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I.  •• 

» . 

Ueber  die  Natur  der  vulcanifchen  Erfcheinungen  auf 
den  canarifchen  Infein  und  ihre  V erbindung  mit  ' 

andern  Eulcanen  der  Erdoberfläche  ; 

M • ' * * 

t o n 

Leopold  von  Büch*). 


Ungeachtet  man  lehr  häufig  jeden  Ausbruch  eines 

LavaItroni9  einen  Vulcan  -zu  nennen  pflegt,  Yo  hat 

man  dabei  doch  nicht  die  Abficht,  wirklich  von  ei« 

► * . * » 

nem  neu  entftandenen  Vulcane  zu  reden,  fondern 

• - * . i 

braucht  den  Ausdruck  nur  als  eine  Verkürzung  von 

dem  eines  vulcanifchen  Ausbruchs.  Wenn  man  da« 

" 4 * 

her  die  vBocche  nuoveCi  die  Vulcane  nennt,  welche 

• f*  * 

*)  Die  vorliegende  Abhandlung,  welche  urfprüngtich  einen  Ab« 
fclinitt  in  dem  klaiüfchen  Werke  des  Hrn.  v.  Buch:  „Pbyfi- 

i i 

kalifche  Befchreibong  der  canarifchen  Infein*4  ansmacht,  und 
nur  wenigen  Lefern  bekannt  geworden  feyn  wird,  da  diefea 
Prachtwerk"  nicht  in  den  Buchbandel  gekommen  ift,  erfcheint  . 
hier  durch  die  Güte  des  Herrn  Verfaflers  mit  mehreren  Zu  fetzen 
bereichert,  wodurch  diefe  überfichtliche  Darftellung  desZufam- 
menhangea  der  Vulcane  bis  zu  den  neuften  Entdeckungen  fort- 
geführt ift.  Um  die  Hauptwerks  kniffe  beffer  Oberfehen  zu 

Aanal.  d.  Pbjfik.  B.  80.  St.  i.  J.  1827.  St*  5*  A 
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1794  Torre  del  Greco  zerft3rten,  den  Monte  Bosso  «lej 
Vulcan,  der  166g  einen  Theil  von  Catania  überdeck 
te,  fo  iß  man  doch  weit  entfernt , zu  glauben,  dal 
beide  etwas  Anderes,  als  Ausbrüche  des  Vefuvs  odej 
des  Aetna  feyn  Tollten.  Eben  fo  auf  Teneriffa.  Char 
fen  bezeichnen  den  Vulcan  von  Guimar , den  voi 
Garachico , oder  die  Vulcane  von  Chio  und  St.  Jago 
und  wollen  damit  ebenfalls  nichts  Anderes  andenten 
als  einzelne  Ausbrüche  des  Pic.  Man  fühlt  fehr  wohl 
dafs,  wenn  man  von  dem  Schachte  eines  Hohofens  re 
det,  man  nicht  jede  Fumarole  aus  einem  gefprunge- 
nen  Backßeine  als  einen  eignen  Schacht  aufführer 
dürfe.  — Auch  bleibt  der  Pic,  wie  jeder  Haupt  vul- 


can, der  Mittelpunkt,  um  welchen  die  Ausbrüche 
liegen,  als  ein  Beweis,  dafs  in  ihm  die  Hauplverbin- 
düng  der  Oberfläche  mit  der  innern  vulcanifchen  Ur- 
fache  verborgen  fey. 

Es  mag  aber  weniger  einleuchtend  feyn,  dafs  eben 
diefe  Verbindung  auch  noch  zwifchen  den  Ausbrü- 
chen auf  entfernten  Infein  und  dem  Hauptvulcans 
Statt  finde.  Es  fcheint  etwas  gewagt,  Ausbrüche  aui 
Palma , fogar  auf  Lancerote , vom  Pic  herzuleiten.  — 
Doch  überzeugt  man  fich  davon  leicht,  wenn  man 
fieht,  dafs  diefe  Ausbrüche  durchaus  keinen  andern 


0 

können,  und  namentlich»  nm  Phyfikern  die  Verfolgung  der 

von  Hrn.  Dr.  Seebeck  in  dief.  Ann.  Bd.  82.  S.  28o  angc- 

» . 

deuteten  Beziehungen  zwifchen  den  Vulcanen  und  den  Er- 
fcheinungen  des  Erdmagnetismus  zu  erleichtern»  hat  der  Herr 
Verfaffer  zugleich  mehrere  Zeichnungen  hirizugeftlgt,  die  fchon 
deshalb  den  Lefern  nicht  unwillkommen  feyn  werden  • da  fie 
aus  gröfsern , nicht  jedermann  zugänglichen  Werken  entnom- 
men worden  find.  P. 
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Charakter  «nnehmen,  ab  die,  welche  den  Fufa  des 

% 

Hauptvnlcans  näher  umgeben.  Nie  hat  man  ein  ßei- 
fpiel  geholzt,  dafs,'  auch  auf  den  entlegenfien  Infein, 
mehrere  Ausbrüche  aus  dcnffelben  Oeffnnngen  erfchie- 
nen  wären,  felbfi  nicht  einmal,  dafs  fie  gleichfam  auf 
derfelben  Infel  fich  fefigefetzt  und  hintereinander  in 
verfchiedenen  Zeiten  mehrere  fich  gezeigt  hätten.  — 
Im  Gegentheile  mochte  man  glauben,  dafs  ein  folcher 
Ausbruch,  wenn  er  beendigt  iß,  nun  der  verwiißeten 
Infei  eine  lange  Ruhe  verfpricht.  Denn  gewöhnlich 
findet  man  nun  die  nächfien  Ausbrüche  in  Gegenden 
wieder,  welche  nach  ganz  andern  Seiten  des  Pies  oder 
des  Hauptvulcans  liegen.  Beweis  genug,  dafs  er  es 
fortwährend  fey,  von  dem  alle  diefe  Erfcheinungen 
hervorgehen,  und  nur  gleichfam  um  ihn  her  bi9  in 

weiter  Ferne  oscilliren.  Die  vulcanifchen  Ausbrü- 

✓ 

che  auf  den  canarifchen  Infein  find  zwar  im  Ganzen 
fehr  feiten,  allein  auch  die  wenigen,  welche  man 
kennt,  beweifen  fchon  ganz  deutlich  diefes  Schwan*4 
ken  um  den  Hauptvulcan  her,  und  verdienen  in  die« 
fer  Hinficht  genauer  betrachtet  zu  werden. 

Die  faß  unzähligen  Lavaßröme  auf  Icpd  und 
ddexe^  die  wilden  Ströme  von  der  Isieta  auf  Canariaf 
die  kleineren  unter  Vandama , endlich  auch  die  Stro- 
me von  Oliva  im  nordößlichen  Theilc  von  Fuerta - 
Ventura  haben  fo  fehr  das  Anfehen  der  Neuheit,  dafs 
man  wohl  berechtigt  iß,  zu  glauben,  die  Epoche  die- 
ser Ausbrüche  würde  uns  bekannt  feyn,  reichte  nur 
die  Gelchichte  diefer  Infein  über  drei  Jahrhunderte 
hinaus,  und  nur  halb  fo  weit,  als  die  des  Mutter- 
landes. 

» 
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Der  erße  beßimmt  angegebene,  beobachtete  und 
bofchriebene  Ausbruch  iß  der  vom  i5.  April  i585>  in 
der  Lavanda  auf  der  Infel  Pahna , deflen  Lavaßrom 
nach  faß  zwei  Stunden  langem  Laufe  das  Meer  er- 
reicht hat.  Der  zweite  bekannte  Ausbruch  war  eben- 

9 

falls  auf  Palma  am  17.  Noy.  1677.  ßr  zerßorte  die 
heifsen  Bäder  von  Fuencaliente . Schneller  folgten 
diefen  die  beiden  Ausbrüche  auf  Teneriffa , am  5x* 
Dec.  1704  und  am  5*  Jan.  1705  bei  Guimar . Dann 
am  5.  Mai  1706  auf  der  entgegengefetzten  Seite  des 
Pic,  über  der  Stadt  Garachico . Am  1.  Sept.  i75o 
bis' 1736  faß  unaufhörlich  fort,  im  wefilichen  Theile 
von  Lancerote , der  dritte  Tlieil  der  Infel  ward  zer- 
ßort  und  verwüßet.  Am  9.  Jun.  1798  am  füdweßli- 
chen  Fufse  des  Berges  von  Chahorra . Der  Lavaßrom 
brach  in  einer  Hohe  hervor,  welche  6000  Fufs  iiber- 
ßeigt.  Wenige  Strome  auf  Teneriffa  erreichen  eine 
folcho  Hohe  des  Ausbruchs.  Die  Strome  auf  allen  In- 
feln  bleiben  weit  darunter  zurück.  Der  höchße  von 
allen,  der  Ausbruch  in  der  Lavanda  von  Palma9  ßeht 

nicht  mehr  als  2600  Fufs  über,  dem  Meere.  Im  No- 

• • 

vember  1824  eine  Stunde  nordweßlich  von  Puerto  de 
Naos  auf  Lancerote  und  nicht  weit  vom  Cap  de  loa 
jinconea . ' / 

Wenn  auch  diefe  wenigen  Angaben  hinreichend 
feyn  mögen,  immerfort  auf  den  Pic  von  Teyde  als  den 
Mittelpunkt  diefer  Erfcheinungen  hin2uweifen , fo 
würde  man  doch  zu  weit  gehen,  wenn  man  die  einzel- 
nen Infein  in  ein  zufammenhängendes  Ganze  vereini- 
gen und  fie  als  Bruchßücko  eines  gröfseren  Landes 
anfehen  wollte,  welches  durch  vulcanifche  Einwir- 
kungen zerßört  und  in  mehrere  einzelne  Theile  zer- 
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riflen  feyn  könnte.  — Jede  Infel  iß  offenbar  und  we- 
fentlich  ein  Garizes  für  lieh.  Jede  enthalt  in  ihrer 
Mitte  einen  Er/iebungscrater  von  bedeutendem  Um- 
fange, gegen  deflen  äufseren  Rand  (ich  von  allen  Sei- 
ten die  bafaltifchen  Schichten  erheben.  Auf  Gran 
Canaria  iß  diefs  fo  deutlich,  dafs  noch  jetzt  der  äu- 
fsere  Umrifs  der  Küßen  faß  völlig  die  Richtung  und 
den  Lauf  der  Caldera  in  der  Mitte  bezeichnet;  die 
daraus  entßeliende  völlig  kreisrunde  Form  der  Infel  iß 
fo  auffallend , dafs  fie  fchon  bei  dem  erßen  Anblicke 
erweifen  mufs , wie  diefs  kein  Bruchßiick  feyn  kann, 
fondern  wie  alle  Theile  lieh  auf  den  Mittelpunkt  be- 
ziehen, aus  dem  die  Kraft  einß  hervorbrach,  welche 
walirfcheinlich  die  ganze  Infel  aus  dem  Grunde  der 
See  erhob.  — Eben  fo  klar,  vielleicht  noch  deutli- 
cher, iß  diefe  Erfcheinung  und  das  daraus  hervorge- 

t 

hende  Refuitat  auf  Palma;  weil  diefe  Infel  kleiner, 
doch  dabei  viel  höher  iß.  Das  fanfte  Anfieigen  der 
Schichten  vom  äufseren  Umfange  gegen  den  Rand  der 
Caldera  kann  daher  um  fo  weniger  der  Beobachtung 
entgehen.  — Weniger  auffallend  find  diefe  Erhebungs- 
cratere  auf  Fuertavcntura  und  auf  Lancerote.  Beide  In- 
feln  find  durch  gangförmige  Ausbrüche  fortgefetzt  und  * 
in  die  Länge  gezogen.  Doch  erkennt  man  jene  Cratere 
wohl  noch  ; auf  Lancerote  in  der  ßeilen  , faß  fenk- 
rechten  Umgebung  der  Meerenge  von  Rio  gegen  Gra- 
ciosa  ; auf  Fuertaventura  in  der  Kefiel Umgebung,  in 

welcher  die  Haupt ßadfc  S,  Maria  de  Bethencuria 

♦ 

liegt. 

Man  kann  daher  die  ganze  Gruppe  der  canari- 
fchen  Iufeln  nicht  anders  betrachten , als  eine  Samm- 
Inng  von  Infcln,  welche  nach  und  nach  einzeln  ans 


t 


Digitized  by  Google 


, ' I 

t « ) ! 

* * f! 

dem  Grunde  de^  See  erhoben  worden  find.  Die  Kraft,  j 

welche  eine  fo  bedeutende  Wirkung  hervorzubringen 
vermag,  mufs  Geh  lange  im  Innern  fammeln  und  ver- 
ßärken,  ehe  fie  den  Widerßand  der  darauf  drücken- 
den Maffe  überwältigen  kann.  Daher  reifet  fie  die 
auf  dem  Grunde  des  Meeres,  wohl  auch  tiefer  im  In- 
nern, zwifchen  andern,  gebildeten  bafaltifchen  und 
Conglomeratfchichten  bis  .über  die  Oberfläche  empor, 
und  entweicht  hier  durch  den  gewaltigen  Erliebungs-  > 
crater.  Eine  fp  grofse  erhobene  Maffe  fällt  aber  wie- 

' ♦ r 

der  zurück  und  verfchUefst  bald  die,  nur  für  folche 
Kraftäufsernng  gebildete  Oeffnnng.  Es  entfiebt  kein 
.Vulcan.  — Der  Pic  aber  ßcigt  in  der» Mitte  eines  fol- 
clien  Erliebungscraters,  als  ein  holie^  Dom  von  Tra-  , 
chyt,  herauf.  Nun  ift  die  fortdauernde  Verbindung 
des  Innern  mit  der  Atmofphäre  eröffnet;  Dämpfe  bre- 
chen fortdauernd  aus,  und  ßeht  ihrem  Ausbrechen 
ein  Hindernifs  entgegen,  fo  können  fie  es  am  Fufse 
des  Vulcans  oder  in  einiger  Entfernung  als  einzelne 
Lavaftröme  hervorfchieben , und  bedürfen  nicht,  um 
es  zu  überwältigen,  ganze  In  fehl  zu  erheben.  Der 
Vulcan  bleibt  der  Centralpunkt  diefer  Erscheinungen, 
die  nur  in  der  Holte,  nicht  in  der  Tiefe,  durch  Er- 
kältung und  Zurückfallen  der  gefchmolzenen  Maffe 
verliopft  wird.  Daher  giebt  es  nur  einen  Vulcan  auf 
den  canarifchen  Infein , den  Pic  de  Teydei  — es  iß 
ein  Centralvulcan.  — 

Es  theilen  (ich  nämlich  alle  Vulcane  der  Erdfläclie 
in  zwei  wefentlich  von  einander  verfchfedene  .Claffen: 
in  Central - und  in  Reihen- Vulcane.  Jene  bilden  alle- 
mal den  Mittelpunkt  einer  grofsen  Menge  um  fie  Iier 
faß  gleichtnäfsig  nach  allen  Seiten  hin  wirkenden  Aus- 
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brfiche.  — Diefe,  die  Reihenvulcane , Hegen  in  einer 
Brilie  hintereinander,  oft  nur  wei?ig  von  einander 
entfernt,  wie  ElTen  auf  einer  grofs^n  Spalte,  was.  fie 
denn  auch  wohl  feyn  mögen.  Man  zählt  auf  folche 
Art  zuweilen  wohl  zwanzig,  dreifsig  oder  auch  noch 
mehr  Vulcane,  und  fo  ziehen  fie  lieh  über  bedeutende 
Tlieile  der  Erdoberfläche  hin.  In  Hinficlit  ihrer  La- 

_ j \ r 

ge  find  fie  dann  wiederum  von  zweierlei  Art.  Ent- 

* % • * * 

weder  erheben  fie  ficli  als  einzelne  Kegel  -Infeln  aus 

t * . ( 

dem  Grunde  der  See;  dann  läuft  gewöhnlich  ihnen 
zur  Seite  ein  primitives  Gebirge  völlig  in  derfelben 
Richtung,  defien  Fuf9  fie  zu\bezcichneu  feheinen  — 

* » * t 

oder  diefe  Vulcane  ßehen  auf  dem  hochfien  Rücken 
diefer  Gebirgsreihe  und  bilden  die  Gipfel  felbß. 

In  ihrer  Zufamnienfetzung  und  in  ihren  Produc- 
ten  find  diefe  beiden  Arten  von  Vulcane li  nicht  von 
einander  verfchieden.  Es  find  faß  jederzeit,  mir  mit, 
wenigen  Ausnahmen,  Berge  von  Trachyt,  und  die  fa- 
ßen Producte  daraus  laßen  fich  auf  folchen  Trachyt 
zurückführen.  — 

. * 1 • 

Wenn  man  diefe  Gebirgsreihen  felbß  als  Maßen 
anfieht,  weiche  auf  grofse  Spalten  durch  Wirkung 
des  fchwarzen  (Augit-)  Porphyrs  hervorgefiiegen  find, 
fo  läfst  fich  diefe  Lage  der  Vulcane  wohl  einigerma- 
fsen  begreifen.  Entweder  dasjenige,  was  in  den  Vul- 
canen  wirkt,  findet  auf  diefer  Hauptfpalte  felbß  fchon 
mehr  Leichtigkeit,  zur  Oberfläche  hinaufzudringen; 
dann  werden  die  Vulcane  auf  der  Gebirgsfläche  felbß 
hervorßeigen.  Oder  die  primitiven  Gebirgsmaßen 
über  der  Spalte  find  ihnert  noch  ein  zu  grofses  Hin- 
dernis; dann  werdeu  fie,  wie  et  fchon  der  fchwarze 
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Porphyr  felbft  gewöhnlich  timt,  um  Rande  der  Spalte 

ausbrechen,  da,  wo  die  Gebirge  anfangen,  (ich  über 

'•  » ■ 

der  Oberfläche  zu  erheben,  das  ift  am  Fufso  der  Ge- 
birge hin. 

4 \ ■ s • . , *•<*»»  * “•  ^ 

Wenn  aber  das,  was  unter  der  Oberfläche  her- 

f * * * « * 

4 4 • * • • 

vorbrechen  will,  keine  folche  Spalte  vorfindet,  wel- 
che der  wirkenden  Macht  den  Weg  beßimmt,.  den  fie 

nehmen  foll,  oder  auch  wenn  das  Hindernifs  auf  der 

’*  < * « • . . . - 

Spalte  überaus  grofs  ift,  fo  wird  die  Kraft  unter  der 

\ % -fr  * • 4 

Oberfläche  anwaclifen , bis  fie  das  Hindernifs  zu  über- 

! > / * i 

wältigen  und  die  darüberliegenden  Gebirgsmafleu 
felbft  zu  zerfprengen  vermag.  Sie  wird  ficli  felbft  ei- 
ne neue  Spalte  bilden,  und  auf  diefer  (ich  eine  ftete 
Verbindung  offen  erhalten,  wenn  fie  ßark  genug  ift. 
"Dann  entliehen  CentralvuLcane*  Doch  werden  diefe 
nur  feiten  emporfteigen , ehe  fie  lieh  nicht  vorher 
durch  Erhebungsinfeln  mit  Erhebungscrateren  den 

VVeg  gebahnt  haben* 

■ « 

« t ■ 

Diefe  letzten  Bildungen  fcheinen  keinen  aufseror- 
dentlichen  Zufammenflufs  von  befonders  günftigen 
Bedingungen  zu  erfordern,  oder  vielleicht  einen  ganz 
anderen  Zußand  der  Erdoberfläche,  wie  etwa  dio  Bil- 
dung einer  Gebirgsreihe.  Sie  können  daher  immer 
noch  fortgöhen,  und  diefs  fcheint  auch  in  der  TJiat 
fo.  Infein  find  vor  unfern  Augen  aus  der  See  Iieryor- 
geftiegen,  und  wenn  man  die  fortgehenden  neuen 
Entdeckungen  der  Seefahrer  in  der  Siidfec  verfolgt, 
oder  das  fehr  geiftvolle  und  lehrreiche  Gemälde  der 
Südfeeinfeln  von  Hrn.  von  Chamisso  näher  fiu- 
dirt,  fo  wird  man  fich  nicht  enthalten  können,  zu 

glauben , dafs  nicht  eine  bedeutende  Zahl  von  neuen 

• ✓ 
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Infeln  fortwährend  entliehe,  entweder  bis  nahe  an  dia 
Oberfläche,  des  Meeres  oder  auch  über  diefe  Ober*- 
fläche  hinaus.  Schon  die  Gefchichte  der  Vegetation 
würde  diefs  beweifen.  — 

w 

• ; 

Nach  diefen  verfchiedenen  Arten  von  Vulcanen 

lallen  ficli  auf  der  Erdfläche  verschiedene  Syftemo  auf- 
flnden , deren  nähere  Bezeichnung  und  Entwicklung 
der  phyfifchen  Geographie  um  fo  wichtiger  feyn  mufs, 
da  die  ganze  Geltalt,  vielleicht  die  Bildung  de^*  Con- 
tinente,  auf  diefe  Sylteme  nicht  ohne  Einflufs  zu 
feyn  fcheint. 

Ich  werde  es  verfuchen,  die  vorzüglichßen  davon 
znfammenzußellen. 

* 

I.  Central  - Vulcane. 

• , 

I.  Die  L | par  IfchoQ  Infeln. 

Sie  liegen  in  der  Mitte  des  Er fchütterungsk reifes 
de9  mittelländifchen  Meeres,  der  Beltimmung  des  Be- 
griffs von  Erfchütterungskreifen  zufolge  , wie  fio  Herr 
von  Hoff  eben  fo  fcharflinnig  als  richtig  und  beleh- 
rend (im  2t.  Thl.  der  Gefchichte  der  Veränderungen 
der  Erdoberfläche)  gegeben  hat.  Im  gegenwärtigen 
Augenblicke  würde  man  wenig  darüber  in  Zweifel 
icyn  können,  dafs  Stromboli  der  Vulcan  diefer  Grup- 
pe fey,  von  dem  alle  übrigen  Infeln  und  deren  Aus- 
brüche abhängig  find,  weil  er,  beider  beßimniten  und  - 
regelniäfsigen  Form  eines  vnlcanifchen  Kegels,  viel 
li5her  aufßeigt,  als  alle  übrige  Infeln,  und  weil  feine 
Ausbrüche  von  Gas  nie  aufhöreiij  und  ilirn  deshalb 

» 
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fchon  lange  bei  den  Seefahrern  den  Namen  dea  Leuclil- 

thurms  des  mittelländifchen  Meeres  erworben  haben. 

Auch  würde  es  vielleicht  nicht  unrecht  feyn , ihn 

wirklich  als  die  HanplelTe  zu  betrachten,  denn  fchon 

in  den  öltefien  Zeiten  kannte  man  Strongyle  als  thäli- 

• * * ^ 

gen  Vnlcan  (v.  Hoff  II,  253).  Allein  auch  von  Volcano 

find  fo  häufig  Eruptionserfcheinnngen  bekannt,  dafs 

man  wolil  auch  liier  ein«  befonders  leichte  und  offne 

t 

Verbindung  des  Innern  mit  der  Atmofpliäre  anneh- 
men muls.  Stromboli  iß  fcliön  und  charakterißifch 

t 

gezeichnet  in  Honel  Voyage  piltoresque  de  la  Steile 
Toni.  I.  Pt.  et  71.  Auch  fchon  nach  diefer  Zeich- 
nung würde  man  diefem  Berge  den  erfien  und  ober- 
ßcn  Rang  unter  denen  an  weifen,  welche  auf  diefen 
Infein  Eruption9erfcheinungen  zeigen.  — Die  Hohe 
des  Monte  Schicciola , der  höchßen  Spitze  auf  Strom- 
boli, iß  2o57  p*  I?ufs,  nach  Capit.  Smyth  (Zach 
Corresp.  X.  53 1). 

Die  Liparifchon  Infein  haben  vor  allen  ähnlichen 
Gruppen  das  Ausgezeichnete,  dafs  fie  keine  bafaltifclie 
Infein  find,  ja  dafs  man  fogar  bis  jetzt  noch  keine  Spur 
von  Mandelstein  in  diefer  Gegend  entdeckt  iiat.  Alle 
Berge  belieben  aus  Trachyt , oder  aus  Mafien,  welche 
durch  vulcanifche  Einwirkungen  au9  dem  Trachyt  be- 
reitet worden  find*  Am  ausgezeichnetßen  iß  unter  ih- 
nen, in  diefer  Hinficht,  die  Infel  Panaria}  in  der 
Mitte  zwifchen  Lipari  und  Stromboli;  denn  auf'ihr 
fcheinen  keine  vu  Ikanifchen  Ausbruche  die  nrfprüng- 
liche  Natur  des  Trachyts  verändert  zu  haben,.  Er 
ßeigt  auf  in  grofsen  Felfe»  von  fonderbar  auffallenden 
Formen,  welche  durchaus  in  lange,  drei  bis  fünf 
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Zoll  ßarke  Säulen  zerfpalten,  find.  60  iß  auch  noch 
der  merkwürdige  Strombolino  (Houel  I.  PI.  69).  Der 
Trachyt  iß  bläujichgrau,  felirfrifch  und  enthält  fchö- 
ne  weifse  Kryßalle  von  glaßgem  Feldfpathe:  weniger 
häufig,  aber  ebenfalls  felir  frifch  und  glänzend,  läng- 
liche Nadeln  von  Hornblende  (Magazin  der  Berliner 
Gefellfchaft  naturforfcbender  Freunde  5.  Jalirg.  p.3oa). 
Ferrara  (Campi  Flegrei  della  Sicilia.  Mess.  1810. 
p.  249)  und  nach  ihm  Hr.  v.  Hoff  (II.  260)  nennt  ' 

diefen  Trachyt  fälfchlich  Granit.  — Stromboli  iß  der 

• % 

Endpunkt  einer  trachytifchen  Reihe  oder  Spalte,  wel- 
che von  Volcano  ausgeht,  fich  aber  auf  Lipari  in  zwei 

% 

Arme  theilt,  von  denen  der  weßlichere,  durch  Sali - 
nasj  Felicudi  und  jilicudi  fortgefetzt,  fich  mit  Vstica 
endigt.  — Diele  Richtungen  machen  es  nicht  wahr- 
fcheinlich,  dafs  die  Liparifchen  Infein  eine  Verbin- 
dung zwilchen  dem  Aetna  und  Vefuv  bilden  follten, 
und  keine  Ausbrucherfcheinungen  haben  auch  bis 
jetzt  eine  folche  Meinung  unterßützt.  — Nicht  weni- 
ger find  diefe  Inl’eln  wegen  ihrer  mannichfaltigen 
Dampf-  und  Gasquellen  merkwürdig,  von  welchen 
wohl  die  meifien  Producte,  noch  jetzt  ungekaunt,  in 
die  Luft  entweichen.  Eben  fo  find  fie  es  durch  ihre 
Strome  von  Obsidian . Auch  liier  befiätigt  es  fich, 
dafs  Obsidian  nur  da  hervorbricht,  wo  das  Innere, 
welches  ihn  enthält,  der  Oberfläche  nalip  liegt,  nicht 
aber  aus  OefFnungen  am  Fufee  eines  hohen  Vnlcans. 

Die  Ströme  von  Lipari  kommen,  nach  Hrn.  Rüp- 

♦ 

pel's,  des  berühmten  Reifenden,  Unterfuchung,  ans 
fi«;b<*n  Oraleren  auf  ln  Ferrera , zwifchen  Monte 
Bosso  und  Capo  ßiancoy  im  Oßthcile  der  fnfeln;  da- 
her iß  es  ein  ganz  ilolirter  Ausbruch  , dem , wie  au 
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dem  Pia  von  Teneriffa  ^ ein  fo  ungeheurer  Ausbruch, 
von  Bimsßein  mag  vorangegangen  feyn,  als  da- 
zu gehört,  um  Berge,  wie  den  Monte  Bianco}  zu 
bilden. 

Im  Pal  de  Muria , auf  der  Südweßfeite  von  Li- 

* . * 

pari,  und  etwas  ößlich  von  Volcanello  di  Lipari,  ent- 
deckte  Hr.  Rüppel  anf  bläulich  grauer,  Feldfpath 
enthaltender  Lava  eine  Schicht  von  Tuff,  welche 
nach  allen  Richtungen  von  einer  Menge  von  See- 
pflanzen durchkreuzt  iß:  wahrscheinlich  von  der 
» * 

Zoster a.  Der  Ort  liegt  3oo  Fufs  über  der  jetzigen  Flä- 
che des  Meeres.  Es  find  mehrere  parallele  Lagen, 
welche  fich  fanft  gegen  die  See  neigen.  Oft  fielit  man 
in  der  vegetabilifchen  Subßanz  diefer  Pflanzen,  oder 
auch  in  kleinen  Spalten  nierenförmige  Stängelchen 
von  Clialcedon,  auch  wohl  kleine  Trümmer  von  Kalk- 
fpath.  Alles  diefes  zeigen  deutlich  die  Stücke,  welche 
die  Sammlung  der  Senkenbergifchen  GefeLlfchafl  in 
Frankfurt  bewahrt.  — Diel's  iß  eine  eben  fo  merk- 
würdige ah  neue  Beobachtung.  — Sie  erweiß  offen- 
bar das  Hervorßeigen  der  Infel  aus  dem  Meere,  und 
widerfpricht  ihrem  allmäligen  Anwachfen  und  Em- 
porßeigen  durch  wiederholte  Ausbrüche.  — 

« 

2.  D e r A e t n a. 

i 

Diefer  gewallige  Vulcan  bildet  ein  eignes  kleines 
Syfiem , welches  mit  keinem  andern  zufammenhflngt. 
Er  fleht  am  Fufse  der  Granitreihen  von  Calabrien, 
welche  nach  Sicilien  durch  den  Granit  des  Monte  Pe- 
loro  und  der  Berge  des  Capo  Milazzo  fortgefetzt  find. 
Dafa  er  wahrscheinlich  urfprnn  glich  fich  aus  einem 
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Erhebungscrater  am  Fufse  diefer  Kotten  erhoben  ha- 
be, läfst  Feine  Lage  in  der  Mitte  eines  grofsen  Circus 
vermuthen,  in  welchem  er  ganz  ifolirt  und  ohne  alle 
Verbindung  mit  andern  Bergen  ßeht.  Die  Thäler,  in 
welchen  nördlich  der  Flufs  Cantara , von  Randacio 
nach  Sc/iiso , weltlich  und  Eidlich  der  Traina9  von 
Bronte  und  Adorno  gegen  Catania  fliefst,  fcheiden 
ihn  von  diefer  Umgebung.  — Diefer  Erhebungscrater 
mag  fich  aus  bafaltifchen  Schichten  erhoben  haben, 
denn  von  allen  Seiten  bilden  Mandelßein  und  Bafalt 
den  Fufs  des.  Vulcans.  Die  treffliche  Befchreibung 
des  Abbate  Francesco  Ferrara  (Storia  generale 
dell*Etna,  Catania  1790)  läfst  darüber  keinen  Zweifel. 
Auch  fagt  er  es  felbft  ganz  ausdrücklich  und  unter- 
fcheidet  genau  die  Bafalte  von  den  Lavaßrömen  dc9 
Vulcans.  Säulen  von  Bafalt  Enden  fich  in  grolser 
Schönheit  zwifclien  Adorno  und  Maretta  (p.  299), 
aUa  Motta  und  aüa  Licatia , füdweßlich  von  Cata- 
nia, an  den  Cyclopen- Infein  von  Trezza  und  Castel 
di  Acu  Olivin  erfcheint  darin  nicht  feiten,  Feld- 
fpath  aber  nicht,  oder  doch  nur  feiten  und  klein  an  ei- 
nigen Stellen. 

Dagegen  find  alle  Laven  des  Aetna  fehr  ausge- 
zeichnet durch  die  unglaubliche  Menge  von  Feldfpath, 

welche  fie,  enthalten.  Aufser  diefem  findet  fich  darin 

/ » 

auch  noch  Hornblende,  welche  in  fchönen  Kryßallen 

aus  zerfetzten  Geßeinen  an  Craterrändern  gefammelt 

» ♦ 

werden  kann.  Von  Augit  aus  dielen  Laven  wird  aber 
nie  etwas  erwähnt,  und'  in  Sammlungen  findet  man 
ihn  nicht. 

Diefs  alles  läfst  wohl  vermnthen  , daf9  alle  Aetna- 
producte  unmittelbar  aus  Trachyt  entliehen,  nicht 
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«ns  Bafalt  und  bnfahifchen  Schickten.  Feße  Maße* 
vonTrachyt  hat  man  jedoch  von  dicfem  Vulcane  noch 
nie  deutlicii  befchrieben.  — Auch  find  die  meifier 
Ausbrüche  dieiea  Berges  wahrscheinlich  zu  lief  und 
zu  häufig,  als  dafe  er  noch  Obßdian  und  Bimsjlein 
zu  liefern  im  Stande  wäre.  Beide  find  noch  nio  am 
Aetna  gefehen  worden  (Ferrara  p.  181). 

4 r 

Saussure’s  Barometerbefiimmung  auf  dem  Gipfel 
des  Aetna,  am  5.  Jun.  1773,  giebt  einen  Unterfchied 
' von  der  zu  gleicher  Zeit  zu  Catania  beobachteten  Ba- 
rometerhohe ( Voyag.  III.  150,  welche  mit  dem  von 
Hrn.  Schouw  am  9.  Jun.  1819  gefundenen  Unter- 
fchiede  (Biblioth.  univers.  d.  Sc.  et  Art9  XII.  i53)  biö 
auf  0,08  p.  Linien  übereinfiimmt.  Die  Hohe  des  Ber- 
ges folgt  hieraus  nach  Oltmanns  Tafeln  10019  p.  Fufs 
(1720  Toif.).  Hr.  Schouw  felbft  berechnet  fie  zu 
10484  p.  Fufs.  Dagegen  fagt  Capit.  Smyth  (Me* 
moir  on  Sicily  and  its  Ja/ands  i45)j  er  habe  durch 
eine,  auf  der  Ebene  von  Catania  gemefiene,  Bafis 
die  Hohe  de9  Berges  10597  par,  Fufs  gefunden  ; durch 
barometrifche  MelTung  aber  hoher  als  11200  Fufs.. 
Beide  Meffungen,  verwirft  er  als  ungenau,  hat  dage- 
gen auf  der  See,  während  einer  Windfiille,  eine  Ba- 
' fis  nach  fefien,  vorlier  beßimmten,  Punkten  an  der 
Kiifie  gefchätzt  und  hiernach  (—  according  to  a base 
line  trigonometrically  estimated  on  the  sea,  during  a 
calm,  from  stasimetric  points  previously  ascertained 
on  ßhore,  and  the  subtended  angles  carefully  cor- 
rected  for  error  of  instrument  and  refraction)  die 
Hohe  des  Berges  zu  10206  par.  Fufs  ( 10874  englifche) 
befiimmt.  Hr.  Herschel  beobachtete  im  Jul.  1824 
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ein  vortreffliches  Troughton’fches  Barometer  auf  dem 
Gipfel  des  Aetna , während  die  HH.  Mario  und 
Carlo  Gemellaro  za  Nicolosi  und  Catania , und 
Hr.  Cacciatore  zu  Palermo  correfpondirende  Be- 
obachtungen anfiellten.  Hieraus  ergab  lieh  eine 
Höhe  von  10205  par.  Fufs.  Hr.  Cacciatore  mel- 
dete darauf  Hrn.  Herschel  , er  habe  den  von  ihnen 
beiden  auf  dem  Monte  Cuccio  bei  Palermo  beßinim- 

* 

teil  Coefficienten  der  terresirifchen  Refraction  0,076 
auf  die  Beobachtungen  der  Höhe  des  Aetna  ange- 
wandt und  Folgendes  gefunden  : Zenithdistanz  des 
Aetna- Gipfels  auf  der  Sternwarte  in  Palermo  beob- 
achtet = 89°  20'  25"«  Entfernung  des  Aetna  von 
der  Sternwarte,  nach  den  gcographifchen  Bcfiim- 
mungen  in  der  Connaissance  de  tems  1825  und  nacli 
Vorausfetznng  einer  Ellipticität  von  7fc,  r=  150673 
Meter.  Der  interceptirje  Bogen  = i°  21*  8".  Da- 
her Höhe  des  Aetna  über  dem  Inßrurnente  der 
Sternwarte  s=z  3z43  Meter.  Diefes  Inßrument  Iteht 
78", 7 über  dem  Meere;  daher  Höhe  des  Aetna - 
Gipfels  über  dem  Meeresfpiegel  = 3321,8  Meter 
oder  10232  par.  Fufs.  — Diefe  Uebereinfiimmung 
von  drei,  auf  fo  verfchiedene  Art  gefundenen,  Rcful- 
taten  wird  doch  wohl  nur  eine  zufällige  genannt  wer-  „ 
den  können.  ' 

✓ 

3.  Die  pblegraeifchen  Felder« 

* 1 

Offenbar  gehören  diefe  mit  den  nahe  liegenden 
Infein  und  dem  V eßio  zu  einem  und  demfelbun  Sy- 
fieme,  denn  jeder  Ausbruch  in  irgend  einer  Gegend 
diefes  Umkreifes  verhindert  ähnliche  Ausbrüche  an- 
derer Orte.  Während  am  Epomeo  auf  Ischia  eitt  La- 
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vaftrom  hery orbrach , Monte  Nuovo  bis  Pozzuol  ent- 
ftand,  und  Ernption9erfcheinungen  in  den  pfilegraei~ 
fchen  Feldern  in  voller  VVirkfamkeit  waren,  blieb  der 
V efuv  ruhig  (Hoff  IL  209).  Seit  er  fortwährend  in 
Bewegung  iß,  Icheinen  die  InfeJn  und  die  Cratere  bei 
Pozzuol  völlig  unthätig  geworden  zu  feyn.  Deffen- 
ungeaclitet  würde  man  immer  mehr  geneigt  feyn,  den 
Hauptvulcan  im  trachytifchen  Epomeo  zu  fuchen,  als 
im  kleinen,  ganz  ifolirt  liegenden  bafallifchen  Vefuv. 
— Aber  der  Epomeo  iß  ohne  Crater  und  hat  nur  ein 
* Mal,  fo  weit  die  Erinnerung  reicht,  Ausbruchserfchei- 
nnngen  gezeigt;  der  Vefuv  dagegen  iß  ein  wahrer 
Schlund , ,\vie  er  bei  wenig  ähnlichen  Vnlöanen  wie- 
der Vorkommen  mag.  — Dafs  in  feinem  Umkreife 
bisher  noch  nichts  entdeckt  worden  iß,  welches,  aucli 
nur  entfernt,  auf  Trachyt  deutete,  kein  Feldfpath  in 
den  Laven,  keine  Hornblende,  bleibt  eine  ihn  vor- 
züglich  auszeichnende  Merkwürdigkeit.  Er  ßelit  in 
diefer  Hinficht  unter  den  brennenden  Vulcanen  allein; 
und  man  würde  es  für  eine  nicht  entwickelte  Anoma- 
lie halten,  wenn  nicht  der  viel  grofsere,  aber  todte 
Centralvulcan , der  Monte  Albano  bei  Rom,  lieh  ganz 
in  gleichen  Verhältniflen  befände,  und  eben  dadurch 
erwiefe,  dafs  Vulcane  nicht  jederzeit  genothigt  find,  • 

ihren  Verbindungscanal  durch  Trachyt  zu  eröffnen. 

% 

Diefe  Aehnlichkeit  der  Producte  von  den  tosca- 
nifchen  Gränzen  bis  zum  Golf  von  Salerno  würde 
fchon  an  lieh  eine  ehemalige  Verbindung  diefer  Vul- 
cane vermuthen  laßen,  wenn  fie  auch  nicht  dadurch 
beßätigt  würde,  dafs  fie  immerfort  den  Fufs  der  Apen- 
ninenkette  an  ihrer  Weßfeite  begleiten.  Faß  jeder- 
zeit werden  überdiefs  grofse  vefuyifche  Ausbrüche 
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durch  Erich utter ungen  im  Innern  der  Bergreih«  vsr* 
kündet,  wie,  To  ausgezeichnet,  die  Ausbrüche  von  180S 
durcii  Erdbeben  , welche  die  ganze  Grafschaft  Molk« 
und  Benevent  in  die  heftigße  Bewegung  gefetzt  hat* 
ten.  Eine  einzelne  Verbind ungsfpalte  von  den  grie - 
chifchen  Infein  bis  zum  Eefuv  auszudehnen,  welch« 
den  Lauf  der  Apenninen  durchfchneiden  wurde, 
fcheint  daher  den  beobachteten  Erscheinungen  nicht 
gernäfsi  und  wird  auch  fonß  durch  keine  Thatfachen 
befiäligt.  — Die  Hohe  der  Rocca  del  Palo9  des  hoch* 
fien  ößlichen  Punktes  am  Vefuv,  iß  Von  v.  Hum« 
bol  dt  im  November  1822  zu  3774  Fufs  gefunden 
worden;  die  Hohe  des  Craterrandes  gegen  Weßen 
dagegen  zu  5276  Fufs. 

Monte  Epomeo  auf  Ischia  erhebt  lieh  2356  Fufs 
über  dem  Meere  nach  meiner  Barometerbeobachtung« 
am  8.  Aug.  1805.  Der  hochfie  Craterrand  vom  Aus- 
bruche des  Arso  45o  Fufs;  der  Boden  diefes  Cratera 
360  Fufs.  — Sollte  Ischia  mit  den  Ponza- Infein  zu 
einer  Heihe  gehören  ? — 

4*  1 • t a n d. 

Diefe  grofse  Infel  erfcheint  fo  fehr  und  durchaus 
mit  Vulcanen  befelzt,  dafs  man  (ie  häufig  in  ihrer 

a 

ganzen  Ausdehnung  nur  als  einen  einzigen  mächtigen 
Vulcan  anzufehen  pflegt.  Doch  lind  in  der  Tliat  un- 
ter neun  und  zwanzig  Vulcanen,  welche  Ebenezer 
Henderson  aufzählt  ( Residence  in  Iceland  1818 
p.  11 ) zuverlüffig  die  meiden  nur  einzelne  Ausbrüche, 
nicht  fortdauernde  Eden.  Aber  auch  in  der  Lage  der 
Kegel,  in  welchen  Ausbruchserfcheinungen  häufig  zu*, 
rückkehren  , lttfst  fleh  mehr  Beßimmtheit  finden,  als  ' 
Anna!,  d.  riijr&k.  B.  80.  St.  !•  J.  1827.  Su 6.  B 
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man  anfangs  vermuthen  Tollte.  Die  vulcanifchen  Er- • / 
fcheinungen  finden  fich  nSmlich  in  einen  breiten 
tfel  ein  ge  fehl  o den , welcher  von  Siidweß  gegen  Nü'rdofl 
die  Infel  durchzieht  (Hoff  II.  55o.  Man  fehe  die  Skiz- 
ze der  Infel  auf  Tafel  I.  diefes  Bandes.  P 1).  Seine 

Gränzen  find  in  Weften  der  Lauf  der  Huilact  von 
Faxeßord  herauf  bis  zum  Fufse  des  Bald  Jockul , dann 
eine  Linie  in  gleicher  Richtung  fort  bis  zum  Eyafiord 
an  den  nördlichen  Küßen  in  66  Grad  Breite.  In  Oßen 
hingegen  werden  diefe  Gränzen  beßimmt  durch  den 
ößlichen  Fufs  des  (Jeräfa  Jucluls , dann  durch  die 
grofse  Spalte  des  JLangar  Fliot  von  ihrem  Urfprunge 
am  KlÖfa  Jockul  bis  zu  ihrem  Auslaufe  in»  Meer.  Da- 
durch wird  auf  der  Wcfifeite  ganz  W estjir dinget 
Fiordung  abgcfchnitten ; oßwärts  der  gröfste  Thcil 
von  Mule  SysseL  Beide  find  nicht  mehr  von  vulcani- 
fchen  Ausbrüchen  gebildet , fondern  gänzlich  bafalli- 
fche  Länder,  der  Graffchaft  Antrim  in  Irland , oder 
' den  Hebridifchen  Infein  ähnlich.  Diefe  Verhältniffe 
lernt  man  nächß  Olafsen  und  Povelsen  eben  fo 
fehr  durch  die  trefflichen  Unterfuchungen,  Befchrei- 
bungen  und  Zeichnungen  des  Sir  George  Mac- 
kenzie deutlich  erkennen,  ah  auch  durch  die  treuen 
und  daher  wichtigen  und  lehrreichen  Angaben  und 
Zeichnungen  von  Henderson.  In  diefem  auf  fol- 
che  Weife  begränzten  vulcanifchen  Gürtel  brechen 
ungeheure  Spalten  auf,  nach  allen  Richtungen,  und 
Laven  ergiefsen  fich  daraus  von  einer  Made,  von  ei-, 
ner  Länge  und  Breite,  wie  fie  in  andern  vulcanifchen 
Gegenden  ihres  Gleichen  nicht  finden.  Eine  folclio 
Spalte  war  der  Ausbruch  des  Skaptar  Jöckuls  1783, 
der  eine  ganze  Provinz  mit  Lava  bedeckte  ; eine  fthnli- 
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•,  die,  die  noch  jetzt,  wie  in  Lancekote,  durch  ein* 
Reihe  kleiner  Cratere  bezeichnet  iß,  hat  lieh 
am  Fixfee  des  TindafiäU  nud  Dlaaftll  eröffnet  (Hen- 
derson  I.  65).  Die  Ausbrüche  kehren  aber  zu  dielen 
Oeffnnngen  nicht  wieder  zurück.  Beßimmte  unun- 
terbrochene Verbind  tingskanSle,  f0  viel  bekannt  iß, 
bilden  mir  Krabla,  I.eihrnukur  und  Trölladyngnr 
im  Norden,  Heckia,  Eyafiäll  und  KöHigia  im  Süden 
Oerafa  Jöckul  im  Oßen.  — Daher  können  diefe  ei- 
gentlich auch  nur  unter  Islands  Vulcanen  aufgeführt 
werden.  — Heckia , il'olirt  wie  der  Vefuv,  und  grö- 
fser  an  Maffe,  erhebt  lieh  nach  der  trigonortietrifchen 
Meffung  der  HH.  Oh  Isen  und  Vet  lesen  zu  47g5 
par.  Fnfs,  eine  Meffung,  die  durch  Sir  Joseph 
Bank  s Beobachtungen  beftätigt  wird,  welcher  auf 
dem  Gipfel  das  Barometer  auf  24,722.  engl. Zoll,  Ther- 
mometer 58  Gr.  Fahrenh.  beobachtete  (Hocker  Tour 
in  Iceland.  p.  4o5).  Das  sfnnuaire  du  Bureau  de» 
Longilude s 181 7 giqbt  dem  Heckia  5u8  Fnfs  Höhe. 
Offenbar  viel  zu  wenig.  - Von  Eyafiäll  ( Oestreßeld )1 
der  im  Jahre  1822  in  vollem  Ausbruche  war,  giebt 
die  fchöne  Seecharte  der  HH.  Oh  Isen,  Frjesack 
und  Vet  lese  11  (Copenh.  1820)  eine  merkwürdig* 
Anlichl.  Sie  halten  die  Höhe  des  Berges  dnreh  trigo- 
nometrische Meffungen  auf  5534  p.  Fnfs  beßimmt. 
Oeräfa  Jociul  iß  von  dem  Hrn.  P a u 1 s 0 n-  durch  darf 
Barometer  556.  p.  Fufs  hoch  gefunden  worden  (Hen-' 
dersoti  I.  249).  Man  hält  ihn  für  den  höchßen  Berg 

in  Island,  und  unter  den  wirklich  gemeffenen  iß  er  ' 
ei  aiicli. 

Die  isländifchen  Laven,  f«  viel  man  fie  kennt, 
entlialten  Feldfpalh,  aber  keinen  Augit.  Am  Krabla 
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linden  fleh' grofse  Maßen  von  Obfidian  und  ßi tusflei ti  ^ 

fünf  deutiche  Meilen  .nordweßlich  vom  JJecklct 

> 

entdeckte  Sir  George  Mackenzie  einen  Unge- 
heuern Strom  von  Obfidian  mit  Binisßein  bedeckt 
{Trkvcls  p.  364)-  Als  am  Ende  des  Januars  1785*  fünf 
deutiche  Meilen  von  Beikianea , in  der  See  Flammen 
Monate  lang  hervorbraclien , erfchien  eine  Infel,  ver- 

fchwand  aber  bald  wieder,  Ais  die  Flammen  auf- 

. * > ’ * 

horten , begann  der  grofse  Ausbruch  von  Skapta 
Jöckul.  Während  dieler  Zeit  wurde  unaufhörlich 

* f % 

eine  grofse  Menge  von  Bimsßeinfiiicken  au  die  Kü- 
ßen von  Guldbringe  und  Snäfialls  Syssel  geworfen 
t ^Jackenzie  p.  565)*  Alle  diele  Thal  fachen  erinnern 
*n  Trachyt,  und  entfernen  von  bafallifchen  Geßei- 
nen.  Sie  werden  aber  auch  alle  nur  innerhalb  des 
vulcanifchen  Gürtels  beobachtet.  • 

* r 

Diefer  Gürtel  iß  gleichlaufend  mit  der  gegen- 
überfiehenden  Kiiße  von  Grönland , und  würde  aucli 

liier  zurückrufen,  wie  Vulcane  gewöhnlich  den  Lauf 

* 

der  Continente  oder  der  Ketten  auf  ihnen  begleiten. 

Im  Fortlaufe  der  isländifcheu  vulcanifchen  Reihe  (teilt 

die  vulcanifche  Infel  Jan  Mayen , welche  Capitain 

W*  Sc  or  eaby  ’s  Befchreibungen  lind  Zeichnungen 

bekannt  gemacht  haben  ( Arctic  Regions  p.  i54)>  Der 

Beerenberg  auf  diefer  Infel  iß  6448  par.  Fufs  hoch* 

•in«  Hohe,  welche  keiner  der  isländifchcn  Vulcano 
* 

9 

erreicht. 

5.  Die  azorifeben  In  fein. 

# 

Der  Pico  der  Infel  gleiches  Namens  erhebt  lieh  fo 
fahr,  dafs  gegen  ihn  die  Erhöhung  aller  übrigen  In« 
fein  nur  ganz  unbedeutend  fclieint.  Es  iß  der  Haupt- 
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verbindungscanal,  und  dafür  liat  man  ihn  auch  immer 
gehalten«  Seine  Höhe  iß  aber  immer  nur  noch*  fehr 
unvollkommen  bekannt.  FJeuricu  (Voyage  de  ia 
Flore  I.  545)  beßimmto  He  nach  fehr  runder  und  we- 
nig genauer  Annahme  der  Entfernung  zu  6588  Fufa, 
Ferrer  (Zach  Corresp.  Nov.  1798.  p.  396)  zu  75*8, 
Tofino  (Huniboldt  ReJat.  I.  95 ) zu  758»  Fufa.  Der 
Corriere  de  las  Antilias  2te  Aull.  i8a3  girbt  dem  Pie 
7*75  Fufa  Höhe  (Zach  IV.  340.  Flourieu  Tagt 
felblt  v daf9t  nach  feiner  Angabe,  der  Pic  nur  29  See- 
meilen weit  gefehen  werden  könne;  es  ilt  aber  gewiis, 
da fs  man  ihn  noch  in  36  bis  57  Meilen  Entfernung 
lieht;  welches,  wie  Humboldt  bemerkt,  eine  Höhe 

i d 

von  8586  Fufa  erfordert.  Ferrer*#  Meffung  möchte 
wohl  die  wahrfciieinlichlte  feyn.  — Auch  giebt 
Fleurieu  eine  ganz  abenteuerliche,  glockenförmige 
Anficht  de9  Pic,  welches  um  fo  mehr  verwundern 

mufs,  da  er  felbß  die  ganz  gleiche  Anficht  auf  deir 

# 

Charte  der  Azoren  des  Depots  der  Marine  zu  Paris, 
eine  blofs  nach  Gutdünken  gemachte  und  gänzlich 
von  der  Wahrheit  abweichende  nennt« 

Nur  in  John  W e b s t e r’s  gehaltreichem  Werk# 
über  die  Azoren  (a  description  of  the  bland  of  St« 
Michael  etc.  Boston  1821.  p.  233)  finden  wir  einig#  * 
Nachrichten  von  diefem  Vulcane«  Der  ältere  Crater, 
deflen  Ränder  nur  gegen  Wellen  und  Siidweßen  er- 
halten find,  foheint  eine  englifch#  Meile  im  Umfang# 
xu  haben.  In  feiner  Mitte  erhebt  lieh,  fehr  fchrofl^ 
ein  Kegel,  3oo  Fufs  hoch,  an  deflen  Seiten  häufig  au# 
Spalten  Dämpfe  hervorbrechen.  Er  iß  gänzlich  au# 
faßen  Lavafohalen,  von  der  Härte  des  Eiflsns,  gebil- 
det^ Welch#  einß  in  einem  Zußande  der  Fliefsens  ge- 
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wefen  feyn  raülTeii,  Der  befonders  fcharfip  und  fpitzi- 
ge  Gipfel  liat  nur  Geben  Schritte  in  der  Länge  und 
fünf  in  der  Breite.  Der  Crater  darin  an  der  Nordfei- 
te , und  etwas  unter  dem  Gipfel,  hat  ungefähr  zwan- 
zig Schritte  im  Durchmefler , und  ßöfst  unaufhörlich 
Dampf  aus,  doch  iß  er  faß  gänzlich  mit  verbrannten 
Geßeinen  gefüllt.  Gegen  Oßen  hin  wird  der  Pic 
durch  einen  fchmalen  Grat  fortgefetzt,  auf  welchem 
, fich  viele  CrateröfFnungen  alter  Ausbrüche  befinden, 
die  jetzt  nicht  mehr  dampfen. 

Die  Infel  Pico  iß  lang  gezogen,  von  Südoß  gegen 
Tfordweß;  fo  find  es  auch  faß  alle  übrigen  Infein.  ~r 
St.  George , Sl.  Michael,  Terceiray  und  wa9  noch  viel 
|nerk würdiger  iß,  genau  in  diefer  Richtung  liegen  dio 
Infein  hintereinander,  bis  Flores  und  Corvo  hin.  Man 
erkennt  das  vulcanifche  Band  wieder,  welches  Island 
durchzieht,  eine  grofse  Spalte  durch  andere  noch  in 
der  Tiefe  verborgene  Gefteine. 

Auch  fcheinen  die  Infein  faß  durchaus  aus  tra- 

» 

chytifchen  Maden , nicht  aus  bafaltifchen  Schichten, 
zu  beßehen,  Corvo  und  Flores  vielleicht  ausgenom«» 
men,  die  man  nicht  genauer  kennt.  Man  erfieht  es 
. aus  Webster’s  Befchreibungen  und  aus  den  Be- 
richten über  den  letzten  Ausbruch  auf  St,  George.  — 
Hr.  Dabney,  der  amerikanifche  Conful  zu  Fayalf 
berichtet  nämlich  dem  Präfidenten  der  Vereinigten 
jStaaten  (New  »York  Phil,  Transact,  löiö*  I«  3i5  etc,) 
wie  am  x.  Mai  1800  der  Boden,  drei  Leagues  nordöß- 
lieh  von  Vella9,  im  nordweßlichen  Theile  der  Infel, 
dem  Pico  gegenüber,  mit  kanonenfchufdähnlichem 
Donnern  aufgebrochen  fey,  und  fogleich  einen  gewal- 
tige!! Crater  gebildet  habe,  mitten  zwifchen  an&eUau- 
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ten  Lffndereien , von  vollen  24  Acres  Inhalt,  In  zwei 
Tagen  warf  diefer  fo  viel  .Schlacken  und  Bimsßein 
umher,  dafs  der  Boden  damit  ein  bis  vier  Fufs  hoch, ' 
auf  drei  Lea^ues  in  der  Länge  und  eine  in  der  Breite, 
bedeckt  ward.  Am  2.  Mai  brach  eine  andere  Oeffnung 
auf,  eine  League  nördlich  der  vorigen  und  nur  zwei 
Leagues  von  Vellas  entfernt;  man  konnte  fich  ihr  nä- 
hern und  fand  lie  in  der  Mitte  einer  grofsen  Meng« 
.Spalten,  oft  von  6 Fufs  Breite,  welche  nach  allen 
Richtungen  den  Boden  durchzogen ; lie  hatte  etwa  i5o 
Fufs  im  Umfange.  Am  5ten  aber  und  in  den  folgen- 
den Tagen  eroffneten  lieh  auf  diefem  zerfpaltenen  Bo* 
den  12  bis  i5  kleine  Cratere,  und  aus  diefen  ßürzto 
eine  grofse  Mafle  von  Lava,  welche  lieh  gegen  Vellas 
bewegte.  Sehr  wahrscheinlich  iß  diels  eine  Obsidian- 
lava, da  ihr  ein  Aufbruch  von  Bimsßeinen  voran- 
gegangen war,  und  beide  erweifen  das  Vorhanden- 
feyn  von  Trachyt  auf  diefer  Infel.  Am  11.  Mai  hörte 
diefe  Lava  auf  zu  fliefsen ; fogleich  begannen  wieder 
neue  und  fehr  fürchterliche  Ausbrüche  aus  dem  erße- 
ren , gröfseren  Crater,  und  von  Fayal  her  falle  man 
bis  zum  5*  Junius  unaufhörlich  einen  Feuerfirom  von 
feinem  Abhange  lieh  in  die  See  ßürzen.  Hierauf  be- 
ruhigte fich  Alles.  Diefer  grqfse  Crater  ßeht  4 engli* 
fche  Meilen  vom  Ufer  und  iß  nahe  an  55q°  Fiifs  hoch. 
— Schwerlich  hatte  vorher  irgend  ein  Theil  der  Infel 
diefe  Höhe  erreicht« 

Fayal  fclieint  nur  ein  Tf^lieil  von  Pico  fzu  feyn ; 
die  Richtung  und  die  Küßen  Beider  find  völlig  über- 
einßimmend.  Doclrfcheint  die  Infel  in  der  Mitte  ei- 
nen Erhebungscrater  zu  enthalten.  Webster  Tagt  (p. 
359),  ihre  grölst o Höhefey  etwaoooo  Fufs ; die  Wände 
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diefer  Holle  fielen  fanft  ab  gegen  eine  „Caldera“,  wel- 
che 5 englifche  Meilen  im  Umfange  habe  und  4 bis  5 
Fufs  hoch  mit  Waffer  bedeckt  fey.  Auch  der  fcliwe- 
difclie  Lieutenant  Hebbe  (Eyries  Anhang  zu 
M awes  Voyagcs  II.  350  giebt  diefer  Caldera  einen 
Umfang  von  zwei  Stunden  (Lieues).  Daher  mochte  man 
. wohl  zweifeln,  dafs  diefs  die  Caldera  fey,  welche  fielt, 
wie  Adanson  erzählt,  bei  dem  letzten  Ausbruche 
von  Fayal  im  J.  1672  gebildet  habe.  Auch  fagte  La- 
bat  nur,  der  Berg  habe  (ich  an  der  Weßfeite  gelpal- 
ten, und  ein  Lavaftrom,  der  daraus  hervorßürzte, 

t 

habe  200  „Arpens“  des  beßen  Landes  verwüßet 
(Nouv.  Rel.  de  l’Afriq.  occid.  1725.  V.  5o3)«  Unge-  ' 
achtet  fo  lehr  und  fo  häufig  befucht,  kennt  man  doch 
die  Geßeine  diefer  Infel  nicht  genauer. 

St.  Michael  iß  fehr  bekannt  durch  die  Infein, 

% 

welche  wiederholt  verflicht  haben,  in  deflen  Nähe,  ge- 
gen Terceira , oder  vielleicht  richtiger  gegen  St.  Geor- 
ge hin,  in  die  Höhe  zu  ßeigen.  Am  11.  Jun.  1658 
(Hoff  II.  287)  erfchicn  eine  In  fei,  welche  24  Lienes 
lang  und  mehr  als  360  Fufs  hoch  gewefen  feyn  foll 
(Wicquefort’s  Mandelsloh  II.  707);  dann  wieder  am 
5i.  Dec.  171g  eine  Infel,  welche  am  17.  Nov.  1723  wie- 
der verfank;  man  fagt,  ße  fey  i2£  Seemeilen  vom 
Lande  entfernt  gewefen  (D'Anviile  Charte  von 
Afrika  1749  un<*  Fleurieu  Flore  I.  565);  und  end- 
lich im  Jahre  i8n.  In  diefem  Jahre  erhob  ßch  der 
Meeresboden  fogar  an  zwei  verfchiedenen  Stellen,  wel- 
ches wenig  bekannt  zu  feyn  fcheint.  Schon  wäht-end 
der  Monate  Julius  und  Auguß  1810,  erzählt  Webster 
Cp.  139  C),  ward  ganz  St.  Miehael  fehr  von  Erdbeben 
•rfchütiert  Am  ftu  Jan«  181 1 verkündete  aber  ein 
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überaus  heftiger  Stofs  und  bald  darauf  ein  fehr  fiar- 
ker  Schwefelgeruch  das  Aufbrechen  des  Bodens  am 
lufserßen  weßliclien  Ende  der  Infel,  dem  Dorfe 
Ginetas  gegenüber,  zwei  engliiehe  Meilen  vom  Ufer. 
Hauch,  Afche,  Wader  und  Steine  wurden  hier  aus 
dem  Meere  gefohlendeYt , die  erßeren  in  grofsen  Maf- 
ien einige  hundert  Fufs  hoch,  die  Steine  aber  weit 
darüber  hinaus,  bis  gegen  2000  Fufs  hoch.  Wenn 
fie  aus  dem  Wader  hervorkamen,  waren  fie  ganz 
ichwarz,  fobald  (ie  aber  die  Rauchf&ulen  verliefsen, 
wurden  fie  plötzlich  glühend  .und  roth.  . Offenbar 
war  es  alfo  eine  Entzündung  verbrennlicher  (metalli- 
scher) Stoffe  in  der  Atmofphäre.  — Auf  diefe  Weife 
dauerte  der  Ausbruch  8 Tage  lang,  hörte  dann  auf 
und  hinterliefs  eine  Bank,  an  welcher  die  Meereswel- 
len ficli  brechen,  auf  einer  Stelle,  wo  vorher  der 
Grund  nur  in  60  bis  80  Klaftern  Tiefe  gefunden  wer- 
den konnte»  — Am  i3.  Jun.  erfolgte  der  zweite  Aus- 

/ 

brueb,  a|  englifche  Meilen  weßwürts  von  dem  erße- 
ren  und  eine  engliiehe  Meile  vom  Lande  entfernt,  dem 
Pico  das  Camarin/ias  gegenüber.  Es  erfchien  die 
Infel  Sabrina , eine  Meile  im  Umkreife,  3oo  Fufs 
hoch.  Sie  bildete  einen  fcliöu  geformten  Crater,  mit 
einer  Oefftiung  gegen  Südtteß,  aus  welchem  heifses 
Wader  in  das  Meer  flofs;  die  gewöhnliche  Spalte, 
mit  welcher  Erhebungscratere  fortgefetzt  find.  Diefe 
Oeffnung  hatte  3o  Fufs  Breite.  — Capitain  Tillard, 
der  die  Infel  am  4«  Jul.  befuclite  und  fie  nach  feinem 
Sohiffe  benannte,  zeichnete  die  ganze  Erfciieinung, 
wie  fie  zuerß  von  der  Küße  aus  fichtbar  war,  dann 
auch  den  Plan  und  die  Anficht  diefer  wunderbaren 
Infel  ielbfr}  diefe  Zeichnungen  wurden  auf  einem 
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befondern  Blatte  durch  Boydell  in  London  bekannt 
gemacht.  Eine  Erläuterung  diefes  Blattes  erzählt,  wie 
der  Herausgeber  durch  den  englifchen  Conful  Read 
erfahren  habe , dafs  die  Infel  im  October  angefangen, 
nach  und  nach  zu  verfchwinden , und  dafs  gegen  En- 
, de  des  Februars  1812  nur  noch  zuweilen  Dampf  aus 
der  See  aufftieg,  auf  der  Stelle,  wo  (ich  vorher  die  In- 
fel befunden  hatte. 

Völlig  Sabrina  ähnlich  und  daher  gewifs  auch  auf 
ganz  gleiche  Art  entltanden,  ilt  der  fonderbare  Porto 
de  IlfieOj  bei  PHlci  Franca , in  welchem  die  Schiffe 
in  der  Mitte  dos  Craters  liegen,  und  durch  die  allen 
folchen  Crateren  eigenthümliche  Seitenfpalte  einlau- 
fen.  Abbildungen  davon  finden  (ich  in  (Thomas  Aslie) 
History  of  the  Azores  1 8 1 3-  p.  80  u.  82,  und  auf  der 
fchönen  Charte  von  St*  Michael,  durch  den  Conful 
. Read,  London  1808.  Webster  fagt  (p.  186),  die  Rän- 
der diefes  Craters  erheben  (ich  bis  400  puls  Höhe,  und 
beftehen  ans  Tuff,  in  welchem  Stücke  von  "Lava, 
Schlacken  und  Bimslteine  eingemengt  find,  nicht  aber 
aus  feiten  Subßanzen, 

Ungeachtet  der  vielen  und  fortgefetzten  vulcani- 
feilen  Wirkungen,  fo  wie  der  grofsen  Menge  der  hei- 
fsen  Quellen  auf  der  Infel , enthält  67,  Michael  doch 
keinen  Yulcan,  dagegen  auf  feiner  langen  Erfireckung 
drei  mächtige  Erhebungscratere.  Der  äufserfie  gegen 
Nordweft  ift  der  gröfste,  am  obern  Rande  von  6 Stun- 
den im  Umkreife  und  mehr  als  2000  Fufs  Höhe.  Er 
fcheint  völlig  dem  Laacher  See  bei  Coblenz  ähnlich; 
auch  liegen  darin  zwei  mit  einander  verbundene  Seen, 
die  Lagoa  Grande  und  Lagoa  Azuh  Die  Ränder  be- 
lieben ans  lockern  Biinslieinen , unter  welchen  (ich 
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der  Tuff  der  Seeküfien  verbirgt.  Nur  ln  der  Tiefe 
•rfcheinen  trachytifche  Geßeine  mit  glafigem  (Feld- 
fpatlie  und  langen  Hornblendkryßallen, 

Der  zweite  diefer  Cratere  i ft  die  JLsagoa  de.  Pao} 
in  der  Milte  der  Infel,  der  ganz  in  Bimsfiein  ''einge- 
fenkt  iß.  Unten  au  der  Seekühe ^ wo' der  Ort  j4goa 
de  Pao  liegt,  lieht  man  ein  Geßein  anßehen,  in  wel- 
chem Augit  vorwaltend  iß;  bald  aber  crfcheinen  tra- 
chytifche  GerüllmaHen  in  den  tiefen  Schluchten  am 
ßerge  herauf.  Zwifchen  dielen  liegen  nicht  feiten 
Blöcke,  bis  zweimal  kopfgrofs,  von  einem  Gemenge 
grofser  Feldfpathkryßalle  mit  Hornblende  und  weni- 
gem Magneteifenßein,  wie  aus  dem  Granit,  und  wahr- 
fcheinlich  ganz  wie  die  fonderbaren  Geßeine  von  St. 
Maria  de  ßethencouria  auf  Fuertavenlura , oder  in 
der  Caldera  von  Palma.  Aber  anfiehend  finden  lieh 
diefe  Blöcke  nirgends.  Die  gröfserc  Made  der  Berge 
um  die  Caldera  beßeht  dann  gänzlich  aus  Bimsfieinen 
mit  Feldfpathkryßallen.  Nur  auf  dem  höchßen  Gip- 
fel erhebt  fielt 9 aus  den  Bimsßeinen,  ein  Fels,  von 
hellrauchgrauem  Trachyt,  mit  kleinen,  fch warzen 
Hornblendkryßallen  , den  Trachyten  des  Siebengebir- 
ges am  Rheine  ganz  ähnlich  (Webster  p.  176).  Die- 
fer Fels,  der  Berg  von  Jgoa  de  Paoy  iß,  nach  Baro- 
meterbeohachtungen , 5463  p.  Fufs  hoch« 

Der  dritte  ausgezeichneieErhebungscrater,  Jtlgoa 
das  Furnaej  in  welchem  fich  heifse  Quellen  befinden, 
iß  kaum  von  geringerem  Umfange , als  der  von  Algoa 
grande , und  ebenfalls  in  eine  ungeheure  Made  von 
lockern  Bimsßeinen  eingefenkt,  Diefe  fcheinen  über- 
haupt bei  weitem  die  gröfsere  Made  der  ganzen  Infel 
*u  bilden,  Bafaltifche  Geßeine  fcheinen  ihr  faß  g&nz- 
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lieh  su  fehlen.  Nur  an  der  Nordküße,  etwas  nörd- 
lieh  von  Punta  de  Ajuda  licht  man,  bei  niedrigem 
Wafler,  einige  Felfen  in  unförmlichen  Penlagoiialfäu- 
)en , deren  Made  dicht  und  fchwarz  iß,  wie  fächfifche 
Bafalte. 

Die  ganze  Infel  iß  wahrfcheinlich  eine  Spalte, 
durch  und  über  welche  «rachytifche  Geßeine  zu  Obfi- 
dian  lind  zu  Bimsßein  verändert  worden  And,  und 

von  welcher  bafaltifche  Geßeine,  noch  unter  dem 

**  * 

Meere,  die  Ränder  bilden  mögen.  Von  der  Algoa  das 
Furnas  an  ßeigen  die  ßimsßeiuberge  immer  hoher 
an,  und  werden  endlich  ganz  zufammenhängend  zu 
einer  Fläche  bis  zum  Pico  de  Vara}  defien  Höhe  bis 
nahe  an  5ooo  Fufs  gefchätzt  werden  mufs«  Diefs  iß 
der  einzige  Gipfel,  auf  dem  zuweilen  Schnee  gefa- 
llen wird. 

« i 

6.  Die  Cinarlfchen  Infein. 

■% 

Die  drei  Erhebungscratere  der  gröfseren  Infein, 
Gran  Canaria,  Teneriffa  und  Palma,  liegen  ziemlich 
genau  in  einer  Richtung  hintereinander,  welches  di* 
auf  der  Erdfläche  überall  wieder  vorkoinmende  fiidöfi- 
liche  und  nordweßliche  iß.  Diefs  lcheint  wohl  nicht 
zufällig  zu  feyn,  fondern  aus  irgend  einer  inneren  Ur- 
1 fache  zu  entfpringen.  Es  wäre  gewagt,  diefe  Verbin- 
dung im  Trachyt  zu  fuchen  ; — doch  iß  es  wohl  denk- 
bar. Die  Infein  Lancerote  und  Fuertaventura,  wel- 
che in  ganz  unveränderter  Richtung  lieh  fortziehen, 

* enthalten  von  Trachyt  keine  Spur,  dagegen  aber  wohl 
Palma,  im  Innern  der  Caldera;  der  Pic  von  Teneriffa 
befteht  ganz  daraus,  fo  weit  er  vom  Erhebungserater 
abgefondeet  iß,  und  Gran  Canaria  zeigt  eben  in  die» 
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Ter  TTichiung  die  gröfsten  und  höchßen  Berge  von 
Trachyt. 

i 

Gehört  Madeira  mit  den  canarifchen  Infrln  zu  th 
nem  Syßeme,  fo  wäre  auch  in  diefer  Hinticht  die  merk- 
würdige Entdeckung  durch  Bowdich  von  Kalkßein 
bei  S.  Fincento  im  nördlichen  TJieile  der  Infel  nicht 
zu  überleben  ( Journ.  of  Science  XX\TI.  5i6).  Kie- 
fer Kalkßein  iß  dem  fehr  ähnlich  , welciier  Inflation 
gegenüber,  an  der  Südfeite  desTagus  vorkoninit,  docli 
iß  *r  etwas  körniger;  der  Bafalt  liegt  darauf,  und 
durchfchncidet  ihn  auch  in  inannichfaltigen  Gängen. 
Man  lieht  ihn,  in  einer  Mächtigkeit  von  7oo  Fufs  an- 
fiehend,  von  feinem  erfien  Erfchcinen  unter  dem  Ba- 
faltc,  bis  zur  Fläche  des  Meeres.  Die  Verßeiuerun- 
gen,  welche  ßch  in  ähnlichem  Kalklteine  auf  Porto 
Santo  finden,  Ampuliarien , Peclen  mulliradialum 
und  glaber , Turritellerij  Conus  erweifen,  dafs  diefer  * 
Kalkßein  zu  den  neueßen  Formationen  gehöre,  und 

wahrfcheinlich  vom  Ba falte  durchbrochen  werde.  Die 

/ 

Verßeinerungen  im  Tuff  von  Toniarazeytc  auf  Gran 
Canaria  mögen  wohl  urfprünglicli  eben  folchem  Kalk- 
ßeine  angehört  haben. 

7.  Die  Cap-  Verdi  fchen  In  fein* 

Smith,  mit  dem  Unterfchiede  einer  bafaltifclien 
Infel  und  eines  Yulcans  fehr  genau  bekannt,  fagt  aus- 
drücklich, die  Infel  Fuego  fey  von  allen  Cap-Verdi- 
fchen  Inlein  wahrfcheinlich  der  einzige  Vulcan  (Tu- 
ckey's  Narrative,  p.  246).  Es  iß  vielmehr  der  Vul* 
can  diefer  Gruppe.  Alle  Seefalirer  und  Reifende  be- 
zeugen, wie  fehr  bedeutend  feine  Höhe  über  die  aller 
übrigen  hinausgehe,  und  fchon  von  Ferne  ihn  be- 
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fon der 8 auszeichne.  So  klein  die  Infel  auch  iß,  fo 
m n fTe  , meint  Capitain  Sabine,  diefe  Höhe  doch 
7000  Fufs  weit  überßeigen  ( Journ.  of  Science  XXIX. 
69),  Ehemals  fcheint  derVulcan,  wie  Stromboli , in 
fortwährendem  Auöwerfen  gewefen  zu  feyn  : fo  be- 

fchreibt. ihn  Roberts  im  Jahre  1721,  und  redet 
auch  von  Lavafirömen  au  feinem  Abhange  (Prevost. 
Voyage  II.  092). 

Auch  die  Infel  St,  Jago  iß  noch  fehx  hoch.  Dem 
Vico  Antonio,  dem  höchßen  Gipfel,  giebtSmitli  et- 
wa 5ooo  Fufs,  allein  Capitain  Sabine  führt  an,  dafs 
Capitain  Horeb  itrgh  diefe  Hohe  auf  6960  par.  Fufs 
gefchfitzt  habe,  und  dafs  Winkelrneflungen , durch 
ihn  angeßellt,  diefe  Angabe  befiätigcn.  Es  iß  der 
höcliße  Berg  einer  Reihe,  welche  die  Infel  von  Südoft 
gegen  Nordweß  durchzieht.  Gegen  Fuego  hin,  oder 
gegen  Weften,  fällt  er  ungemein  fieil , gegen  Nordoß 
hingegen  dehnt  er  (ich  noch  weiter  fort,  in  abgerun- 
deten , aber  wenig  niedrigen  Bergen.  Smith  hat, 
fo  weit  er  diefe  Höhen  unterfuchen  konnte,  nirgends 
Lavaßrome  gefallen,  nur  bafallifche  und  Tnfffchich- 
ten  , wie  auf  Madeira.  Die  in  einer  gegen  Nordweß 

gerichteten  Reihe,  nördlich  vom  Vulcan,  liegenden 

* 

In  fein  Buena-  Vista,  S,  Nicolas,  S»  Vicente , S . An* 
tonio  find  alle  nur  niedrig,  und  möglich  wäre  es  wohl, 
dafs  fie,  als  Rand  des  vulcanifchen  Syßemes,  noch 
aus  anderen,  als  bafallifchen  Gcßeinen  zufammenge- 
fetzt  wären. 


Von  den  im  füdlichen  atlantifchen  Ocean  xer- 
ßreutenj  Infein  trägt  nur  allein  Ascension  Merkmale 
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eines  wirklichen  Vulcans.  Sclipn  feit  Förster»  Zeiten, 
kannte  man  den  Obsidian , der  hier  vorkommt.  . Ge- 
nauer falle  jedoch  die  Infel  der  berühmte  Capit&in 
Basil  Hall.  Auf  der  Südfeite  des  Crosa  Hill  im 
nord weltlichen  Theile  entdeckte  er  int  Thale  eine n 
Lavaftrom,  zehn  bis  zwölf  „Yards u hoch  , der  fielt 
über  das  ganze  Thal  4 bis  5 englifche  Meilen  weit  aus- 
dehnte. Diele  Lava  fchien  von  den  Bergen  auf  der 
Oltfeite  zu  kommen,  aber  ein  Crater  zu  ihr  liefs  fielt 
nicht  auffinden.  Ihre  Oberfläche , die  in  der  Ferne 
gam  eben  erfchien  , war  doch  in  der  Nähe  unglaub- 
lich uneben  und  rauh,  und  an  vielen  Stellen  hoch 

' i 

mit  Schlacken  bedeckt.  An  anderen  falle  man  auf  be- 
deutenden Strichen  alle9  fo  aufgeregt  und  in  die  Höhe 
geworfen,  als  wäre,  eine  unendliche  Menge  grofscr  . 
Blafen  auf  der  Oberfläche  der  erkalteten  Lava  gebor- 
ften.  Vom  Gipfel  des  Cross  Hill  erfcliienen  deutlich 
noch  zwei  andere  Ströme,  wenn  auch  weniger  breit 
ah  der  vorige,  von  welchen  der  eine  da9  Ufer  des 
Meeres  erreichte.  Wahrfcheinliclt  kamen  fie  beide 
von  einer  unglaublichen  Menge  kleiner  Hügel  im  In-  ' 
nern.  Ein  einziger  diefer  Hügel,  der  hochfte,  und 
gewöhnlich  im  Nebel  verborgen,  war  mit  Vegetation 
bedeckt.  Deswegen  heilst  er  auch  Green  mountain . 
— Horsburgh  fchätzt  feine  Höhe  auf  2250  par.  Fufs. 
Die  Lava  enthielt  glafigen  Feldfpath  in  Menge  und  an 
einigen  Orten  fand  man  auch  Bimsfiein  (Capt.  Bas. 
Hall,  Mscpt.).  — - Die  Infel  ift  alfo  nicht  bafaltifchy 
fondern  trachytifch ♦ — • Capitain  Sabine  hat  im 
Jul.  1822  die  Höhe  de»  Mountainhotise  auf  Ascension 
mit  dem  Barometer  auf  2085  par.  Fufs  beliimnit,  und 
glaubt,  der  höchlie  Gipfel  fey  wohl  noch  etwas  mehr. 
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als  656  Fufs  höher,  daher  2740  Fufs.  Diefs  überfteigt 
alfo  noch  etwas  die  Höhe  des  Epomeo  auf  lfchia , — 
Nach  Capit.  Campbell'«  trigonomeirifcher  Meflung 

iß  die  Höhe  des  „green  mountain“,  oberhalb  „moun- 

« 

tain  liouse“  2645  par.  Fnfsf  (Edinb.  Phil.  Journ. 

, XXVII.  47).  Vier  Lavaßröine  umgeben,  der  Charte 
zufolge,  den  Berg  an  feinem  Fufse,  und  brechen  aus 
lrachytifchen  Geßeinen  hervor.  Der  gröfsere  an  der 
Südfeile  von  „Cross  Hill“,  einem  Hügel  von  839  p.  Fufs 
Höhe,  gehört  zu  einem  bedeutend  grofsen  Crater,  am 
Anfänge  des  Stromes;  auch  gegen  Oßen  und  Norden 
fenken  lieh  zwei  andere  kleine  Cratere  in  die  zu  ihm 
gehörigen  Ströme.  Es  hat  wenig  gefehlt,  diefe  Infel 
zum  wirklich  brennenden  Vulcane  zu  bilden. 

St.  Helena  dagegen  enthält  gar  nichts,  was  auf 
Vulcane  oder  auf  LavafirÖme  hindeuten  könnte.  Die 
Höhen,  welche  Jamestown  umgeben,  beftehen  bis  auf 
den  oberßen  Rand , nach  den  Stücken , welche  Hr. 
Lichten  s t ei  11  von  dorther  mitgebracht  hat,  aus 
graulich  fchwarzem  Bafalte,  der  Reh  durch  die  Lonpe 
oder  durch  Einmengung  von  Säuren  deutlich  zu  ei- 
• nem  liochß  feinkörnigen  Gemenge  von  Feldfpath  und 
Augit  mit  einer  unglaublichen'  Menge  höchß  feiner 
Titaneifenfiein  - Punkte  entwickeln  läfst.  Der  Feld-  , 
fpath  iß  im  Gemenge  weit  überwiegend.  Eingemengt 
find  anfehnliche  Kryßalle  von  Augit  und  nicht  feiten 
auch  Olivin,  in  Kornern,  welche  mehrere,  mit  ein- 
ander verbundene,  Kryßalle  find.  — Aber  Feldfpath- 
kryßalle  finden  lieh  darin  nicht,  auch  nicht  Horn- 
blende. Im 'Innern  von  James  f^alley  weclifeln  diefe 
Bafalte  mit  rothem  Tuff,  in  Schichten,  weiche  ganz 
fanft  bis  zum  Higk  Knoll  aufßeigen , dann  aber  fich 

1 

— . i 
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an  einem  fenkrechten  Abflurze  völlig  abfchneider». 
Beatson  (Tract9  on  St.  Helena  1816.  XXII.)  ver- 
mutliet  daher  hier  einen  (Erhebungs-)  Crater.  Bef- 
fer  noch  würde  er  vielleicht  in  der  cirkelförmig  um- 
gebenen „Devils  punchbowl « zu  fuchen  leyn.  High 
KnoU  erhebt  lieh,  nach  Major  Rennells  Beßim- 
mnngen,  1786  par.  Fufs  über  das  Meer,  Diana 
Peak  aber,  der  liöchße  der  Infel,  2534  par.  Fn& 
(Beatson  XIX).  — • Der  Kalkfiein  im  Innern,  der 
häufig  benutzt  wird,  iß  dem  von  Fuertaventura  ganz 
ähnlich;  erdig  im  Bruche  und  oft  mit  kleinen  Bafalt- 
ftücken  vermengt.  Er  enthält  Landfahnecken,  Heli- 
ces und  Bulimen  in  Menge. 

Tristan  dAcunha  würde  weit  eher  einen  Vulcan 
vermuthen  laßen,  wenn  Moriers  Abbildung  (Se- 
cond  Journey  to  Persia  p.  9),  welche  den  Berg  wie 
eine  fpitze  Nadel  über  den  Wolken  vorßellt,  die  ge^ 
nauere  wäre.  Sie  iß  aber  den  Anfichten  nicht  ähnlich 
welche  lieh  in  Du  Petit  Thouars  höchß  merk- 
würdiger und  lehrreicher  Befchreibung  diefer Infel  be- 
finden (Melanges  de  Botanique  et  de  Voyages  1811). 
Die  geringßen  Schätzungen  geben  diefem  Pic  aber  im- 
mer mehr  als  7000  Fufs  Höhe;  andere  fchätzen  ihn 
auf  9000  Fufs  hoch.  Solche  Höhe  erreichen  die  übri- 
gen, im  atlantifchen  Ocean  zerßreuten , In  fein  nicht, 
überhaupt  auch  wohl  die  blofs  bafaltifchen  nicht 

leicht.  — Capt.  C a r »n  i c h a e 1 , welcher  am  4.  Jan. 

1817  den  Gipfel  der  Infel  beßieg  (Trans.  Linn.  Soc. 
XII.  485 ) befchreibt  fie  als  einen  fchnell  und  fieil  von 
der  See  aufßeigenden , abgeßutzten  Kegel  von  5ooo 
Fufs  Höhe , über  welchen  fich  noch  weiter  edn  Dom 
von  5ooo  Fufs  Höhe  erhebt.  Schichten  von  feßer, 
AuuaI*  d,  PiijGk.  B.  86.  St.  i.  J.  1827.  Si.5.  C 
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bläulich  grauer  und  felir  harter  MalTe,  in  welcher  fich 
Hornblende  lind  Feldfpathkry ßalle  befinden,  wecli- 
feln,  im  untern  Tabelle  der  Infel  mit  andern  von 
Schlacken  oder  Tuff.  Sie  werden  häufig  und  felir  re- 
gelmäßig von  Gängen  durch  fetzt,  welche  man  weit 
und  bis  zu  einer  felir  grofsen  Hohe  verfolgen  kann. 
Der  Dom  felbft  feheiut  tiur  ein  Sclilackenhaufen  zu 
feyn,  an  deffen  Abhange  fich  ein  .Lavafirom  herab- 
zieht, von  einer  Maile,  welche  der  vollkommen  gleicht, 
aus  welcher  die  Gänge  gebildet  find.  Der  Gipfel  ver- 
birgt einen  Crater  von  nahe  einer  (engl.)  Meile  im 
Unikreife,  mit  Rändern,  von  denen  die  auf  der  Süd- 
fei tc  zwei  bis  dreihundert  Fufs  über  die  der  Nordfeite 
nuffieigen.  Den  Boden  diefes  Craters  erreicht  maii 
leicht.  Unten  findet  fich  ein  kleiner  See,  i5o  Yards 
im  Durchmefier,  von  felir  reinem  trinkbaren  Waffer. 
£in  grofser  Haufe  von  Schnee  lag  in  dem  Crater,  und 
noch  ein  anderer,  bedeutenderer  am  Abhange  des 
Doms.  Hierüber  darf  man  fich  nicht  wundern  , denn 
wenn  auch  im  Winter  nur  feiten  leichter  Reif  am 
Seeufer  bemerkt  wird  und  niemals  Schnee  fällt,  fo 
ßeigt  doch  auch  dagegen  die  mittlere  Wärme  der  Som- 
mermonate nie  über  R.  — Einige  jetzt  ganz  be- 
wach fene  Kegel,  welche  wahrscheinlich  den  Ausbruch 
einzelner  Lavaftröme  beßimmen,  flehen  auf  der 
Infel  zerflreut.  Von  Bimsflein  wird  nirgends  etwas 

erwähnt. 

« 

8.  Die  G a I I o p a g o s. 

Sie  bilden  eine  ausgezeichnete  und  fehr  thäiige 
vulcanifche  Gruppe.  Wahrfch  ein  lieh  iß  unter  den 
Infeln,  au6  denen  fie  befiehen,  die  wefllichfie,  Aar- 
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borough- Island , der  Hauptvulcan.  Capit.  Colnett 
(Voyage  to  tJie  Soutli  Sea  p.  i44)  fagt,  fie  ley  die 
liochße  yon  allen.  Es  iß  ein  JFYc,  der  in  der  Mitte 
von  Albemarle  aufficigt,  und  von  diefer  Infel,  wie 
von  einem  Erhebungscrater , eingefafst  wird.  Diefs 
befiäfigt  die  fchöne  Anficht,  welche  Vanconver  in 
' feinem  Atlas  von  Albemarle  geliefert  hat.  Auch  wird 
es  wohl  diefer  Pic  gewefen  feyn , welchen  Hr.  Scou* 
ler  im  Jan.  182&  jede  Nacht  brennen  fall  (Brewster 

1 

Edinb.  Journ.  X.  212.)  Colnett  aber  meint  (p.  i43), 
die  Küßen  diefer  Infel,  Narborongh  gegenüber,  hät- 
ten ein  fo  umvirthbares,  zurückfiofsendes,  ein  fo  rau^ 
lies  und  wildes  Anfehen,  durch  überall  hervorfprin- 
gendc  Spitzen  und  Tliürme,  die  eng  zufammenge- 
drängt  in  ^ den  abenteuerlichßen  und  fchreckbarfien 
Formen  auffieigen,  dafs  man  in  folcher  Anficlit  ihnen 
Niehls  in  der  Welt,  felbß  nicht  die  Eisberge,  verglei- 
chen oder  gar  vorfelzen  könne.  — Auf  Narborough 
fah  Lieutenant  Shillibeer  am  4*  Aug.  1814  zwei 
Vulcane  im  vollen  Ausbruche,  und  nennt  die  Infel 
mit  Vulc*:nen  bedeckt,  das  iß,  mit  einzelnen  Aus- 
bruchsölFnungen  (Shillibeer  the  Britton’9  Voyage 
-1817  P*  52).  — Abinglon  Island  im  Norden  von  Al-  f 
bemarle  und  berühmt  durch  die  Pendel- Verfuche  de9 
Capit.  Basil  Hall,  wird  von  ihm  als  eine  bafgltifche 
Infel  befchrieben,  auf  welcher  Ausbruchskegel  in  Men- 
ge liervorbtfechen  (Journal,  writteil  on  the  coast  of 
Chili  etc.  1822.  II.  i37>-  Die  ’weßliche  Seite,  Abßiirze 
mehr  als  1000  Fufs  hoch , zeigt  die,  den  bafaltifchen 
In  fein  gewöhnliche,  verwirrte  Schichtung  von  Bafalt, 
Tuff  und  Schlacken  übereinander.  Darüber  ßeht  ein 
Berg  von  2000  FuJLs  Höhe,  auf  dem  Dritttheile  der 
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Länge  der  Infel  von  Süden  herauf,  deffen  Abhänge 
von  allen  Seiten  mit  Eruptions  - Oraleren  bedeckt  find, 
und  mit  rauhen  und  wilden  Lavaftrömen,  welche  ficli 
von  hier  über  dio  ganze  Infel  bis  zum  nördlichften 
Ende  fortzielien.  — Rorfolky  Bindlos , jdbington,  Lord 
Wenmans - und  Lord  Culpepers  - In  fein , dio  nörd- 
lichfien  der  Gruppe,  liegen  wieder  hintereinander  in 
der,  fo  oft  wiederkehrenden,  nord weltlichen  Rich- 
tung. — Capit.  Cowley*  hat  den  Infein  die  Namen 
gegeben,  auch  Von  ihnen  eine  Charte  geliefert,  aber 
eine  fo  kurze  Befchreibung,  dafs  lie  uns  nicht  beleh- 
ren kann,  in  welchem  Zuftande  fie  ficli  im  J.  i685  be- 

9 9 

fanden  (Dampier  Anhang  IV.  io). 

i • 

9.  Die  Sandwich  - Infein. 

Es  hat  uns  in  der  Kenntnifs  diefer  merkwürdigen 
Infeln  noch  nicht  weiter  gebracht,  dafs  fie  fo  oft  und 
von  fo  vielen  vortrefflichen  Naturforfchern  befucht 
worden  find.  Owaihi  ift  die  gröfste  und  die  liochßo 
aller  Infehi  der  Siidfee;  fie  enthält  2i6TT<j  geograplii- 
fche  Quadratineilen  nach  Gaufs  (Ziminermanu,  Au- 
firalien  I.  547)  und  Iß  daher  5 Mal  gröfser  als  Tene- 
riffa. Ob  aber  der  hohe  und  weit  gedehnte  Mowna 
Boa  auf  der  Infel  ein  trachytifcher  Dom,  dem  Chim- 
borafio  gleich  ift,  wie  diefs  faß  wahrscheinlich  ift,  wif- 
fen  wir  nicht;  felbft  nicht  einmal,  ob  in  den  Geftei- 
nen  der  Infel  Feldfpath  mehr  vorwaltcnd  fey,  als  Au- 
git.  — Offenbar  aber  ift  Owaihi  das  Haupt  der  gan- 
zen Gruppe,  und  ihr  Haupivulcan  wahrscheinlich  der 
Mowna  Mororay  auf  diefer  Infel.  Von  diefem  An- 
fangspunkte zieht  ficli  die  Infelreihe  fort,  abermals 
in  der  gewöhnlichen  nordwefflichen  Richtung  und  fo 
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genau  hintereinander  , dafs  man  einen  ungeheuer» 

Gang  , den  fehr  oft  (ich  meilenweit  erftreckenden  Bafalt- 

• » 

gängen  ähnlich,  kaum  noch  verkennen  kann.  Je  mehr 
lieh  diele  Iufeln  vom  Ausgangspunkte  entfernen , um 
fo  mehr  vermindert  lieh  auch  die  Höhe  ihrer  Berge, 
fo  dafs  fie  auch  fchon  dadurch  auf  üwaihi , als  auf 
die  Hauptäufserung  der  vulcanifchen  Kraft  oder  deu 
1 Iauptverbindungscanal  der  Oberfläche  mit  dem  In- 
nern zurückweifen.  In  der  That  bleiben  auch  noch 
Gwaihis  Berge  bei  Weitem  die  höchften  von  allen, 
welche  man  bisher  zwifchen  Alien  und  America  gefe- 
Jien  hat.  Cook  und  King,  über  den  impofanten 
Anblick  des  Mowna  Roa  erftaunt,  meinten,  er  muffe 
die  ungeheure  Höhe  17,270  par.  Fufs  wohl  erreichen 
( Third  Voy.  III.  io4)j  Fleurieu  aber  berechnete 
iie,  nach  Marchand,  und  nach  der  Entfernung} 
aus  welcher  der  Berg  noch  gefehen  wird,  auf  »5)588 
par.  Fufs  (Voyage  de  Marchand  I.  428).  Eine  Mittel- 
zahl von  wirklich  angeftellten  Meffungen  von  Capit. 
Kotzebue,  nach  Winkelerliöhung  und  dann  wahr- 
scheinlich nach  vorausgesetzter  Entfernung  des  Ber- 
ges, Vancouvers  fclröner  Charte  gemäfs,  hat  diefe 
Höhe  auf  i4)8cj4  Fufs  vermindert  ( Entdeckmigsfaife 
I.  21).  Horner  endlich  fand  durch  ähnliche  Mef- 
fungen  i3?524  Par*  Höhe  über  dem  Meere  (Kru- 
aensterns  Reise  I.  215 )•  Allein  Hin,  Horner ?s  Güte 
verdanke  ich  nachfolgende  genauere  Beftimniungen. 
Sie  find  aus  Höhenwinkeln  gezogen,  welche  auf  dem 
Meere  mit  dem  Sextanten  genießen  wurden.  Die  Ent- 
fernung ober  wurde  auf  einem  topographifeben  Ent- 
würfe nach  der  Stelle  des  Schifis  zur  Zeit  der  Beob- 
achtung abgenommen. 
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Jnrt. 

1804 

Höhen- 

winkel 

* 

Kntlernuiig 
Meilen  60 
auf  i° 

Höl-e 

Toisen]  par.  Fufs 

1 . 

8ten 

2°  21  ,3 

55.5 

2525»2 

1515» 

II 

m 

2 32,3 

53.7 

2594*2 

15565 

III 

9ten 

2 56.3 

43,0 

2606,6 

15639 

IV 

2 30,3 

44>o 

2051.3 

12307 

V 

2 4Ö»3 

43*2 

2201,4 

13208 

VI 

2 42, 8 

43»o 

21484 

12890 

VII 

2 49*3 

42.9 

222c, 3 

13329 

VIII 

2 5°>3 

4l*3 

2141 

12846 

IX 

3 0,3 

40.1 

2184 

13104 

X 

3 3>3 

39.3 

2169 

13014 

XI 

loten 

2 54*3 

4°, 5 

2140 

12840 

XII 

2 57  3 

40,2 

2157*4 

12944 

XIII 

2 56.3 

40,0 

21334 

12801 

Mittel 

aus  allen  Meflungen 

2251,7 

| 13510 

Mittel 

aus  den  neun  letzten 

2165 

1 12693 

Dio  vier  erfien  Beftim mutigen  find  vernnith- 
lich  -der  unrichtigen  Entfernung-  wegen  fehler- 
haft. Daher  12,695  par.  Fufs  die  wahrfcheinlich- 

ße  Hohe  bleibt.  Diefs  iß  daher  noch  immer  bedeu- 

% • 

fand  hoher,  als  der  Pic  von  Teneriffa,  und  fchwerlich 
wird  man  wohl  irgendwo  einen  höheren  Infelberg  auf 
der  Erdoberfläche  entdecken.  Der  Berg  iß  oben  ganz 
' flach.  Nach  einer  ziemlich  genauen  Zeichnung  hält 
0 der  Durchmeffer  der  Plattform  oben  auf  demfelben  et- 
wa' J der  Höhe  oder  1900  Toisen  (Horner).  Es  wäre 
daher  doch  nicht  unmöglich,  dafs  er  oben  noch  einen 
Hauptcrater  verbergen  könne;  welcher  das  Hervorbre- 
chen von  Lavaßrömen  aus  noch  höheren  Gegenden 

erlaubt,  als  die,  in  welcher  der  vom  Miflionair  Ellis 

• „ 

und  von  Lord  Byron  befchriebene  mächtige  Crater 
von  Kirauea  zu  liegen  fcheiut  (Poggendorffs  Annah 
IX.  i45 ).  — Mowna  Koa/i  wird  von  Kotzebue  auf 
10,800  par.  Fufs  beßimmt,  Mowna  tP'ororay  aber,  der 
Vulcan,  zu  10,122  p.Fufs.  — Dafs  der  letztere  einVul- 
can  iey,  hatte  man  zuerß  von  Turn  bull  erfahren. 
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der  im  J.  1801  felbit  Zeuge  einea  lehr  grofsen  Seilen- 

« 

ausbruchs  war,  durch  welchen  ein  mächtiger  Lava- 
firom  in  gewaltiger  Breite  lieh  bis  ans  Ufer  des  Mee- 
res liinabßürzte.  Hr.  v.  Chamisso  hat  ilin  gefehen 
und  bei’chrieben  (Kotzebue's  Reife  III.  142)*  Den 

■* 

fchönen  und  grofsen  Crater  auf  dem  Gipfel  diefes  Vul- 
cans  hatte  der  bekannte  Botaniker  Archibald  Men- 
zies  entdeckt  und  gezeichnet,  aber  leider  gar  nicht 
befchrieben  (Vancouver  Voy.  III.  14 ).  — Dio  Höhe 
der  nächßen  Infel  Mowee  ward  von  Fleurieu,  nach 
March  and,  auf  8076  par.  Fufs  gefchötzt,  von  Ko- 
tz ebne  nach  MelTting  auf  10114  par.  Fufs  beßimmt. 

Die  Hohe  von  Atooi , einer  der  letzten  diefer  Infeln,  ' 
iß,  nach  FJeurieu  7296  par.  Fufs.  — Dafs  die  klei- 
neren Infein,  bafaltifclie  find,  wird  au9  la  Peyro Il- 
ses' 6 Befchreibnngen  und  Vancouvers  Abbildun- 
gen  ganz  wahrfcheinlich , und  von  Mandelßein  redet 
Chamisso  ausdrücklich«  Dafs  aber  faß  jede  Infel 
Ausbruchscratcre  und  grofse  Lavaßröme  enthalte,  ler- 
nen wir  abermals  aus  Chamisso's  geißvoller  lind  le- 
bendiger Darßellung,  und  Vaucouver’s  Zeichnungen  n 
beßätigen  es.  ** 

IO.  Die  Marquecas« 

Die  noch  nie  befuchte  gröfste  und  höchfie  diefer 
Infein , Domenica  (Uhiwaua) , könnte  wohl  leicht, 
Förster' s Befchreibung  zufolge  (Reife  II.  6),  einen 
trachytifchen  Hanptvulcan  und  einen  Crater  enthal- 
ten. Doch  iß  fie  feil werl ich  über  5ooo  Fuf9  hoch  (För- 
sters Bemerk.  1783.  p.  26).  Dafs  fonß  der  gröfste 
Tiieil  von  dein,  was  man  gefehen  hat,  zu  bafaltifchen 
Schichten  gehöre,  lehren  fowolil  Vancouvers  Anfich- 
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ten,  als  Försters  Angaben.  Er  redet  fogar  von  Man- 
del Aein  mit  Zeolith  (weifsem  Strahlenfchörl).  — 

\ , 

4 

I 

II.  Die  Societits  - In  fein. 

BeAimmter  iA  der  Berg  von  Tobreonu  auf  Otahei- 
ti  der  Vulcan  diefer  Gruppe,  und  Otalieiti  felbA  die 
Hauptinfel  für  die  innere  Verbindung,  fo  wie  fie  es 
fclion  durch  ihre  Grofse  iA.  Walirfcheinlich  erreicht 
der  Berg  die  Höhe  des  Aetna  oder  kann  fie  vielleicht 
wohl  noch  übertreffen.  Förster  berechnet  fie  aus 
Winkelmeflungen  von  Wales  und  gefchätzter  Eht-( 
fern un g zu  8944  par.  Fufs.  Diefe  Entfernung  iA  aber 
nach  ihm  7 engl.  Meilen*,  dagegen  giebt  fie  Cook's 
Charte  zu  9 engl.  Meilen  an  ; daher  iA  hieraus  dio 
Höhe  des  Berges  ii,5o2  par.Fufs  (Forster’s  Bemerkun- 
gen p.  26).  Immer  geht  daraus  hervor,  dafs  diefe 
Höhe  weit  über  die  hinausgehe,  wie  man  fie  an  blofs 
bafaltifchen  In  fein  zu  feilen  gewohnt  iA.  * Auch  die 
fchnell  aufAeigende  Form,  das  Centrale  und  die  we- 
nige Ausdehnung  des  Gipfels,  laßen  mehr,  als  bafalti- 
fche  Schichten  erwarten.  Anderson  erzählt,  es  be- 
fände lieh  oben  auf  dem  Gipfel  ein  tief  eingeichloffe- 
ner  Sec,  welcher  von  den  Einwohnern  zu  den  Natur- 
wundern gerechnet  werde.  Niemand  komme  von  O/a- 
heitij  der  nicht  über  diefen  Bergfee  befragt  werde  (Cook 
third  Voyage  II.  14b)«  — Offenbar  iA  es  ein  Crater, 
vielleicht  der  Hauptcrater  des  Gipfels.  — Wilson1* 
Charte  (in  Missions  Voy.)  hat  ihm  eine  bedeutende 
Ausdehnung  gegeben  (Zi mm  er  m a nn  , Australien 
IL  403).  — Schon  nach  Förster* 0 Nachrichten 
.kann  man  wenig  in  Zweifel  feyn,  dafs  diefer  grofse 
Berg  wirklich  ein  Trachytberg  fey  (Bemerkungen 
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p.  12).  Wenn  er  das  Gefiein  der  Thäler  im  Innern 
grofse  Granitmaflen  von  lehr  grober  Mifchung  nennt, 
fo  wird  man  lieh  fchwerlich  etwas  anderes  als  Trachyt 
vorßellen  dürfen.  Hr.  von  Blosseville,  von  der 
Expedition  des  Capitain  Duperrey,  im  Jahre  1823, 
Tagt  aber  ganz  beßimmt,  dafs  faß  alle  Felfen  der  Infel 
von  Trachyt  gebildet  würden.'  Bafaltfäulen  finden 
fich  am  äufseren  Umfange,  im  Grunde  der  Thfiler, 
wie  am  Mont  d'or  (Bull,  des  Sc.  geogr.  Sept.  1824.  . 
Hertha  I.  i5o).  — Die  Grofse  von  ütaheiti  betrögt 
nach  Gaufs  2o£  geogr.  Quadratmeilen;  die  Infel  iß 
daher  nur  halb  fo  grofs  als  Teneriffa,  und  auch  be- 
deutend kleiner  als  Gran  Canaria.  Sie  würde  faß  ganz 
mit  Teneriffa  Übereinkommen,  auch  in  der  Form, 
wenn  man  von  diefer  nur  die  Umgebung  des  Pic, 
nicht  die  Verlängerung  gegen  Sta.  Cruz  und  Laguna 
in  Betrachtung  zöge. 

Die  von  Otaheiti  abhängigen , von  diefera  Haupt- 
punkte gegen  Nordweß  hintereinander  fortliegenden, 
rauhen  und  feJGgen  Infein,  Hua/ieine , Ülaha , Ulie - 
teci}  Borabora  und  Maurua , werden  wie  die  Marque - 
sas  befchrieben.  Sie  gleichen  auch  in  den  Anfichten 

völlig  bafaltifchen  Infein  mit  einzelnen  Yulcanifchen 

/ , 

Ausbrüchen.  — 


12.  Die  freun  dfchaftlichen  Infein. 

Sie  find  alle  befonders  niedrig, fnur  einige  hun- 
dert, fchwerlich  bis  taufend  Fufs  hoch.  • Nur  der  ein- 
zige Vulcan,  Tofua , erhebt  fich  zu  gröfsereii  Höllen; 

vielleicht  5ooo  Fufs  hoch.  Casuarina- Bäume  wach- 

\ 

fen  noch  bis  auf  dem  Gipfel  (Forster’s  Bemerkungen 
p.  117).  Er  fcheint  im  fortwährenden  Ausbruche; 
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denn  fo  oft  man  ihn  fah,  hat  man  ihn  jederzeit  in  Be- 
wegung gefehen.  Eine  grofse  Lava  hatte  vom  Fufso 
des  Berges  bis  zum  Meere  eine  grofse  abfchrecken- 
de  Verwüftung  liervorgebracht , als  Bligh  die  Infel 
befuchte  (Voyage  1792.  p.  167).  Audi  Capitain  Ed- 
wards (in  der  Pandora)  fand  den  Vulcan  in  vollem 
Ausbruche.  Dafs  er  aus  Trachyt  beßehe,  ift  aus  den 
Bimsfieinen  klar,  welche  die  Ufer  yon  Tongatabu 

und  Anamoka  bedecken.  Im  nördlichen  Theile  die- 

• * 

Cer  Gruppe,  und  auf  der  nördlichflen  Infel,  Gardner's 
Island , in  17°  bl4  lat.  S.  184°  43'  6"  long.  O.  Greenw. 
fand  Capit.  Edwards,  im  J.  17.91,  ebenfalls  Spuren  ei- 
nes fehr  neuen  Ausbruchs,  und  Hauch  erhob  fielt 
überall  vom  Rande  des  Tafelbandes.  Diefe  Infel  war 
fclion  1781  von  Manrellc  gefeiten  und  Amargurci 
genannt  worden  (Krusenstern  Hydrographie  p.  i5g). 

13.  Bourbon. 

80  ausgezeichnet  als  Vulcan,  hat  doch  diefe  Infel 
nicht  andere  uni  fich  vereinigt , fondern  fieht  ganz  al- 
lein, Denn  zu  gefucht  wäre  es,  und  zu  wenig  be- 
y gründet,  fie  durch  ganz  willkührlicli  angenommene 
Linien  gefetzmflfsig  mit  andern  Vulcanen  oder  bafal- 
ti fchen  Infein  verbinden  zu  wollen.  Der  Vulcan  liegt 
im  ofllichen  Theile  der  Infel,  und  nimmt  von  ihr 
nur  einen  fehr  kleinen  Raum  ein,  nicht  den  fünften 
Theil.  Alles  lilbrigc  ifi  ausgezeichnet  bafaltifch  ; 
Schichten  übereinander,  von  Tuff,  von  Mandelflein, 
und  vom  feilen  Baialte,  welche  häufig  von  weit  hervor- 
flehenden , in  der  Quere  zerfpaltenen  Bafaltgängeu 
durchfetzt  werden  (Bory  de  S.  Vincent,  Voyage 
aux  quatro  iles  d’Afriquo  1804.  III.  p.  119).  DeV  Vul- 
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can  iß  einer  der  mächtigßen  auf  der  Erdflüche.  Seit 
178 dem  Jahre , feitdem  er  angefangen  habe,  feine 
Ausbrüche  zu  beobachten,  fagt'Hr.  Hubert  (Bory  I. 
p.  320)  bis  zum  Jahre  1801  wären  wenigßens  zwei 
Lavafiröme  jährlich  aus  den  Seiten  des  Berges  her- 
vorgebrochen , und  acht  von  diefen  haben  die  Ufer 
des  Meeres  erreicht.  Jeder  Ausbruch  von  Lava  in 
der  Tiefe  iß  mit  fpäter  folgenden  Ausbrüchen  ans  Cra- 
teren  in  der  Höhe  am  Gipfel  des  Berges  vereinigt 
(Bory  p.  250).  Selten  kommen  Lavaßröme  ans  die- 
fen oberen  Crateren,  und  dann  find  fie  nur  klein.  Die 
Lava  wird  im  Innern  des  Berges  erhoben , und  wirkt 
dann  durch  Druck  auf  die  Ausbruchsöffnungen  am 
Fnfse,  aus  welcher  fie  hervorkommt.  Dafs  aber  auch 
hier  das  Geßeiii , welches  zu  Lava  verarbeitet  wird, 
liöchft  wahrscheinlich  Trachyt  fey,  gellt  daraus  her- 
vor, dafs  alle  Stücke  diefer  Ströme,  welche  man  bis- 
her gefammelt  hat,  glafigen  Feldfpath  als  Gemeng- 
theile in  Menge  enthalten;  die  Bafalte  des  gröfseren 
Theils  der  Infel  aber  nicht,  dagegen  nicht  feiten  Oli- 
vin. — Der  Vulcan  erhebt  lieh,  nach  einer  Barome- 

. 

iermeflung  des  Hrn.  Berth  (Bory  II.  429)j  bei  dem 
Fas  de  ßeleombe , am  Fufse  des  Conus,  7346  par. 
Fufs;  der  Gipfel  daher  75o7  par.  Fufs.  — Die  Höhe 
der  bafaltifchen  Berge  St,  Denis  gegenüber,  wohl  des 
Cimandefy  wird  von  le  Gentil  auf  7200  Fufs  be- 
fiimmt  (Voyages  daus  les  mers  de  Finde  178,1.  II.). 
Es  feil  ei  nt  daher  wohl,  als  fey  die  Angabe  von  10000 
Fufs  für  die  Flöhe  des  Gros  Morne  oder  dos  Berges 
des  Salazes  übertrieben. 
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Es  fcheint,  als  muffe  man  zu  den  Centralvulca- 

4 

neu  ebenfalls  diejenigen  rechnen,  wenn  inan  fie  iiber- 
liaupt  aufzählen  foll , welche  im  Innern  der  Conli- 

i 

uente  jetzt  nur  noch  feiten  Spuren  ihrer  Wirkfamkeit 
zeigen.  Sie  find  jedoch  alle  nur  wenig  bekannt. 

1)  Der  Demavend , wahrscheinlich  der  Iiöchfie 
der  Kette  des  Eibure  zwilchen  dem  caspifchen  Meere 
und  den  Ebenen  von  Perlien.  Olivier  Sagt  (Voyage 
eil  Perse  III.  12C),  fein  Gipfel  erhebe  ficli  bedeutend 
über  die  Bergreihe;  er  fey  jederzeit  mit  Schnee  be- 
deckt ; und  zuweilen  Xteige  daraus  eine  grofse  Menge 
von  Hauch  hervor.  — Von  Teheran  bis  zum  Berge 
fand  Olivier  viele  LavaÜücke  zerßreut.  * Auf  einem 
Drittiheile  der  Höhe  fand  er  ungeheure  helfen  von  Ba- 
fall  in  ziemlich  regelmäfsigen  fünffeitigeu  Säulen. 
Dann  granitifche  Gefieine.  — Den  Gipfel  erreichte  er 
nicht.  — Morior  liefert  eine  gute  Abbildung  des 
merkwürdigen  Berges  (Sec.  Journ.  to  Persia  p.  555)» 

a)  Der  Ararat.  Ungeachtet  Ausbruchserfchei- 
nungen  von  ihm  nicht  bekannt  find,  io  wird  es  doch 
nicht  unwahrfcheinlich,  dafs  in  ihm  ein  Vcrbindungs- 
canal  vulcanifcher  Wirkungen  verborgen  feyn  möge, 
wenn  man  feino  auffallende  Form,  feine  Flöhe,  feine 
ifolirle  Lage,  mit  den  Erfcheiunngen  in  Verbindung 
bringt-,  welche  feinen  F'nfs  vorij  allen  Seiten  um- 
geben. Erdbeben  durch  Georgien , hei  Brivan , bei 
Tauris , wie  wir  fie  bisher  nur  in  den  vulcanreichfieu 
Gegenden  im  bildlichen  America  kennen  (Ker-  Por- 
te r’s  Travels  in  j4rmenia}  Persia  1822.  II.  5oo.  624). 
Die  Abbildung  dos  Berges  bei  Morier  (Sec.  Journ. 
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p.  558.)  iß  fchÖn;  auch  findet  fich  eine,  wen i gar  vor- 
zügliche , in  Morita  von  KoUebuo’e  perfifcher 
Reife. 


* » 

5)  Der  Seiban-Dngh  am  nördlichen  Ende  des 
Sees  J^an.  Ein  ungeheurer  Berg,  deflen  Gipfel  ßets 
mit  Schnee  bedeckt  iß.  Laven  umgeben  feinen  Fufs 
in  weitem  Umkreifo  (Jaubert  Voyage  en  Perse  1821. 
p.  125). 

4)  Die  tatarischen  Berge  ofilich  von  China,  wel- 

che nach  chinefifchen  Nachrichten  von  Abel  Romn- 
sat  (Ann.  des  Mines  V.  i55)  und  von  Klaproth 
(Hertlia  I.  88.  212)  befchrieben  worden  find.  Mit 
eben  dem  Rechte  nüifsten  abor  die  brennenden  und 
Salmiak  ans  werfenden  Berge  in  Sibirien  zu  Vnlcanen 
gezählt  werden;  am  Chatanga  im  nördlichen  Theile 
dc9  Stromgebiets  des  Jenisey  und  am  Urfprung©  des 
Wilui  über  Jahutsk  (Strahlenberg,  Nord  - und 
öfiliches  Alien  1730.  p.  5n.  324.  377).  * 

5)  Die  vulcanifchen  Berge  in  Kordofän , von  wel- 
chen Hr.  Rüppel  in  Dongola  Nachricht  erhielt. 


Alle  diefe  Centralvulcane  erheben  fich  aus  der 
Mitte  bafaltifcher  Umgebungen , ungeachtet  ihre  Ke- 
gel felbß  faß  überall  aus  trachytifchen  Mafien  beße- 
hen.  Von  Gebirgsarten  anderer  Formationen,  vor- 
züglich 'der  primitiven,  erfcheint  entweder  keino  » 
Spur,  wie  auf  den  Infein  der  Siidfec  , oder  fie  find 
doch  fehr  entfernt,  und  nicht  mit  den  Vulcanen  in 
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unmittelbarem  Zufammenhange.  Dagegen  (teigen  die 
Reihenvulcane  entweder  fogleich  aus  dem  Innern 
primitiver  Gebirgsarten  felbft  lind  über  dem  Rücken 
der  Gebirgskette  empor,  oder  Granit  und  Ähnliche 
Gefieinc  find  doch  in  der  Nähe,  vielleicht  noch  am 
Abhange  des  Vulcans  anftehend,  wenn  die  Reihe  der 
Vulcane  nur  den  Fnfs  der  Gebirgsketten  oder  den 

♦ m 

Saum  der  Continente  begleitet. 

(Fortfetzuog  im  nnchften  Heft.) 


* 


II.  Bereitungsart  des  Chromoxyduls. 


Das  grüne  Chromoxydul,  welches  man  gewöhnlich 
durch  Glühen  des  chromfauren  Queckfilberoxydul9 
darzuficllen  pflegt,  kann  man  lehr  Jeipht  auf  diefelbe 
Art,  wie  das  vVolframoxyd  und  Molybdänoxyd  *),  er- 
halten , nämlich  durch  Reduction  der  Säure  mitteiß 
Ammoniak.  Man  vcrmifcht  das  rothe,  faure  chrom- 
faure  Kali,  welches  käuflich  zu  haben  ift,  mit  unge- 
fähr gleichviel  gepülvertem  Salmiak  und  etwas  weni- 
ger kohlenfaurem  Kali  oder  Natron,  und  glüht  das 
Gemenge  in  einem  bedeckten  Tiegel,  bis  man  keine 
Salmiakdämpfe  mehr  bemerkt.  Nach  dem  Erkalten 
hat  man  die  grüne  Made  nur  mit  Waffer  auszulaugen, 
welches  das  Salz  auflöft  und  das  reine  Chromoxydul 
zurückl&fst.  — ' Diefe  Methode  möchte  wegen  ihrer 
leichten  Ausführbarkeit  und  Wohlfeilheit  befonders 
zur  technifchen  Bereitung  diefes  Oxydes  geeignet  feyu. 

JVr. 


*)  Dief.  Annal.  LXXVIII.  34$  und  LXXX1I.  335. 
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III. 

/ 

(Jeher  eine  von  den  UH.  Alarlow  und  Bonnycastle 
wahrgenommene  Anziehung  der  Magnetnadel  durch 

glühendes  Eifen ; 

r o m 

% 

Dr.  T.  J.  S E B B E C K, 

(Auszug  aus  einer  am  22.M;irz  1827  vor  der K.  Akademie  hierfelbft 

gehaltenen  Vorfefung. ) 


Vielfältige  Unterfuchungen  find  in  älteren  und  neue- 
ren Zeiten  über  die  Veränderungen,  welche  natürliche 
und  knnfiliche  Magnete  im  Feuer  erleiden,  fo  wie 
auch  über  das  Verhalten  unmagnetifcher  glühender 
Stahl-  und  Eifenltäbe  gegen  Magnete  angeßellt  wor- 
den. Die  von  den  bewährteften  Beobachtern  erhalte- 
nen Refultate  find  folgende : 1)  Die  natürlichen  und 

künftlichen  Magnete  verlieren  im  Feuer  ihre  Kraft 
(Guilelmi  Gilberti  de  magnete  magneticisnue 
corporibus  physiologia  nova.  Londini  1600.  p.  66. 
Servington  Savery  Philos.  Transact.  1750.  No. 
4^4*  p.  5i4.  Desgleichen  Boyle  und  Lemmery, 
Mem.  de  l’Acad.  de  Paris  1706.  p.i3i>  welcher  fand, 
dafs  ein  natürlicher  Magnet  nicht  nur  im  Feuer,  fon- 
dern  auch  im  Focus  eines  Brenn fpiegels  noch  vor  fei- 
ner Verglafung  feinen  Magnetismus  verliere).  2)  Ma- 
gnetifche  Eifen-  und  Stahlfiäbe  werden,  wenn  fie 
weifsgliihend  find,  vom  Magnete  nicht  angezogen, 
und  wirken  in  diefem  Zuftande  auch  nicht  auf 
die  Magnetnadel  [G.*  Gi  lbortus  a.  a.  O. , desgl. 
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Brugmine  in  den  philo  fophi  feilen  Verfuchen 
über  die  magnetifcho  Materie  , überfetzt  von 
Eschonbacli,  S.  i3-  Note.  Cavallo  Abhandlung 
vom  Magneto  p.  191].  3)  Wie  aber  die  Gluth 

des  Eifens  ein  wenig  nachläfat,  fo  tritt  auch  fo- 
gleich  Wirkung  auf  die  Magnetnadel  ein  [Gilbert 
und  Brugmana  a.  0.  O. , nach  Cavallo  erfi,  wenn 
das  Eifen  anfgehört  hat  im  Tageslichte  rothglühend  zu 
erfclieinen];  denn  der  Eifenfiab  wird  während  der 
Abkühlung  durch  die  Einwirkung  des  Erdmagnetis- 
mus polar,  wenn  er  lieh  im  magnetifchen  Meridiane 
oder  der  Richtung  der  magnetifchen  Neigung  nahe 

0 

befindet,  und  er  erhält  dann,  auf  der  nÖdlichen  Hälfte 
der  Erdkugel,  unten  einen  Nordpol  und  oben  einen 
Südpol . — Nicht  durch  die  Abkühlung  allein  wird 
der  Stab  magnetifch,  fondern  durch  die  Stellung; 
denn  in  der  Richtung  des  magnetifchen  Aequators  ab- 
gekühlt, fey  es  in  der  Luft  oder  im  Wafler,  erhält  der 
Stab  keine  Pole  (Du  Fay  Mem.  de  l’acad.  de  Paris 
1728.  p.  36i.  Servington  Savery  a.  a.  O.).  4)  In 
den  Philosoph.  Trans,  von  1694.  No.  214.  S.  258  iß 
ferner  noch  von  einen  lieh  J.  C.  unterzeichnenden  Ex- 
perimentator die  Beobachtung  mitgetheilt,  dafs  Eifen- 
drähte  und  Stäbe,  welche  an  einem  Ende  erhitzt  wer- 
den, an  diefem  Ende  einen  veränderlichen,  aber  weit 
ßärkeren  magnetifchen  Pol,  als  wenn  fie  kalt  find,  er- 
halten, unef  dafs,  wenn  das  glühende  Ende  der  Stange 
unterwärts  gehalten  wird,  das  Südende  der  Magnet- 
nadel fiärker  angezogen  werde,  als  wie  es  kalt  war; 
dagegen  werde  das  Nord -Ende  der  Nadel  ßär- 
ker  angezogen  | wenn  das  glühende  Ende  oberwärts 
gekehrt  iß. 

v / ' 
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Diefe  vergebenen,  oder  doch  nur  Wenigen  be- 
kannten Beobachtungen,  wurden  wieder  in  Erinne- 
rung gebracht  von  Hrn.  Barlow,  in  den  PJßlosoph. 
Tra  ns.  Year  1822.*  p.  119,  nachdem  Hr.  Scoresby 
feinerfeits  diefelbe  Entdeckung  gemacht,  und  durch 
entfeheidende  Verfuche  dargethan  hatte,  dafs  heifses 
Eilen  einen  ßärkeren  Magnetismus  durch  die  Stellung 
erhalte,  als  kaltes  (Siehe  Transact.  of  the  Roy.  Soc. 
of  Edinburgh.  T.  IX.  p.  254)-  Er  zeigte  nämlich,  dafs 
eine  6$  Zoll  lange  und  J Zoll  dicke  Stange  von  Eifen, 
welche  in  vertikaler  Stellung  und  in  einem  Abßande 

von  ll  Zoll  von  einer  Magnetnadel  kalt  eine  Declina- 

/ » 

tion  von  2li°  bewirkt  hatte,  rothglühend  in  derfelben 
Stellung  eine  Declination  von  6o°  hervorbringe. 

Die  mit  den  erwähnten  Erfahrungen  anfeheinend 
im  Widerfpruche  Hebende  Behauptung  des  Paters 
Kircher,  dafs  glühendes  Eifen  vom  Magnete  angezo*» 
gen  werde,,  und  die  Zweifel  Cavallo’s  gegen  einige 
feiner  Verfuche,  welche  die  Behauptung  Kircher's 
widerlegten,  veranlafsten  die  HH.  Barlow  und 
Bonnycastle,  genauere,  Unterfuchungcn  über  die 
VVirkung  weifs-  und  rothgliihender  und  kalter  Eifen- 
und  Slahlftangen  auf  die  Magnetnadel  anzufiellen. 
Durch  diefe  find  nun  (wie  aus  Hrn.  Barlow ’s  Ab- 
Handlung  in  den  Philos.  Trans,  of  the  Roy.  Soc.  of 
London.  Year  1822.  p.  117  — 126  zu  erfehen)  die  oben 
angeführten  und  von  Gilbert,  Brugmans,  Ser- 
vington  Savery,  Scoresby  u.  f.  w.  ermittelten 
Thatfachen  nicht  nur  befiätigt  worden,  fondern  die 
HH.  Barlow  und  Bonnycastle  haben  noch  eine 
interefiante  Entdeckung  hinzugefügt.  Sie  fanden  näm- 
lich, dafs  es  zwischen  dem  Zufiande  des  Weifsglühen9 
Auual.  d.  Phjiük.  B.86.  St.  1.  J.  1827.  St.  5,  D 
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drr  Eifen-  und  Stahlßangen,  in  welchem  fie  alle  ma- 
gnetifche  Thätigkeit  verloren  hatten,  und  dem  Zu- 
fiande  de3  Blutroth  - Glühens , in  welchem  ihre  Wir- 
kung am  ßärkßen  war,  einen  mittleren  Zußand  gebe, 
bei  welchem  diefe  Stangen  die  Magnetnadel  auf  eino 
entgegengefelzte  Weife  anziehen,  als  wenn  fie  kalt 
find.  Befanden  (ich  nämlich  „fagt  Barlow“  die  Stan- 
gen und  derCompafs  in  einer  folchen  Lage  gegen  ein- 
ander, daf9  das  Norc/- Ende  der  Nadel  von  der  Stange  , 
angezogen  wird,  wenn  fie  kalt  iß,  fo  wird  das  Süd - 
Ende  der  Nadel  angezogen , fo  lange  das  Eilen  durch 
die  Schattirungen  geht,  welche  die  Schmiede  mit  hell* 
roth  und  rothglühend  (bright  red  and  red  heat)  be- 
zeichnen. Aus  dielem  anomalen  magnetifchen  Zu- 
fiande  kehrt  die  Stange  wieder  in  den  natürlichen  Zu- 
fiand  zurück,  wenn  fie- blutroth  glühend  iß;  dann 
zieht  fie  wieder  den  Pol  der  Nadel  an,  den  fie  auch  ' 
kalt  angezogen  hatte,  nur  bedeutend  fiärker.  Barlow 
nennt  diefe  letztere,  Anziehung  die  pofitive  und  die  im 
hellroth-  und  rothglülienden  Zußande  Statt  findende 
die  negative  Anziehung , und  er  bemerkt,  dafs  die  ne* 
gative  Anziehung  des  Eifens,  von  den  beiden  Enden 
der  Stange  her  nach  ihrer  Mitte  zu,  zu  wachfen  fchei- 
ne,  während  die  pojitive  Anziehung  von  den  Enden 
. nach  der  Mitte  zu  abnimmt,  und  jenfeit  der  Ebene 
ohne  Ablenkung  (in  der  Mitte)  entgegengefetzte 
Wirkung  an  dem , oberen  und  unteren  Ende  der  Stan- 
ge zeigt.  Hr.  Barlow  fagt  ferner  p.  122,  dafs  die  ne- 
gative Anziehung  in  dem  oberen  und  unteren  Theile 
der  Stange  eben  fo  von  entgegengefetzter  Natur  fey; 
da  fie  aber  gegen  die  Mitte  zu  wachfe,  fo  fcheine  fie 
durch  ein  Maximum  hindurchzugehen,  um  zu. dem 
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Wechf^l  zu  gelangen , — welches  ganz  unerklärbar 
zu  feyn  fcheine,  aber  doch  fo  fey.  In  den  Verfucheri, 
welche  Hr.  Bar  low  p.  124  zufammengefiellt  hat,  fin-  , 
den  wir  aber,  dafs  eine  negative  Anziehung  an  den 
Enden  derEifenßange  niemals  wahrgenommen  wor - 
den , und  bei  den  Verfuchen  mit  der  Stabeifenßange 
No.  2 wurde  die  Anziehung  während  des  Hellrofh- 
und  Rothglühens  der  Stange  an  vier  verschiedenen 
Punkten  Null  gefunden.  Zu  den  Verfuchen  waren 
zwei  Stäbe  von  Gufseifen  und  zwei  von  Stabeifen , je- 
der s5  engl.  Zoll  lang  und  i£  Zoll  im  Gevierte  dick, 
gebraucht  worden.  — Die  Angabe  von  dem  bei  den 
Verfuchen  angewandten  Verfahren  iß  nicht  vollßän- 
dig;  man  erfährt  nur,  dafa  die  Stange  bei  jedem  ein- 
zelnen Verfuche  auf  einem  Träger  in  der  Richtung 
der  &agnetifchen  Neigung  fefigefiellt  worden,  und 
welche  Veränderungen  in  der  Declination  der  Magnet- 
nadel, in  einem  in  Zollen  angegebenen  Stande  der  fei- 

* 

ben  über  oder  unter  dem  Mittelpunkte  der  ruhenden 
Stange,  vom  weifsglülienden  bis  zum  rothglühenden 
Zußande  derfelben,  in  einer  beßimmten  Entfernung 
von  der  Bouflole  (in  der  Horizontalebene)  eingetreten 
find.  Man  erfährt  aber  nicht,  wie  die  Stange  an  oder 
auf  dem  Träger  (welcher  erhöht  oder  erniedrigt  wer- 
den konnte)  befefiigt  war,  was  wichtig  iß,  und  allein 
fchon  auf  eine  beßimmte  Anficlit  zur  Erklärung  der 
befchriebenen  anomalen  Erfcheinungen  hätt^ führen 
können.  Auch  iß  nicht  genau  angegeben,  wie  die 
Stangen  im  Feuer  behandelt  worden,  und  ob  fie  nicht 
an  einzelnen  Stellen  ßärker  glühend  gewefen  , wie  bei 
der  Länge  derfelben  wohl  zu  erwarten  war,  und  was 
nicht  ohne  Einflufs  auf  die  magnetiiche  Wirkung  der- 
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Selben  iß,  wie  man  weiter  unten  Anden  wird.  Am 
Ende  feiner  Abhandlung  Tagt  Hr.  Barlow  noch,  dafs 

die  einzige  wahrfcheinliche  Erklärung,  welche  er  von 

* / 

den  w&hrgenommenen  anomalen  Erfcheinungen  zu 
geben  wifle,  die  fey,  dafs  die  Eifenßangen  an  ihren 
Enden  Schneller,  als  gegen  die  Mitte  zu  erkaltet  Seyen, 
wobei  ein  Theil  der  Stange  früher  magnetisch  gewor- 
den feyn  möge,  als  der  andere,  und  dadurch  eine 
verfchiedene  Anziehung  bewirkt  haben  könne;,  er 
fügt  aber  hinzu,  dafs  hierdurch  alle  beobachtete  Er- 
fcheinungen noch  nicht  genügend  erklärt  Seyen  , und 
fordert  zu  fortgefetzter  Unterfuchung  auf. 

Da  die  Königliche  Akademie  Sch  im  Beiitze  ei- 

__  / 

nea  Apparats  befand , der  durch  eine  geringe  Verän- 
derung zu  den  von  den  HH.  Barlow  und  Bonny- 

» ^ __  — 

castle  angefiellten  Verfuchen  brauchbar  gdfhacht 
. werden  konnte,  fo  verflicht e ich,  ob  es  mir  gelingen 
werde,  über  diefe  paradoxen  Erfcheinungen  bcitimni- 
tere  Aufklärung  zu  gewinnen,  und  lie  auf  die  bekann- 
ten Gefetze  der  Erregung  des  Magnetismus  durch  Stel- 
lung zurückzuführen. 

• 

. . i.  Eine  Stange  von  Stabeifen,  l Fufs  rhnl.  lang 
und  $ Zoll  im  Gevierte  dick,  wurde  vor  einem  Ge- 
blflfe  oder  vielmehr  über  einem  Gebläfe  ( denn  der 
Stab  lag , damit  er  moglichß  gleichförmig  erhitzt  wer- 

r 

de,  hoher,  als  die  Windrohre  des  Blafebalgs)  weifs- 
glühend gemacht.  Gleich  nachdem  die  Stange  aus 
dem  Feuer  kam,  zeigte  fie,  der  ganzen  Länge  nach, 
nicht  die  mindeße  Wirkung  auf  die  Magnetnadel, 
welcher  fie,  in  der  Mitte  mit  einer  kalten  eifernen 
Schmiedezange  gehalten , in  verticaler  Stellung  bis  auf 
4 Zoll  genähert  wurde.  Bald  aber  traten  oberhalb  und 
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unterhalb  der  Mitte  der  Stange,  ganz  nahe  bei  ‘der 
Zange,  zwei  fchwaclie  magnetifche  Pole  hervor,  unten 
ein  Nord -Pol- und  oben  ein  Süd  - Pol , wie  lieh  aus 
der  Wirkung  diefer  Punkte  auf  die  Magnetnadel  er- 
gab, als  fie  fielt  mit  der  Nadel  in  derfelben  Horizon- 
falebenc  befanden.  Die  Stange  war,  als  diele  Pole 

hervortraten , nach  den  Enden  hin  noch  hellroth  glu- 

« » 

hend  und  die  Enden  felbß  verhielten  fielt  noch  indif- 
ferent gegen  die  Magnetnadel.  Die  Pole  oberhalb  und 
unterhalb  der  Mitte  der  Stange  nahmen  bei  fortfehrei- 
tender  Abkühlung  an  Stärke  zu,  und  breiteten  fich^ 
der  Nordpol  nach  dem  unteren  Ende  und  der  Südpol 
nach  dem  oberen  Ende  der,Stange  hin , immer  mehr 
aus.  Diefe  Pole  waren , als  die  Enden  der  Stangen 
roth  glühten  .und  noch  nicht  auf  die  Magnetnadel 
wirkten,  in  c und  d (Taf.IL  Fig.  i)  ungefähr  lj  Zoll 
von  dem  Mitte  m der  Stange,  am  ßärkßen.  Die  nia- 
gnetifche  Polarifation  der  Stange  fchritt  bei  zuneh- 
mender Abkühlung  derfelben  immer  weiter  gegen  die 
Enden  a und  6 hin  fort,  wurde  hierauf  in  / und  g 
am  ßärkßen,  in  c und  d aber  fchwächer,  als  zuvor, 
und  als  die  Stange  dunkelroth,  dooh  noch  im  Tages- 
lichte fichtbar  glühte,  an  den  Enden  a und  b am  ßärk- 
ßen  gefunden.  Die  ganze  untere  Hälfte  der  Stange 
hatte  nun  Nord -Polarität  und  die  obere  Süd -Polari- 
tät, beide  ßetig  abnehmend*  gegen  die  Mitte  hin,  und  • 
in  m,  oder  doch  in  deflen  Nähe,  befand  fich  der  Null- 
punkt, wo  er  auch  vor  dem  Glühen  der  Stange  gefun- 
den worden  war. 

* Die  eben  befchriebenen  Erfclieinungen  find  das 
llefultat  mehrerer  mit  einer  und  derfelben  Stange, 
doch  auch  mit  zwei  andern  Eifenßangen  wiederholten, 


[ .54  }\  * 

; ' 
Veriuclie,  bei  welchen  die  Stange  in  vertikaler  Stel- 
lung abwechfclnd  in  gleicher  Entfernung  von  der  Ma- 
gnetnadel vermitteln  eines  Flafchenzuges  hoher  und 
tiefer  gefiellt  wurde.  . Die  Zange,  welche  von  Eilen 

war,  ruhte  in  einem  Haken  von  unmagnetifchem ' 

% 

Meiling,  und  wurde  fo  genau  wie  möglich  horizontal 
und  im  niagnelifchen  Aequator  gehalten,  in  welche^ 
Lage  fie  keine  Polarität  zeigte,  felbß  nicht,  als  fie 
durcl}  die  glühende  Stange  erhitzt  war. 

In  keinem  diefer  Veriuclie  war  eine  negative  An- 
Ziehung  der  Magnetnadel  gleich  der  von  den  HH.  ßar- 
low  und  Bon nycastle  entdeckten  wahrgenoinmen  wor- 
den; die  magnetifche  Polarifation  war  vielmehr,  wie 
lieh  ans  den  angeführten  Thatfachen  ergiebt,  ganz 

r 

den  bekannten  Gefetzen  des  Magnetismus  durch  Stel- 
lung gemäfs  erfolgt,  fie  hatte  in  der  Mitte  der  Stan- 
ge, welche  durch  die  kalte  Zange  früher  abgekiihlt 
worden  war,  als  die  übrigen  Theile  derfelben , ihren 
\ Anfang  genommen;  an  dem  untern  Theile  der  kälte- 
ren Mitte  der  Stange  war  der  Nordpol,  am  obern  der 
Südpol  hervorgetreten , und  die  beiden  Pole  waren, 
wie  die  Abkühlung  gegen  die  Enden  zu  fortfehritt, 
auch  gegen  die  Enden  zu  fortgerückt.  Die  Polarifa- 
tion der  Stange  war  alfo  genau  fo  erfolgt,  wie  Ge  in 
der  angegebenen  Stellung  durch  den  Erdmagnetismus 
erregt  werden  mufste,  nachdem  die  Theile  derfelben 
aus  dem  glühenden  Zußande,  in  dem  fie  einer  magne- 
tifchen  Polarität  nicht  fähig  find,  in  denjenigen  über- 

t 

gingen,  in  welchem  fie  einafefie  oder  auch  veränder- 
liche Polarität  anzunehmen  im  Stande  find. 

Noch  mufs  ich  bemerken,  dafs  die  Eifenßangen 
eine  ßärkere  Polarität  während  der  Abkühlung  annah- 
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racn , als  fie  vor  dem  Glühen  gezeigt  hatten ; war  z.  B. 
- die  Magnetnadel  durch  den  am  Ende  der  kalten  Steti- 
ge durch  die  Stellung  hervorgebrachten  Pol  zu  einer 
Abweichung  von  i5°  gebracht  worden,  io  betrug  diele 
nach  der  Abkühlung  der  Stange  iii  vertikaler  Stellung 
4o°  — 420,  bei  gleichem  Abßande  von  der  Magnet« 
uadel.  Diele  Beobachtung  ftinimt  mit  den,  von  dem 
anonymen  Experimentator  den  Philos.  Trane,  von 
1694  j von  Hrn.  Scoresby  und  von  Hrn.  Barlow  ge- 
machten und^  zuvor  angeführten  Erfahrungen  voll* 
kommen  überein.  Kalte  Eii'enfiangen  von  den  Di* 
menfioneu,  welche  ich  zu  jenen  Veriuclien  ange- 
wandt habe,  erlangen,  wenn  fie  auf  mehrere  Tage  in 

vertikaler  Stellung  erhalten  werden,  nie  die  Stärke  des 

* 

Magnetismus  nnd  auch  nie  feite  Pole,  wie  die  glühen- 
den und  in  diefer  Stellung  erkaltenden  Stangen  in  lehr 
kurzer  Zeit.  Der  Abkülilungscct  macht  alfo  das  Eifen 
zur  Annahme  eines  höheren  Grade9  von  Magnetis- 
mus eben  fo  fähig,  wie  elektrifche  Schläge  und  me- 
chanifche  Erschütterungen.  Die  bei  der  Abkühlung 
erlangte  Polarität  erhält  fich  einige  Zeit  in  den  Eifen- 
Itangen,  doch  nimmt  fie  allmälig  ab,  felbft  wenn  die- 
Stangen  in  der  vertikalen  Stellung  itehen  blieben; 
fchneller  erfolgt  die  Abnahme,  wenn  fie  in  der  Rich- 
tung des  raagnetifchen  Aequators  liegen,  und  fchon 
nach  24  Stunden  wurden  fie  in  dem  Znftande  wie  vor 
dem  Glühen  gefunden,  d.  h.  fie  hatten  den  bei  dor 
Abkühlung  erhaltenen  Magnetismus  verloren  und 
nahmen  nur  blofs  den  nach  ihrer  Stellung  veränder- 
lichen Magnetismus  an. 

\ 

2«  Bei  Wiederholung  der  eben  befchriebenen 
Verfuche  mit  einer  Stange  von  Stabeifen,  welche  36J 


» 
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Zoll  lang  und  1 Zoll  im  Gevierte  dick  war  und  welclio 
in  der  Mitte  mit  einer  ßarken  und  kalten  Zange  von 
Kupfer  gehalten  wurde,  erhielt  ich  ganz  dicfeiben  Re- 
«-fultate,  wie  in  jenem.  Die  Stange  verhielt  (ich,  io 
lange  lie  weifsgliihend  war,  völlig  indifferent  gegen 
die  Magnetnadel;  Pole  traten  an  derfelben  erß  dann 
hervor,  als  die  Mitte  derfelben  rothglühend  war,  und 
dann  erfchien  über  der  Zange  in  c (Taf.  II.  Fig.  1) 
ein  Südpol  und  unter  der  Zange  ein  Nordpol.  Die 
Pole  rückten  bei  fortfehreitender  Abkühlung  nach  den 
Enden  a und  6 zu,  wobei  fie  zugleich  an  Stärke  wucli- 
fen,  und  als  die  Stange  dunkelrotli  (doch  im  Tages- 

i 

lichte  noch  erkennbar)  glühte,  war  die  Polarität  an 
deti  Enden  derfelben  am  ßärkßen  und  die  untere 
Hälfte  hatte  Nord- Magnetismus , die  obere  Süd- 
Magnetismus.  — Der  einzige  Unterfcliied  zwifchen 
diefen  und  den  vorhergellenden  Verfuchen  beßand 
darin,  dafs  die  Polarifation  in  der  dickeren  und  län- 
geren Stange  fpäter  erfolgte,  als  in  den  kleineren  Stä- 
ben , und  dafs  die  Pole  langfamer  nach  den  Enden  zu 
fortfehritten.  Diele  Stange  war  in  einem  von  Ziegel- 
ßeinen  aufgemauerten  fchmalen  Ofen,  in  ^reichen  eine 
zweiarmige  Windröhre  ans  dem  Blafebalge  geführt 
war,  deren  Oeffnungen  nur  einen  Fufs  von  einander 
abhanden,  glühend  gemacht  worden.  War  die  Feue- 
rung nicht  lo  fchnell  betrieben , doch  lange  genug 
fortgefetzt  worden , und  hatte  die  Stange  nicht  vor,  - 
fondern  über  den  Mündungen  der  Windröhre  gele- 
gen, fo  kam  fie  ziemlich  gleichförmig  glühend  aus 
dem  Feuer,  und  nur  dann  zeigte  (ich  au  ihr  eine  re» 
geint äfsig  fortfehreitende  Polarifation. 
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3.  Audi  mit  einer  26  J Zoll  langen  und  l Zoll  im 

* 

Gevierte  dicken  Stange  von  Stabeifen,  an  welche  in 
der  Mitte  eine  3 Fufs  4 Zoll  lange  und  i Zoll  im  Ge- 
vierte  dicke  Eifenßange  angel’ch weifst  war,  um  ab 
Handhabe  zu  dienen,  wurden  einige  Vcrfuche  ange-  ~ 
ließt.  Sie  gaben  im  Allgemeinen  dafielbc  Refultat,  wie 
die  vorhergehenden;  auch  hier  erfolgte,  nachdem  die 
Stange  aufhörte,  weifsglühend  zu  feyn,  nördliche  Po- 
larifation  der  unteren  und  indliche  der  oberen  Hälfte, 
meiitens  zeigte  fich  aber  in  der  Mitte  zuer.ß  ein  fchwa- 
cher  Nordpol,  deflen  Wirkung  auf  die  Magnetnadel 
fich  nocli  etwas  über  m (Taf.  II.  Fig.  a)  hinauf  er- 
fireckte.  Diefer  Nordpol  in  m wurde  befonders  dann 
bemerkt,  wenn  das  Ende  / der  bei  den  Verfuchen  ho- 
rizontal liegenden  Stange  weiter  nach  Süden  gerückt 
war,  woraus  fich  ergiebt,  dafs  er  durch  die  Polarität 
der  Stange  ml  gefetzt  worden,  was  denn  auch  noch 
dadurch  beitätigt  wurde,  dafs  der  Indifferenzpunkt 
oder  der  niagnetifche  Mittelpunkt  der  Stange  nach 
der  Abkühlung  immer  i bis  i J Zoll  über  m gefunden 
wurde,  fo  dafs  die  obere  liidliche  Hälfte  derfelben  kür- 

i 

zer,  als  die  untere  nördliche  war. 

Die  in  §.  2.  befchriebene  Vorrichtung  verdient  of- 
fenbar vor  diefer  den  Vorzug;  ich  habe  mich  jedoch 
auch  jener  nur  noch  zu  einem  Paare  Verfuchen  bedient, 
weil  der  Vortheil,  den  fo  grofse  Stangen  gewähren, 
nur  gering  iß,  und  die  Unbequemlichkeit,  fo  grofse 
glühende  Mafien  zu  handhaben , nicht  aufwiegt.  Zu 
den  meißen  der  folgenden  Verfuche  habe  ich  daher 
wieder  kleinere  Stangen  angewendet,  in  der  Erwar- 
tung, dafs  fich  die  von  Barlo  w wahrgenom menen 
Erfcheinungen  nicht  minder  deutlich  darßeilen  wür- 
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den,  als  mit  den  von  ihm  angewandten  gröfaeren  Maf- 
ien. Der  Erfolg  hat  diefs  beitätigt* 

4*  Eine  12  Zoll  lange  und  | Zoll  im  Gevierte 
dicke  Stange  von  Stabeifen  wurde  weifsglühend  der 
Bouflble  bis  auf '4  Zoll  genähert,  während  fie  mit  dem 
obern  Ende  in  eine  kalte  Schmiedezange  eingeklemmt 
war.  Sie  zeigte  zuerft  keine  Wirkung  auf  die  Magnet- 
nadel, bald  aber  trat  ein  fch wacher  Nordpol  hart  un- 
ter der  Stange  hervor;  ein  Südpol  an.  dem  obern  in 
der  Zange  befindlichen  Ende  zeigte  ficli  aber  noch 
nicht.  Die  Nordpolarität  dehnte  lieh  weiter  aus,  war 
eine  kurze  Zeit  in  c (Taf.  II.  Fig.  3)>  etwa  1*  Zoll 
vom  Ende  a ab,  am  ßärkßen,  nahm  von  dort  an,  ge- 
gen die  Mitte  der  Stange  zu,  ab,  war' in  f , 4 bis  4i 
Zoll  über  dem  Ende  b und  im  ganzen  Raume  zwi- 
fchen  f und  b Null.  Während  diefer  Unterfuchung 
hatte  die  Nordpolarität  in  c fchon  abgenommen  und 
war  in  d,  ungefähr  51  Zoll  unter  a,  am  ßärkßen ; am 
unteren  Ende  b zeigte  lieh  aber  noch  keine  Polarität. 
An  dem  oberen  Ende  a war  jetzt  ein  entfehieden  wir- 
kender Südpol  entßanden,  deflen  Stärke  allmälig  zu- 
nahm. Als  die  Stange  dunkelroth  glühte,  war  am  un- 
teren Ende  b die  Nordpolarität  und  am  oberen  Ende  a 
dife  Südpolarität  am  ßärkßen,  und  der  magnetifche 
Mittelpunkt  befand  lieh  zwei  Zoll  über  der  Mitte  der 
Stange. 

Bei  der  Wiederholung  diefes  Verfuches  mit  einer 
lindern  12  Zoll  langen  und  \ Zoll  dicken  Eifenßange, 
welche  mit  einer  ßarken  Zange  von  Kupfer  am  obern^ 
Ende  a gehalten  wurde,  zeigten  ficli  dieielben  Erfchei- 
nungen  wie  vorhin.  Weifsglühend  wirkte  die  ganz«  ■ 

Stange  nicht  auf  die  Magnetnadel,  auch  der  Tlieil 

\ ' 
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nicht,  der  von  der  Zange  gefafst  w;ir;  die  Polarifation 
fing  auch  hier  oben  an  dem  durch  die  Zange  abgekühl- 
ten Theile  an,  doch  trat  nun  gleichzeitig  mit  dem 
Nordpole  unterhalb  der  Zange  auch  ein  Südpol  oben  • 
in  derfelben  hervor,  welche  beide  erfi  Ich  wach  waren 
und  bei  zunehmender  Abkühlung  fiärker  wurden,  und 
zugleich  breitete  fich  die  Südpolarität  in  der  obern 
Hälfte #der  Stange  immer  weiter  aus,  der  Nordpol 
rückte  tiefer  hinab  und  bald  war  er  am  Ende  b oder 
in  deden  Nähe  am  ßärkßen,  und  diefs  fchon , als  die 
Gluth  der  Stange  noch  im  Tageslichte  zu  erken- 
nen war. 

* « 

5-  Die  vorige  Eifenßange  wurde  glühend  mit 
zwei  kalten  Schmiedezangen,  von  welchen  die  eine 
das  obere  Ende  und  die  andere  das  untere  Ende  fafs- 
te,  der  Bouflole  genähert.  Hier  fing  die  Polarifation 
der  Stange  an  beiden  Enden  zugleich  an  , und  zwar 
fo,  daf9  unterhalb  der  obern  Zange  ein  Nordpol  und 
oberhalb  der  untern  Zange  ein  Südpol  entßand  (doch 
war  der  letztere  fchwächer,  als  der  erßere,  weil  die 
Stange  nicht  ganz  gleichförmig  glühend  war  und  die 
obere  Zange  auch  zufällig  feucht  und  dadurch  kälter 
war),  während  die  glühende  Mitte  der  Stange  noch 
nicht  auf  die  Magnefhadel  wirkte.  Diefe  Pole  rück- 
ten beide  gegen  die  Mitte  zu  und  fehr  bald  waren  fie 
verfchwunden,  dann  hatte  die  ganze  obere  Hälfte  Süd- 
Magnetismus  und  die  untere  Nord- Magnetismus,  wie 
gewöhnlich. 

6.  Entfcheidender  war  folgender  Verfucli.  Eine 
18  Zoll  lange  und  J Zoll  im  Gevierte  dicke  Stange  von 
Stabeifen,  gegen  deren  Mitte  der  ßärkße  Luftfirom 
des  Gebläfes  gerichtet  gewefen  war,  und  welche  mit 
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* 

zwei  fiarken  Schmiedezangen,  einer  am  Ende  a (T^F. 
II.  Pig.  4)  und  der  andern  am  Ende  6 gehalten  wur- 
de, verhielt  fich  ihrer  ganzen  Länge  nach  völlig  un- 
wirksam gegen  eine  Magnetnadel  in  einem  Abitande 
von  5 bis  4 Zoll,  und  beliarrte  in  diefem  Zußande 
wohl  über  eine  Minuto  *).  Als  die  Milte  der  Stange 
noch  weifs  glühte  und  noch  nicht  auf  die  Magnetna- 
del wirkte,  traten  Schon  an  beiden  Enden  derielben 

Pole  hervor  und  zwar  vier  Pole.  Am  äufserßen  En- 

/ 

de  von  a zeigte  Sich  ein  Südpol,  doch  zugleich  in  c 
nahe  unter  der  obern  Zange  ein  Nordpol;  am  äufser- 
ßen  Ende  6 entfiand  gleichzeitig  ein  Nordpol,  und  in 

t 

d9  nahe  über  der  untern  Zange,  ein  Südpol.  Diele 
vier  Pole  nahmen  au  Stärke  fortwährend  zu,  und  es 
rückten  die  beiden  inneren  Pole  (von  c her  der  Nord- 

i / 

pol,  und  von  d her  der  Südpol)  gegen  die  Mitte  m 
hin  (wie  in  Fig.  ö.  Taf.  II),  während  die  Stange  fich 
von  den  Enden  her  gegen  ihre  Mitte  zu  immer  weiter 
abkühlte  ; der  Raum  zwilchen  den  beiden  inneren  Po- 

i * 

len  wurde  immer  Schmäler  und  Schien  einen  Moment 
nur  eine  Linie  zu  Seyn,  über  welcher  ein  Nordpol 
un&'unter  welcher  ein  Südpol  lag.  Doch  plötzlich  wa- 
ren diefc  Pole  verSchwunden  und  die  ganze  obere 
Hälfte  der  Stange  hatte  nun  Süd  - Magnetismus  und 
die  untere  Hälfte  Nord -Magnetismus , wobei  die  Po- 
le, welche  fich  an  den  Enden  a und  b befanden,  So 
fiark  waren , dafs  fic  eine  Decliuation  nahe  an  5°°  be- 


•)  Es  ift  zu  bemerken,  dafs  diefer  Verfuch  in  einer  Tempera- 
tur des  Laboratoriums  angeftellt  wurde,  welche  höchftens 
— 2°  R.  betrug.  Tn  einer  wärmeren  Jahreszeit  würde  die  Stan* 
ge  oboe  Zweifel  tätiger  In  diefem  Zaßaade  verharrt  feven. 


Digitized  by  Google 


« 


» * 


[ 6i  3 

wirkten.  Der  Indilferenzptinkt  oder  der  mngnelifdhe 
Mittelpunkt  lag,  als  die  Stange  dunkelroth  glühte  und 
als  fie  kalt  war,  genau  in  der  körperlichen  Mitte  der- 

i 

Felben.  Die  beiden  inneren  Pole  waren  diefsmal  auch 
fehr  ßark  gewelen;  denn  der  Nordpol  der  obern  Hälfte 
der  Stange  hatte,  als  er  fich  in  c (Taf.  II.  Fig.  5),  d.  h. 
ungefähr  1 Zoll  über  m,  befand,  eine  Abilofsung  des 
Nordpols  der  Magnetnadel  bis  auf  45°  bewirkt,  bei  ei- 
nem Abßande  von  3 Zoll. 

t 

7.  H ier  hatten  wir  alfo  die  von  den  HH.  Bar- 
low  und  Bonnycastle  entdeckten,  fogenannteu  ne- 
gativen Pole,  und  eben  io  itark  in  der  Nähe  der  Mitte 
der  Stange,  als  diefe  Herren  fie  gefunden  hatten.  Die 
vorhergehenden  Verfuche,  und  besonders  der  letzte, 
geben  auch  zugleich  eine  befiinimte  Aufklärung  über 
die  Bedingungen,  von  denen  diefe  Erfcheinungen  ab- 
hängig lind.  Es  iß  nämlich  zur  Erzeugung  diefer  fo- 
genannten  negativen  Pole  (welche  aber  in  der  Tliat 
eben  fo  gut  pofitive  Pole  find , als  die  beiden  andern, 
und  als  überhaupt  alle  in  den  Eifenßangen  erregten 
Pole  es  find , die  alfo  auch  nicht  mehr  negative  Pole 
genannt  werden  dürfen)  erforderlich,  dafs  die  Mitte 
der  Stange  fehr  heifs  und  die  Enden  derfelben  nicht 
fo  heifis  fcyen , damit  die  magnetifche  Polarifation,  * 
welche  von  den  Enden,  als  den  kälteren  Cund  auch 
noch  durch  kalte  Körper  früher  abgekühlten ) Theil- 

0 

eben  beginnt,  noch  durch  eine  weifsglühende  oder 
doch  durch  eine  liellrothglühonde  Stelle  unterbrochen 
fey,  welche  in  dem  Grade  indifferent. iß , dafs  fie  an 
der  allgemeinen  und  in  den  übrigen  Tlieilen  fclion 
eingetretenen  Polarifation  der  Stange  noch  nicht  Theil 
nehmen  kann.  — > Gleichzeitig  mit  den  innern  beiden 
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Polen  (wie  Barlow’s  negative  Pole  von  nun  an  ge- 
nannt werden  muffe n ) freien  au  den  Enden  der  Stan- 
ge, unter  den  angegebenen  Bedingungen,  die  zugehö- 
rigen entgegengesetzten*  Pole  hervor.  Diefs  konnte 
bei  dem  von  den . HH.  Barlow  und  Bonnycastle 
angewandten  Verfahren,  weil  lie  ihre  Stangen  bei  je- 
dem einzelnen  Verfuche  fefigefiellt  hatten  (um  den 
ganzen  Verlauf  gewiffer  Theile  der  Stange  ruhig  be- 
obachten zu  können),  fich  nicht  (o  deutlich  zeigen, 
als  wenn  die  Stange  während  der  Erkaltung  abwech- 
selnd erhöht  und  erniedrigt  wird;  ich  fage,  nicht  fo 
deutlich,  denn  die  Thatfache,  dafs  an  den  Enden  der 
Stange  in  keinem  der  Verfuche,  welche  Hr.  Bar- 

9 

low  in  feiner  Tabelle  S.  124  der  Philos.  Trans.  1822 
anführt,  ein  Sogenannter  negativer  Pol,  Sondern  im- 
mer nur  ein  pofitiver  Pol  an  den  Enden  der  Stange 
lieh  zeigte  , deutete  Schon  auf  das  Verhältnis  der  Pole 
an  den  Enden  der  Stange  zu  den  negativen  Polen  na- 
he bei  der  Mitte  derfelbeu;  und  die  wahre  magneti- 
Sehe  Polarifation  der  Stange  würde  auch  bei  dem  Ver- 
fahren, welches  die  HH.  Barlow  und  B o ? n y c a s 1 1 e 
anwandten,  erkannt  worden  feyn , wenn  bei  jenen 
Verfuchen  zugleich  die  Zeit,  in  welcher  die  Pole  an 
den  Enden  und  die,  in  welcher  die  Pole  nahe  bei  der 
Mitte  der  Stange  erfchienen , wären  beobachtet  wor- 
den, woraus  lieh  ergeben  hätte,  dafs  die  erfieren  frü- 
her, die  letzteren  Später  entßehen,  und  dafs  dann, 
wann  die  negativen  Pole  nahe  bei  der  Mitte  ihre  Rärk- 
Ae  Wirkung  auf  die  Magnetnadel  zeigten,  die  zuge- 
hörigen 'entgegengesetzten  Pole  an  den  Enden  nicht 
fehlten.  v 
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Ed  erklärt  ficli  aus  dem  letzten  Verfuche  in  diefem 
auch,  weshalb  die  inneren  Pole  nahe  bei  der  Mitte 
der  Stange  kurz  vor  ihrem  Verfcli winden  in  der  Re- 
gel ßärker  erfcheinen,  als  weiter  über  oder  unter  dem- 
(elben.  Diefs  erfolgt  nämlich  dem  bekannten  Gefetze 
gemäfs,  dafs  eine  längere  Eifenfiange  eine  fiärkere  Po- 
larität annimmt,  als  eine  kürzere  Stange  von  derfel- 

i 

ben  Dicke,  was  zwar  Itreng  genommen  nur  innerhalb 
gewifler,  durch  das  Verhällnifs  der  Länge  zur  Dicke 
beltimmlen,  Gränzen  gilt,  die  aber  von  den  bei  dielen 
Verfuchen  angewandten  Stangen  bei  weitem  noch 
nicht  nberfchritten  war.  Jede ßark  glühende  Eifen- 
ßange  wird  alfo  ans  doppelten  Gründen  anfänglich  an 
dem  Theile,  an  welchem  ihre  magnetifche  Polarifa- 
tion  bei  der  Abkühlung  anfäugt,  nur  fchwache  Pole 
zeigen  können,  einmal,  weil  der  bei  beginnender  Ab- 
kühlung entfiandene  Magnet  nur  kurz  iß,  und  dann 
auch,  weil  der  Magnetismus  in  ihm  um  fo  fchwächer 
iß,  je  näher  er  ßch  noch  dem  weifsglühenden  Zufian- 
de  befindet,  und  diePolaiität  der  Stange  wird  an  Stärke 
zunehmen  miUTen,  je  weiter  die  Abkühlung  fortfohrei- 
tet  und  je  länger  dadurch  der  Raum  wird,  welcher  der 
Polarifation  fähig  iß.  Iß  irgend  ein  Tiieil  der  Stange 
einmal  fo  weit  abgekühlt,  dafs  in  ihm  ein  magneti- 
fcher  Pol  entßehen  kann,  fo  wird  diefer  auch  bei  fei- 
ner erfien  Erfcheinuug  und  während  diefer  Theil 

/ 

noch  lebhaft  glüht,  fclion  von  bedeutender  Stärke 
’feyn  , wenn  der  Theil  der  Stange,  dem  er  als  Pol  an- 
gehört,  eine  anfehnliche  Länge  hat.  — Der  Magne- 
tismus in  der  Nähe  der  durch  die  gröfsere  Hitze  noch 
unmagnetifch  gebliebenen  Mitte  der  Stange  wird  alfo 
vor  dem  Verfch winden  notli wendig  ßärker  feyn  müf- 


/ 
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fen , als  der  an  den  hoher  oder  tiefer  liegenden  St< 
len,  da  letztere  dadurch,  dals  (ie  anfänglich  als  Po 
kürzerer  Magnete,  und  zuletzt  als  der  niagnetifciic 
Milte  nahe  liegende  Tlieilc  längerer  Magnete,  fchw; 
eher  auf  die  Magnetnadel  wirken  müfien.  Die  kur2 
f Dauer  der  fiärkßen  Polarität  in  der  Nähe  der  Äliitc 
und  der  plötzliche  Eintritt  eines  magnetifchen  Mil 
telpunkts  an  der  Mitte  der  Stange  iß  nun  auch  leicli 
zu  begreifen;  denn  es  i/t  klar,  dafs  in  dem  Momente 
wo  die  Mitte  derfelben  aufhört,  des  Magnetismus  un 
fähig  zu  feyn,  fie  auch  an  der  allgemeinen  Polarifation 
der  ganzen  Stange,  ihrer  Lage  gemäfs,  Theil  nehmen 
mufs.  Hier,  wie  dort,  wo  die  Mitte  m noch  trennend 
wirkte,  war  es  der  Erdmagnetismus,  welcher  die  Po- 
larität in  der  fich  abkühlenden  Stange  erzeugte,  und 
fie  wurde  durch  ein  und  diefelbe  Wirkung  dort  ein 
Doppehnagnet  und  liier  ein  einfacher  Magnet,  Der 
Uebergang  erfolgt,  wie  ich  fpäter  gefunden  habe,  bald 
fclineller  und  bald  langfamer,  und  iß  abhängig  fo- 
wohl  von  dem  Grade  der  Hitze  der  Stange,  als  von 
der  Temperatur  der  Luft. 

Die  Schmiedezangen , mit  welchen  die  Eifenfian- 
ge  in  dem.  zuletzt  befchriebenen  Verfuclie  gehalten 
wurde,  waren  unmagnetifcli  und  wirkten  in  der  Rich- 
tung des  magnetifchen  Aequators  horizontal  liegend, 
kalt,  nicht  auf  die  Magnetnadel,  wenn  fie  fich  der! 
Mitte  derfelben  gegenüber  befanden,  auch  nicht,  als  I 
die  Stange  noch  weifs  glühte.  — Da  man  jedoch  den 
Zweifel  erheben  könnte,  daf6  diefe  eifernen  Zangen, 
während  der  Erhitzung  durch  die  glühende  Stange, 
polar  geworden  feyn  möchten,  und  dadurch  einen 
Einflufs  auf  die  beobachteten  Erfcheinungen  gehabt 
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haben  konnten;  To  habe  ich  nicht  unterlaßen  Wollen 
(obgleich  ich  dielen  Zweifel  nicht  hegte),  auch  noch 
ein  anderes  Verfahren  zur  Darßellung  der  Von  derl 
IIH.  Barlo w und  Bonnycastle  beobachteten  Er* 

* I 

feil  ein  ungen  anau wenden* 

8»  Eine  16  Zoll  lange  Und  £ Zoll  im  Geviert« 
dicke  Eifenßange,  um  welche  in  der  Mitte  ein  ßarker 
Eifendraht  einige  Mal  dicht  gewunden  War,  wurde. 


nachdem  iie  mit  der  Mitte,  die  am  heifseßen  werden 
fbllte,  vor  dem  einfachen  Windrohre  des  Gebläfes  lie* 
gend,  glühend  gemacht  worden  war,  an  einem  her* 
Vorßehenden  Ende  des  Drahts  mit  einer  Zange  von 
Kupfet  gehalten,  der  Bouflole  bis  auf  3 Zoll  genähert» 
Kein  Theil  der  Stange  wirkte  in  diefem  Abfiande,  fb 
lange  fie  weifsglühte , auf  die  Magnetnadel,  und  in 
diefem  Zußande  beharrte  fie  über  eine  Minute«  Hier* 
auf  zeigte  fich  in  d ungefähr  lj  Zoll  unjer  m,  (Fig.  i* 
Taf.  II)  Anziehung  des  Nordpols  der  Nadel;  die  Start* 
ge  hatte  alfo  in  d einen  Südpol«  Als  die  Stange  all« 
mälig  erhöht  wurde , nahm  die  Anziehung  des  Nord« 
pols  der  Nadel  ab,  wurde  Null,  und  als  die  Nadel  dem 
Ende  b näher  kam , trat  Abßofsung  de9  Nordpols  ein, 
die  am  ßärkßen  war,  als  das  Endo  b der  Stange  mit 
der  Nadel  in  gleicher  Horizontalebene  ßand ; in  b war 
alfo  ein  Nordpol»  Aehnliche  Erfcheinungen  zeigte 
die  obere  Hälfte  der  Stange«  In  c,  ungefähr  t}  Zoll 
über  m9  erfolgte  Abßofimng  des  Nordpols  der  Nadel, 
ein  Beweis,  dafs  die  Stange  hier  eitlen  zweiten  Nord* 
p6l  hatte;  die  Abßofsung  der  Nadel  nahm  ab,  als  die 
9tinge  allmälig  tiefer  gefenkt  Wurde;  und  nachdem  fie 
Null  geworden  war,  trat,  wie  der  Stab  tiefer  hinab* 
rückte,  Anziehung  des  Nordpols  ein,  die  am  ßärkftert 
Anuil*  d«  Pb/fiJi.  fl« 86.  flt,  l«  J«  lflaf.  St.ö«  B 
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war,  als  fl  Soll  mit  der  Nadel  in  gleichem  Niveau  be- 
fand; hier  war  alfo  ein  zweiter  Südpol.  Der  Haunt 
zwilchen  c und  c/,  Welcher  noch  lehr  hell  glühte, 
wirkte  gar  nicht  auf  die  Magnetnadel.  Doch  auch  die 
übrigen  Theile  der  Stange  von  a bis  c lind  von  d bis  b 
waren  noch  rothglühend,  als  die  vier  Pole  in  fl,  c,  b 
und  d erfchienen,  Diefe  Pole  nahmen  bei  fortfehrei- 
tender Abkühlung  an  Starke  zu,  und  es  bewirkten 
namentlich  die  von  e und  d,  als  fie  am  Itärkften  wa- 
ren, eine  Declination  von  io°  bis  120.  Nachdem  die 

t * 

Stange  dntikelroth  geworden  war,  waren  auch  diefe 
Pole  verfchwunden  und  nur  die  Pole  in  fl  und  b übrig 
geblieben , welche,  als  die  Stange  noch  weiter  erkaltet 
War,  die  Magnetnadel  bis  zu  45°  und  darüber  ablenk- 
ten. Der  magnctifche  Mittelpunkt  lag  in  m,  wo  er 
auch  Vor  Anftellung  des  Verfuchs  an  der  kalten  Stange 
gefunden  worden  war.  Die  Pole,  welche  die  kalte 
Stange  durch  die  Verticale  Stellung  erhalten  hatte,  be-  — 
wirkten  jedoch , bei  dem  angegebenen  Abftande  der 
Nadel  von  der  Stange,  nur  eine  Declination  von  21° 
bis  22ö. 

Dielet  Verfuch  Wurde  noch  drei  Mal  wiederholt, 
in  der  Hauptfache  immer  mit  demfelben  Erfolge.  Nur 
eine  geringe  Abweichung  fand  einmal  Statt,  als  da9 
eine  Ende  der  Stange  nur  dunkelroth  glühend  aus 
dem  Feuer  kam«  An  di/efem  Ende,  welches  in  dem 
Verfuche  das  obere  war,  zeigte  fich  fogleich  in  fl 
(Taf«  1L Fig*6)  ein  Südpol,  und  in  c,  ungefähr  2 Zoll 
Uiiter  fl,  ein  Nordpol,  während  der  übrige  Theil  der 
Stange  fich  noch  indifferent  gegen  die  Magnetnadel 
verhielt.  Der  Nordpol  in  c rückte  ziemlich  fchnell 
herab,  und  war,  als  die  4Stange  in  f rothglü- 
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fimd  war,  liier,  d.  h.  ungefähr  i Zoll  Über  m , am 
fiarkften , und  zwilchen  y*  und  c war  nun  ein  «nagne- 
tifcfter  Mittelpunkt ' (IndifFereiizpunkt)  vorhanden« 
Nnn  aber  waren  auch  in  d ein  Südpol  und  in  b ein 
Nordpol  etitftanden,  gleichfalls  mit  einem  magneti* 
fchen  Mittelpunkte.  Die  doppelte  magnetifche  Pola« 
rifition  erfolgte  alfo  hier  nach  demfelben  Ge  fetze,  als 
in  dem  vorhergehenden  Verfu che,  • 

g;  Mittelft  dieier  Eifert  ft  an  ge  Von  v(vZoll  Lange 
ntld  * Zoll  Dicke  Wttrde  auch  noch  2ur  Betätigung 
der  in  §t  i.  angeführten  Thaliaclien  folgender  Verfuch  v 
angeitellt.  — Die  Stange  vor  der  zweiarmigen  Wind* 
tohre  des  Gebläfes  fo  gidegt  , dafs  die  Mündung  der* 
felben  auf  die  Endcri  dei*  Stangen  gerichtet  war, 
wodurch  diefe  alfo  heifser  Werden  mufstetl  , als  die 
Mitte  der  Stange,  Als  lie  ans  dem  Feuer  kam,  wirkte 
kein  Theil  derielben  auf  die  Magnetnadel»  Nach  ei* 
tiiger  Zeit  trat  ein  fchwacher  Nordpol  in  m (Taf.  IL 

Fig.  i)  hervor,  wo  die  Stange  mit  Draht  umwunden 

■*> 

war,  an  Welchem  fie  mit  der  Kupferzange  gehalten 
Wnrde.  Diefer  Pol  breitete  fioh  allmSlig  bis  </,  Zoll 
Unter  m,  ans,  wo  er  dann  l'clion  fiärker  War.  Nun 
aber  war  euch  hart  über  dem  Drahte  ein  Südpol  zu 
erkennen,  welcher  lieh  bald  bis  gegen  c hin,  urige* 
fähr  i Zoll  über  m , ausdehnte.  Noch  Waren  die  bei* 
den  Enden  der  Stange  unpolar;  doch  in  kurzer  Zeit 
batte  die  Nordpolarifötion  fich  auch  bis  zum  Ende  b 
und  die  Südpolarität  bis  zum  Ende  ct  ausgedehnt,  und 
diefs  noch  früher,  als  die  Stange  ditnkeiroth  glühte. 
Die  ganze  untere  Hälfte  hatte  nun  Nordmagnetisniua 
und  die  obere  Hälite  Südmagnetismua. 
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n < Bei  einem;  zuzeiten  Verfuehe,  wo  die  6taiigp  nicht 
ganz  fo  ßark  glühend  "war*  als  » im  vorhergehenden 

.Yerfuche,,* WO;  jedoch  die  Enden  immer  noch  Harker* 

✓ 

als  die  Mitte  der  Stange  glühten,  verbreitete,  fich  die 
Polarisation,  welche  gleichfalls  in  der  Mitte  ihvau  Aii- 
fang  genommen  hatte,  noch  föhn  eil  er,  als  yeffhar  ge- 
gen die  Enden  hin,  und  in. kurzer  Zeit  hatte  die  ganze 
untere  Hälfte  eine  Nordpolaritäi,  und  die  obere  Hälfte 
eine  Südpolarität,  und  was?  bemerkenswert!!  iß,  dio 
Polarität  Mrar  anfänglich  in  dem  gröfsten  Theilc  der 
beiden  Hälften  gleich  ßark,  doch  lag  der  magnetifche 
Mittelpunkt  genau  in  der  Mitte.  Bei  weiterer  Abküh- 
lung der  Stange  nahm  aber  dj^  Polarität  in  der  Nähe 
von  m allmälig  ab,  und  zuletzt  waren  die  Enden  der 
Stange  am  ßärkßen  polar. 

In  beiden  Verfuchen  zeigte  fich  auch  nicht  eine 
Spur  von  mehr  als  zwei  Polen,  und  es  fand  überhaupt/ 
Zwilchen  diefen  und  den  1.  und  §.  2.  beschriebenen 
Yerfuchen  kein  Unterfchied  weiter  Statt,  als  dafs  hier 
die  von  der  Mitte  ausgehende  Polarifation  fpäter  ein- 
trat, als  dort  , wo  ein  abkühlender  Körper  die  Mitte 
• « der  Stange  Unmittelbar  berührte» 

i 10.  Noch  wurden  ein  Paar  Verfuche  mit.  glühen- 
den Eifenßäben , ^welche  in  der  Richtung  des  magne- 
' tifchen  Aequators  zwifchen  einem  Magnelßabe  und 
der  Boufiole  lagen , angeßellt.  Die  Refultate  derfel- 
ben  entfpraohen  vollkommen  denen,  welche  bei  ver- 
tikaler Stallung  der  Stange  waren  erhalten  worden« 
Wie  hier  der  Erdmagnetismus  erß,  nachdem  die  Stan- 
ge aus  dem  Weifsgl übenden  Zußande  in  den  rothglü- 
henden  überging,  eine  Polarität  erregt  hatte,  fo  wirkte 
dort  der  Magnetßab« 
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Der  erfle  Verfuch  wurde  mit  der  26  J Zoll  langen 
und  1 Zoll  im  Gevierte  dicken  Stange  angeßellt.  Der 
Abfiand  des  Nord-Endes  des  Magnetfiabes  A (Taf.  II. 
Fig.  7)  vom  Mittelpunkte  der  Magnetnadel  C betrug 
Zoll,  der  Magnet  bewirkte  für  lieh  und  ohne  die 
Eifenßange  eine  Sßtiche  Abweichung  des  Nordpols 
der  Nadel  von  170;  hingegen  mit  der  kalten  Stange  B7 
als  das  Ende  a derfelben  5 Zoll  von  der  Nadel  abßand, 
eine  Ößliehe  Declination  von  64*.  — Diefe  Stange  vor 

* X 

dem  Gebläfe  mit  doppeltem  Windrohre  glühend  ge-* 
macht,  und  auf  einer  Unterlage  von  zwei  kalten  Kup- 
ferßäben  in  dem  oben  erwähnten  Abfiande  von  der 
Nadel  ruhend,  wirkte,  fo  lange  fie  weifsglühend  war, 
nicht  im  windeßen  auf  die  Magnetnadel;  die  Decli- 
nation  blieb  170  Ößlich , eben  fo,  als  wenn  kein  Eifen 
ficli  zwifchen  dem  Magnetßabe  und  der  Nadel  befun* 
den  hätte.  Erß  als  die  Stange  ficli  fo  weit  abgekühlt 
hatte,  dafs  fie  im  Tageslichte  duukelroth  glühend  er- 
fchien,  fing  fie  an,  eine  Wirkung  auf  die  Magnetna- 
del zu  zeigen.  Diefe  fetzte  lieh  iangfam  in  Bewegung 
und  die  dßliohe  Declination  derfelben  wuchs  ßetig 

fort  bis  zu  770,  wo  fie  fich  geraume  Zeit  hielt,  dann 

» * 

aümälig  abnahm  bis  75°,  wo  fie  ßehen  blieb,  bis  die 
Eifenßange  fo  weit  abgekühlt  war,  dafa  fie  mit  der 
Hand  angefafst  werden  konnte^ 

Der  zweite  Verfuch  wurde  mit  einer  18  Zoll  lan- 
gen  und  £ Zoll  im  Gevierte  dicken  Eifenßange  ange-r 
ßellt,  welche  zwifchen  dem  Südpole  eines  Magnetfia- 
bes A (Taf.  IL  Fig.  8)  und  der  Boufiole  C auf  2 Kup- 
ferßäben  lag.  Noch  waren  unter  der  Eifenßange  zwei 
Bonfiblen,  eine  in  D und  die  andere  in  JS  angebracht, 
deren  Mittelpunkte  ungefähr  4$  Zoll  von  den  Enden 
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der  Eifenßange  entfernt  waren.  Der  Abftand  des  Ma- 

gnetßabes  jt  von  dem  Mittelpunkte  der  Magnetnadel 

C betrug  18  Zoll.  Der  Mo  guet  bewirkte  für  (ich  al- 

<■* 

lein  | ohne  die  Eilenflange  in  ß9  folgende  Declina- 
tionen ; 

* 

C • • 7Z°}  weltliche  Abweichung  des  Nordpols  der  Nadel 
D • • 43°  1 weltliche  -•••••* 

£ . • 83°  weltliche  • * * 

Als  die  Stange  B}  welche  ganz  umnagnetifcli  war, 
kalt  zwifcheu  dem  Magnet  und  der  Nadel  in  C gelegt 
wurde , war  die  Declination  der  5 Nadeln  folgende ; 

C . * 35°  weltl. 

D • • 47°  weltl. 

£ , . 74°  weltl.  * 

Die  weifsglühende  Stange,  welche  mit  ihrer  Mitte 
vor  dem  einfachen  Windrohre  des  GebUfes  gelegen 
hatte,  zeigte  keine  Wirkung  auf  die  Magnetnadeln; 
die  Declination  der  Nadeln  in  C blieb  2il°  weit!.,  wie 
ohne  die  Stange.  Als  aber  endlich  die  Polarisation 
derfelben  begann,  da  nahm  die  tueßlic/ie  Abweichung 
des  Nordpols  der  Nadel  in  C allmälig  zu,  und  mit  ihr 
zugleich  die  Declination  der  Nadel  in  Dy  welche  bis 
auf  5<*i°  nach  Welten  ftieg,  nachher  aber  wieder  his^ 
45°  abnahm,  während  die  weltliche  Declination  der 
Nadel  in  C for. während  zunahm.  Hieraus  geht  her- 
Ypr,  dafs  die  Polarifation  auf  diefer  Hälfte  am  Ende  a * 
anfing,  welches  fudpolar  wurde,  und  dadurch  die 
iveßlic/ie  Declination  der  Nadel  in  C vergrößerte,  dafs 
aber  auch  zugleich  ein  Nordpol  zwifchen  der  Nadel  in 
D und  dem  Ende  a entltauden  ieyn  mufs,  welcher 
allmälig  gegen  die  Mitte  der  Stange  hin  fortfcliritt ; 
denn  nur  hieraus  läßt  fich  die  anfängliche  Zunahme 
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der  weltlichen  Declination  der  Nadel  in  D und  die 

nachherige  Abnahme  derfelben  erklären.  Die  letztere 

« «» 

mufste  nämlich  eintreten , fobald  (ich  jener  Nordpol 
zwifclien  der  Mitte  m der  Stange  und  der  Nadel  in  D 
befand.  — Die  wcßliche  Declination  der  Nadel  in  D 
nahm  aber  fpäterhin  wieder  zu  und  auch  diefs  betä- 
tigt die  eben  gegebene  Erklärung  der  vorhergegange- 
nen  Abnahme  der  weAlichen  Declination ; denn  fobald 
der  Nordpol  zwilchen  D und  m verleb  wunden  und 
die  Abkühlung  der  Stange  fo  weit  vorgeschritten  Mrar, 
dafs  fie  nur  ein  einfacher  Magnet  war,  fo  blieb  die 
Nadel  blofs  dem  EinflulTe  der  neuerlangten  füdlichen 
Polarität  der  Hälfte  ma  der  Stange  ausgeietzt,  und  die^ 
Declination  der  Nadel  in  D betrug  nun  4Ö^Q  weßlich, 
während  die  Declination  in  C bis  auf  39*°  weßlich 
geßiegen  war.  — An  der  Bouflole  in  JE  hatten  lieh 
ähnliche  Veränderungen,  wie  au  der  in  D zugelra- 
gen;  ihre  Declination  wurde  aber  erß  beobachtet,  als 
ße  fchon  einen  fchr  hohen  Grad  erreicht  hatte,  näm- 
lich 87°  nach  IVefien . Von  liier  nahm  fie  bei  fort- 
schreitender Abkühlung  der  Stange  felir  bald  wieder 
ab.  Jene  erße  Zunahme  der  Declination  von  83_ü  bis 
auf  87°,  iß  ein  Beweis,  dafs  auch  an  diefem  Ende  ei- 
ne partielle  Polarifation  Statt  gefunden  hatte;  denn  da 
das  Ende  b durch  den  Einflufs  des  Magnetßabes  Nord« 
pol  werden  mufste,  fo  kounte  eine  ßärkere  weflliche 
Abweichung  der  Nadel  in  E nur  dadurch  erfolgen, 
dafs  zwifchen  E und  b ein  Südpol  entßanden  war,  — 

• Die  Declinstionen  der  droi  Magnetnadeln  waren  nach 
erfolgter  Abkühlung  der  Stange  folgende; 

C « « 391  c weltliche  Abweichung  des  Nordpols  der  Nadel 

D • • 489 

f » J3p  r-  s ^ " » • • * * 
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il.  Durch  all*  diofe  Verfiicho  iß  nun  erwiefen, 
dafs  weiis^iiiiieiules  Hifeu  eine  magnetifche  Polarität 
picht  aniiinimt,  ferner,  dafs  die  während  der  llotli- 
jlähhitie  in  der  Eifenfiange  durch  den  Givifl i.iiV>  des 
Erdmagnetismus  oder  eines  Maunetitabes  erzeugte  Pol- 
arität an  folchcn  Stellen,  wo  die  Stange  noch  >vei (’s 

S lullt,  eine  Unterbrechung  erleidet,  welche  die  Eilt» 
ehuiig  melirerer  entgegengefetzter  Pole  in  der  Stange 
?ur  Folge  hat;  ferner,  dafs  die  glühenden  JEifen han- 
gen in  deq  Verlachen  der  HH.  Bar  low  und  Bon- 
liycastle  und  in  den  jenen  gleichenden,  liier  ange» 
führten,  Verfuclicn  fo  lange  Doppelmagnete  waren, 
flls  fich  eipe  weifsglühende  Stelle  in  der  Mitte  der 
Stange  befand,  und  dafs  Hrn.  Barlow’s  negative 
Pole  die  zugehörigen  inneren  Pole  zu  den  beiden 
gleichzeitig  vorhandenen  änfseren  Polen  lind;  auch 
find  die  Gründe  angegeben  worden,  weswegen  diele 
beiden  inneren  Pole  in  der  Näho  der  Mitte  der  Stan- 
vor  ihrem  Verfch winden  am  ßärkßen  feyn  müden. 

1 2t  Eine  gleiche  Wirkung,  wie  an  den  fich  uni»  . 
ter  den  angeführten  magnetifcheii  Einflüßen  polarifi- 
renden  Stangen  von  weichein  Eilen  eine  einzelne 
weifsglühende  Stelle  hervorbringt,  zeigt  fich  auch  an 
Magn  etfiäben,  wenn  diele  au  einer  Stelle  glühend  ge- 
macht werden.  Ein  runder  Magnetftab  von  i Fufs 
Länge  und  2 Linien  DurohmelFer , welcher  vor  einer 
Glasbläfer-r  Lampe  mit  VVeingeiltfiainme,  in  der  Mit» 
te,  wo  auch  der  magnetifche  Mittelpunkt  oder  Indif- 
ferenzpunkt  deffelben  lag,  glühend  gemacht  worden 
war,  zeigte  neue  und  ßark  wirkende  Pole  nahe'über 
Vnd  unter  der  glühenden  Stelle,  welche  die  entgegen* 
gefetzten  waren  von  denen  an  den  Enden  der  Hälften, 
in  welcher  fie  fich  befanden;  kurz  der  einfache  Ma- 
gnetftab war,  während  der  hochfiuii  Ciutii  in  derMit« 
te,  ein  Doppehnagnet  geworden,  mit  zwei  Paar  ent- 
gegengefetzten Polen  und  zwei  dazwifchen  liegenden 
magnetifchen  Mittelpunkten.  Sobald  die  Mitte  des 
Stabes  dunkelrotli  glühte,  war  er  wieder  ein  einfacher 
Magnet,  wie  vorher. 
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|V.  Ueber  die  Magnetifirung ; von  Um,  F,  Sayary, 
(Befchlufs  der  Abhandl.  im  vorig.  Bd*  S.  46g.) 


Von  der  Wirkung  der  durch  fchraubenförmige  Drähte  geleiteten] 

eleKtrlfchen  SchUge.  , 

Die  Nadeln,  welche  ich  zu  den  folgenden  Verfuchen 
anwandte,  waren  i5  Mllm.  lang,  j Mllm,  dick  und 
glashart  gehärtet.  Auf  einen  hohlen,  o"*^  langen 
und  6 **»,5  dicken  Cylinder  von  trocknen;  Holze,  wik«* 
kelte  ich  einen  o^iÖ  dicken  Meflingdraht  und  zwar 
fo , dafs  die  Schraubeugänge  ungefähr  5 Mllm.  Höhe 
bekamen.  Der  Draht  hatte  eine  Länge  von  om,8.  In 
die  Mitte  des  Cylinders,  feiner  Axe  parallel,  legte 
ich  Nadeln  von  gleicher  ßefcliaifenheit,  eine  nach 
der  andern,  und  magneiißrte  jede  durch  einen  elek* 
trifclien  Schlag,  jede  folgende  durch  einen  Itärkeren,. 
Die  Dauer  von  60  Schwingungen  jeder  Nadel,  nach 
ihrer  Magnetifirung  und  entfprechend  den  nach  fiei- 
gender  Intenfität  geordneten  Schlägen,  war  folgende; 
+ 25"  +56",  8;  —SB",*;  — *5", 5;  +28", 9;  +27",!; 

«f-42",o;  -r-r35",i ; -*-57"*6;  + 27*', 8;  + 23",o;  + 34">6; 
— i5";  + 3i</,5.  Das  Zeichen  + bedeutet,  dafs  eL 

ne  Nadel  in  der  Richtung  niagnetifirt  war,  in  die  ein, 
Voltafcher  Strom  diefelbe  gehellt  haben  würde,  be«* 
deutet  das,  was  ich  bisher  pojiliv  magneiifirt  genannt 
habe.  Das  Zeichen  — * zeigt  die  entgegengefe|*te  Art 
von  Magnetifirung  an. 

Diele  Reihe  zeigt  eine,  fcchsinalige  Abwechslung 
Zeichens,  Pie  ^Weite  (zur  Zahl  +56", 8 gehörige) 
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Entladung,  war  hinficlitlich  der  Menge  der  Elektrizi- 
tät der  einer  gewöhnlichen  Leidner  Fla fche  gleich 
au9  einer  Batterie  gezogen,  nahm  man  kaum  einen 
Lichtpunkt  wahr* 

Bei  einer  geringeren  Länge  de9  Drahts  würde  man 
vielleicht  eine  gröbere  Zahl  von  Umkehrungen  in  der 
.Magnetifirung  erhalten  haben.  Verlängert  man  dage- 
gen den  Draht,  während  lein  fchraubenförmiger  Tiieil 
derfelbe  bleibt,  fo  gebraucht  man  nicht  blob  eine  grÖ- 
fsere  Kraft,  um  die  erßen  Umkehrungen  der  Pole  zu  er- 
halten, fondern  auch  man  findet  ßatt  der  Umkehrun- 
gen mir  Intenfitätsveränderungen  in  der  Magneti- 
iirung.  Bei  gleichen  Schlägen  wie  in  der  vorher- 
gehenden Reihe,  und  bei  einem  gleichen  aber 
doppelt  fo 'langen  (im,6)  Drahte,  find  fo  die  Zahlen, 
welche  der  3t.,  5t.»  7t.,  q.,  n.,  12t.  und  i3t.  Beobach- 
tung entfprechen,  folgende:  +25",o;  3i",g; +3t",o; 

+ 25", 1 6;  + 5i",6;  -p  54", 1 6 und  + 46", o.  Darüber 

hinaus  wächft  die  Magnetifirung  fortwährend  in  dem- 
selben Sinne. 

Die  Periode,  welche  die  vier  letzten  Wertlie  bil- 
den, ift  das,  wa9,  durch  die  Verlängerung  des  Drahts 
bewirkt,  ans  der  Periode  geworden  iß,  die  in  der  vor- 
hergehenden Reihe  zwifchen  der  6t.  und  tot.  Beobach- 
tung liegt.  Man  ßeht,  wie  lehr  fie  von  diefer  ab- 
weicht. Diele  beiden  Perioden  müfsten  aber  ideu- 
tifcli  feyn,  wenn  das,  was  Wirkung  der  gröberen  Län- 
ge des  Drahtes  iß,  durch  eine  erhöhte  Intenfität  der 
Entladungen  compenßrt  werden  könnte*  Diefe  Com- 
pcufatiou  kann  alfo  nicht  Statt  finden.  Man  darf  hier- 
bei nicht  yergeffen,  dafs  in  beiden  Fällen,  der  Theil 
des  Drahts»  welcher  unmittelbar  auf  die  Nadel  wirkte, 
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genau  gleich  lang  (la  memo)  war.  Zu  einem  ähnli- 
clien  Sch  lulle  führte  fclion  die  Unterfucliuug  der  Wir- 
kung geradliniger  Leiter. 

Ich  werde  liier  nicht  die  verschiedenen  Reihen 
von  magnetifcher  Intenfität  anführen,  die  man  erhält, 

t 

wenn  man  den  nämlichen  Draht  voti  immer  gröfserer 
Länge  nimmt.  Während  mit  einem  om,8  langen 
Drahte  die  erlte  Umkehrung  der  Pole  durch  eine  Elek- 
tricitätsmenge  bewirkt  wird,  die  kaum  den  Schlag  ei- 
ner einzelnen  Leidner  Fiafche  übertrifft , erhält  man 
mit  einem  eben  fo  dicken,  aber  n Meier  langen  Drah- 
tei de  (Ten  feil  rauben  förmiger  Theil  dem  des  erfiern 
Drahts  gleich  iß,  die  nämliche  Wirkung  erß  durch 
einen  Xelir  ßarken  Schlag  einer  Batterie  von  22  Fufs' 
Oberfläche.  Aber  bei  dem  letztem  Drahte  gab  e3  Na- 
deln. die  in  dem  einen  wie  im  andern  Sinne  bis  zur 
1 / • 

Sättigung  magnetifirt  waren  (die  60  Oscillationen  in 
weniger  ak  20''  machten  )• 

/ . Bei  gleicher  Schraubenwindung,  wie  vorhin,  gab 
ein  Meffingdraht  von  o^og  Dicke  und  6", 5 Länge 
keine  Umkehrungen  der  Polo  mehr.  Eben  fo  habe 
ick  auch  keine  erhalten  mit  einem  Silberdrahte  von 
Mllm.  Dicke  und  om,25  Länge,  von  den  fchwäch- 

Xten  Schlägen  an  bis  au  denen,  die  ihn  völlig  in 

¥ . 

Dampf  verwandelten.  Das  Maximum  der  magneti- 
fchen  Intenfität  war  für  diefe  Nadeln  <fild ) der  Zußand 
der  Sättigung. 

Eine  au9  dem  nätnliohen  Silberdrahte  gebildete 
Schraube  verband  ich  an  einem  Ende  mit  einer  glei- 
chen Schraube  aus  viel  dickerem  Kupfordrahte.  Eine 
Entladung,  die  ven  einem  dieier  Schraubendrähte  zu 
dem  andern  überging,  erzeugte  bei  dem  zweiten  Drahte 
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Abwechslungen  im  Sinne  der  Magnetifirung,  felbß 
dann,  wenn  der  dünne  (Silber-)  Draht  gänzlich  ver- 
flüchtigt wurde,  obgleich  diefer  die  feinem  directen 
Einflüße  unterworfenen  Nadeln  bcßändig  in  glei- 
chem Sinne  magnetilirte.  Wenn  alfo  die  Durchmef- 
fer  der  Drähte,  aus  denen  eit}  Bogen  gebildet  iß,  fehr 
verfchieden  find , oder  wenigfiens , wenn  einer  diefer 
Durehmefler  fehr  klein  iß,  und  noch  viel  eher,  wenn 
einer  der  Drähte  feinen  Aggregatzußand  bei  dem 

Schlage  ändert,  kann  die  Wirkung  der  verfchiedenen 

■ 

Theile  des  Bogens  nicht  mehr  gleich  feyn.  * 

Im  Allgemeinen,  bei  demfelben  Drahte  und  der- 
felben  Schranbenwindung,  wächß  der  Werth  des  er- 
ßen  Maximums , wenn  der  Draht  länger  wird,  und 
nimmt  ab,  wenn  er  kürzer  wird.  Um  die  erße  Um- 
kehrung der  Polo  oder  die  fie  erfetzende  Periode  von 
Iutenfitütsvariationen  zu  erhalten,  bedarf  man  im  er- 
ßen  Falle  einer  grofseren  Kraft,  im  zweite!}  einer  ge- 
ringeren. Ein  jedes  Maximum  iß  um  fo  grofser,  als 
die  Gränzen  der  Periode,  zu  welcher  es  gehört,  wei- 
ter auseinander  liegen.  , , 

Ich  fchreite  jetzt  zu  dom  Falle,  wo  man,  bei  con- 
ßant  geladener  Dicke  und  Längo  des  Drahts,  den 
Durchmeirer,  die  Länge  und  den  Gang  feines  Schrau- 
bengewindea  folgweife  ändert.  Die  Länge  des  fchrau- 
benförmigen  Theils,  fobuld  fie  *7  bis  ö Mal  den  Durch- 
Uiefl'cr  dedelben  übertrHFt,  und  2 bis  5 Mal  grofser  iß, 
als  die  Längo  der  Nadeln,  hat  faß  keinen  merklichen 
Eiuflufs  auf  die  Intenlität  der  Magnetißmng. 

4 

Die  Vcrfuche  des  Hin.  Arago  haben  gezeigt,  wie 
fchon  zu  Anfänge  diefer  Abhandlung  gefagt,  dafs  glei- 
che Nadeln,  denen  im  Innern  eines  Schraubendrahts 

\ 
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ein«  beliebige  Lage  gegeben  iß)  wenigftens  in  einigem 
Abßande  von  den  Enden,  fämmtlich  in  gleichem  Gra- 
de magnejilirt  werden,  *),,  dafä  ferner  dieier  Grad  Von 
Magnetiflrung  faß  derlei be  iß  in  awei  Seiiranbendrlb- 
ien  von  verfcbiedener.  Weite,  fobald  diefe  nur  hi n- 

, , i.  t •'*  ■ <r>"  ' “ • 

längliche  Länge  behtzep  und  ihre  Gänge,  einander 
gleich  und  hinreichend  kurt  find.  Wenn  die  Um- 
gänge ein  wenig  von  einander  abßehen , z.  B,  um  5 
Millimeter,  fo  wirken  die  Schraubendrähte  um  fo  ßär- 
ker,  als  ihre  Weite  kleiner  iß.  Diele  Zunahme  iß 
>*ber  ungemein  fchwach  , id  'faß  unmerklich  und 
ganz  zu  vernachlüffigen,  wenn  der  halbe  Gang  kür- 
zer ityr  fa^8  Das  grnaueße  Verfahren  um 

diefe  kleinen  Unterfchiede  zu  erweifen  , befteht 
darin,  dafs  man,  wie  es  Hr.  Arago  getlian,  vot| 
zwei  Schraubendrähten,  die  in  gleichem  Sinne  ge- 
wunden find,  einen  in  den  andern  fieckt  und  iie  an 

einem  ihrer  Enden  mit  einander  verbindet  **).  Sia 

S’i  u*  ; . / r 

wirken,  da  der  Strom  fio  in  entgegengefetzter  Rieh* 
iung  durchläuft,  im  entgegengefetzten  Sinne  auf  dio 
in  dem  innern  Schraubendrahte  befindlichen  Nadeln* 

« 4 . I V 

und  diele  Nadeln  erhalten  entweder  keinen  Magnetis- 


» t 


*)  Di*r«  bleibt  wahr»  ln  welchem  Sinn*  auch,  die  Nadeln  ma« 
gnetifirt  feyn  mögen. 

• » 441  *i  v # » * <•  i » t 4 

Wörtlich t de  platef , l’uttq  dam  J’antr#,,  den*  hdlice*  qut 
tournent  dans  le  mtme  sens,  , et  de . faire  ctjmmaiilqofr  par 
Jeurs  extrdmitds  les  hi«  qul  le  recoüvrent  — woraus  man  fchiie- 
fsen  möchte,  wa«  jedoch  nirgends  deutlich  gefagt  ift,  daft  Hr, 
S.  die  Drahte  um  hohle  C)  linder  gewickelt  hatte,  vielleicht  um 
Cjrllnder  von  Holz,  anf  die  die  Schranbeogfinge  iutot  elnge« 
febnitten  waren»  Pi 


« • » • * 
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miis,  oder,  bei  fehr  Harken  Schlagen,  einen  fch wa- 
chen, in  dem  Sinne,  wie  ihn  der  innere  Schrauben- 
draht zu  geben  trachtet.  Diefer  Magnetismus  wächft 
indefs  ein  wenig  mit  der  Intenfität  des  Schlages. 

Wehn  zwei  Schtaubendrähte,  die  ineinander  ge- 
Heckt  find,  gleichen  Gang  haben,  aber  Hatt  in  glei- 
cliem  Sinne  gewunden  zu  feyn,  es  im  entgegengefetz- 
ten  find,  der  eine  rechts , der  andere  links , fo  werden 
fie,  der  Länge  nach,  vom  Strome  in  entgegengefetzter 
Richtung  durchlaufen,  und  ihre  Wirkungen,  die  im- 
mer einander  fall  gleich  find,  addiren  lieh  nach  der 
Quere,  fiatt  lieh  aufzuheben,  wie  in  dem  Vorherge- 
henden Falle.  Man  kann  hierdurch  die  Vftirkung 
.von  doppelten,  dreifachen,  vierfachen  Kräften  me  (Ten. 
Es  reicht  nämlich  hin , den  Schlag  erßlich  durch  ei- 
nen einfachen  Schraubendraht  Zu  leiten,  dann  durch 
ein  Syftem  Von  zwei,  drei  oder  vier  Schraubendräh» 
ten  gleichen  Ganges,  die  ineinander  gefleckt,  und  ab- 
wechfelnd  in  entgegengefetztem  Sinne  gewunden  lind. 
Die  gegenseitige  Einwirkung  der  Schraubendrähte, 
welche  einander  einfchliefsen,  bewirkt  zwar,  wie  man 
weiterhin  feilen  wird,  einen  Fehler,  aber  diefer  Fehler 
iß  fehr  gering,  wenn  nur  die  Drähte,  ans  denen  mail 
die  Schrauben  gebildet  hat,  ziemlich  dünn  find* 

Als  Nadeln,  von  denen  einige  in  den  einfaolieti 
Schraubendraht,  deflen  ich  mich  vorhin  bediente,  ’ an* 
dere  hingegen  in  ein  Syfiem  von  zwei  Schraubendräh* 
ten  gleichen  Ganges,  welches  ich  kurzhin:  doppelten 
Schraubendraht  nennen  will,  eingefchloflfen  und  durch 
Schläge,  deren  Intenliläten  lieh  annähernd  durch  die 
Zahlen  2,  3,  4)  4i  ttnd  6 darflellen  laßen,  magtieti- 
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firt  wurden,  war  die  Schwingungsdauer,  welche  den 
Magnetismus  derfelben  mifst,  folgende: 


IntenfitSten 

Dauer  von  60  Schwingungen 

derelektrifchenSchlSge 

eint*  Schraubendraht 

dopp. Schraubendraht 

2 . « •' 

+ 23".5 

4*  22*\g 

3 • • • 

+ 22, g , 

+ 30.4 

4 • ♦ « 

' + 27.» 

4i  • • • 

+ 314 

— •‘17,0 

* • ! * 

— 3**8 

V 1 

— *3.5 

Man  (ieht  fchon  aus  diefen  Befiitnmnngen , ob- 
gleich he  ziemlich  roh  lind,  nicht  blofs,  dafs  die  Wir* 
kung  einer  doppelten  Entladung  felir  verfchieden  iß 
▼on  der  doppelten  "Wirkung  einer  einfachen  Entla- 
düng)  fondern  auch,  dafs  das  Verhälinils  zwilchen 
diefen. beiden  Kräften  veränderlich  iß  und  abliängt 
▼on  ihrer  abfoluten  Intenlilät. 

4 

Ein  doppelter  Schraubendraht  wirkt  faß  wie  ein 

« 

einfacher  Schraubendraht,  d eilen  Gang  die  halbe  Höhe 
des  erßern  hat;  die  Länge  des  Drahts  in  beiden  Hillen 

4 i 

als  gleich  vorausgefetzt. 

Man  kann  fich  überzeugen,  dafs,  wenn  ein  Theil 
der  Entladung  Von  einem  Schraubengange  zum  an* 
dem  überfpringt,  ohne  deren  Umlaufzu  folgen,  die- 
fer  Theil  ganz  zu  vernaclilähigen  iß,  wenigßens  beider 
Höhe  der  Schraubengänge  und  bei  den  Drähten , wel- 
che ich  angewandt  habe.  Dazu  reicht  es  hin,  die 
Ginge  eines  etwas  langen  Schratibendrahtes  auf  die 
eine  Hälfte  feiner  Länge , vollkommen  durch  Scliell- 
lick  zu  ifoliren»  Leitet  man  dann  eine  Entladung 
durch  diefen  Draht,  fo  erhält  man,  in  der  einen 

Hälfte  wie  in  der  andern,  * durchaus  gleiche  magneti- 

\ 


Digitized  by  Google 


t 


t eo  ] 

$ 

m i 

felis  Intenfitäten,  wie  auch  der  6inn  der  Magnetifi- 
' rung  feyn  mag  und  gleich  viel , diele  mag  ihr  Matii- 
mum  erreichen  oder  fall  Null  feyn*  * 

* Da  im  Innern  -eines  Schraübendralites  ähnliche 
Nadeln  in  gleichem  Grade  magnetifiri  werden,  fo  er- 
leiden alle  Punkte  dieser  Nadeln  gleiche  Einwirkun- 
gen« Die  Unterffchiede  in  der  Magnetifirung,  welche 
verfchiedene  Theile  einer  und  derfelben  * Nadel  zeig-4 
teil,  könnten  alfö  nur  der  Reactio^  diefer  Theile  auf 
einander  zugefchrieben  werden«  Um  den  Einflufs 
diefer  Reactionen  zu  erforfchen , nahm  ich  Nadeln 
von  gleicher  Härtung  und  gleichem  Durchmefler,  aber 
Von  i5,  10  und  5 Millimeter  Länge«  Bei  jedem  Schla- 
ge legte  ich  drei  neue  Nadeln,  eine  von  jeder  Länge, 
in  den  nämlichen  Schraubendraht.  Nachdem  fie  ma- 
ghetifirt  worden,  liefs  ich  fie  fcliwingen«  Hierauf 
brach  ich  die  Nadeln  von  10  Mllm*  in  zwei,  und  die 
von  i5  Mllnt.  in  drei  gleiche  Stücke,  und  liefs  diefe 
Stücke,  welche  der  kleineren  Nadel  gleich  waren, 
fchwiiigen.  Es  wurde  Folgendes  bemerkt.  Die  unter 
lieh  gleichen  Bruchiiücke  einer  und  derfelben  Nadel 
Waren  immer  in  deitifeiben  Sinne,  im  Sinne  der  gan- 
zen Nadel,  magnetifirt  und  zwar  gleicli  Bark«  Die 
gewöhnlich  felir  kleinen  Differenzen  behielten  wenig* 
itens  von  einem  Ende  bis  zum  andern  ßets  daflelbe 
Zeichen,  was  nur  eine  ßufenweife  Ungleichheit  in  der 
Härte  der  verfchiedenen  Punkte  der  Nadel  anzeigt,  ei* 
ne  Ungleichheit,  die  faß  unvermeidbar  iß,  da  gewöhn* 
lieh  diefe  Punkte  nur  hintereinander  irt  die  kalte  Fluf* 
figkeit  getaucht  werden«  »* 

v Die  Zahlen  in  der  folgenden  Tafel,  Welche  die 
Schwingungsdauer  der  Stücke  einer  und  derfelben  Na- 
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del  auadrucken , find  das  Mittel  der  Schwingungszeit, 
welche  man  erhält,  wenn  man  fie  folgweife  fcliwin- 
gen  läfst.  Die  Zeichen  bedeuten  immer  den  Sinn  der 
Magnetifirung. 


Dauer  von  60  Schwingungen 


EUktrifche 

Schläge 

Nadeln 
v.  15  MUro. 

Nadeln 
v.  10  Mllm. 

Nadeln 
v.  5 Mllm. 

r 

Stücke  von 
5 Mm.,  von 
d.  mittleren 
Nadeln 

Stücke  von 
'5  Mm.,  von 
d-  I9ngften 
Nadeln 

I 

+ 29">4 

+ 22", 4 

+ 16",  7 

+ I4".c 

+ 11",  5 

2 

— 

~ 30.6 

— 22,3 

— 16,6 

— 16,0 

4 

— 1'25,4 

— I'  6.8 

Null 

— 28*2 

~ 24,5 

6 

+ 30.3 

+ 21,6 

4*  14»2 

+ 12,5 

+ 11,7 

* 

+ 28.5 

+ 20,0 

+ 14.1 

+ 12,5 

+ im 

— 28,7 

— 21,1 

14.7 

— 26,9 

— 19>8 

— 14.8 

• 

+ 33.6 

+ .24.0 

+ 16,6 

Man  fleht,  dafs  die  Nadelii  von  verfchiedener 
Länge  ßets  in  gleichem  Sinne  magnetifirt  worden  find. 
Vielleicht  wechfeln,  die  kürzeßen  Nadeln  das  Zeichen 
bei  etwas  fchwächeren  Schlägen.  Man  wird  bemer- 
ken, dafs  die  5 MUm.  langen  Nadeln  in  einem  wie  im 
andern  Sinne  fchwächer  magnetifirt  find,  als  die 
eben  fo  langen  Bruchßücke  der  10  Mllm.  langen  Na- 
deln, und  diefe  wiederum  fchwächer,  als  die  Bruch- 
stücke der  l&ngßen  Nadeln. 

Durch  Zerbrechen  der  Nadeln  ändert  man  ohne 
Zweifel  den  Magnetismus  ihrer  Theile,  aber  um  eine 
Grofse,  die  nicht  fclir  grofs  iß.  Eine  der  i5  Mllm.  . 
langen  Nadeln,  die  60  Schwingungen  in  28", 5 machte, 
wurde  in  ein,  fehr  leichtes,  kleines  Glasrolir  von  der- 
selben Länge,  worin  fie  mit  einiger  Reibung  pafste, 
hineingebraciit.  Sie  machte  mit  diefem  diefelbe  An- 
Anoal.  d.  Phyfik.  B.  80.  St.  1.  J.  1827.  St.  5.  F 
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zahl  von  Schwingungen  in  57"38.  Man  zog  fie  her- 
aus und  brach  fie  in  3 Stücke,  /jedes  derfelben  für  fich 
machte  60  Schwingungen  in  ' Als  nun  die  Stük- 

ke  hintereinander  wieder  in  das  Rohr  gebracht  wur- 
den, gebrauchte  diefs  4i",  ftatt  57//38,  um  diefelbc 
Zahl  von  Schwingungen  zu  vollenden. 

Ich  will,  bei  Gelegenheit  dieler' Verfuche , noch 

« 

einen  ähnlichen  anführen.  Ich  niagnetifirle  vor  lan- 
ger Zeit  mit  zwei  fiarken  Magnctfiäben  eine  ungehär- 
tete Stahlnadel  von  l Mllm.  Durchmefler  und  i5  Cen- 

i _ 

timetern  Länge,  auf  welcjie  ich  vorher,  von  Centi- 
meter  zu  Centiineter,  mit  einer  dünnen  Feile  ringför- 
mige Einfchnitte  gemacht  hatte,  zwar  nicht  tief,  doch 
genug,  daf9  an  ihnen  die  Nadel  bei  einem  fchwachen 
Drucke  brechen  mufste.  Ich  verficherte  mich,  dafs 
die  Nadel  nur  einen  magnetilchen  Mittelpunkt  hatte, 
und  brach  fie  darauf  in  i5  gleiche  Stücke.  Die  End- 
ßücke  waren  alfo  kleiner,  als  der  Abfiand  der  Pole  von 
den  Enden  der  Nadel.  Die  Vertheilung  ihres  Magne- 

N 

tismus  änderte  fiel!  faß  augenblicklich.  Denn  nach 
einigen  Minuten'  befafsen  alle  Bruchfiücke,  lehr 
fcliwaclie  und  unregelmäfsige  IntenfitätsdifFercnzen  ab- 
gerechnet,  denfelben  Grad  von  Magnctifirung  und 
faß  das  Maximum , zu  welchem  fie  gelangen  konnten. 
Die  ganze  Nadel  machte  6o  Öscillationen  in  57  1 6", 3. 
Die  Bruchfiücke,  vom  Nordpole  ab  zur  Mitte,  mach- 
ten diefelbe  Zahl  von  Schwingungen  in  47"32 ; 49", 2; 
48", 8;  477/j2;  47", 3;  5o",2 ; das  Mittelfiück  48", o;  das 
darauf  folgende  Stück  47,yjO.  > Im  Zußande  der  Sätti- 
gung machten  diefe  Stücke  60 .Schwingungen  in  44" 
und  46".  , . , 
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Ich  kehro  zu  den  durch  Elektricität  bewirkten 
Magnetifirungserfcheinungen  zuriick.  In  dem  Vor- 
hergehenden fetzte  ich  voraus,  dafs  alle  Entladungen,' 
die  fcliwächßen  wie  die  ftärkften,  aus  der  nämlichen 
Batterie  gezogen  waren,  fo  dafs  gleichen  Ladungen 
die  nämlichen  Spannungen  entfprachen.  Als  ich  den 
elektrifirten  Flächen  verfcliiedene  Gröfsew  gab,  fie  folg- 
weife  kleiner  nahm , in  dem  Maafse  als  ich  die  Span- 
nung erhöhte,  fand  ich  durch  einige  Verfuche,  dafs 
die  Maxima  der  magnetifchen  Intenfität,  wenn  Draht 
und  Schraubenwindung  diefelben  blicbert,  einen  ge- 
ringeren Werth  erhielten.  Hat  diefe  Abnahme  eine 
Gränze?  Wie  vereinigt  ficli  der  Einflufs  der  Span- 
nung mit  dem  Einflüße  der  Länge  des  Drahts,  der 
Dicke  de/Telben,  und  dem  des  Zwifchenraums  der 
Schraubengänge?  — Wie  werden  die  Erfcheinun- 
gen  durch  die  BefchafFenheit  der  Atmofpliäre  und 
durch  die  Temperatur  der  Drähte  abgeändert ? — * 
Diefe  Elemente  der  Aufgabe  bleiben  mir  noch  zu  un- 
terfuchen  übrig.  Endlich  habe  icli  nur  von  den  Wir- 
kungen  gefprochen,  die  ein  einziger  elektrifcher 
Schlag  erzeugt.  Ich  mufs,  als  Grundlage  einer  niög* 
liehen  Erklärung,  die  Wirkungen  angeben,  welche 

man  bei  Schraubendrähten  mitteilt  mehrerer  auf  ein- 

- ♦ 

ander  folgender  Schläge  erhält.  Wenn  diefe  Schläge, 
wie  die  aus  einer  Mafcliine  und  fehr  nahe  au9  ihr 
gezogenen  einfachen  Funken,  feilt*  fchwach  find,  fo 
addirt  fich  ihre  magnetifirende  Wirkung  bis  zu  einer 
gewiflen  Gränze,  welche  von  der  BefchafFenheit  der 
IS'adeln  abhängt.  Lieber  diefe  Gränze  wird  der  bereits 
erzeugte  Magnetismus  durch  eine  beliebige  Anzahl 
der  nämlichen  Funken  nicht  weiter  erhöht.  Der  Wi- 

F a 
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derfinnd,  welcher  fich  der  Entwicklung  defielben  ent- 
gegenfetzt, wächß  alfo  mit  dem  fclion  entwickelten 
Magnetismus.  Diefer  Widcrfiand  kann  in  noch  un- 
magnetifirten  Nadeln  fo  grofs  feyn,  dafs  eine  conti- 
nuirliche  Reihe  von  Funken,  die  die  gehörige  Schwä- 
cho  haben,  niemals  einen  merklichen  Einflufs  zu  äu- 
fsern  vermögen. 

Wenn  die  Funken  den  Draht  im  entgegengefelz- 

ten  Sinne  durchlaufen , fie  alfo , Itatt  fich  zu  addiren, 

entgegengefetzte  Wirkungen  hervorzubringen  fachen; 

fo  wird  der  Widerfiand  in  dem  Maafse,  als  man  fich 

* * 

» 

dem  erfien  Maximian  der  Magnetifirnng  nähert,  im-  . 
mer  ungleicher  nacli  beiden  Richtungen,  und  die  Kraft} 
welche  zur  Zerßörung  der  erzeugten  Magnetifirung 
nöthig  iß,  iß  nur  ein  fehr  geringer  Theil  der  Kraft, 
die  verloren  geht,  wenn  man  jene  zu  erhöhen  fucht. 

Sobald  die  Entladungen  den  Grad  von  Intenfität 
überfchreiten , welcher  fähig  iß,  den  Nadeln  diefes 
erße  Maximum  von  Magnetismus  (das  fehr  weit  vom 

Zußande  der  Sättigung  entfernt  liegen  kann ) zu  erthei- 

. * * < 

len,  iß  auch  der  Sinn  und  der  Grad  der  Magnetifirung, 
welchen  fie  den  Nadeln  geben,  faß  unabhängig  von  dem 
magnetifchen  Zußande  der  Nadeln  vor  dem  Verfuche, 
um  fo  mehr,  als  die  Schläge  jenen  Intenfitätsgrad 
überfchreiten. 


Von  dar  Wirkung  anderer  Körper,  als  Eifen  und  Stahl,  welche 
dem  Einflüße  elektrifcher  Schläge,  ifolirt  von  dem  Conductor,.  den 
diefe  durchlaufen,  unterworfen  find. 

Bei  Hrn.  Angola  Unterfuchungen  über  die 
Magnetifirung  war  es  eine  feiner  erßen  Beobach- 
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lungert,  dafs  die  Kraft,  welche  Stahl  und  Eifen  ma- 
gnelifirt,  ganz  abweichend  von  den  übrigen  elektri- 
fclien  Actionen,  fielt  durcli  Holz  und  Glas,  alfo  durch 
ifolirende  Subfianzen,  fortpflanzt,  ohne  merkliche 
Aenderungen  zu  erleiden.  Zwei  Nadeln  #)  in  einen 
und  denfelben  Schraubendraht  gelegt,  die  eine  in  ein 
Gla9rohr  eingefchloffen , die  andere  aufserhalb  diefes 
Rohrs , erhiellen  genau  diefelbe  Menge  von  Magne- 
tismus. Diele  Verfuche  wollte  Hr.  Arago  abändern 
und  erweitern , allein  fio  wurden  nicht  weiter  verfolgt 
bi9  zu  dem  Zeitpunkte,  wo  derfclbe  die  merkwürdige 
“Wirkung  entdeckte,  die  alle  Körper,  befonders  die 
Metalle,  im  Zufiande  der  Bewegung  auf  die  Ma-' 
gnetnadel  ausüben.  Kurze  Zeit  hernach  äufserte  ich 
gegen  ihn  den  Wunfch,  zu  willen,  welchen  Ein  flu  fs 
die  letztere  Klaffe  von  Körpern  auf  die  durcli  elektri- 
fche  Ströme  bewirkte  Magnetifiriuig  haben  möchte, 
worauf  derfelbe  mich  aufforderte , eine  Gattung  von 
Verfuchen  zu  verfolgen,  die  erfelbli  Willens  gewefen 
war,  wieder  aufzunehmen. 

Ich  brachte  zunächft  in  einen  Schrauben draht 
zwei  Nadeln,  die  eine  ohne  Hülle,  die  andere  Unge- 
fchloffen  in  einen,  vom  Conductor  ifolirten,  dicken 
Cylinder  von  Kupfer.  Eine  Entladung,  welche  die 
erße  ftark  magneiifirte,  hatte  auf  die  zweite  keine  Ein- 
wirkung. Es  war  nichts  durch  das  Kupfer  hindurch-  < 
gegangen.  "Statt  der  umnagnetifirten  Nadel  legte  ich 
eine  bereits  magnetifirte  Nadel  in  das  Kupferrohr,  und' 
zwar  fo,  dafs  ein  elektrifcher  Schlag  die  Polo  derlei- 
ben  entweder  umkeliren  oder  fchwächen  mulste,  wenn 

4 

*)  Ann.  da  ebin;  et  de  pbyi.  XV*  9>  (dief.  Aon.  LXVI  31 1*  P.) 
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nicht  die  Hülle  die  Wirkung  vernichtete.  Allein  die 
Dauer  ihrer  Schwingungen  wurde,  vor  und  nach  dem 
Verfuche,  durchaus  gleich  gefunden.  E9  iß  unnothig, 
zu  Tagen,  dafö  man,  um  die  Einwirkung  des  Erdma- 
gnetismus zu  entfernen , bei  dem  Schlage  die  Nadeln 
befiändig  fenkrecht  gegen  den  magnetifchen  Meri- 
dian legte. 

Als  ich,  während  die  Intenlität  der  Schläge  im- 
mer diefelbe  blieb,  die  Dicke  der  Hülle  ßufen  weife 
verringerte,  begannen  die  Nadeln,  eine  immer  mehr 
und  mehr  merkliche  VVirkung  zu  erleiden.  Bei  einer 
gewifien  Dicke  des  Metalls  war  die  darin  eingefchlof- 
fene  Nadel  eben  fo  ßark  magnetifirt,  wie  die,  wenn 
ich  mich  fo  ausdrücken  darf,  nackte  Nadel.  Bei  fiu- 
fen weife  noch  mehr  verringerter  Dicke  war  von  den 
beiden  Nadeln  die  eingefchloflene  anfangs  am  ßärkßen 
magnetifirt  und  erreichte  ein  Maximum  der  Intenfität, 
Späterhin  nahm  aber  ihr  Magnetismus  ßufen  weife  ab, 
und  dadurch  näherte  fie  fich  von  Neuem  der  andern 
Nadel. 

. « 

In  dem  Maafse,  wie  die  Intenfität  der  elektrifchen 

* 

Schläge  zunimmt,  mufs  die  Metallhülle,  wenn  die 
von  ihr  eingefchloflene  Nadel  eben  fo  ßark,  wie  die 
nicht  eingefchloflene,  magnetifirt  werden  foll,  dicker 
leyn.  Zugleich  iß  die  Zunahme  des  Magnetismus, 
welche  von  der  geringeren  Dicke  der  Hüllen  herrührt, 
in  demfelben  Grade  beträclrtlicher.  Bei  fehr  Schwa- 
chen Schlägen  iß  die  Dicke,  bei  welcher  keine  Ein- 
wirkung Statt  findet,  fehr  klein. 

Diefo  Verfuche  wurden  mit  Zinnblättchen  ge- 
macht , die  um  die  Nadeln  gewunden  waren.  Diefe 
Anordnung  erlaubte,  die  Dicke  der  Hülle  ßufenweife 
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xu  verringern.  Ich  überzeugte  mich  iiberdief9,  dafs 
ein  gegoflener  Cylinder  von  Zinn  und  ein  aus  Zinn- 
blättchen zufammengerollter  Cylinder,  von  gleichem  f 
Volumen  und  Gewicht  ( was  die  grofsere  Dichte  des 
gewalzten  Zinns  zu  erreichen  erlaubt)  faß  gleiche 
Wirkung  ausübten.  • . 

Der  achte  Theil  eines  gefclilagencn  Silberblatts, 
0^005  wiegend,  wurde  um  eine  i5  Mal  mehr  wiegen- 
de, 2 C^ntimeter  lange  Nadel  gewickelt.  Die  mit  die- 
fer  Hülle  dem  Schlage  einer  mäßigen  Leidner  Flafche 
ausgefetzte  Nadel  wurde  um  ein  Drittel  ßürker  ma- 
gnetifirt,  als  eine  ähnliche  Nadel  durch  einen  gleichen 
Schlag  ohne  Einhüllung. 

In  ei  wein  gegebenen  Scliraubendrahte,  worin  Na- 
deln ohne  Hülle  ein  vorn  Sättigungszußande  felir  ent- 
ferntes erftes, Maximum  erreichen,  bei  Schlägen,  die 
immer  ßärker  werden  und  fie  immer  weniger  magne- 
tifiren  , fteigt  der  Magnetismus  ähnliclier  Nadeln,  die 
in  einer  pafslichen  Hülle  find,  über  das  Maximum 
der  erßeren  weit  hinaus.  Es  kann  felbß  noch  ßeigen, 
wenn  diefe  fchon  in  entgegengefetztem  Sinne  magneti- 
firt  find.  Diefs  iß  ein  neuer  Beweis,  dafs  die  Blektri- 
cität,  felbß  bei  hohen  Spannungen,  nicht  von  einer 
Schrauben windung  zur  andern  überfpringt,  weuig- 

ftens  nicht  in  einer  merklichen  Öuantitüt.  . 

v •;  • 

So  wurden  zwei  2 Centimetcr  lange  Nadeln  ,*  die 
eine  ohne  Hülle,  die  andere  in  einem  Zinnoylinder 
von  a Mllm.  Radius,  durch  einen  einzigen^  elektri- 
fchen  Schlag  inagnetifirt ; die  erße  gebrauchte  8'  5o/y^ 

■ die  zweite  aber  nur  45",  um  6o  Schwingungen  zu. 
machen. 
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Drei  Nadeln  von  i5  Mllm.  Lange  und  omm,4  Dik-  \ 
ke,  die  eine  in  einem  Kupfercylinder  von  5 Mllm.  Ra- 
dius, die  zweite  in  einem  ähnlichen  Cylinder  von 
Zinn  und  die  dritte  ohne  Hülle,  erhielten  in  demsel- 
ben Schraubendralite,  Mengen  von  Magnetismus,  wel- 
che die  Zahlen  -J-  2 ' 55" ; + 45";  — i'52",  die  Dauer 
von  60  Schwingungen,  zumMaafse  halten.  Das  Zei-* 
chen  — • bei  der  letzten  Zahl  bedeutet,  dafs  dio  Na-  ‘ 
del  ohne  Hülle  den  andern  entgegengefetzt  magnetifirt 
worden  war.  Der  elektrifche  Schlag  war  Sehr  ßark 
gewefen  und  der  Kupfercylinder  hatte  dadurcli  die 
Wirkung  faß  ganz  zerßört,  das  Zinn  dagegen  dicfelbe 
um  Vieles  erhöht  hatte. 

Nimmt  man  vergleichend  zwei  Metallröhre  von 
gleicher  Dicke  und  Lange,  aber  von  verfchiedenem 
Radius,  alfo  von  yerfchiedener  Mafic,  fo  findet  man, 
dafs  die  weitere,  die,  deren  Made  die  gröfsere  iß,  ei- 
ne ßärkere  Wirkung  ausübt.  Wenn  zwei  Röhre  glei- 
chen Durclimefler  und  gleiche  Dicke,  aber  ungleiche 
Lange  belitzen,  fo  iß  die  kürzere  diejenige,  welche 
di©  gröfst©  VVirkung  ausübt.  Von  zwei  Schrauben- 
. drähten  hingegen,  iß  der  längere  der  wirksamere.  Ich 
fetze  voraus,  dafs  die  Länge  der  Röhren  hinlänglich 
beträchtlich  fey  gegen  die  der  Nadeln. 

Hier  ein  Beifpiel.  Ich  verglich  zwei  Cylinder  von 
Zinn,  jeder  war  3 Mllm.  dick,  und  der  eine  65  Mllm., 
der  andere  100  Mllm,  lang.  Ihre  Wirkungen,  bei 
einer  ziemlich  fch wachen  Entladung,  ßanden  unge- 
. fähr  in  dem  VerhältniiTe  3 zu  1. 

Es  mufs  alfo  zwifchen  der  Dicke  und  Lange  eines 
Metallcylinders  ein  gewiffes  Verhältnis  geben,  kbei 
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welchem,  für  einen  gegebenen  elektrifclien  Schlag, 
die  Wirkung  diefes  Cylinders  die  grofstmogliclie  ifi.  , 

Wenn  ein  Metallrohr  bei  grofser  Länge  einen 
ziemlich  beträchtlichen  innern  Durchmefler  beGtzt,  fo 
erhalten  die  feiner  Axe  parallelen  Nadeln  nahe  gleiche 
Quantitäten  von  Magnetismus  innerhalb  feiner  gan- 
zen Ausdehnung,  wenigftens  in  einiger  Entfernung 
von  feinen  Enden. 

Man  kann  die  Natur  der  ifolirenden  Subßanz, 
welche  den  Schraubendraht  von  der  metallifchen  Hülle 
trennt,  ändern , kann  diefer  Hülle  im  Innern  des 
Schraubendrahts  ein©  beliebige  Lage  geben,  voraus- 
gefetzt, dafs  die  Axen  beider  parallel  bleiben,  ohne 

» 

dafs  dadurch  die  Wirkung  des  Metalls  auf  die  in  daf- 
felbe  eingefcliloflene  Nadel  geändert  wird.  Vergleicht 
man  (liefe  beiden  Verfuche  mit  den  durchaus  ähnli- 
chen Verfuchen  des  Hrn.  Arago  über  die  directe  Ma- 
gnetifirung  uneingehüllter  Nadeln,  fo  Geht  man,  dafs 
die  elektrifche  Bewegung  auf  ein  jedes  Metall,  alfo 
auch  auf  Stahl,  der  allein  feinen  Magnetismus  be- 
hält, in  gleicher  Weife  wirkt. 

Wenn  man  eine  Nadel  abwechfelnd  mit  mehre- 
ren leitenden  und  nichtleitenden  Schichten  con- 
centrifch  umgiebt,  fo  fcheint  die  Wirkung  der  er- 
fiern  nicht  merklich  durch  ihre  Ifolation  abgeändert 
za  werden.  Dagegen  ift  es  nicht  zweifelhaft,  dafs 
ihre  Wirkung  fehr  gefchwäclit  werde  durch  Schnit- 
te, die  entweder  fenkrecht  auf  ihrer  Lfingenaxe  flehen, 
oder  deren  Ebenen  durch  diefe  Axe  gehen.  Sehr  dicke 
Hüllen  von  zartem  Kupfer-  oder  felbfl  von  Eifenfei- 
liclit , von  gleichem  Gewichte  mit  Cylindorn  aus  die- 
fen  Metallen,  welche  die  Wirkung  eines  gegebenen 
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elektrifchen  Schlages  gänzlich  zerßoren  wurden,  änder- 
ten jn  der  Tliat  kaum  die  Wirkung  ab.  Man  lieht 
fogleich  die  Analogie  diefer  Refultate  mit  den  fchonen 
Verfuclien  des  Hrn.  Arago  über  die  Rotation  von 
Scheiben  *). 

Wenn  man  in  einem  Metallcylinder , z.  B.  in  ei-  * 
nem  mit  Queckfilber  gefüllten  Glasrohre,  der  Axe  def- 
felben  parallel,  nacheinander  Nadeln  in  verfchiedenen 
Abßänden  von  dem  Umfange  bis  zur  Mitte  hin  befe- 
ßigt,  und  fie  mit  einer  Nadel  vergleicht,  die  ohne 
'Hülle  in  demfelben  Schraubendrahte  derfelben  Ent- 
ladung ausgefetzt  wird,  fo  bemerkt  man  zunächß  eine 
ßufenweife  Zunahme  der  Inten  fit  ät,  dann  ein  Maxi - 
mum  und  darauf  eine  Abnahme,  welche  lieh  bis  zur 
Mitte  hin  erfireckt.  Wenn  die  Entladung  ziemlich 
fchwach  oder  die  Hülle  ziemlich  dick  iß,  fo  giebt  es 
einen  gewiflen  Radius,  bei  welchem  die  Summe  der 
Actionen  des  Metalls  Null  ift.  Es  iß  felbß  lehr  walir- 
fcheinlich,  dafs  man,  bei  viel  ßärkeren  elektrifchen 
Schlägen  und  bei  verhält  nifsrnüfsig  viel  gröfseren  Me- 
talldicken, mehrere  concentrifche  Flächen,»  deren 
VVirkung  Null  iß,  finden  werde.  — Folgendes  find 
die  Meflhngen  der  magnetifchen  Intenfitäten , welche 
in  einem  «mit  Queckfilber  gefüllten  Glasröhre  von  10 


*)  Unftreitig  ift  damit  die  Erfcheinung  gemeint,  dafs  die  Wirknug 
einer  rotirenden  Kupferfciicibe  auf  die  Magnetnadel  fehr  ge- 
fchwächt  wird,  wen«  man  in  Richtung  ihres  Radius  Ein- 
fchnitte  in  diefelbe  macht,  und  ,dafa  man  faft  keiue  Wirkung 
erhält,  wenn  man,  ftatt  der  Scheibe,  eine  Schicht  von  Kupfer- 
feilen  oder  Kupferfpänen  rotiren  läfst.  Beide  Beobachtungen 
fchreibt  Hr.  Poisson  (Ann.  chm.  phs.  XXXII.  227)  dem  Hrn. 
Arago  zu.  DafTeibe  haben  auch  die  HH.  Babbage  und  - 
Hers,chel  beobachtet  (Phil.  Tr.  I825.  pt.  II.  p*4$0»  Eifeti« 
feilfpane  haben  indefs  nach  Hrn.  Dr.  Seebeck  (dief.  Annal. 
LXXXIII.  209)  noch  eine  fehr  merkliche  Wirkung.  P. 
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Mllm.  innerem  Radius , bei  verfcliiedenen  Abfiänden 

von  der  Oberfläche  des  Metalls  erhalten  wurden. 

Abfiand  .von'  der  5u- 
fsern  Fläche  des  Queck- 

filbers  . . . i«,5  ; 2»,o  ; 2», 8 ? 4ra>0  5 6“, o 5 Ic-,o 

Dauer  von  40  Schwin- 
gungen , . . 28"»9  ? 28".8  i 29 M 5 30", 8 ; 49">2 ; V 22", 7 

Eine  durch  denfelben  Schlag,  aber  aufserlialb  des 
Queckfilbers,  niagnetifirte  Nadel  machte  diefelbe  An- 
zahl von  Schwingungen  in  i/49/')3.  Die  Nadeln  hat- 
ten 2 Centimeter  Länge  und  oram,5  DurchmelTer. 

Die  Metalle,  welche  ich  als  fehr  dicke  Cylinder 
angewandt  habe,  find:  Eifen , Zinn  und  Queckfilber, 
und  folgen  auch  fo  in  ihrer  Wirkung,  in  abnehmen- 
der Intenfität,  aufeinander.  Was  die  Wirkung  nicht- 
metallifcher  Leiter  betrifft,  als  Salpeterfäure , Schwe- 
felfäure,  Wafler  u.  f.  w. , fo  waren , ilt  ihre  Wirkung 
nicht  etwa  Null,  meine  Verfuche  nicht  empfindlich 
genug,  um  lie  auf  eine  lichere  Art  kennen  zu  lernen. 

Man  lieht,  wie  fehr  die  Metalle,  die  im  Innern 
von  Schraubendrähten  dem  Einflüße  elektrifcherSchlä- 
ge  ausgefetzt  find,  die  Magnelifirung  abändern.  Es 
würde  leicht  feyn , daraus  zu  fchliefsen , wie  Metall- 
fcheiben,  unter  dem  Einflüße  der  durch  geradlinige 
Leitdrähte  *)  geführten  Schläge,  auf  die  in  die  Quere 
gegen  diefen  Draht  gelegten  Stahlnadeln  wirken.  I11- 
defs,  da  diefe  Wirkung  zwei  verfcliiedene  Fälle  dar- 
bietet, fo  will  ich  lie  befonders  auseinanderfetzen.  Ich 
nehme  an , dafs  die  Nadeln  mit  den  .Metallflächen  in 
Berührung  find  und  dafs  die  elektrifchen  Schläge 

*)  Es  Iß  hier  faß  gleichgültig,  ob  die  Metallplatten  vom  Condu« 
ctör  ifolirt  find  oder  nicht,  d,h.  ob  fie  durch  den  Mangel  ei- 
ner innigen  Berührung,  wie  man  fie  durch  einen  ßarhen  Druck 
bewirken  würde , hinlänglich  ifolirt  find. 
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fchwficher  find,  als  diejenigen,  welche  durch  ihre  di- 

recte  Einwirkung  in  dem  Stahle,  je  nach  feinem  Ab- 

* 

Bande  vom  Drahte,  entgegengefetzte  magnetifche  Zu- 
ftände  liervorrufen. 

1)  Eine  grofse  Scheibe  zwifchen  den  Conductor 
und  die  Nadeln  gebracht,  fchwächt  die  Magnetifirung 
um  Vieles,  wenn  die  Schläge  fehr  fchwach  find,  und 
erhöht  fie,  wenn  die  Schläge  fiärker  find.  So  kön- 
nen, bei  einem  und  demfelben  Schlage,  eine  dünne 
Platte  und  eine  dicke  Platte  entgegengefetzte  Wirkun- 

* gen  thun  und  bei  einer  gewiflen  Dicke  ift  die  Wir- 
kung der  Platte  Null. 

2)  Wenn  Nadeln  auf  der  Platte  liegen,  zwifchen 
diefer  und  dem  Drahte,  fo  wird,  bei  fehr  fchwachen 
Schlägen,  deren  Magnetifirung  erhöht  und  um  fo 
mehr,  als  die  Platte  dicker  ift.  Es  giebt  einen  Schlag 
von  folcher  Stärke,  dafs  eine  dicke  Platte  die  Magne- 
tifirung erhöht  und  eine  dünne  Platte  diefelbe  verrin- 
gert. Bei  fiärkeren  Schlägen  fcliwächen  beide  Platten 
die  Magnetifirung,  befonders  die  dünn«,  und  fie  giebt 
endlich  den  Nadeln  einen  Magnetismus,  der  dem  ent- 
gegengefetzt ilt,  welchen  der  elektrifche  Schlag  für 
fich  entwickelt  haben  würde. 

Im  Allgemeinen  üben  die  beiden  Seiten  einer 
nämlichen  Platte  entgegengefetzte  Wirkungen  aus. 

•Wenn  die  Entladung  ftark  genug  ifi,  dafs  fie 
durch  ihre  unmittelbare  Wirkung  die  Nadeln,  je 
nach  deren  Abftande  vom  Drahte,  in  eutgegengcfelz- 
tem  Sinne  magnetifirt,  fo  hängt  die  Magnetifirung  un- 
ter dem  Einflüße  der  Metalle  von  verfchiedcnen  Urfa- 

\ 

chen  ab,  deren  jede  befonderen  periodifchen  Gefetzen 
unterworfen  ift.  Die  verfchiedenen  Theile  der  Mo- 
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tallplatten  gehen  eben  fo,  wie  die  Nadeln,  durch  eine 
Reihe  von  entgegengefetzten  Zußänden,  und  in  jedem 
diefer  Zuftände  wirken  fic , wie  ein  Magnet  von  ana- 
loger Polarität  wirken  würde. 

Als  ich  Platten  von  gleicher  Gellalt  und  Dicke, 
aber  von  verfchiedenen  Metallen , verglich , bemerk- 
te icli  bald,  nicht  blofs,  dafe  die  Verhältnifie  ihrer 
Wirkungen  mit  der  Intenfilät  der  elektrifchen  Schlä- 
ge lieh  änderten,  fondern  auch  , dafs  die  Ordnung  der 
Reihe,  welche  ich  daraus  bilden  wollte,  lieh  umge- 
kehrt hatte.  Das  Kupfer  wirkt  in  dünnen  Platten  we- 
niger, als  das  Meiling;  in  noch  weit  dünneren  Plat- 
ten wirkt  es  endlich  fiärker.  Hier  einige  numerifche 
Werthe.  Der  Sinn  der  Magnetifirung  iß  immer  durch 
die  Zeichen  -f*  und  — angedentet.  Drei  Nadeln , 2 
Mllm.  unterhalb  des  Leitdrahts;  die  crße  auf  einer 
Glasfclieibe  magnetifirt;  Dauer  von  Go  Schwingungen 
= + l'  25";  die  zweite  auf  einer  Meflingfcheibe  — i/ 
28";  die  dritte  auf  einer  dben  folchen  Kupferfcheibe 

— i/  56"»  Bei  einem  ßärkern  Schlage  und  zwei  dün- 

» 

neren  Scheiben,  Kupfer  — iy  4">  Mefling  — p 34". 
Der  Unterfchicd  zwilchen  der  Wirkung  des  verzinn- 
ten Eifens  und  der  des  Meffihgs  iß  nicht  grofser,  als 
der  zwifchen  der  Wirkung  des  Meilings  und  des  Kup- 
fers. Ich  habe  für  drei  gleiche  Nadeln  die  drei  fol- 
genden Werthe  gefunden,  auf  Glas  + 1 4 54"*  au^ 
VVeifsblech  — l'ß",  auf  Meffing  — i4  36''. 

Das  Silber  wirkt  faß  wie  das  Kupfer,  das  Gold 
viel  ßärker. 

Die  Wirkung  der  metallifchen  Iliillen  liefert  ein 
Mittel,  das  zu  fiudiren,  was  in  den  verfchiedenen 
Theilen  von  Stahlnadeln  während  ihrer  Magnetifirung 


f gi  ^ _ 

s 

vorgeht.  In  der' Tliat  wirken  die  Äufseren  Schichten 
* der  Nadeln,  nach  Art  der  anderen  metaliifchcn  Hül- 
len, auf  die  inneren  Schichten,  und,  diefer  Einfiufs 
kann  ganz  verfchieden  feyn  von  der  magnetifclien 
VVirknng,  welche  fie  fpüterhin  als  Thejlchen  , die 
auf  bleibende  Art  rnagnetilirt  lind,  ausüben.  Der  von 
mir  angeführte  Verfuch  über  die  Magnetißrung,  wel- 
che in  einem  mit  Queckfilber  gefüllten  Glasröhre  in 
verfchiedenen  Abltänden  von  der  Oberfläche  bewirkt 
wurde,  ilt  ein  Beifpiel  diefer  Art  von  Unlerfnch un- 
gen.  Um  ihn  vollfiändig  zu  machen,  hätte  man  Na- 
deln in  feine  ganze  Made  und  bis  zu  feinen  Enden 
vertheilen  mallen*  Die  Reaction  diefer  Nadeln  auf  das 
Metall,  in  das  lie  eingefchloflen  waren,  kann,  wenig- 
flens  bei  einer  erfien  Approximation,  vernachläfligt 
werden. 

* 

In  dem  Maafso,  al9  bei  gleichen  Entladungen  die 
Spannung  abnimmt,  wie  diefs  gefchieht,  wenn  man 
die  elektrifirten  Flächen  vergröfsert,  wird  der  Einfiufs 
der  Metalle  bei  dem  Schlage  geringer.  Diefer  Ein- 
flnfs  würde  ohne  Zweifel  ziemlich  klein  feyn  bei  eifern 
elektrifclien  Strome,  der  ohne  Unterbrechung  und 
ohne  Funken  vom  Conductor  zum  Reibezeuge,  bei  et- 
was kräftigen  Elektrifirmafchinen , überginge,  um 
dann,  wib  es  Hr.  Ridolfi  angegeben  hat,  Stahlna- 
deln bleibend  zu  magnetifiren.  Indefs  konnte  diefer 
Strom,  durch  feine  Wirkung  auf  die  Metalle,  Eigen- 
tümlichkeiten zeigen,  welche  ihn  von  einem  Volta- 
fcllen  Strome  unterfchieden , wie  er  lieh  von  dielem 
fclion  dadurch  unterfchcidet , dafs  er  Conductoren 
von  fehr  kleinem  Durchmefler  auf  weit  beträchtlichere 

Strecken  zu  durchdringen  vermag.  Wegen  Mangels 

# 
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eines  fchicklichen  Apparats  habo  ich  «liefe  Muthma- 
hungen  noch  nicht  erweifen  können. 


Von  der  Magnetifirung  durch  Voltafche  Strome. 

Die  Erfcheinungen,  welche  icli  fo  eben  befchrie-  | 
ben  habe,  lallen  ficli  leicht  wiederholen  und  meflen  j 
aber  diefs  iß  nicht  der  1 all  mit  denen,  welche  mir  zu 
befchreibcn  übrig  find.  Durch  eine  grofse  Zahl  von 
Umfiänden  ändern  fie  ficli  in  jedem  Augenblicke.  Ich 
werde  alfo  aus  meinen  Unterfuchungen,  da  fie  iiber- 
diefs  noch  ganz  unvollfiändig  find,  nur  eine  kleine 
Zahl  von  allgemeinen  Refultaten  ableiten. 

Ein  gleich  dicker  und  homogener  Leitdraht,  den 
ein  Vollzieher  Strom  durchläuft,  übt  in  allen  feinen 
Punkten  eine  gleiche  Wirkung  aus  *).  Iß  er  gerad- 
linig, fo  magnetifirt  er  in  feiner  ganzen  Länge  gleicli- 
mäfsig,  wenigßens  in  einigem  Abßande  von  feinen 
Enden  und  wenn  er  nicht  iibermäfsig  lang  iß.  Aber 
er  magnetifirt  fchwach,  wenn  die  Säule  nicht  fehr 
kräftig  iß.  Ich  ziehe  es  daher  vor,  ihn  von  Abftand 
zu  Abftand  in  mehreren  kleinen,  einander  ähnlichen 
Schraubenlinien  von  einigen  Umgängen  aufzurollen 
und  den  zwifchenliegenden  Theilen  eine  beliebige  Ge- 
ßalt  und  Grofse  zu  JaOTen.  Nadeln  von  gleicher  Be- 
fchafFenheit  werden  in  jeder  diefer  Schraubenlinien 
gleich  fiark  magnetifirt. 

Die  Magnetifiriing  durch  Voltafche  Ströme  ge- 
fcliieiit  in  lehr  kurzer  Zeit  vollfiändig*,  fie  iß,  wenig- 
es bei  kleinen  Nadeln , faß  augenblicklich  voll- 


*)  Hr.  Becquerel  hat  diefs  fchon  durch  eine  andere  Art  von 
Beobachtungen  bewiefen  (dief.  Ann«  Bd.  LXXXiV.  358«  ?•) 
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bracht.  Eine  fch wache  Säule  kann,  wenn  ihre  Inten* 
fitst  nicht  ßcigt,  lange  Zeit  hindurch  auf  eine  Nadel 
wirken,  felbß  auf  eine  nicht  gehärtete,  ohne  merk- 
lich den  Grad  von  Magnetismus  zu  ändern,  den  lie 
diefer,  im  Augenblicke,  wo  man  lie  fchliefst,  erlheilt. 
Dief9  iß  noch  dann  der  Fall,  wenn  jener  Grad  vom 
Sättigungszußande  fehr  entfernt  ilt. 

Wie  auch  im  Allgemeinen  die  IntenlitSt  der  Säule 
fch  wanke,  fobald  der  Strom,  während  er  auf  eine  Na- 
del wirkt,  feine  Richtung  nicht  ändert,  wird  diefe 
Nadel  fo  magnetiiirt , als  wenn  die  Säule  befländig  die 
fiärkße  der  verfchicdenen  Intenfitäten  gehabt  hätte. 
Die  von  einer  Säule  bewirkte  Magnctifirung  kann  alfo 
Anzeigen  geben,  die  von  denen,  welche  man  aii9  den 

1 

endlichen  Ablenkungen  einer  bereits  magnetifirten 
Nadel  ableitet,  fehr  verfchieden  lind. 

Unabhängig  von  den  Iangfamen  Variationen  des 

• * 

continuirlichen  Stromes  der  Säule  bewirkt  die  Span- 
nung, fowohl  die  ini  Augenblicke  des  Schliefsens,  als 
auch  die  im  Augenblicke  des  OelFnens  der  Säule,  einen 
fichtbaren  Funken  oder  wenigßens  eine  Uebcrführung 
VonElektricität,  die  den  aus  Elektrifirmafchinen  gezo- 

f 

genen  Schlägen  ähnlich  iß.  Diefe  können  lieh  in  grö- 
fscren  oder  kleineren  Zeiträumen  wiederholen,  allemal, 
wenn  die  Communication , wie  durch  Berührung  von 
Kupferdrähten  und  Queckfilber,  nur  unvollßändig 
vollzogen  iß,  vor  Allem,  wenn  die  Oberflächen  ein 
wenig  unrein  find. 

Bei  d er  Magnctifirung  durch  die  Säule  mufs  man 
alfo  die  beim  Uebergange  eines  elektrifclien  Schlages 
beobachteten  Erfchcinungen  wiederfinden,  abgeändert 
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durch  die  Wirkung  des  continuirlichen  Stromes  und 
durch  die  Schwäche  der  Spannung. 

Im  Maafse  als  die  Spannung  wächß  und  da9 
Leitvermögen  abnimmt,  wird  der  Theil  der  Wirkung, 
welcher  den  Wirkungen  der  elektrifchen  Schläge  ana- 
log iß,  grölser,  und  die  Wirkung  des  continuirlichen 
Stromes  geringer.  So  habe  ich  mit  einem  Apparate 
von  20  PlattenpaaYcn  *)  und  einer  lehr  fchwacii  lei- 
tenden Flüffigkeit  eine  Magnetifirung  von  entgtegenge- 
fetzter  Richtung  als  die,  welche  die  nämliche  Säule 
bei  lebhafterer  Erregung  gab,  erhalten,  und  zwar  auf 
unzweideutige  Art  , da  mehrere  Nadeln  daflelbe  Re- 
fultat  lieferten.  Nadeln,  welche  ein  wenig  zu  dem 
Ende  der  kleinen  Scliraubendrähte  hinausreichten, 
wurden  dann  in  demfelben  Sinne  und  ßärker  magne- 
tifirt,  als  die  Nadeln,  welche  in  die  Mitte  diefer 
Schraubendrähte  gelegt  waren.  * Das . Gegentheil 
fand  Statt,  wenn  die  Säule  kräftiger  war.  Ich-  habe 
indefs  diefe  Erfcheinung  noch  nicht  genug  beobachtet, 
um  die  Urfaclien  derfelben  angeben  zn  können,  wenn 
anders  diefs  möglich  iß.  Die  trocknen  Säulen  muf- 
fen fie  ebenfalls  leicht  zeigen.  ’ .... 

Befonders  find  es  die  anderen  Metalle  als  Eifen 

% • 

und  Stahl,  in  deren  Wirkung  der  Einiltifs  Ikleiner 

* * 4 

Spannungen  merklich  iß.  Wenn  zwei  Nadeln  in  einen 
und  denselben  Schraubendraht  gebracht  find,  die  eine 
ohne  Hülle,  die  andere  umgeben  von  einem,  lelbß  fehr 
dicken,  Kupfercylirtder  von  z.  B.  5 Mllm.  Radius,  fo 

* . . ; r : . • v'  ; 

•)  Der  Leitdraht  war  mit  den  äußreren  platten  durch  Löthang 
verbunden,  und  die  Nadeln,  weiche  vor  Fintauchung  der 
Platten  an  ihren  Ort  gebracht  waren  * wurden  nicht  eher  fort* 
genommen,  als  bis  man  die  Fiffligke.t  entfernt  hau».  % ' > 

Aitual.  d.  rhjlxk.  B«  8G.  St.  l.  J.  löay.  St.  G 
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werden  Ge  beide  von  einem  ßarken  Strome  beinahe 
gleich  ftark  magnetifirt,  um  fo  mehr,  als  das  Leitver- 
mögen des  Apparats  gröfser  iß.  Ein  Ich  wacher  Strom 
giebt  ihnen  um  fo  verfchiedenere  Grade  von  Magne- 
tismus , je  öfter  man  die  Schliefsung  der  Säule  un- 
terbricht und  ernenei't,  und  je  unvollkommner  das 
Leitverm5gen  und  höher  die  Spannung  iß. 

So  fand  ich  mit  einem  Apparate  von  10  feil wacli 
erregten  Plattenpaaren , mitteiß  oftmaliger  Eintau- 
chung des  Drahts  in  Queckfilber,  eine  fehr  kleine  Na- 
del ohne  Hülle  in  dem  Grade  magnetifirt,  dafs  ße  60 
Schwingungen  in  56"  machte,  während  eine  gleiche 
Nadel,  eingefchlofien  von  einem  Kupfercylinder  , die- 
selbe Zahl  von  Schwingungen  in  i/  2"  machte.  Als 
man  die  Plattest  in  die  Flüffigkeit  fenkte  und  darauf 
wieder  heraushob  ohne  an  der  vorher  vollzogenen 
Communication  der  Pole  oder  an  den  gleichfalls  vor- 
her hingelegten  Nadeln  etwas  zu  ändern , wurden 
diefe  faß  in  demfelben  Grade  magnetifirt;  und  doch  \ 

fand  in  diefem  Falle  eine  plötzliche  Aenderung  in  der 

% 

Bewegung  der  Elektricität  Statt,  im  Augenblicke,  als 
die  Platten  die  Flüffigkeit  verliefsen. 
r Wenn  man  die  Platten  eines  Apparats  lange  Zeit 
in  der  Flüffigkeit  flehen  läfst,  fo  wird  der  Unterfchied 
, in  der  Magnetifirnng  zweier  Nadeln,  von  denen  die! 
eine  ohne  Metallhülle,  die  andere  mit  Metallhülle; 
Verfehen  ifiy.indem  Maafse  gröfser,  als  die  Wirkung 
weniger  lebhaft  iß,  ohne  Zweifel  deshalb,  weil  der 
Einflufs  der  kleinen  Funken,  obgleicrf^er  fchwächer 

1 • « 

wird,  doch  weniger  abniinmt,  als  der  des  continnir- 
liehen  Stroms.  Als  drei  Paare  von  Nadeln  mit  und  1 
ohne  Metailhulle  magnetifirt  wurden,  das  eine  zu  An- 

* « • .1  * 
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fango  der  Eintauchung  der  Säule,  das  zweite  8'  her- 
nach , das  dritte  nach  Verlauf  von  2o',  waren  die  Un- 
terfcliiede  zwifchen  der  Zeit,  welche  die  beiden  Na- 
deln eines  nämlichen  Paares  zu  6o  Schwingungen  ge- 
brauchten: i5",  48/y  und  2';  die  Schwingungszeiten 
der  uneingehüllten  Nadeln  betrugen:  2' 52"-,  2*  55" 

und  3'  (Im  Zufiande  der  Sättigung  war  die 

• » 

Dauer  von  60  Schwingungen  2 ' 58". ) 

t 

Der  vernichtende  Einflufs  der  Metallhüllen  wächß 
mit  deren  Dicke  wenig.  Ich  habe  gefucht,  ob  nicht 

in  dem  Falle,  wo  eine  dicke  Hülle  die  Magnetifirung 

✓ 

fchwächt,  eine  dünne  Hülle  diefelbe  verfiärken  werde. 
Ihr  Einflufs  war  indefs  unmerklich,  vielleicht  weil 
die  angewandten  Hüllen  zu  dünn  waren.  Der  kleine 
Unterfchied  in  der  Wirkung  zweier  ungleich  dicken  ' 
Hüllen  iß  ohne  Zweifel  derjenige  Theil  der  Wirkung, 
welcher  von  dem  continuirlichen  Strome  herrührt. 

' \ 1 

Ich  bin  noch  weit  entfernt,  die  Umßände  genau 
zu  kennen,  unter  welchen  fich  bei  Voltafchen  Strö- 
men die  fo  eben  angeführten  Actionen  erzeugen.  Ich 
habe  zuweilen  gefunden , dafs  dicke  Metallhüllen  die 
Magnetifirung  um  eine  Gröfse  erhöhen  , welche  die 
möglichen  Unregelmäfsigkeiten  diefer  Verfuche  über- 
trifft.  Wenn  diefs  gefchah,  zog  man  die  Nadeln  au9 
den  Schraubendrähten,  ohne  an  der  Eintauchung  der 
Platten  oder  an  der  Schlieisung  etwas  zu  ändern.  Der 
Schlufsdraht  war  mit  den  Endelementen,  und  jede 
Zinkplatte  mit  der  nächften  Kupferplatte,  durch  Lö- 
thung  verbunden.  Jedoch  giebt  es  hier  einen  Um- 
fiand,  deflen  Unterfuchung  zu  vernacliläfiig|n  die 
Entdeckungen  des  Hru.  Arago  nicht  erlauben , näm-  . 
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lieh  die  OrtsverSndernng  der  Nadeln  in  Bezug  auf 
\ den  Leitdraht  und  den  Kupfercylinder. 

Zwei  Nadeln,  die  eine  in  ein  Futteral  von  Kup- 
fer, d ic  andere  in  ein  Futteral  von  Holz  eingefchlof- 
' Sen,  lind  beide  ähnlich  gelegt  zwifchcn  zwei  Magnete 
von  io  geringer  Stärke,  dnfs  fie  den  Nadeln  nur  einen 
vom  Sältigungszuftande  fehr  entfernten  Grad  von  Ma- 
gnetismus ertheilen  konnten,  wurden  ßels  beinahe 
gleich  ßark  magnetifirt.  Man  mufs  die  Magnetfiäbe 
umwenden,  um  die  Wirkling,  die  von  der  Neigung 
ihrer  niagnetifclien  Axen  herrührt,  zu  zerßören. 


Ich  liabe  geglaubt,  neue  Thatfachen , unabhängig 

von  aller  Erklärung,  befchreiben  zu  müden.  Es  fey 

* 

mir  jetzt  erlaubt,  in  einigen  Worten  die  Folgerungen 
kürzlich  anzugeben. 

• 

Eine  elektrische  Entladung  iß  eine  Bewegungs- 
erfch ei iiimg.  Beßeht  nun  diefe  Bewegung  aus  einer 
Fortführung  von  Materie,  einer  continuirlichen  , in 
einer  beßimmten  Richtung?  Dann  würden  dieWech- 
fel  entgegengefetzter  Magnetismen , die  man  in  ver- 
schiedenen Abßänden  von  einem  geradlinigen  Leiter, 
oder,  bei  ßufenweis  erhöhten  Schlägen,  in  Schrauben- 
förmigen Leitern  wahrnimmt,  alleinig  von  den  gegen- 
seitigen Reactionen  der  magnetifchen  Tlieilchen  in 
den  Stahlnadeln  herrühren.  Die  Art,  wie  ein  Draht 
feine  Wirkung  mit  feiner  Länge  ändert,  Scheint  mir 
diefe  Annahme  nicht  zuzuladen. 

t 

Beßeht  dagegen  die  Bewegung  der  Elektricität  bei 
dem  Schlage  in  einer  Folge  von  Schwingungen,  die 
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ficli  Yom  Drahte  aus  •)  in  die  umgebenden  Mittel  ver- 
pflanzen, und  durch  Widerfiände,  die  rafch  mit  der 
ahfoluten  Geschwindigkeit  der  bewegten  Tiieile  ftei- 
gen,  bald  vernichtet  werden? 

Alle  Erfclieinungen  führen  auf  diefo  Hypothefe, 
welche  nicht  blofs  die  Iutenfität,  fondern  auch  die 
Richtung  des  Magnetismus  von  den  Gefetzen  abhän- 
gig macht,  nach  welchen  ficli  in  dem  Drahte,  in  dem 
ihn  umgebenden  Mittel  und  in  der  Subfianz,  wel- 
che die  Magnetifirung  erführt  und  behält,  die  kleinen 
Bewegungen  vernichten. 

Die  Schwingungen  in  dem  Drahte  werden  eine 
um  fo  geringere  abfolute  Geschwindigkeit  haben,  wer- 
den um  fo  rafclier  aufgehoben  werden,  je  länger  und  , 
dünner  der  Draht  lind  je  beträchtlicher  der  feiner 
Subftanz  eigentümliche  Widerftand  ift.  Dadurch 
erklärt  man,  wie  es,  für  einen  geradlinigen  Leiter 
und  einen  gegebenen  elektrifchen  Schlag,  eine  Länge 
des  Drahtes  giebt,  welche  die  ftärkfte  Magnetifirung 
erzeugt.  Ift  die  Länge  kleiner,  fo  nehmen  die  klei- 
nen Bewegungen  zu  iangfam  ab,  ift  fie  gröfser,  fo 
wird  ihre  Intenfität  zu  fehr  gefchwächt. 

Damit  die  metallifchen  Subßanzen,  wie  man  ge- 
fehen  hat,  die  Magnetifirung  bald  verftärken  und  bald.* 

verringern  können,  reicht  es  hin,  dafs  fie,  in  beiden' 

/ f 

Fällen,  die  kleinen  durch  den  Draht  verbreiteten  Be- 
wegungen vernichten,  und  daSs  ihre  Wirkung  nicht 

m 

% 

% 

9 

*)  Der  Draht  kann,  ganz  Ifolirt  vom  Boden  und  von  der  Batte-' 
rie,  die  Entladung  durch  zwei  Funken  erhalten  und  fort- 

pflanzen  , ohne  dafs  die  vorhin  befchriebenen  Erfcheinungen 

♦ 

aufhören  Statt  zu  finden.  * 
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geradezu  der  abfoluten  Geschwindigkeit  diefer  Bewe- 
gungen proportional  Sey.  E9  iß  alSo  hinreichend,  für 
die  unendlich  kleinen  Schwingungen  (de'placemens ) 
dasjenige  anznnehmen , was  für  die  Schwingungen  in 
einem  endlichen  Bogen  die  Entdeckungen  des  Hrn. 
Arago  kennen  gelehrt  haben.' 

\ 1 

Bei  der  Säule  find  die  Erscheinungen  der  directen 
Magnetifirung,  eben  fo  wie  die  der  Wirkung  der  Me- 
tallhüllen, denen  analog,  welche  die  Entladungen  der 
gewöhnlichen  Elektricität  darbieten.  Wenn  man  die 
Schliefsung  aufliebt,  während  die  Nadeln  der  Wirkung 

4 

des  Leitdrahts  ausgeSetzt  find , iß  es  natürlich  zu 
denken,  daSs  das  Gleichgewicht  lieh  durch  eine  Reihe 
kleiner  Bewegungen  wieder  herfiellt,  ähnlich  denen, 
die  ein  elektriScher  Schlag  hervorrufen  würde.  Wenn 
aber  die  Nadeln  der  Wirkung  der  Säule  entzogen  wer- 
den, ohnedaSa  eineplötzIicheUnterbrechung  des  Bogens 
Statt  findet,  So  Scheint  der  die  Magnetifirung  erhöhen- 

' de  EinfluSs,  den  eine  Metallhülle  mehrmals  au9geübt 

» * % 

hat,  anzudeuten,  daSs  in  dem  geSchloileneii  Bogenzwei 
entgegengesetzte  Strome  von  Sehr  verschiedenen  Ge- 
schwindigkeiten vorhanden  find,  oder  vielmehr  kleine 
Bewegungen,  deren  Dauer  und  Geschwindigkeit  in 
den  beiden  entgegengesetzten  Richtungen  Sehr  un- 
gleich find.  Ein  Pendel  in  einem  Mittel  oscillirend, 
. defTen  Dichte  von  einem  bis  zum  andern  Ende  des 

# t 

durchlaufenen  Bogens  continuirlich  abnähme,  würde 
ein  BeiSpiel  dieSer  Art  von  Bewegung  Seyn.  Die  Be- 
rührung zweier  Metalle , bietet  fie  nicht  ein  Solches 
Mittel  dar?  — DieSe  HypotlieSe,  welche  zu  ihrer  Be- 
Itäiigung  oder  Widerlegung  einige  geeignete  Verfuche 
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veranlaßen  mag,  kann  nui*  durch  neue  Thatfachen  ei- 
niges Gewicht  erlangen; 

Indem  ich  die  Betrachtungen,  welche  ich  hier 
blofs  angedeutet  habe,  auf  die  in  diefer  Abhandlung 
enthaltenen  Erfahrungen  anwende,  finde  ich  nichts, 
was  fie  nicht  leicht  erklärten.  Es  würde  indefs  zu  weit 
führen  und,  bei  einer  erften  Arbeit,  vielleicht  nicht 
am  Orte  feyn , in  diefe  theoretHche  Erörterung  einzu- 
gehen. Neue  Unterfuchungen  , auf  welche  ich  durch 
fie  gebracht  bin,  werden  mir,  wie  ich  hoffe,  Gelegen- 
heit geben,  auf  fie  zurückzukommen,  und  Mittel,  ui ix 
fie  zu  entwickeln. 

0 

• 

Zufats.  Da  mich  einige  Perfonen  gefragt  haben, 
wie  ich,  in  der  Hypotliefe  von  Schwingungsbewegnn- 
gen , die  Magnetifirungserfcheinungen , welche  ein  • 

fehr  dünner  Leitdraht  erzeugt , erklären  würde, 
wenn  derfelbe  durch  den  elektrifchen  Schlag  gänzlich 
verflüchtigt  werde;  fo  will  ich  den  kurzen  Erläuterun- 
gen , die  ich  am  Ende  diefer  Abhandlung  gegeben  ha- 
be, noch  den  folgenden  Paragraph  hinzufügen.  Er 
wird  am  zweckmäfsigften  zwifchen  Zeile  22  u.  23 
S.  101  eingefchaltet. 

Bei  einem  fehr  dünnen  Leitdrahte  und  bei  ßufen- 
weie  erhöhten  Schlägen  fteigt  die  Magnetifirung  an- 
fänglich und  erreicht  bald  das  Maximum , das  gröfste, 
welches  die  Härtung  der  Nadeln  erträgt;  allein  fie 
wechfelt  nicht  das  Zeichen,  nimmt  fogar  nicht  einmal 
ab,  wenn,  bei  noch  mehr  verßärkten  Schlägen,  der 
Draht  gänzlich  verflüchtigt  wird.  Stellt  man  fich  nun 
vor,  die  Magnetifirung  gefcliehe  durch  abtfechfelnde 
Bewegungen  in  dem  Drahte,  und  jede  Schwingung 
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zerfißre  zum  Theil  die  Wirkung  der  vorhergehenden 
Schwingung,  io  wird  man  ein  feilen,  dafs  die  erße» 
elektrifche  Bewegung  allein  die  Richtung  und  Starke 
des  Magnetismus  beßimmen  mufs,  wenn,  indem  der  *■ 
Draht  durch  den  erßen  Impuls  in  Dampf  verwandelt 
worden  iß,  die  entgegengefetzten  Bewegungen,  wel- 
che jener  gefolgt  feyn  würden,  nicht  mehr  Statt  ha- 
ben können. 

Wenn  blofa  ein  Tlieil  des  Bogens  verflüchtigt  ■ 
wird,  fahrt  der  nicht  verflüchtigte  fort,  je  nach  der  In- 
tenfität  des  Schlages,  Magnetifirungen  von  entgegen- 
gefetzten Richtungen  zu  erzeugen.  Diefe  Thatfaciie, 
im  Vereine  mit  den  vorhergehenden,  fcheint  uiir  die 
Idee  einer  endlichen  Fortführung  von  elektrifclier 
Materie  nicht  zuzulaffen. 


V.  Gewinnungsart  des  äpfelfauren  Bleioxyds . 

Auf  folgende  Art  erhalt  man  mit  Leichtigkeit  vollkom- 
men reines  Spfelfaures  Bleioxyd.  Mau  verdünnt  den 
Saft  der  noch  nicht  ganz  reifen  Vogelbeeren  (Sorbus 
aucuparia)  mit  drei  bis  vier  Mal  fo  viel  Wader,  filtrirt, 

* bringt  ihn  zuni  Kochen  und  fetzt  nun  während  des 
Kochens  Bleizucker -Löfung  hinzu,  fo  lange  als  noch 
Trübung  entßeht.  Hierauf  filtrirt  man  kochendheifs. 
Die  durchlaufende  Flüfiigkeit  trübt  ficli  fogleich  und 
fetzt  eine  kleine  Menge  fchmuziges,  pulveriges  Blei- 
ialz  ab,  von  dem  mau  die  noch  iieifse  Flüfiigkeit  ab- 
giefst.  Beim  Erkalten  fchiefst  nachher  das  äpfelfaure 
Bleioxyd  in  Gruppen  von  glänzenden,  blendendweifsen 
Nadeln  an.  — Die  von  Vaucjuelin  bemerkte  Kry- 
ftallifation  des,  anfangs  als  dicker  formlofer  Nicder- 
fchlag  lieh  abfeheidenden,  Bleifalzes  iß  eine  auffallen- 
de Erfcheinung.  Um  fie  zu  beobachten,  braucht  man 
nur  den  Saft  jener  Beeren  mit  Bleizucker  kalt  zu  fäl- 
len-, nach  12  ois  24  Stunden  hat  fich  der  Niederfchlag 
unter  der  Flüfiigkeit  in  lauter  Gruppen  der  glänzend* 
ßen  Nadeln  verwandelt.  r. 
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VI. 

s 

Untersuchung  über  den  Indigo; 

roo 

J.  J.  Berzelius. 

[Entnommen  aas  dem  Lehrbache  des  Hrn.  Verfaffers  Thl.  ITT. 
p.  63S  des  Originals.  Diefe  Untersuchung  fchliefst , ihrer  Ur- 
sprünglichen Beftimmung  gemSfs,  einige  Schon  bekannte  That- 
fachen  ein}  da  fie  aber  bei  weitem  den  kleinßen  Tbeil  des  Gan- 
zen ausmachen,  die  meiften  derfelben  durch  den  Verfafler  be- 
richtigt worden  find,  und  diefer  felbft  bemerkt,  was  früher  Schon 
bekannt  gewefen,  überdieSs  einige  ältere  Arbeiten,  wie  z.  B. 
die  von  Crura,  nicht  in  den  Annalen  Vorkommen,  So  habe  ich 
geglaubt,  diefelben  nicht  aasSchliefsen  zu  müffen.  Indem  Re- 
pertorium der  organischen  Chemie  von  G.  Th.  Fechner,  dem 
vollftändigßen,  welches  wir  fitir  diefen  Augenblick  befitzen,  fin- 
det man  übrigens  die  älteren  Erfahrungen  fämmtlich  zufammen- 
geftellt,  wodurch  man  Sich  auch  überzeugen  kann,  wie  Sehr  die 
KenntnISs  von  dem  Indigo  durch  die  vorliegende  Untersuchung 
gf woonen  hat.  P.  ] 



V 

Bei  peinigen  Verfuchen , die  ich  angeßellt  habe,  um 
die  näheren  Befiandtheile  des  Indigo’s,  fo  wie  er  im 
Handel  vorkommt , kennen  zu  lernen,  'habe  ich  darin 
vier  befondere  Stoffe  von  charakteriftiichen  Eigenfchaf- 
ten  auf^efunden , und  muthmafslich  enthält  er  noch 
einige  andere  , jedoch  in  geringerer  Menge.  Diele 
Stoffe  find:  1)  ein  eigentlnimlicher  Stoff,  der  in  fei- 
nem Verhalten  am  meificn  dem  jyianzenleime  ♦) 
gleicht,  't ) ein  brauner  Stoff,  den  ich  Indigbraun 
nennen  will,  5)  ein  rother  Stoff,  den  ich  Indigroth 


•)  Mit  dieSem  Namen  bezeichnet  der  Hr.  Verlader  den  Kleber, 
oder  vielmehr  im  Allgemeinen  die  Kieberarten,  im  Zuftande 
der  Reinheit,  Mehrere«  darüber  Im  nächßea  Hefte,  P. 
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nenne  (Bergmtns  und  Chevreul’s  rothes  Harz) 

t 

und  4)  der  eigentliche  blaue  Farbefioff,  das  Indig- 
blau.  Von  diefen  find  die  drei  erfien  nicht  ganz  un- 
löslich in  Wafler,  und  wenn  man  alfo  Indigo  mit  Waf- 
fer  bei  + 6°°  C.  digerirt,  erhält  man  eine  gelbgrüne 
Flüffigkeit,  welche  einen  felir  geringen  Rückfiand  hin- 
terläfst*,  aber  man  kann  den  Indigo  mit  einer  unge- 
mein grofsen  Menge  Waffer  auslaugen,  ohne  dafs  die- 
fe8  aufhört  gefärbt  zu  werden«  Der  grüne  Stoff,  den 
* Chevreul  in  einer  Indigart,  aber  nicht  in  andern  Är- 
ten,  angetroffen  hat,  fcheint  fich  im  Wafler  nur  durch 
Gegenwart  einer  Portion  Ammoniak  gelöß  zu  haben, 
das  fich  verniuthlich  durch  eine  anfangende  Fäulnifs 
des  Indigs  während  des  Trocknens  gebildet  hatte.  In 
dem  Indigo,  wie  er  gewöhnlich  im  Handel  vorkommt, 
habe  ich  nicht  eine  Spur  von  Ammoniak  gefunden. 

% 

I.  Indig  - Pflanzen  leim. 

Der  Indigleim  wird  erhalten,  wenn  man  feinge- 
riebenen Indig  mit  einer  durch  Wader  verdünnten 
Säure,  z.  B.  mit  Schwefelfäure,  Salzfäure  odef  Effig- 
fäure,  digerirt,  welche  zugleich  einige  Kalk-  und 
Talkfalze  auszieht.  Das  Ungelöfie  wird  ein  Paar  Mal 
mit  Wafler  ausgekocht.  .Man  erhält  eine  brandgelbe 

Auflöfung  und  gewöhnlich  wird  der  meifte  Indigleim 

• “ . * 

durch  das  Wafcli wafler  ausgezogen,  da  er  fich  weni- 

« « 

ger  löft,  wenn  das  WalTer  felir  fauer  iß.  Hat  man' 
Schwefelfäure  angewandt,  fo  erhält  man  den  Indigleim 
am  beßen  rein,  wenn  man  die  Säure  mit  gepulvertem 
Marmor  fättigt  und  die  Löfung,  nacli  der  Filtration, 

• zur  Trockne  abdunßet.  Alkohol  zieht  dann  den  ln- 

% 

digleim  aus,  welcher,  nach  Verdunßung  des  Alko- 
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hols,  in  Geltalt  eines  gelben  oder  gelbbraunen,  durch- 
ficlitigen,  glänzenden  Firnifles  zurückbleibt.  Er  löß 
fich  leicht  in  WafTer  und  fchmeckt  dem  Fleifchextracte 

a 

nicht  unähnlich.  Auf  einem . Platinbleche  erhitzt, 

• fchmilzt  er,  brennt  mit  Flamme  und  hinterläfst  allmä-' 
lig  eine  weifse  Afclie.  Bei  der  Deßillation  giebt  er 
unter  Auffcliwellen  ein  braunes  Oel,  dem  Hirfchhorn- 
ol  ähnlich,  und  ein  fiark  ammoniakalifches  "Waffen 
Aufgelolt  in  Waller,  wird  er  durch  diefelben  Reagen- 
tieu  gefällt,  welche  den  Pflanzenlcim  fällen,  nämlich 
durch  GerbeßofF,  durch  Queckfilberchlorid , durch 
Gyaneifenkalium , durch  effigfaures  Bleioxyd  und 
durch  fchwefelfaures  Eifenoxyd.  Diefe  Niederfchläge 
find  weifä  oder  weifsgelb,».  Das  Quecklilberchlorid  be- 
wirkt indefs  keinen  Niederfchlag,  wenn  die  Flüffigkeit 
fauer  iß;  auch  hindert  ein  Ueberfchufs  von  Säure 
theilweife  die  Fällung  durch  GerbeßofF;  dagegen  giebt 
aber  das  Cyaneifenkalium  nur  dann  einen  Nieder- 
fchlag, wenn  man  freie  Säure  liinzufetzt.  Er  ver- 
einigt lieh  leicht  mit  Säuren  und  mit  Alkalien,  Con- 
centrirte  Schwefelfäure  löß  ihn  auf,  ohne  gcfcliwärzt 
zu  werden.  Salpeterfäure  färbt  ihn  gelb  und  bei  ßär- 
kerer  Einwirkung  erzeugt  ficli  ein  gelbes  talgiges  Fett, 
nebß  Oxalfäure  und  vielleicht  Aepfelfäure.  Dieler 
Stoff  gleicht  alfo  am  meifien  dem  Pflanzenleime , un- 
terscheidet fich  aber  von  diefem  durch  feine  Löslich- 
keit in  Wafler  und  durch  den  Mangel  an  Klebrigkeit. 
Vom  Pflanzenei weifs  unterscheidet  er  fich  durch  feine 
Löslichkeit  in  Alkohol  und  dadurch,  dafs  er  beim  Sie- 
de A nicht  gerinnt.  — Wenn  man  Indigo  mit  Salzfäu- 
re  auszieht , die  Löfung  mit  kohlenfaurem  Kalke  lät- 
tigt  und  abdunßet,'fo  läßt  fie  bei  Wiederauflöiung  in 


% 

Alkohol  nur  eine  geringe  Spur  von  Salzen  ungeloß  zu- 
rück. Wenn  man  die  JLöfung  in  Salzfäure  mit  koh- 
lenfaurem  Bleioxyde  fättigt,  zur  Trockne  verdunßet 
lind  mit  Alkohol  behandelt,  fo  l5li  lieh  in  diefem  ein 
Gemenge  von  Indigleim  undTalzfaurer  Talkerde,  die 
'aus  dera  Indigo  herfiammt.  Nicht  feiten  enthält  die- 
ler  auch  foviel  Eifenoxyd,  dafs  Ammoniak  einen  gel- 
ben Niederfchlag  giebt.- — Säuren  ziehen  aus  dem  In- 
digo nicht  den  ganzen  Gehalt  von  Indigleim,  fondern 
ein  Tlieil  dedelben  bleibt  zurück  und  löß  fich  erß  bei_ 

Behandlung  mit  kaufiifchein  Kali, 

# , 

2.  Indigbraun.  » 

» 

% 

Das  Indigbraun  macht  einen  gröfseren  Tlieil  der 
Malle  des  Indigs  aus,  als  der  Indigleim.  I?s  iß  im 
Indigo  bisweilen  mit  Kalkerde,  von  der  es  lieh  durch 
Säuren  trennen  läfst,  und  bisweilen  mit  einer  Pflan- 
zenfäurc  verbunden.  Das  Indigbraun  wird  aufgelöß, 
•wenn  der  mit  Säuren  behandelte  Indigo  mit  einer 
concenlrirten  Lauge  von  Kali  übergoden  und  gelinde 
erhitzt  wird.  Die  Made  wird  augenblicklich  fchwarz  , 
und  der  Indigo  fchwellt  zu  einem  lockern  Magma  auf, 
in  dem  Maafse,  als  das  Alkali  das  Indigbraun  auf- 
löß.  Die  Fliiffigkeit  geht  fchwer  durch  das  Filtrum 
und  iß  fo  dunkel,  dafs  ße  nur  in  dünnen  Kanten  ge- 
gen die  Flamme  einer  Kerze  durchfcheinend  iß.  Wenn 
man  den  auf  dem  Filtrum  gebliebenen*  Indigo  mit 
Wader  ausfiifst,  wird  das  Durchgehende  grün  oder 
blaugrün,  geht  aber  äufserß  langfain  durch.  Die  Ur- 
fache  diefer  Färbung  iß,  dafs  ein  Tlieil  Indigo  in  ei- 
ner verdünnten  alkalifchen  Löfung  vom  Indigbraun 
aufgelöß  wird ; wenn  man  vor  der  Filtration  die  Fl£f-  N 
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figkeit  mit  Waffer*  verdünnt , fo  geht  fie  • nur  grün 
durch  , und  enthält  überdieis  Indigblau  fo  fein  ver- 
t heilt,  dafs  fie  in  mehreren  Wochen  nicht  klar  w^ird. 

Aps  der  fchwarzbraunen  alkalifchen  Lötung  fäi-# 
Jen  Säuren  einen  fchwarzbraunen  oder  faft  ich  Warzen 

• i 

Stoff,  als  eine  voJuminöfe , halb  gallertartige  Mafle. 
Wenn  man  die  alkalifche  Flüffigkeit  mit  Scliwefel- 
fäure  verfetzt,  bis  fie  fauer  fchmeckt,  und  man  fie 
dann  filtrirt,  fo  erhält  man  das  Indigbraun  auf  dem 
• Filtrum.  ( Die  durchgegangene  gelbbraune  Fiüffigkeitj 
mit  kohlenfaurem  Kalke  gefättigt,  zur  -Trockne  ver- 
dünnet, und  die  Maße  fodann  mit  Alkohol  übergof- 
fen , giebt  eine  neue  Portion  von  Indigleim.)  Die 
fchvvarze  Farbe  rührt  vom  Indigblau  her,  welches  mit 
demfclben  vereinigt  ift.  Diele  fcheidet  man  dadurch 
ab,  dafs  man  den  gewafclienen  Niederfchlag  in  koh- 
lenfaurem  Ammoniak  löfi,  die  Löfung  zur  Trockne 
verdunftet,  und  darauf  den  Riickftand  in  felir  wenig 
VVra(Ter  auflöft  und  filtrirt,  wobei  das  Indigblau  mit 
einer  Portion  Indigbraun  auf  dem  Filtrum  bleibt,  fich 
aber  mit  blaugrüner  Farbe  auflöft,  wenn  man  verflicht, 
es  auszuwafchen,  wodurch  endlich  eine  Portion  reines 
Indigblau  ungelöft  zurückbleibt.  Dafs  die  grüne  Far- 
be von  aufgelößem  Indigblau  herrührt  und  nicht  von 
einem  befondern  Stoffe,  erhebt  man  daraus,  dafs  fie 
. verfchwindet  bei  Behandlung  mit  Alkali  und  fchwe- 
felfaurem  Eifenoxydul , welches  dem  Indigo  die  blaue 
Farbe  entzieht. 

Diefer  Stoff  läfst  fich  fchwerlich  rein  und  frei  von 

* 

den  andern  erhalten,  fo  dafs  man  lagen  kann,  er  fey 
im  ifolirten  Zuftande  unbekannt.  Der  Niederfchlag 
mit  Schwefel fäure,  noch  feucht  mit  frifch  gefälltem 
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kohlenfauren  Baryt  digerirt,  verbindet  fich  dabei  zum 
grofsen  Theilo  mit  der  Baryterde  und  wird  unlöslich, 
aber  ein  anderer  Theil  löß  fiel*  in  der  Flüffigkeit  auf. 
Nach  dem  Eintrocknen  bildet  diefe -einen  durchfichti- 
gen,  glänzenden,  braunen  Firnifs,  welcher  fich  nicht 
ganz  in  W*fier  auflöß;  das  Aufgelöße  enthält  etwas 
Baryt. 

In  diefem  Zußande  hat  es  kaum  einigen  Ge- 
fcliniack.  * Es  reagirt  weder  als  Säure,  noch  als  Alkali. 
Erhitzt  wird  es  weich,  fchwillt  auf,  raucht,  riecht 
animalifch,  entzündet  fielt,  brennt  mit  Flamme,  und 

hinterläfst  fodann  eine  poröfe  Kohle,  welche  fiel* 

« 

. fchwer  zu  Afche  , die kohlenfaurer  Baryt  iß,  verbren- 
nen  läfst.  Bei  der  Deßillation  giebt  es  ein  fchwarzes, 
zähes,  fchwerflüfiiges , brenzliches  Oel,  nebß  einem 
farblofen , ßark  ammoniakaiifchen  Wafler. 

Das  Indigbraun  vereinigt  fich  begierig  mit  Sau- 
ren. Diele  Verbindungen  find  fehr  fchwerlöslich  io 
VVafler.  Fällt  man  eine  Auflöfung  von  Indigbraun 
in  Alkali  mit  einer  Säure,  fo  entßeht  ein  voluminöfer, 
Jbrauner,  in  dünnen  Kanten  durchfcheinender  Nieder« 
fchlag , welcher,  nach  Auswafchung  der  freien  Säure, 
noch  lauer  auf  Lackmuspapier  reagirt  und  das  Wafch- 
wafler  gelb  färbt,  dadurch , dafs  fich  ein  geringer  An- 
theil  deflelben  darin  anflöß.  Wenn  die  Verbindung 
, mit  Schwefelfäure  oder  Salzfäure  lange  in  Wafler  ge- 
kocht wird , fo  färbt  fielt  diefes  gelb  und  das  Ungelöße 
fchrumpft  zufammen  und  wird  fo  hart,  dafs  es  fich 

in  der  Flüfligkeit  pülvern  läfst.  Leitet  man  Chlor  in 

* , ^ 

eine  Löfung  von  Indigbraun,  fo  verfchwindet  allniä- 
die  dunkle  Farbe  und  es  entßeht  ein  blafs  brand- 
gelber Niederfcltlag  von  Salzfäure  mit  Indigbraun,  auf 
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welchen  ein  Ueberfchufs  von  Chlorwafler  nicht  ein- 
wirkt,  felbfl  wenn  er  damit  erhitzt  wird.  Bei  dem 
Trocknen  wird  er  wieder  dunkel , lind  getrocknot  iß 
er  faß  fcliwarz.  Mit  Efligßfure  giebt  das  Indigbraun 
zwei  Verbindungen,  von  welchen  die  eine,  mit  einem 
Minimum  von  Säure,  im  Wafler  löslich  iß,  und  die 
andere,  mit  mehr  Säure,  unlöslich  iß.  Die  lösliche 
wird  erhalten,  wenn  man  die  Auflöfung  von  Indig- 
braun in  kaußifchcm  Kali  mit  Efligfäure  vermifcht, 
bis  die  Flüfligkeit  deutlich  auf  Säure  reagirt,  und  fie 
darauf  zur  Trockne  abdunfiet.  Sie  hinterläfst  dann 
eine  fcliwarzbraune  , gefprungene  MafTe , aus  welcher 
das  efligfaiire  Kali  mit  Alkohol  ausgezogen  werden 
kaiyi , der  auch  ein  wenig  von  dem  eHigfauren  Indig- 
braun auflöß.  Sie  löß  lieh  danft  leicht  in  Wafler,  er- 
trägt das  Kochen  und  röthet  Lackmuspapier.  Sie  löß 
fich  auch  in  geringer  Menge  in  Alkohol,  aber  mit  die- 
fem  gekocht,  verliert  fie  einen  grofsen  Tliei'l  ihrer 
Auflöslichkeit  in  Wafler.  Das  unlösliche  efligfäure 
Indigbraun  wird  gefällt,  wenn  man  einen  grofsen  Ue- 
berfchufs  von  Efligfäure  zuletzt.  Unter  dem  VVa-  * , 
fchen  wird  ein  felir  kleiner  Theil  deflelben  in  das  lös- 
liche verwandelt;  das  VVafch wafler  fängt  an,  immer 
mehr  und  mehr  aufznlöfen  und  endlich  trübt  e9  fich, 
wenn  e9  in  die  zuvor  durchgegangene  faurere  Flüflig- 
keit fällt. 

Mit  Alkalien  vereinigt  es  fich  ebenfalls  fehr  be- 
gierig zu  in  Wafler  löslichen  Verbindungen  von  einer 
äufserß  dunkelbraunen  Farbe.  Es  fättigt  eine  Portion 
Alkali  fo  vollkommen,  dafs  der  Verbindung  alle  Re- 
action  auf  gerothetes  Lackmuspapier  abgeht.  Sättigt 
man  eine  Auflöfung  von  Indigbraun  in  Kali  mit  Eflig- 
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Säure,  fo  dafs  alle  Heaction  auf  Säure  und  Alkali'  auf- 
hört,  verdunßet  fie  darauf  zur  Trockne  und  behandelt 
he  mit  Alkohol,  fo  zieht  diefcr  das  efligfaure  Kali  nebß 
ein  wenig  Indigbraun  aus,  und  das  Ungeloße  iß  nun  eine 
genau  gefättigte  Verbindung  des  Indi'gbrauns  mit  Kali. 
Aufgelöß  in  Wader  und  abgedunßet,  giebt  fie  eine  glän- 
zende fchwarze  Made,  die  in  lange,  nadelformige,  pris- 
matischen Kryßallen  Ähnliche  Stücke  zerfpringt,  Die 
Löfung  des  Indigbrauns  im  kohlenfauren  Ammoniak, 
verdunfiet  und  bei  + 7°°  C.  getrocknet,  hat  durch- 
aus dadelbe  An  Sehen,  löß  ficli  leicht  in  Wader  und 

auch  ziemlich  leicht  in  Alkohol.  Sie  enthält  die  Bafe 

• * 

nicht  mehr  als  kohlenfaure,  denn  , fie  brauß  nicht, 
wenn  man  fie  mit  Säuren  übergiefst,  aber  fie  entwik* 
kelt  mit  Kali  oder  Kalk  viel  Ammoniak.  . Diefe  beiden 
Verbindungen  haben  einen  Schwachen,  aber  Sehr  un- 
angenehmen GeSchmack.  Mit  Baryterde  giebt  das  In- 
digbraun eine  lehr  Schwerlösliche  Verbindung,  mit 

' Kalkerde  eine  unlösliche.  Kalkwader  fällt  dadclbe  aus 

der  Verbindung  mit  Kali  oder  Ammoniak,  und  man 

» 

\ kann  es,  durch  Kochen  mit  Kalkhydrat,  gänzlich  aus 
der  Auflöfung  in  kaußiScliem  Kali  fällen,  So  daSs  die- 
Ses  frei  in  einer  waderklaren  AußöSung  übrig  bleibt. 
Die  Löfungen  des  Indigbrauns,  Sowohl  des  mit 
ESfigSäure,  als  mit  Kali  oder  Ammoniak  verbunde- 
nen, werden  weder  von  Cyaneifenkalium , noch  von 
Queckß Iberchlorid  oder  Galläpfel- jiufgaf 8 gefällt. 
(Aber  die  Verbindung  mit  Baryt  wird  von  letzterem 
gefällt.)  Dagegen  werden  fie  mit  dunkler  Farbe  vom 
neutralen  und  bafifchen  effigSauren  Bleioxyde  und 
vom  fchwefelfauren  Eifenoxyde  nicdergefchlagen.  Die 
Eigenfchaft  (aus  der  LöSung  in  ESfigSäure)  nicht  ge- 


Digitized  by  Google 


i 


t n3  ] 

. * % 

fallt  zu  werden  durch  GcrbefiofF,  Queckfilberchlorid 
und  Cyaneifenkalium,  unterfcheidet  da9  Indigbraun 
beßimmt  vom  Pflanzeneiweifse  und  vom  Pflanzenleime, 
und  bezeichnet  es  als  einen  durchaus  eigentümlichen 
PflanzenfiofFw 

i 

4 * 'V 

Von  der  Salpeterjäure  wird  es  zerfetzt.  StickflofF- 

* 

oxydgas  fängt  bald  an  lieh  zu  entwickeln,  und  die  Maße 
löfi  fich  mit  gelber  Farbo  zu  einer  trüben  Findigkeit 
auf,  aus  welcher  Wafler  einen  flockigen,  brandgelben 
Stoff  niederfchlägt,  der  vom  kanfiifclien  Ammoniak 
mit  dunkel  brandgelber  Farbe  geloß  wird , zu  einer« 

I 9 ^ ‘ \ ' * 

nach  dem  Trocknen,  gelben,  in  Wafler  unvollkommen 
wieder  auflöslichen  Mafle  von  einem  etwas  bittern  Ge- 

o 

fchmacke.  Die  mit  Wafler  gefällte  faure  Flüdigkeit 
giebt,  nach  dem  Abdunfien,  zuerß  Kryfialle  von  Oxal- 
fäure  und  hernach,  bei  Syrupsconfißenz,  eine  blättrig 
angefchoflene  Maflb  von  zuerß  faurem,  aber  hernach 
ßark  bitterem  Gefchmacke.  Mit  Kali  gefättigt  und  ab- 
gedunfiet,  giebt  fie  Kryfialle  von  Salpeter  und  einen 
kryfiallinifchen , brandgelben,  bittern,  in  Alkohol 

löslichen,  zerfliefsliclien  StofF,  der  aus  Kali  und  einen 

« « 

eigentümlichen  bittern  StofF  befieht.  Erhitzt  fchwillt 
diefer  auf,  verpufft  aber  nicht,  wenn  er  frei  iß  von 
eingemengtem  Salpeter,  wodurch  er  fich  von  den  Pro- 
ducten  der  Zerfetzung  des  Indigblaus  durch  Salpeter- 
, Fäure  unterfcheidet. 


Es  fcheint  Jndigbraun  gewefen  zu  feyn,  was 
Glievreul  in  Verbindung  mit  Ammoniak  erhalten 
lind  als  Indiggriin  befcliricben  hat,  welches  davon 

* • j * 4 * t * » ' *v  « 2 

lierriihrt,  dafs  verdünnte  Auflofungen  diefes  Stoffes  in 
Alkali,  Indigo  anflöfen  und  fich  dadurch  grün  fär- 

i f 

ben.  Chevreul  führt  an,  dafs  er  den  grünen  StofF 

; . * -'  •!  „X  .i  * |#  ‘ ** 

Aunal.  d.  riij  Qk.  B.  86,  St.  I.  J.  1827.  St.  5.  H 
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nur  In  einer  einzigen  Sorte  Indigo  gefunden  habe.  Ich 
Habe  das  Indigbraun  in  allen  Sorten , die  ich  unter- 
Iuclit,  in  denbelTeren  wie  in  den  fchlechteren,  gefunden, 

J | . • 4 

und  dafs  es  bisher  der  Aufmerkfamkeit  der  Chemiker 
entgangen  iß,  rührt  daher,  dafs  fie  nicht  den  Indigo  mit 

V * * 

Kali  ausgezogen  haben.  Es  iß  nicht  nothwendig,  dafs 
diefer  Stoff  in  dem  Indigo  anderer  Pflanzen,  als  in 

i > «• 

3em  von  Indigofera , gefunden  werde,  und  anderswo 
■Will  ich  zeigen,  in  wieweit  er  von  JSerium , Spilan - 

tusj  Galega  etc.  erhalten  wird.  Durch  Clievrcul’s 

•*«'*/ 

Änalyfe  des  PVaids  wird  mai>  veranlafst,  zu  vermn- 
ilien,  dafs  diefer  Stoff,  oder  ein  ihm  felir  ähnlicher, 
auch  in  der  Isatis  gefunden  werde,  aus  deren  Auf- 
güße Chevreul  durch  efligfaures  Bleioxyd  einen  brau- 
nen Stoff  niedergefchlagen  hat  *). 


i 3.  I n d i g r o t h. 

r w l x 

Das  Indigroth  wird  erhalten,  wenn  man  den  mit 
Säure  oder  Alkali  behandelten  Indigo  mit  Alkohol  von 
o,85  kocht.  Es  iß  in  Alkohol  fehr.fchwerloslicli,  ja  fo 
lange  diefer  kalt  iß , faß  unlöslich ; daher  iß  ein  öfte- 
res Kochen  mit  neuen  Portionen  Alkohol  erforderlich, 

• ■ r * < 1 

wenn  man  den  Indigo  ganz  davon  befreien  will.  Ara 

k m . . 

Ende  wird  der  Alkohol,  fiatt  dunkelroth,  hellblau, 

* 

und  enthält  nun  Indigo  aufgelöfi.  Die  erhaltenen  Lö- 
fungen des  Indigroths  in  Alkohol  Gnd  fo  tief  dunkel« 
roth , dafs  fie  kaum  durchfichtig  find.  Beim  Vermi- 
fchen  mit  Wafler  wird  nichts  gefällt,  weil  die  Löfung, 
ungeachtet  ihrer  ßarken  Färbung,  felir  fchwacli  iß* 

Deßillirt  man  den  Alkohol  ab,  fo  erhält  man  am  Ende 

* * — 

"*  » » * 


ii  ^ * 

*)  Dl«f.  Ann.  Bd.  XLI.  345.  (ft) 
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in  der  Retorte  eine  dunkelrotlie  Flüfiigkeit,  gemengt 
mit  einem  fchwarzbraunen  pulverigen  Stoffe,  weichet 
fich  abfetzt.  Die  Flüfiigkeit,  abfiltrirt  und  verdnnßet. 
hinterläfst  ein  falzartiges  Extract,  welches  fich  wieder- 
um in  Wafler  auflöß.  Diefs  iß  eipe  gemeinfchaftll- 
che  Verbindung  von  Indigroth  und  Indigbraun  mit 

Alkali,  und  wird  von  Säuren  gefällt.  Gefchieht  die 

' * 

Fällung  mit  Efiigfäure,  die  man  in  geringem  Ueber- 
fchufle  hinzufetzt,  fo  kann  da9  Meifie  vom  Indigbraun 
tlieils  in  der  Auflöfung  zurückgehalten,  tlieils  au9ge- 
wafchen  werden.  Wird  das  übrigbleibende  Indigroth 
in  Alkohol  aufgelöß,  fo  erhält  man  eine  fchon  rothe 
Lotung,  welche,  abgedunßet,  das  Indigroth  in  Forrii 
eines  fchwarzbraunen,  glänzenden  Firnifles  zurückläfsf. 

Das  während  der  Deßillation  gefällte  Indigroth  iß 

» * 

ein  fcliwarzbraunes  Pulver,  das  in  Wafler  unlöslich 

* 

iß  jind  ebenfalls  in  verdünnten  Säuren  und  in  kaußi- 
fcher  Lauge.  Es  wird  nicht  im  Geringfien  von  Alkali 
aufgenommen , und  wenn  man  die  Löfurig  deflelbeh 
in  Alkohol  mit  Kali  vermifcht  und  abdunßet,  fo  löß 
Wafler  das  Alkali  aus  dem  Rückßande  auf  und  läßt 
Indigroth  zurück.  Von  Alkohol  und  Aether  wird  es 
gelöß,  obgleich  in  geringerer  Menge;  doch  loß  det 
Aether  mehr,  als  der  Alkohol.  Die  verdünntenLofungen 
lind  fchonroth , die  mehr  concentrirten  tief  dunkel» 
roth.-  Sowohl  ans  der  alkoholifchen,  wie  aus  der  äthe- 
rifchen  Lofung  bleibt  das  Indigroth,  nach  freiwilli- 
gem Verdunßen,  in  Form  eines  dunkelrothen  Pulvers 
zurück. 

Von  concentrirter  Schwefclfäure  wird  es  mit  durt- 
kelgelber  Farbe  aufgelöß,  die  bei  Verdünnung  mit 
VVaffer  gelblichroth  wird,  ohne  dafs  fich  etwas  fällt. 
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Digerirt  man  diefe  verdünnte  Auflöfung  einige  Stunden 
lang  mit  Wolle  oder  Wollenzeug,  fo  wird  fio  farblo9, 
und  die  Wolle  färbt  ficli  fchmuzig  gelbbraun  bis  roili. 
v Von  rauchender  Salpeterfäure  wird  es  gelölt  mit  fclioner 
Purpurfarbe,  die  bald,  durch  Zerfetzung,  in  Gelb  über- 
geht. Die  purpurrothe  Flüffigkeit,  wenn  man  fie  mit 
WaDTer  verdünnt,  läfst  Indigroth  fallen,  dem  Anfe- 
hen  nach  unverändertes.  Nachdem  die  Flüffigkeit 
gelb  geworden  iß,  fällt  aus  ihr  ein  gelber,  flockiger 
Stoff  nieder,  demjenigen  ähnlich,  welcher  unter  den- 
felben  Umßänden  aus  der  Lötung  des  Indigbrauns 
uiederfällt.  In  Chlorwaffer  wird  das  Indigroth  gelb 
und  weich,  und  läfst  fich  kneten  wio  Wachs;  wenn 

es  aber  der  Luft  ausgefetzt  wird,  erhärtet  es  und 

• * * 

nimmt  faß  feine  Farbe  wieder  an.  , 

• Am  Merkwürdigßen  iß  fein  Verhalten  in  einer  er- 
höhten Temperatur.  An  der  Luft  fchnell  erhitzt, 
fchmilzt  es,  raucht,  entzündet  fich  und  brennt  mit 
heller  und  rufsender  Flamme.  Im  Deßillationsgefäfse 
im  luftleeren  Raume , giebt  es  zuerß  ein  etwas  farblo- 
fes  Sublimat,  darauf  fchmilzt  e9,  kocht,  und  ver- 
kohlt fich.  Man  erhält  ein  kryßallinifches  Sublimat, 
von  dem  die  vorderßen  Thoile  gefchmolzenen,  farblofen 
Tropfen  ähnlich  fehen , darauf  kommt  eine  braune 
kryßallinifche  Maße,  und  endlich,  zunäcliß  der 
^rhiizten  Stelle,  ein  gefchmolzener,  durchfichtiger, 
rotligelber  Ueberzug.  Es  wird  kein  Gas  entwickelt; 
dafs  Barometer  der  Luftpumpe  bleibt  unverändert. 
Das  Sublimirte  giebt  einen  weifsen  Strich  und  ein  hell- 
graues Pulver.  Es  beßeht  aus  farblofen  Kryßallen, 
verunreinigt  mit’  fublimirtem  unveränderten  Indig- 
roth.  VVonn  das  Sublimat  mit  Alkohol  digerirt  wird. 
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fo  löß  fich  da»  Indigroth  in  einem  grofsern  Verhält- 
nifle,  ale  die  Kryfialle,  fo  dafs  diefe  endlich  ungefärbt 

Zurückbleiben  und  durch  abermalige  Sublimation  im 

$ 

luftleeren  Raume  gereinigt  werden  können.  Das  erhal- 
tene Sublimat  iß  dann  fchneeweifs  und  beßeht  aus 
glänzenden,  durchsichtigen,  mikroskopischen  Nadeln. 
Diefer  fublimirte  Körper  hat  folgende  Eigenschaf- 
ten. Er  iß  unlöslich  in  Waffer,  ohne  Gefchmack  und 

• * % 

Geruch;  er  reagirt  weder  auf  Säure  noch  auf  Alkali; 
er  loß  fich  langfam  Sowohl  in  Alkohol,  alsinAether;  die 
Löfung  zieht  fich  ins  Braungelbe,  vermuthlich  wegen 
anhängenden  Indigroths,  und  giebt,  bei  freiwilligem 
Verdunfien,  kleine,  durchfichtige,  farblofe  Krjßallkör- 
ner.  Von  concentrirter  Schwefelfäure  wird  er  Sehr 
langfam  gelöß,  mit  Schön  citrongelber  Farbe ; das  Un- 
anfgelöße  wird  brandgelb  und  aus  der  Löfung  fällt 
VVaffer  einen  ebenfalls  brandgelben  Stoff.  Beide  find 

» r * ^ 

eine  Verbindung  der  Säure  mit  dem  Sublimate.  Con- 

centrirte  Salzfäure  verbindet  fich  mit  demfelben,  färbt 

• 

ihn  brandgelb  und  wird  felbß  gelb  von  einer  Spur,  wel- 
che fie  von  ihm  auflöß  und  durch  Verdünnung  mit 
Waffer  nicht  fallen  läfst.  Effigfäure  löß  auch  eine  Spur 
von  ihm  auf,  aber  ohne  dafs  fie  gefärbt  wird.  Verdünnte 
Salpeterfäure  färbt  ihn  augenblicklich  roth,  und  wenn 
man  die  Säure  abgiefst , und  den  rothen  Stoff  mit  Al- 
kohol oder  Aether  behandelt,  fo  verhält  er  fich  völlig 
wie  w'iederhergeßelltes  Indigroth.  Concentrirte  rau- 
chende Salpeterfäure  löß  ihn  mit  Schön  purpurrother 
Farbe  auf,  zerfetzt  ihn  bei  Erwärmung  und  bildet  eine, 
gelbe  Löfung.  Die  purpurrothe  Löfung  und  die  Pro* 
ducte  der  Zerfetzung  gleichen  durchaus  denen,  wel- 
che man  vom  nicht  fubümirUn  Indigroth  erhält. 
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Die  Salpeterfäll  re  iß  ein  fo  empfindliches  Reagens  auf  . 
diefen  Stoff,  dafs  die  geringfie  Spur  defielben  in  eini- 

* i * 

leigen  Augenblicken  eine  fichtbare  rotlie  Färbung 
.giebt,  wenn  man  die  Flüfligkeit,  worin  fie  gelöß  iß,, 
xnit  Salpeterffluce  vermifclit. 

Von  kaußifchen  Alkalien  wird  es  nicht  gelöß, 
felbß  wenn  cs  mit  fehr  concentrirten  Löfungen  von 
v ihnen  gekocht  wird. 

Wenn  man  das  Sublimat  in  einem  Gefäfse  er- 

**  • i . * 

hitzt,  zu  welchem  die  Luft  Zutritt  hat,  fo  fchmilzt  es 
und  wird  gelb,  wird  aber  durch  die  Erkaltung  wieder 
Jpyßallinifch  im  Bruche.  Stärker  erhitzt,  gerätli  es 
ins  Sieden  und  gellt  in  fiüffiger  Geßalt  über,  wobei  es 
. ^ine  t heil  weife  Zerietzung  erleidet.  Es  wird  dabei 
weder  Säure  noch  Ammoniak  entwickelt.  An  freier 
Luft  raucht  es«  entzündet  ficli  und  brennt  dabei  mit 

* s • r . ^ ~ * T j ' » 

girier  hellen  und  rufsigen  Flamme , und  hinterläfst  ei- 
ne "Spur,  von  Kohle,  die  träge  verbrennt. 

Au9  dem  Angeführten  Geht  man , dafs  das  erhal- 
tene Spblimat  im  nächfien  Zufammenhange  ßeht  mit 
dem  Indigroth,  in  das  e9  durch  Salpeterfäure  verwan- 
delt wird.  Ob  es  bei  der  Deßillation  gebildet  werde 
oder  zuvor  im  Indigo  enthalten  fey,  iß  fchwer  mit  Ge- 
lyifsheit  auszumachen»  Es  iß  mir  wohl  geglückt,  durcb- 
fichlige  Körner  zu  finden , die  (ich  neben  dem  Pulver 
yom  Indigroth,  wenn  deflcn  alkoholifche  Löfung  de- 
ßillirt  wurde,  abgefetzt  hatten*,  aber  niemals  habe  ich 
einige  von  diefen  mit  völliger  Sicherheit  eher,  als  nach 
der  Sublimation,  abfcheiden  können.  Ueberdiefs  löß 
Ij ch  dap  Indigroth  vollßändig  in  concentrirter  Schwe- 
felfäure  auf,  ohne  vom  Wafler  gefällt  zu  werden,  wel- 
ches nicht  der  Fall  iß  mit  dem  Sublimate.  Indigroth. 
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welches  mit  fremden  Stoffen , z.  B.  mit  In  diele  im  oder 
Indigbraun,  verunreinigt  iß,  kann  zwar  auch  im  ,hiß« 
leeren  Raume  fnblimirt  werden,  giebt  aber  keine  An- 
zeigen  von  Kryßallen  und  hat  offenbar  eine  Verende-, 
rung  erlitten,  wenn  gleich  es  einige  feiner  Eigenfchaf- 
ten  behalten  hat. 

; ' i»  ,kA 

4.  I n d I g b 1 a u. 

r * 1 

( t 

Das  Indigblau,  der  eigentliche  Farbeßoff  des  In^ 
digs,  bleibt  nacli  der  Behandlung  mit  Alkohol  (hebe 
S.  n4)  zurück,  iß  aber  dann  noch  nicht  völlig  reiO| 
fondern  enthält  theils  einen  Rückßand  von  den  zuvor 
genannten  StofFen,  welche  die  angewandten  Reagen- 

tien  nicht  bis  auf  die  letzten  Portionen  auszuzieheii 

- * 

vermochten,  theils  Sand  und  Schmuz.  Um  daraus 

ß 

das  Indigblau  rein  zu  erhalten , mifclit  man  da9  un- 
reine, noch  feucht,  oder  nach  dem  Trocknen  zunj 
höchß  zarten  Pulver  zerrieben,  mit  dem  doppelten  Ge- 
wichte des  rohen  Indigos  an  ungelöfchtem  Kalke,  we£ 
dies  kurz  vor  der  Zumifchung  in  Kalkhydrat  verwan- 
delt iß.  Darauf  bringt  man  die  Mafle  in  eine  Flafche, 

- « 

die  an  ,VVafler  ungefähr  das  i5o fache  Gewicht  des  In- 
digos aufnehmen  kann,  füllt  ße  mit  fiedend  lieifsem 
VVafler  und  fchüttelt  fie  um.  Nun  fetzt  man  5 vom 
Gewichte  des  Kalks  an  fchwefelfaurem  Eifenoxydul 
hinzu,  'welches  vorher  gepülvert  oder  in  ein  wenig 
ßedend  lieifsen  Waders  gelöß  worden  iß,  pfropft  die 
Flafche  zu  und  fchüttelt  fie  wohl  um.  Man  läfst  fie 

V 

nun  einige  Stunden  lang  an  einem  warmen  Orte  ße- 
lien  ; allinälig  wird  die  Mafle  grün;  das  Eifenoxydul, 
welches  vom  Kalkhydrate  niedergefchlagen  worden  iß, 
oxydirt  fich  zu  Eifenoxyd  auf  Koßen  des  Indigblaus, 


t 


unädiefes,  feines  S'aüerßoffs  zumTHeile  beraub  t^  ver- 
bindet lieh  mit  dem  Kalke  zu  einem  in  'Wafler  lo^sli— 
eben  K§rper,  wobei  die  Flüfligkeit,  im  Maafse  ili- 

• # ^ 4 • -♦  i 4 

rer  Concentration , eine  rein  citrongelbe,  oder Jogar 
brandgelbe  Farbe  annimmt.  Statt  des  Kalkhydrats 
kann  man  auch  kaufiifches  Kali  oder  Natron  bei  die- 
fern  Verfuche  an  wenden.  Nachdem  fich  die  FliilBg- 
keit  geklärt  hat,  nimmt  man  das  Klare  mit  einem  He- 
ber ab,  übergiefst  darauf  den  Rücktlimd  in  der  Flafche 
, aufs  Neue  mit  warmem  Wafler,  läfst  ihn  zum  Klären 

• t * * * * * 

liehen , nimmt  das  Klare  ab  und  filtrirt  das  Uebrige 
durch  Fliefspapier.  Sobald  diefe* Lotungen  die  Luft 
berühren,  fetzen  fie  augenblicklich  Indigblau  ab,  das 
fich  durch  Aufnahme  von  Sauerfioff  aus  der  Luft  wie- 
, der  gebildet  hat  und  das  die  Salzbafe,  durch  welche 
es  aüfgelöß  war,  mit  fich  fällt.  Dabei  nimmt  es,  we^ 
liigftens  zum  Theil , die  fremden  Stoffe  mit,  die  zu- 
gleich aüfgelöß  gewefen  feyn  können.  Dem  kann  man 
aber  zuvorkommen,  wenn  man  die  gelbe  Lofung  in  ein 
mit Salzföure gemifchtes  Wafler  fallen  läfst;  diefs  hält 
'dann  die  fremden  Stoffe  zurück,  nimmt  dadurch  eine 
gelbe  Farbe  an  und  hinterläfst  nach  dem  Verdunßen 

ein  wenig  eines  extractähnlichen  Stoffs,  welcher  nicht 

■ * * * 

von  Quecklilberchlorid  oder  GerbeßofF  gefällt  wird. 
Setzt  man  die  Säure  nicht  in  Ueberfchufs  hinzu,  fo  iß 
die  Flüfligkeit,  aus  der  fich  das  Indigblau  nieder- 
fchlägt,  farblos,  und  die  Säure  wird  nicht  von  dem 
gefällten  Indigblau  gefärbt.  Den  nengcbildeten  Farbe- 
ßoff  fchiittelt  man  mit  Wafler,  bis  er  völlig  blau  ge- 
worden iß,  bringt  ihn  darauf  auf  ein  Filtrum,  und 
wäfcht  die  freie  Säure  und  das  Chlörcalciuin  aus.  Sei- 
ne Farbe  iß  nunmehr  nicht  rein  blau,  fondern  hat  ei- 
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nen  Stich  ins  Purpurrotho,*  welches  befonders  hach 
dem  Trocknen  merkbar  iß  lind  von  einem  in  feiner 
Weife  meiallifchen  Glanze  herrührt,  der  beim  Driik- 
ken  oder  Reiben  ganz  metallifch,  faß  dem  des  Kup- 
fers ähnlich  wird.  Reibt  man  es  zu  Pulver,  am  lieb- 
fien  mit  einem  ungefärbten  Stoße,  fo  wird  es  wieder 
blau.  Aus  diefem  Grunde  zeigt  der  gröfsere  oder  ge- 
ringere Stich  ins  Purpurfarbene  beim  Indigo  den  ver- 
ichiedenen  Reichthüm  defielben  an  Blau. 

Das  Indigblau  hat,  in  diefem  gereinigten  Zufian- 
de,  folgende  Eigenfcliaften.  Es  iß  ohne  Gefchmack 
und  Geruch,  äufsert  durchaus  keine  Reactionen  einer 
Säure  oder  Bafe , und  gehört,  hinßchtlich  feiner  che- 
mifchen  Verwandtfohaften , zu  den  indifferenfeßeii 
Körpern.  Auf  einem  Platinbleche  an  offner  Luft  ge- 
linde erhitzt , giebt  es  einen  fchön  purpurfarbenen 
Rauch,  unä , wenn  die  Hitze  rafch  verßärkt  wird, 
fchmilzt  es,  fiedet,  entzündet  fich  und  brennt  mit  hel- 
ler Flamme  und  vielem  Rauche,  wobei  es  eine  Kolilo 
zurückläfst,  die  träge  verbrennt,  ohne  Rückßand. 
Der  purpurfarbene  Rauch  iß  gasförmiges  Indigblau. 
Bringt  man  e9  in  einen  kleinen  Deßillationsapparat, 
den  man  mit  der  Luftpumpe  in  Verbindung  fetzt  und 
luftleer  macht,  fo  füllt  fich,  wenn  man  die  Retorte  er- 
hitzt, deren  Kugel  mit  diefem  Gafe,  und  im  Hälfe  der- 
felben  fchiefst  das  Indigblau  an,  in  glänzenden,  fchön 
purpurfarbenen,  blättrigen  Kryßallen,  aber  dabli  wird 

# 

zugleich  ein  nicht  unbedeutender  Theil  des  Indig- 
blau3  zerfetzt.  Es  wird  kein  bleibend  gasförmiger 
Körper  entwickelt,  kein  Waller  gebildet,  und  das  Ba- 
rometer der  Luftpumpe  ändert  während  der  Operation 
feine  Stellung  nicht.  Gefcliiebt  die  Erhitzung  lang- 
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fam , fo  bleibt  eine  erdartige , glanzlofe  Kohle  übrig. 
Gefchielit  diefelbe  aber  rafch,  l’o  iß  die  Kohle  hernach 
halbgefchmolzen , porös  und  glänzend.  Im  letztem 
Falle  erhält  man  eine  grofse  Menge  Sublimat.  Der 
Theil  vom  Indigblau,  welcher  zerfetzt  wird,  giebtEnt- 

ßeliung  zu  einer  geringen  Mengo  eines  braunen,  öl»* 

■*  » 

artigen  Körpers,  welcher  vor  und  auf  den  vorderßen 
Theilen  des  Sublimats  verdichtet  wird.  Das  Indigblau 
verfliegt  bei  einer  Temperatur,  bei  welcher  Papier 
braun  zu  werden  anfängt.  Cr  um  hat  lie  zu  + 290° 

befiimmt.  Man  muls  bei  der  Sublimation  nicht  Tu- 

\ » 

,»  V 

dien  aus  der  rückßändigen  Kohle  die  letzte  Portion 
Indigo  auszutreiben,  weil  dadurch  leicht  ein  Theil 
von  dem  fchon  Sublimirten  eine  jjieue  Sublimation, 

mit  Zcrfetzung  und  HinterlalTung  von  Kohle,  erleiden 

* 

kann.  Man  fprengt  den  Boden  der  Retorte  ab,  um 

die  Kohle  fortzufchaffen,  und  befreit  das  Sublimat 

\ * 

durch  Spülen  piit  warmem  Alkohol  von  dem  flüchti- 
gen Oele,  was  mehrere  Male  gefchehen  mufs,  bi9  dev 

* * 

Alkohol  farblqs  bleibt.  Die  erhaltenen  Kryfialle  bil- 
den Blätter,  welche,  wenn  fie  das  Licht  zurückwerfen, 
Metallfch uppen  von  dunkler  Purpurfarbe  ähnlich  fe- 
ilen, und,  wenn  fie  fehr  dünn  find,  beim  Hindurch- 
fehen  blau  erfcheinen.  Die  greiseren  find  völlig  un- 
durchficfitig.  Le  Roy  er  und  Du  111a  9 geben  an, 
dafs  fie  vierfeitige  Prismen  mit  rectangulärer  Bafis  bil- 
den, und  im  Allgemeinen  erhält  man,  bei  der  Subli- 
mation in  Gefäfsen,  zu  denen  die  Luft  Zugang  liat, 

das  Sublimat  in  Form  von  Nadeln,  welche  zuweilen 

✓ 

eine  Länge  von  mehreren  Linien  haben  können.  Ihr 
fpecifiidies  Gewicht  iß  uacli  Crum,  1,55. 
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Die  Sublimation  «des  Indigblaus  gellt  auch  voi? 
Geh,  wenn  man  den  im  Handel  vorkommenden  un? 
reinen  Indigo  anwendet.  Crum  macht  diefe  Subli- 
mation zwilchen  den  Deckeln  zweier  Platintiegel,  de- 

( I 

ren  Mitten  liöchßens  g-  Zoll  von  einander  ßehen ; er , 
erhitzt  den  untern  mit  einer  Weingeifilampe  fo  lange, 
als  noch  ein  Zifchen  gehört  wird.  Dann  wird  die 
Lampe  fortgenommen  und  der  obere  Deckel  abgeho- 
ben , welcher  nun  mit  fublimirtem  Indigblau  überzo- 
gen iß,  von  dem  Crum  angiebt,  18  bis  ao  Procent 
des  Indigo -Gewichts  erhalten  zu  haben.  Auch  zwi- 
fchen  ein  Paar  flachen  Uhrgläfern  Jäfst  fleh  die  Subli- 

jt 

mation  vornehmen.  * Indefs  enthält  das  Sublimat,  das 
man  von  gewöhnlichem  Indigo  bekommt,  aufser  brenz- 
lichem Oele,  auch  fublimirtes  Indigrotli  und  jenes 
weite  Sublimat,  woriu  diefes  verwandelt  wird.  Von 

diefem  kann  das  Sublimat  nur  dadurch  befreit  wer- 

/ 

den,  dafs  man  es  zerreibt  und  wiederholt  mit  Alko- 
hol kocht. 

' >.  . ...  mI 

Das  brenzliche  Oel , welches  bei  der  Deßillatipij 
des  reinen  Indigblaus  gebildet  wird,  hat  folgende  Ei- 
gen fchaften.  Es  iß  dunkel  brandgelb,  faß  fiarr,  von 
einem  fchwachen,  unangenehmen , tabaksartigen  Ge-s 
ruclie,  und  löß  fleh  trüge  und  mit  dunkelbrauner  Far- 
be in  Alkohol  auf.  Die  Löfung,  dem  freiwilligen  Ver- 
dunßen  überlaflen,  fetzt  einen  harzähnlichen  Stoff  ab, 

* » * <.  -r 

ft'orin  man,  wenn  das  Indigblau  mit  Indigrotli  verun- 
reinigt gewefen,  einige  dunklere,  von  dem  letztem 
aerrührende,  Tlieile  unterfcheidet.  Die  Maße  erhär- 
;et  an  der  Luft,  wird  harzartig  und  verliert  den  gröfsr 
len  Tlieil'  ihres  Geruchs.  Je  weniger  das  Indigbla^ 


. •'  1 . 
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völlig  rein  iß , deßo  mehr  brenzliches  Oel  erli&lt  mar 
von  demfelben, 

• • * • ^ 

Dafs  das  Indigblau,  welches  Stickßoff  enthält,  ir 

• • * 

Gasform  befiehen  kann,  iß  eine  befonders  merkwür- 

» 

dige  Eigenfchaft,  welche  gewöhnlich  den  ßickßoffhal 
tigen  Prodncten  der  organifchen  Natur  nicht  zu- 
kommt. Die  Sublimirbarkeit  dcflelben  iß  zuerß  irr 

♦ 1 

* * 

J.  1789  von  O’Brien  in  London  bemerkt  worden 
und  fpäter,  im  J.  1800,  von  einem  ungenannten  fcliot 
tifchen  Chemiker,  welcher  aber  in  diefen  Kryßaller 
einen  andern  Stoff,  als  den  blauen  Farbefioff  det 
Indigos,  zu  finden  geglaubt  hat.  Chevreul  gieb 
an,  er  habe  bei  feinen  Verfuchen  zur  Zerlegung  dej 
Waids,  aus  deffen  Löfung  ein  Indigblau  erhalten,  dai 
fich  auf  naffem  Wege  in  kryßallinifchen  Schupper 
abfetzte. 

Das  Indigblau  iß  unlöslich  in  Wader.  Siedende] 
Alkohol  färbt  fich  davon  blau,  wird  aber  gewöhulicl 
nach  einiger  Zeit  farblos,  nachdem  er  eine  Spur  vor 
Indigblau  abgefetzt  hat.  Es  iß  unlöslich  in  Aethei 
und,  nach  Cr  um,  färben  fich  Oliven-  und  Terpen- 
tinöl blau  beim  Kochen , lallen  aber  das  Aufgelöffe 
was  äufserß  wenig  iß,  beim  Erkalten  wieder  fallen 
Weder  verdünnte  Säuren  noch  Alkalien  löfen  es  aul 
Man  giebt  zuweilen  zum  technifchen  Gebrauche  du 
Vorfchrift,  den  Indigo  im  kauftifclien  Kali  aufzulü 
fen.  Allein  diefe  Art  Auflöfung  befieht  darin,  dafs 
nachdem  das  Kali  das  Indigbraun  aufgelöß  hat,’  de] 
Farbeßoff  in  der  Flüffigkeit  aufgefchJämmt  wird,  au< 
welcher  er  hernach  in  lehr  langer  Zeit  nicht  nie- 
derfinkt. 
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Vom  Chlor  wird  das  Indigblau  augenblicklich  zer- 
liort  und  rofigelb.  Jod  wirkt  auf  naffem  Wege  nicht 
darauf,  wenn  es  aber  in  trockner  Form  mit  ihm  ge- 
milcht und  erhitzt  wird,  fo  zerlegt  es  den  Indigo.  Mit 
Schwefel  und  Phosphor  kann  das  Indigblau  nicht  ver- 
einigt werden.  Erhitzt  man  fie  znfammen  im  luftlee- 
ren Raume,  fo  fublimirt  zuerß  der  Schwefel  oder  Phos- 
phor und  hernach  das  Indigblau,  ohne  dafs  fie  an- 
fcheinend  auf  einander  eingewirkt  haben. 

Alle  Körper,  welche  eine  grofse  Verwandtfchaft 
zum  SauerftofFe  haben,  und  welche  in  Berührung  mit 
einem  Alkali  oder  einer  alkalifchen  Erde  das  Indig- 
blau treffen,  oxydiren  fich  auf  Koßen  deflelben  und 
verfetzen  es  in  den  farblofen  Zufiand,  wobei  es  fich 
mit  dem  Alkali  oder  der  alkalifchen  Erde  verbindet, 
und  löslich  wird  in  Waller. 

Von  concentrirter  Schwefelföure,  befondera  von 
der  rauchenden,  wird  das  Indigblau  augenblicklich 
aufgelöß,  mit  Wärmeentwicklung,  aber  ohne  Ent- 
wicklung von  fcliwefliger  Säure.  Das  Indigblau  wird 

hierbei  auf  eine  eigentümliche  Weife  Verändert,  Es 
* ' _ _ 
behält  zwar  feine  Farbe,  die  Lofung  iß  ßark  und  rein 

blau,  und  theilt  einer  lehr  grofsen  Menge  VVader  be- 
deutend Farbe  mit;  aber  es  hat  fich  nun  ganz  und  gar 
in  eine  Saftfarbe  verwandelt,  deren  Eigenfcliaften  wei- 
terhin befchrieben  werden  follen. 

Von  Salpeterfäure  wird  das  Indigblau  mit  grofser 
Leichtigkeit  zerfetzt,  und  giebt  die  eignen,  fehr  merk- 
würdigen Producte,  welche  man  Indigffiure  und  In- 
digbitter  genannt  hat. 

. Die  beiden  merkwürdigen  Zufiände,  in  die  das  • 
Indigblau,  einerfeits  durch  Reduction,  und  andrer- 
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feits  durch  I Einwirkung  der  Scliwefelfäure  verfetzt 
werden . verdienen  hier  zunäcliß  befchrieben  zu 

i * 

werden. 

• r 

\ 

Reducirter  Indigo.' 

Der  reducirte  Indigo  wird  gebildet  durch  Einwir- 
kung von  fchwefligfauren  urrd  phosphorigfauren  Sal- 
' zen,  von  Phosphor,  Schwefelkalium,  Schwefelcalcium, 
Schwefelantimon,  mehreren  Schwefelfalzen,  Jbefon« 
ders  arfenicht  gefchwefelten,  von  Zinnoxydulfalzen,» 
Eifenoxydulfalzen,  vom  Zink-,  Eifen-,  Zinn-Feilicht, 
Kaliumamalgam  u.  f.  w.  Dabei  iß  aber  immer  die  Ge- 
genwart eines  freien  Alkalis  oder  einer  freien  alkali- 
, feilen  Erde  erforderlich,  welche  Geh  mit  dem  reducir- 
ten  Indig  verbinden  und  ihn  auflofen  kann ; ohne  die- 
fen  Umfiand,  findet  keine  Reaction  Statt.  So  z.  B.  ver- 
fucht  man  vergebens,  mit  Schwefelkalium  oder  Schwe- 
felcalcium, felbß  im  Minimo  vom  Schwefelgehalte, 
das  Indigblau  zu  reduciren;  denn  das  Product  der 
Oxydation  wird  ein  neutrales  fchwefelfaures  Salz,  oh- 
ne Ueberfchufs  an  Bafis,  welche  das  Reducirte  aufneh- 
inen  kann.  Diefe  Reduction  gefchieht  folglich  zum 
hauptfächlichfien  Theile  durch  die  Verwandtfchaft  des 
reducirtcn  Indigos  zu  der  anwefenden  freien  Salz- 
bafe.  Die  Reduction  gefchieht,  bei  Gegenwart  von 
A!Hli,  nicht  blofs  durch  die  eben  aufgezählten  un- 
qrganifchen  Stoffe,  fondern  auch,  wie  bekannt,  durch 
brganifche  Stoffe,  die  in  Gährung  begriffen  find.  Nur 
ein  einziger  Fall  iß  bekannt,  wo  die  Reduction  in  ei- 
ner fauern  Fliiffigkeit  Statt  findet.  Diefs  gefchieht, 
wenn  man  concentrirte  Schwefelfäure  mit  dem  3 oder 
^fachen  feines  ‘Volumens  Alkohol  mifcht  und  mit 
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diefer  Mifchung  das  Indigblau  in  einem  bedeckten  i 
Gefäfse  digerirt.  Man  erhält  dann  eine'  Auflöfung, 
welche  von  der  Luft  im  Gefäfse  blau  wird  und  lieh  f<> 
erhält,  welche  aber  hernach,  mit  Wafler  verdünnt, 
zuerlt  grün  und  dann  blau  wird,  wobei  fich  ein  wei- 
nig wiederhergefiellles  Indigblau  niederfchlägt  und  die 
Flüfiigkeit  farhlos  wird.  Die  Reduciion  gefeiiieht  hi<er 
durch  Aetherbildung. 

Ich  habe  fchon  S.  119  gefagt,  wie,  bei  Ueberfclmfs 
von  Alkali,  die  Reduction  des  Indigblaus  bewerkfielligt 
wird.  Setzt  man  dem  erhitzten  Gemenge  von  In- 
digblau und  Kalkhydrat  fchwefelfaures  Eifenoxydul 
in  kleinen  Portionen  hinzu,  fchüttelt  Jas  Gemenge 
um  und  läfst  es  zwifchen  jedem  Zufalze  einige  Minu- 
ten Rehen,  fo  kommt  man  endlich  zu  einem  Punkte, 
wo  die  ganze  Mafle  gelb  oder  brandgelb  iR.  Dann  iR 
alle9  Indigblau  reducirt  und  alles  Eifenoxydul  in  Ei-  - 
fenoxyd  verwandelt.  Setzt  man  mehr  fch\vefelfau.re9 
Eifenoxydul  hinzu,  fo  wird  die  Mafle  dunkel  von  ge- 
bildetem  Eifenoxyd  - oxydul. 

Man  kann  diele  Reduction,  wie  es  auch  bei  der 
Bereitung  der  [fogenannten  kalten  Küpe  wirklich  ge- 
fcliieht,  mit  ungereinigtem  Indigo  vornehmen,  aber 
dabei  wird  eine  Portion  Indigroth  gelöfi,  obgleich 
diefs  für  lieh  allein  ganz  unlöslich  ifi  in  kanfiifchem 
Kali  und  Kalkhydrate,  und  fchlägt  fich  zugleich  bei  ^ 
VViederbildung  des  Indigblaus  nieder. 

Nachdem  man  eine  klare  Löfung  vom  reducirten 
Indigblau  erhalten  hat,  bringt  man  fie  mittelfi  eines 
Hebers  in  eine  andere,  ganz  trockne  Flafche , bis  za 
deren  Boden  der  längere  Arm  des  Hebers  reicht,  fo 
dafd  die  Luft  fo  wenig  als  möglich  Gelegenheit 
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hat,'  die  Fliiffigkeit  zu  berühren,  und  füllt  die  Fla- 
fche  fo  fvollfiändig , daf9  die  obere  blau  gewor- 
dene Schicht  der  Fliiffigkeit  ausfliefst.  Darauf  giefst 
man  einige  Tropfen  concentrirter  Schwefelfiture  oder 
qoncentrirter  Effigfäure  . hinein , welclie  man  zu- 
vor, entweder  gekocht  oder  eine  Zeit  lang  im  luftlee- 
ren Raume  Rehen  geladen  hat,  und  verpfropft  die 
Flafche  alsdann  fogleich  mit  einem  gutfchliefsenden 
Pfropfen , ohne  Luft  darin  zu  Jaden.  Die  Säure  be- 
wirkt einen  reichlichen,  weifsen,  flockigen  Nieder- 
fchlag , welcher  im  Anfänge  aus  fchimmcrnden  Kr y- 
fiall feil uppen  beflelit,  die,  befondeTß  beim  Umfchüt- 
teln  oder  im  Sonnenlichte,  Achtbar  lind.  Bei  Ue- 

i * 

berfcliufs  von  Säure,  oder  durch  Ruhe,  gehen  fie  zu 
weifsen  Flocken  zufammen,  ohne  allen  Glanz,  welche 
langfam  niederfinken  und  nach  einiger  Zeit  an  der 
Oberfläche  anfangen  fleh  ins  Graugrüne  zu  ziehen. 
Diefs  ift  nun  reducirter  Indigo.  Je  reiner  die  Lofung 
war,  defio  langfamer  finkt  der  Niederfchlag  zufani- 
men;  dagegen  finkt  er  ganz  gut  zufammen,  wenn  die 
Lofung  von  einem  zuvor  nicht  ausgekochten  Indigo 
bereitet  war.  Sobald,  nach  12  oder  ^Stunden,  die 
Made  nicht  mehr  zufanimenfallen  will,  giefst  man 
das  Klare  ab  und  bringt  den  Niederfchlag  auf  ein  Fil- 
trum,  wo  man  ihn  ausfüfst,  mit  lange  gekochtem  und 
in  einer  gefüllten  und  vcrfchlodenen  Flafche  erkalte- 
tem W ader,  bis  das  Durchgehende  nicht  mehr  aiif  freie 
Säure  rcagirt.  Bei  diefem  Auswafchen  fängt  er  an 
dunkel  zu  werden,  aber  nicht  dadurch,  dafs  er  blau 
wird,  i’ondern  indem  er  eine  graugrüne  Farbe,  befon- 
der9  an  der  Oberfläche,  annimmt.  Diefs  gefchieht  ziem- 
lich langfam,  und  um  fo  langfamer,  je  beder  der  Nie- 
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derfchlag  vor  der  Filtration  sufammengefallan  iß.  Di» 
gewafchene  Mafle  wird  zwifchen  Fließpapier  ausge» 
preist  und  im  luftleeren  Raume  >über  Schwefelläure 
getrocknet.  Beim  Hineinbringen  zieht  er  fich  gewöhn» 
lieh  fehr  ine  Grüne,  aber  durch  das  Trocknen  wird 
er  beinahe  weif9  oder  grauweifs,  in  kleinen  Quantitä- 
ten kann  er  fogar  an  der  Luft,  an  einem  + 24®  war« 
men  - Orte,  ohne  fich  zu  verändern,  getrocknet 
Werdern 

Trocken,  iß  er  zufammenhängend,  graulich  weifs, 
mit  einem  gewiflen  Seidenglanze,  welcher  deutlich  et- 
was Kryfiallinifchcs  an  den Theilen  zeigt.  Chevreul 
führt  an,  dafs  er,  bei  der  Deßillation  von  Alkohol, 
den  er  mit  zuvor  durch  Waffer  ausgelaugtem  Waide 
gekocht  hatte , gegen  das  Ende  der  Deßillation  kleine^ 
weifse , kryßallinifche  Korner  erhalten  habe,  die  an 
der  Luft  blau  wurden.  Diefs  konnte  anzeigen , dafs 
diefer  Körper  die  Eigenfchaft  habe,  zu  kryßallifiren, 
wenn  der  Verfuch  bewiefen  hätte,  dafs  es  nicht  eine 
Verbindung  des  reducirten  Indigos  mit  einer  SaJzbafe 
gewefen  war.  — Aller  Wahrfcheinlichkeit  nach  iß 
feine  Farbe  weifs.  So  iß  er  im  erßen  Augenblicke  der 
Fällung;  die  fchmuzig  grüne  Scliattirung,  die  er  her- 
nach erhält,  rührt  von  der  Oxydation  durch  Zutritt 
der  Luft  her.  Dafs  er  grün  wird  und  nicht  blau, 
fcheint  einen  wirklichen  Zwilchengrad  von  Oxydation 

zwilchen  Weifs  und  Blau  anzudeuten*  fonß  würde 

* 

er  lieber  anfangs  hellblau  foyn  und  hernach  dunkler 
werden,  dagegen  er  die  fchmuzig  graugrüne  Farbe 
durch  feine  ganze  MafTc  hindurch  annimmt.  wenn 
man  ihn  in  der  verkorkten  Flafche,  in  der  Flüffigkeit, 
AddaI.  d.  Pl»  j fik.  B.  86.  St«  1 , J,  1 827«  St»  6«  1 
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«nt  der  er  gefällt  iß,  mehrere  Wochen  lang  K< 

Ulst,  v Der  reducirte  Indigo , fowohl  in  feinem  noch 
'feuchten,  als  im  getrockneten  Znßande,  hat  weder 
Gefchmack  noch  Geruch,  noch  irgend  eine  Reaciiou 
«uf  Lackmuspapier.  Er  hat  folglich  üicht  den  Chpft 
rakter  einer  Sfiure.  Er  iß  unlöslich,  in  WalTer;  die 
Fiüffigkcit,  aus  der  er  fich  niederfchlägt,  giebt,  wenn 
fie. abgedunßet  wird,  keine  Spur  von  Indigblau.  . Er 
wird  fowohl  von  Alkohol,  als  von  Aether  mit  gelber 
Farbe  geloß.  Die  in  diefe  FJiifligkeiten  eingefchloffc- 
ne  atmofphärifche  Luft  erzeugt  wieder  eine  Portion 
indigblau,  welche  fich  ab  fetzt  Die  alkoholifche  Lo- 
fung  trübt  lieh  an  der  Luft  und  fetzt  Indigblau  als  ein 
«artes  und  leicht  nieder  linkendes  Pulver  ab«  Auf  die- 
fer  Löslichkeit  in  Alkohol  beruht  die  Möglichkeit  der 
Reduction,  mitteiß  einer  Mifchung  von  Schwefel&ure 
und  AlkohoL  Die  ätherifche  Lofung  läfst  lange  Zeit 
nichts  fallen,  wird  grün,  fängt  an,  ins  Purpurfarbne 
zu  fcbielen,  fetzt  aber  nicht  eher  Indigblau  ab,  als  bis 
ein  grofser  Theil  des  Aeihcrs  verdunßet  iß,  wo  es  io 
purpurfarbnen , glänzenden , dem  Anfehen  nach  kry- 
ßallinifchen  Schuppen  zurückbleibt. . >*. 

VVenn  man  frifch  gefällten  reducirten  Indigo^mit 
lufthaltigem  Wader  vermifclit , fo  wird  er  augenblick- 
lich blau,  und  den  früheren  Angaben  zuwider,  hindert 
die  Gegenwart  von  Säure  das  Blau  werden  nicht  im 

$ f 

xnindeßen.  Setzt  man  ihn , ausgewafchen , aber  noch 
feucht,  einige  Stunden  lang  dem  Zutritte  der  Luft  aus, 
fo  dafs  er  nicht  trocknen  kann,  fo  wird  er  durch  und 
durch  purpurfarben.  In  trocknem  Znßande  oxydirt 
•r  fich  weit  langfamer;  erß  nach  einigen  Tagen  iß  er 
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völlig  blau  geworden.  Nach  dem  Trooknen  wird  er 
anfänglich  hellblau,  aber  nicht  grün,  und  zuletzt  wird 
er  tief  dunkelblau,  ober  nicht  purpurfarben.  Er  kann 
nicht  in  zugepfropften  Flafchen  anfbewahrt  werden, 
weil  er  in  feine  Poren  hinreichende  Luft  einfcliliefst, 
um  blau  zu  werden.  Wird  er  in  ein  Glasrohr  einge- 
. ßampft,  welches  man  alsdann  zufclunilzt,  fo  bläuet 
fich  dennoch  ein  bedeutender  Theil  von  ihm  auf  Ko- 
ßender  Luft,  die  zugleich  ei ngefchlo (Ten  wird.  Erhitzt 
man  trocknen  reducirten  Indigo  an  offner  Luft , bei 
einer  fehr  behutfam  verfiärkten  Hitze , fo  kommt  ein 
Punkt,  wo  die  ganze  Maße  in  einem  Augen- 
blicke dunkel  und  purpurfarben  wird,  und  diefs 
iß  ganz  dem  Anlaufen  eines  Metallpulvera  ähnlich. 
Es  iß  eine  wirkliche  Verbrennung  zu  Indigblau.  Er- 
wird  darauf,  bei  der  geringßen  Zufammendrük- 
kung,  metallifch  glänzend,  uud  wenn  man  die  Tem- 
peratur noch  etwas  mehr  erhöht,  bildet  fich  ein  pur- 
purfarbenes Gas  von  fublimirtem  Indigblau.  Erhitzt 
man  ihn  im  luftleeren  Raume,  fo  wird  er  zerlegt,  ein 

9 

wenig  Waffer  abgefchieden , von  dem  es  ungewiß» 
iß,  ob  es  neugebildet  oder  nur  entbunden  worden,  ei- 
ne Portion  Indigblau  wird  fublimirt  und  Kohle  bleibt 
reichlich  zurück.  Ein  bleibendes  Gas  wird  nicht  ent- 
wickelt; das  Barometer  der  Luftpumpe  bleibt  unver- 
ändert.. 

Der  reducirte  Indigo  Scheint  ficlx  nicht  mit  ver- 
dünnten Säuren  zu  verbinden*  Von  concontnrter, 
rauchender  Schwafelfcure  wird  er  augenblicklich  mit 
fo  dunkler  Purpurfarbe  aufgeloß  > dafd  die  Löiung  nur 
in  dünnen  Schichten  durchscheinend  iß.  Verdünnt 
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ift  11«  blau.  Br  fcheint  dabei  eine  Portion  Schwefel- 
Ikure  zu  reduciren  , vielleicht  zu  Unterfchwefelfäure, 
und  verwandelt  (ich  in  lösliches  Indigblau.  Von  Sol« 
peterfäure  wird  er  znerß  weifs  niedergefchlagen , aber 
ein  geringer  Uebsgrfchufs  von  Salpeter&ure  färbt  das 

t ’ ’ 

Gefällte  augenblicklich  blau  und  ein  grofserer  Zufatz 
zerßort  auch  diefen. 

Dagegen  verbindet  er  (ich  fehr  begierig  mit  Salz - 
bafen . Er  wird  fowohl  von  kohlenfauren,  als  von  kau- 
ßifchen  Alkalien , als  auch  von  den  Hydraten  der  Ba- 
• ryt-,  Strontian-  und  JCalkerde,  gelöß,  mit  reingel- 
ber Farbe,  wenn  die  Flüfligkeit  kalt  iß,  und  mit 

N 

brandgelber,  wenn  fie  warm  oder  fehr  concentrirt  iß. 
Die  Auflofung  deflelben  in  Ammoniak  iß  nicht  fclten 
grün,  weil  fie  zugleich  Indigblau  auflöß  oder  einiges 
eingemengt  enthält.  Diefe  Löfungeix  wirken  augen- 
blicklich auf  die  Luft  und  erzeugen  wiederum  Indig- 
blau. Betrachtet  man  eine  folche  Löfung  gertau,  fo 
ßeht  man,  dafs  fie,  zunächß  unter  der  blaugeworde- 
nen Oberfläche,  eine  dunklere  brandgelbe  bis  rothe 
Farbe  annimmt,  die  allmälig  tins  Blaue  übergeht. 
Wenn  die  Flüfligkeit  einen  reducirenden  Stoff  aufge- 
löß  enthält , z.  B.  eine  Schwefelbafis  oder  ein  Schwe- 
felfalz, ein  phosphorigfaures  Salz,.  Zinnoxydul  und 
dergleichen , fo  wird  das  gefällte  Blau  in  einigen  Au- 
genblicken reducirt,  aber  immer  beginnt  der  Einflufs 
der  Luft  in  dem  Berührungspunkte  mit  VViederbil- 

dung  yon  Blau. 

/ 

Ich  habe  nicht  eine  von  diefen  Verbindungen 

rein  in  trockner  Form  erhalten  können.  Während 

% 

der  Verduußung  im  luftleeren  Räume  werden  fie  hin-  „ 
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reichend  bleu,  um  ihr  rechtes  Anfällen  zu  verßecken, 
und,  da  fie  ficli  in  Alkohol  löfen,  fo  können  fie  damit 

nicht  gefällt  werden. 

* , \ 

Die  Kalkerde  giebt  mit  reducirtem  Indig  zwei 
Verbindungen,  *a)  Die  eine,  gerade  gefflttigt  mit  re- 
ducirtem Indig,  iß  löslich  in  Wafler,  und  in  trock- 
ner  Form  unbekannt,  aber  b ) die  andere  mit  Ueber- 
fcliufs  an  Kalkerde , iß  unlöslich  und  cilrongelb.  Sie  , 

bildet  Geh,  bei  der  Rednction,  durch  den  Ueberfchufs 

» 

von  Kalkerde,  den  man  hinzugcfelzt  hat,  und  fällt  am 
meißen  zu  Bodeft , fo  dafs  man  den  neugebildelen 
Gips  und  da9  Eifenoxyd  abfchlemmen  kann.  Sie  wird 
anch  erhalten,  wenn  man  Kalkhydrat  mit  der  lösli- 
chen Verbindung  digerirt.  Sie  iß  in  geringem  Gra- 
de in  luftfreiem  Wafler  löslich,  und  dieies  färbt  fich 
dadurch  Ich  wach  'gelb.  An  der  Luft  wird  fie  zu- 

erß  grün  und  hernach  hellblau,  weil  der  Ueber- 
fchufs  der  Bafe  die  Farbe  fchwächt.  — Auch  mit 
Talkerde  giebt  der  ~ reducirte  Indigo  eine  lösliche 
Verbindung,  welche  jedoch  weit  mehr  Wafler  zu  ih- 
rer Auflöfung,  als  die  Kalkverbindung  gebraucht, 
und  deshalb  zttm  Theil  mit  weifser  Farbe  gelallt  wird, 
wenn  Kryfialle  von  fchwefelfaurer  Talkerde  in  eine  . 
Auflöfung  von  reducirtem  Indigo  gelegt  werden.  Ein 
anderer  Theil  bleibt  in  der  Auflöfung  und  färbt  die 

Fluffigkeit  gelb.  Beide  werden  blau  an  der  Luft. 

% 

Mit  anderen  Bafcn  läfst  fich  der  reducirte  Indigo 
verbinden,  wenn  man  ein  kryßallifirtes  Salz  in  eine 
klare,  möglichß  gefättigte  Auflöfung  von  reducirtem 
Indigo  legt,  mit  diefer  eine  Flafche  gänzlich  füllt,  und 
fie,  nach  Einleguug  des  Salzes,  luftdicht  verfchliefst 
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und  umfchuttelt.  Die  Thonerde  giebt  eine  weifse  Ver- 
bindung, welche  auf  dem  Filtrirpapiere  augenblick- 
lichblauwird, und,  nach  dem  Trocknen,  ein  fchon 
dunkelblaue»  Pulver  giebt,  welche»  im  Sonnenlichte 
flimmert,  gleich  als  wenn  es  voll  kleiner  kryßallini- 
fcher  Th  eil  eben  wäre.  Auf  einem  Platinbleche  er- 
hitzt, wird  daraus,  mit  einer  fehr  bemerken»  wer  tlien 
Leichtigkeit,  Indigblau  fublimirt,  und  es  bleibt  eine 
hellgraue  Erde  zurück,  die  im  Glühen  fogleich  weif$ 
gebrannt  wird.  Im  Allgemeinen  werden  alle  diefe 
Verbindungen  des  reducirten  Indigos  mit  Bafen  weit 
fchnellor  blau  an  der  Luft,  als  derfelbe  für  fich,  was 
von  dem  zertheilten  Zußande  herzurühren  fclieint, 
worin  lieh  deflcii  Tlieile  befinden.  Die  Salze  von  Ei- 
fenoxydul,  Zinnoxydul  und  Blaioxydul  fällen  weifse 
Verbindungen,  welche  ebenfalls  fogleich  blau  werden 
au  der  Luft.  Die  mit  Eifenoxydul  giebt  kein  Indig- 
blau bei  der  Sublimation;  die  mit  Bleioxyd,  welche 
etwas  kryßallinifch  iß,  wird  mit  einer  gelinden  Ver- 
puffung zerfetzt,  wobei  die  Theile  umhergeworfen 
werden  und  Blei  reducirt  wird;  die  mit  Zinnoxydul 
giebt  Indigblan  bei  der  Sublimation.  Neutrale» 
fclnvefelfaures  Eifenoxyd  fällt  eine  fchwarzbraune 
Verbindung,  welche  fich  in  der  Flüfligkeit  nicht  ver- 
ändert, fo  lange  nicht  aller  reducirte  Indigo  ausge- 
fällt wird.  Kommt  aber  ein  Uoberfchufs  vom  Oxyd- 
falzc  hinzu,  fo  verwandelt  (ich  diefes  fogleich  in  Oxy- 
dulfalz, und  derbraune  Niederfchlag  wird  blau."  Sal- 
ze von  Kobaltoxyd  und  Manganoxydul  geben  grüne 
Niederfchläge.  Der  erßere  von  diefen  iß  grasgrün, 
der  letztere  ^dagegen  fchmuziggrün  , vielleicht  durch 
etwa»  eingemengtes  Manganoxydfalz.  Kein»  von  bei- 
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den  giebt  nach  dem  Trocknen  Indigblau  hei  der  Su« 
blimation.  Salpeterfaures  Silberoxyd  fällt*  eine  an* 
fange  durchfcheinende  braune fpäterhiii  fchwarze 
Verbindung , welche  ficli  an  der  Luft  nicht  veränderte 
Erhitzt  giebt  fie  eine  Spur  von  Verpuffung,  es  wird 
Indigblau  fublimirt  und  metallifches  Silber  bleibt  au«« 
\ ruck.  Salze  von  Kupferoxyd  ftellen,  nach  einer  lange 
bekannten  Erfahrung,  Indigblau  augenblicklich  wie* 
der  her.  Wenn  noch  eine  Salzbafe  zugegen  ift,  fo 
wird  das  Kupferoxyd  in  Oxydul  verwandelt;  hat  man 
aber  eine  Säure,  befonders  Schwefelfäure , in  Ueber- 
fchufs  hinzugefetzt,  fo  wird  es  zu  Metall  reducirt« 
In  beiden  Fällen  iß  das  gefällte  Indigblau  innig  damit 
gemengt.  N 


Man  hat  auf  mehrfache  Art  die  Veränderung 
erklärt,  welche  der  Indigo  bei  der  Reduction  erleidet. 


t/iob.ert  glahbte,  dafs  der  lösliche  Körper,  welcher 
fi'chbei  derfelben  bildet, beim  Blau  werden  Kohle  verlöre,1 
die  an  der  Luft  oxydirt  werde.  D ober  ein  er  und 
nach  ihm  Chevreul  betrachten  den  reducirten  In« 
digo  als  eine  durch  Zerfetznng  von  Waffer  ent  Bande- 
ne  Verbindung  von  Waflerftoff  mit  Indigblau,  fo  daft 
alfo  das  Blauwerden  deffelben  an  der  Luft  nur  in  ei- 
ner Rcoxydation  des  VVafferßofFs  zu  Waffer  befleht. 
Diefe  Veränderung  wäre  alfo  analog  der  Bildung  der 
Waffer ßofEßtnren  von  Salzbildnern,  weshalb  auch  Dö- 
bereiner  glaubt,  dafs  der  reducirte  Indigo  fauer 
fey,  und  ihn  Isatinjäure  nennt.  Aber  diefe  Erklä- 
rung ftützt  (ich  auf  keine  Thatfache.  Es  ift  nicht  be* 
kannt,  dafs  es  einen  Salzbildner  gebe,  der  Sauerftoff 
enthalte,  und  überdiefs  hat  das  Indigblau  nicht  die  ge« 
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ringßeAntlogie  mit  einem  der  Gakbildner,  ‘Meh* 
übereinßiramend  mit  dem  fclieinbaren  Verlaufe  ißf 
dafa  der  reducirte  Indigo  daflelbe  Radical  enthalte, 
iri'e.  der  blaue , aber  verbunden  mit  einer  geringem 
Menge  Sauerßoff ; in  diefem  Falle  würde  das  Indigo 
blau  ficli  gleich  verhalten  dem  Waflerßofffuperoxy-* 
de.,  welches  durch  anwefende  Säuren  vor  der  Reduc* 
tion  gefchützt , hingegen  durch  Alkalien  darin  befer* 
dert  wird, 

ri"  . (ßefchluf*  im  nlcbften  Hefte.) 


VII;  Auffindung  einer  beträchtlichen  Maffe  gediegen 
nen  Goldes  in  der  Alofelg egend* 

Dafs  gediegenes  Gold  in  den  Mofelgegenden  vorhommf,  and  zwar 
htichft  wahrfcheinlich  in  Quarzgängen,  welche  im  dortigen  Ueber-» 
gaogithonfchiefer- Gebirge  aulfetzen,  ift  unter  anderen  ans  dem  . 
Werker  Das  Gebirge  in  Rheinland  •»  Weftphalen , Bd.  I.  S.  141, 
durch  Hrn  Prof.  Nöggerath  bekannt  geworden.  Ans  den  da* 
felbft  mitgetheilten  Nachrichten  geht  hervor,  dafs  im  Goldbache , 
der  beim  Dorfe  /Jmlil , eine  Viertelftunde  vom  Kreisorte  Bern* 
fastet,  in  die  Mofel  fliefst,  fchon  im  J.  1776  Wäfchverfuche  von 
der  kurfürftlichen  Regierung  veranftaltet  worden  find,  und#  dafs 
man  dfcrin  auch  fpftterhin , nach  ftarken  Ueberfchwemmungen,  na« 
mentlich  in  den  J.  1804  und  1809  Stückchen  gediegnen  Goldes  ge-* 

# funden  hat.  Alle  diefe  Stücke  waren  aber  nicht  fehr  beträchtlich, 
hatten  höchftens  einige  Ducaten  an  Werth.  Es  verdient  daher  wohl 
der  Bemerkung,  dafs  zu  Anfänge  diefea  Jahres,  in  einem  Mühl- 
bache beim  Dorfe  Enkirch , ein  Stück  gediegenen  Goldes  gefunden 
worden  jft,  welches  beinahe  vier  Loth  (3I  Ltb,)  wiegt,  und  da- 
her alle  früheren  an  Grüfte  übertrifft.  Es  ift  ein  Klumpen  mit  ein« 
gewachsenen  Quarzkörnern » der  ganz  die  Gefchiebeform  und  das 
Anfehen  des  Wafchgoldes  befitzt.  Sein  fpecififches  Gewicht  lüfst 
(ich  ..wegen  der  Quarzhörner  nicht  fcharf  beftjmtrten.  Das  Gol4 
darin  fcheint  rein  zu  feyn , könnte  wohl  höchftens  eine  Beimengung 
von  Silber  enthalten.  * Diefes  Stück  befindet  lieh  gegenwärtig  in 
der  K.  Mineralienfatnmlung  zu  Berlin.  Das  Dorf  Enkirch , wo  ea 
gefunden  worden,  liegt  zwifchen  den  Orten  Trarbach  und  £«4, 
unterhalb  JnM,  am  rechten  Ufer  der  MofeU 
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lieber  die  Auedehnung  der  kryftallifirten  Körper 

durch  die  Wörme; 

von 

E.  Mitscherlich.  » 


In  den  letzteren  Jahren  haben  wir  eine  grofse  Menge 
neuer  und  wichtiger  Thatfachen  über  das  Verhältnis 
der  wägbaren  Materie  zur  Wärme  erhalten,  und  die 
ReJTultate  diefer  Thatlachen  würden  noch  bedeutender 
geworden  feyn,  wenn  eine  genaue  Beßimmung  nicht 
durch  die  Art,  Verfuclie  über  diefen  Gegenßand  an- 
zußellen,  mit  faß  unüberwindlichen  Schwierigkeiten 
verknüpft  wäre,  Zwei  Hauptfragen  find  in  diefer  Hin- 

ßcht  zu  beantworten:  wie  grofs  nämlich  die  relative 

* 

Quantität  Wärme  iß,  die  fich  mit  den  Körpern  ver- 
bindet, und  welchen  Gefetzen  die  Veränderungen,  die 
diefe  durch  die  Wärme  erleiden,  unterworfen  find. 
Dia  erße  Frage  iß  durch  Dülong's  Unterteilun- 
gen für  die  einfachen  Körper  beantwortet  und  die 
Richtigkeit  der  Refultate  feiner  Unterfuchungen  iß 
durch  Hayorsft'e  Verfuche  über  die  Gasarten  beßä- 
tigt  worden.  Die  zweite  Frage  iß  für  die  Gasarten  durch 
Gay-Lussac’s  Beobachtungen  beantwortet,  für  die 
tropf  bar-flülfigen  und  faßen  Körper  haben  wir  dagegen 
noch  kein  Gefetz  und  über  die  faßen  Körper,  in  denen 
die  Materie  regelmäßig  angeordnet  iß,  auch  noch 
kein#  Beobachtung. 


/ 

I i58  1 

Die  "Warme,  wennfie  zur  wägbaren  Materie  hin- 
» zukommt,  dehnt  diefe,  wenn  Ce  ihren  Aggregatzufiand 
nicht  andern,  aus,  nur  das  Waller,  fo  weit  unfereBeob- 
achtungen  reichen,  macht  von  o° — 4, i°  eine  Ausnahme. 
Iß  die  Materie  nach  allen  Richtungen  gleich 
net,  fo  wird  die  Ausdehnung  nach  allen  Richtungen  die* 
felbe  fein ; iß  Ce  verfchieden  nach  verfchiedenen  Rieh« 
tungen  angeordnet,  .fo  mufs  unter  gewilTen  Bedingun- 
gen die  Ausdehnung  nach  den  verfchiedenen  Richtun- 
gen verfchieden  fein,  zJB.  wenn  wir  uns  vorßellen,  dafs 
die  Repulfivkraft  der'  einzelnen  Theile  der  Materie 
durch  hinzukommende  Wärme  vermehrt  wird,  fo 
v mufs  in  der  Richtung , in  welcher  die  Atome  Cch  am 
nächsten  liegen,  die  Ausdehnung  am  ßärkßen  fein. 
Für  jede  Speculation  über  die  Natur  der  Materie  und 
über  da9  Verhältnis  der  Materie  zur  VVärme  iß  die 
Beßimmung  diefer  Thatfache  nothwendig,  befonders 
wichtig  iß  Ce  noch,  da  auf  der  Anordnung  der  Materie 
die  Kryfiallform  der  Körper  beruht.  Ich  werde  die 
Beobachtungen,  die  ich  über  die  Ausdehnung  der  kry- 
ßalliürten  Körper  angeßellt  habe,  fo  zufammen  fiellen, 
wie  die  Refultate  derfelbe  mit  denen , die  wir  über  die  ' 
Kryßallform  und  doppelte  Strahlenbrechungen  erhal- 

ten  haben,  zufammenhängen. 

. • . . 1 

Die  Ausdehnung  der  Körper  nach  einer  be- 
ßimmten  Richtung  hat  man  bisher  nur  mit  gro- 
fsen  Stäben  beobachtet,  eine  Methode,  die  bei  den  ' 
kryßalliGrten  Körpern,  die  man  von  keiner  hinrei- 
chenden Länge  erhalten  kann,  nicht  anwendbar  iß.  Da 
/ , aber  die  Kryfialle,  wenn  Ce  Cch  in  verfchiedenen  Ricli- 

9 

tungen  verfchieden  auedehnen , ihre  Winkel  ändern, 

♦ 

' * ' 
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fo  hat  mich  das  Repetitionsgoniometer*)  in  den  Stand 
gefetzt,  Veränderungen  zu  beobachten,  die  bisher  noch 
nicht  bemerkt  werden  konnten.  Ich  habe  an  diefes 
Goniometer  eine  Vorrichtung  angebracht,  auf  welche 
der  Kryfiall  befeftigt,  und  in  erwärmtes  Queckfilber  fo 
eingetaucht  wird,  dafs  nur  die  Flüche  des  Kryßalls 
hervorragt , welche  da9  Bild  eines  Gegenßandes  refleo 
tiren  foll ; der  Kryfiall  bewegt  fich  leicht  im  Qaeckfil- 
ber;  diefes  kann  erhitzt  werden  und  der  Kryfiall  nimmt 
alsdann  die  Temperatur  des  Queckfilber  an;  übrigens 
gefchieht  die  Mefiung  fo,  dafs  die  Fläche  des  Kryßall9 
nur  wenige  Augenblicke  aus  dem  Queckfilbers  hervor» 
ragt,  um  die  Abkühlung  zu  verhüten.  Bei  den  einzel- 
nen  Meflungen,  die  mit  diefem  Apparate  angeficdlt  wur- 
den, konnte  ich  nur  an  einem  Nonius  ablefen. 

0 

Ich  habe  noch  Verfuche  angefiellt,  um  die  Aus- 
dehnung der  Kryfialle  nach  verfcliiedenen  Richtungen 
dadurch  zu  befiimmen  , dafs  ich  z.  B.  zwei  Stückchen 
Kalkfpath  fo  fchleifen  liefs,  dafs  eine  Kante  des  einen 
Kryßalls  mit  der  Haupt -Axe  des  Kryfialls  AA*  Fig. 
16.  Taf.  II.,  und  eine  Kante  des  andern  Kryßalls 
mit  einer  Axe,  die  pcrpendiculär  auf  der*  Haupt- 

Axe  lieht,  cE  Fig.  16.  Taf.  II.,  parallel  ge/chliffen 

% 

•)  *Ich  habe  verfocht,  ein  Infttament  »fr  verfertigen  20  laßen, 
welches  mir  denselben  Grad  von  Genauigkeit«  den  m.*an  bei  an- 
dernWinkelbeftimmungen  erreicht,  bei  Meffuugvon  Kryftallen  za 
erlangen  verftattet.  Ich  werde  diefes  In  ftrotn'ent  bei  einer  andern 
Gelegenheit  befcbreiben;  die  unten  angeführten  Beobachtungen 
find  mit  diefem  Inftrumente  und  einem  Fernrohre,  dias  zwanzig 
Mal  vergröfsfcrt,  angefiellt;  die  Ablefung  gefchieht  an  vier  No- 
nien und  die  Mittel  von  io  Meßlingen  weichen  nur  3"  — bei 
den  verfchiedenen  Beobachtungen  von  einander  ab.  An  diefem 
Inftrumente  wird  durch  den  Stift  dar  Apparat,  F»g.  18  befe- 
ftigt,  die  Kante  B des  Krvftalls,  der  auf  diefem  Apparate  be- 
teiligt wird,  kann  genau  in  die  verlängerte  Axe  des  loftro» 
ments  gebracht  werden. 


t x4o  ] # 

wurden  ich  legte  alsdann  die  beiden  KrylUU*  fo  *u- 
iammen,  dafs  die  beiden  Kanten  derfelben  fich  berühr- 

i 

ten,  und  eine  ebene  Fläche  von  beiden  Kryßallen  ge- 

/ ^ 

bildet  wurde  y an  den  beiden  entgegengefetzten  Enden 
der  Linie  | die  ron  beiden  Kanten  der  Kry halle  gebil- 
det wurden»  machte  ich  einen  Strich  perpendiculftr  der 
Linie  felbft  auf  der  gemeinfchaftlichen  Fläche  der  bei- 
den Kry Halle : ich  legte  dann  die  zufammengelegten 
Stücke  in  Queckßlber  und  beobachtete,  um  wie  viel  fich 
die  Striche»  die  bei  gleicher  Ausdehnung  der  beiden 
Stücke  zuüammen  bleiben  mufsten » von  einander  ent- 
fernt hatten,  und  mafc  die  Entfernung  mit  einem  Mi- 
crofcop,  das  mit  einer  Micrometer-  Schraube  verfehen 
war.  Ich  beobachtete  eine  lehr  bemerkbare  Verfchie- 
bnng  der  Striche,  allein  diefe  Methode  giebt  kaum  den 
fechßen  Theil  der  Genauigkeit,  die  man  durch  das  Re- 
petitionsgoniometer  erreicht. 

Bei  den  Körpern , deren  Form  zum  regulären  Sy- 
ileme  gehört  z.  B.  Spinell  und  Blende,  habe  ich 
keine  Veränderung  der  Winkel  bemerkt ; die  Kry- 
ßallform  diefer  Körper  zeigt,  dafs  die  Materie  darin 
nach  aller  Richtung  gleich  geordnet  iß;  auch  verhal- 
ten fie  ßch  in  jeder  Richtung  gleich  gegen  das  Licht« 
Wir  haben  zwei  Klaflen  von  Kryfiallformen  »die 
dadurch  hervorgebracht  werden,  dals  die  Materie  in 
einer  Richtung  verfchieden  angeordnet  iß,  als  in  den 
andern  Pachtungen,  dieperpendiculärauf  diefer  flehen ; 
zur  erßen  gehört  das  Quadrat -Octaeder,  zur  zweiten 
KU  He  das  Rhomboeder  und  das  fcclisfeitige  Prisma* 
Von  d<r  letzteren  Klaffe  habe  ich  fahr  fchöne  Exem- 
plare za  meinen  Verfuchen  anwenden  können,  und  da 
beioudefs  der  Kalkfpath  die  erßen  enticheidenden  Re- 
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fultate  mir  gegeben  hat,  fo  will  ich  die  Verfuche , die 
ich  damit  angeßellt  habe,  weitläufiger  auführen. 

Die  erßen  Verfuche  habe  ich  bei  der  Temperatur 
des  Zimmers  gemacht,  des  Morgens  und  des  Mittage 
die  angeführten  Zahlen  find  das  Mittel  der  Beobacht 
tungen  an  den  vier  Nonien  des  Initruments. 

*.  8j°  R.  105  4'  3«i,#  t-  I36  105  4#  II J" 


«4 

5 

3°  i 

- 0 

33} 

/ 

3 53l 

3*1 

4 0 

- ' • 

28 1 

4 10 

30 1 

4 32 

29. 

• - 0 

245 

1 

* 6i 

104°  4 

' 29  J" 

104 

4'  3» 

t.  13*  105®  31 

5ii"  »•  I4i° 

105° 

3 5»!" 

• 4 

72 

4 0 

71  . -> 

3 45 

m m 

6i-  . . 

4 32 

• • 

185 

\- 

3 461 

- 

5i 

• 45 

■*  m 

75 

4 1 3l 

• • 

7i 

♦ 

3 4>J 

3 

59}  . 

4 *2 

4 

IOä 

% 

3 532 

105°  4* 

6f 

105° 

3'  53>3 

Ich  habe  dann  den  Kalkfpath 

auf  die  oben  er- 

wähnte  Weife  in  heifsem  Queckfilber  gemeflen. 

*•  8®  R.  105°  3 59  § alfo  für  64°  eine  Vtrfindrung 

von  o®  6 1 3 6U 

72  104  57  23*  • 

v 74  . - 

- 

- - 7 27 

S2  - 56  32}  - 

- 119  • 

- 

* - 2 1 59  i 

127  • 52  O • 

123  - 

- 

- - I*  34} 

131  * 51  25  - 

- 380  - 

- 

• - 38  37 

1 

80 

- 

- - 8 8 

m 
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Oer  fpitze  Winkel  liat  ein  vollkommen  hiermit 
übereinßimmendea  Kefultaf. 


e.  8°  R- 74*51' 15" 

131  -75  9 15  iMo  för  123°  eine  Verfchiedenheit  von  oe  141  0#/ 


8 

•74 

55  95 

- - 123  - 

0 

**■ 

• 

• 

131 

•75 

9 15 

- . 63  - 

- - '6  35 

71 

- - 

1 50 

• - 65 

- - 7 30 

73 

m m 

2 45 

• • 62  - - 

• • 6 50 

70 

m m 

2 5 

- • 43*  * 

- - 80  v • 

• • 49  15 

• - 9 I 

Das  Mittel  aus  diefen  beiden  Beobachtungen , die 
mit  den  beiten  Stücken  angeilellt  worden  find,  beträgt 

für 

80°  R.  8°  34l" 


Bei  einem  andern  Exemplare  gab  der  fcliarfe  Kan- 
tenwinkel 


* 1. 18 1#  R* 

74° 

47' 

I5,r 

79 

75 

3 

25 

79 

75 

3 

50 

80 

75 

3 

40 

87  • 

75 

3 

30 

und  der  ßiunpfe 

e.  17*  R.  105°  4'  6*" 

79  - IC4  57  45 

. 81  - 104  57  50 

80  - 104  57  55 

Bei  einem  andern  Exemplare 
, t.  14°  R.  105°  31  40" 


124  - 

IC4 

5X 

35 

122  - 

m 

- 

25 

124  - 

m 

m 

35 

134  - 

' m 

50 

57  § 

72  - 

m 

57 

20 

68  - 

m 

58 

6 

1 
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Bel  einem  andern  Exemplare 

IS#  R.  105«  3'  38  i“ 
ml  - ic4  51  40 

m • - 51  50  • 

122  - 51  50 

122  «x  - 51  5$ 

»23  - 52  10 

Bei  einem  andern  Exemplare  • \ 

* t.  J4i°  R.  105°  4 12“ 

ico  - 104  55  40 

108  - - 54  25 

• 107  - • 54  5 

106  - 54  25 

. 104  - • 54  50 

102  r - 54  45 

16  - 105  3 55 

Ich  habe  aufser  diefen  Verfuchen,  vort  denen  die 

» 

beiden  erfieren  die  zuverläfiigfien  find,  noch  bei  ver- 
üchiedenen  anderen  Exemplaren  Meflungen  angeßellt, 
die  ich  als  überflüüfig  nicht  anfiihre* 

Ich  habe  dann  die  drei  Winkel  de9  Rhomboeders 
an  einem  Exemplare  bei  verfchiedenen  Temperaturen 
geraeffen  und  die  Veränderung  dcrfclben  gleich  gefun- 
den, woraus  folgt,  dafs  das  Rhomboeder  ficli  in  jeder 
fiiclitung,  die  der  Hauptaxe  perpendiculär  iß,  gleich 
gegen  die  VVärme  verhalle«  Beim  Quarz  war  dies  noch 
leichter  zu  unterfuchen , weil  der  Winkel  des  regulä- 
ren fechsfeitigen  Prismas  diefe  Befiimmung  direct  zu- 
liefs;  der  Winkel  war  bei  der  gewöhnlichen  Tempe- 
ratur und  bei  einer  Temperatur  von  ioo°  nur  wenige 
Secunden  von  120°  entfernt  #). 

ft 

•)  Ich  werde  diefe  Meflungen  bei  der  Befcbreibang  des  Gonio- 
meters anftlhreii. 

« 


I ’] 

j ’ i ' * ♦ | » 

Bei  Allen  anderen  Kry lullen  , die  tu  dreier  Klaffe 
gehören,  habe  ich  gant  daßelbe  Verhalten  der  Rieh* 
tungen  bemerkt.  ^ 

Ans  der  KlalTe  von  Kryßallformen,  in  denen  die 
Materie  verfchieden  nach  drei  perpendiculär  auf  ein- 
ender {teilenden  Richtuugen  angeordnet  iß , zu  denen 
das  Rhombenoctaeder,  vierfeitige  Prisma  mit  gerade  an« 
gefetzter  Endfläche  und  andere  Formen  mehr  gehören, 
^will  ich  den  Aragonit  anführen ; bei  dem  ich  die  Nei- 
gung der  Endflächen  und  Seitenflächen  gemeffen  habe. 

Neigung  der  Seitenflächen  t.  14°  R.  116*  II'  46!" 

*.  114  • I Id  15  28  i 

IOO  - - 3 41 1 

alfo  80  - 2 46 

» * 

Neigung  der  Endflächen:  der  Winkel  wurden  fchärfer 

von  7*  — 1 12®  alfo  für  105®  um  7'  15" 

- — 106  - - 99  - 6 45 

- —130  - -123  -8  32  § 

- —123  - - 116  - 8 17I 

— 73  * - 66  • 4 15 

- — 71  - ' 64  - 4 25 

573  - 39  30 

• So  - 5 29 

Daffelbe  Refultat  der  ungleichen  Ausdehnung  der 
drei  Axen  haben  mir  alle  Kryßalle,  die  ich  aus  diefer 
Klaffe  unterfucht  habe , gegeben. 

Nachdem  ich  aus  diefen  Beobachtungen  das  Re- 
fultat erhalten  habe,  dafs  die  Ausdehnung  der  Kryßalle 
von  den  A^xen  derfelben  abhängig  fey,  und  daf9  beim 
Kalkfpath  eine  gröfs ere  Ausdehnung  nach  der  kleine- 
ren Axe  Statt  finde,  alfo  nach  der  Richtung,  in  welcher 
die  Atome  floh  am  näohsten  liegen,  habe  ich  zu  beßim- 
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men  verflicht , welchen  Einflufs ' die  relative  Grufti 
der  Axen  auf  die  Ausdehnungiiabe ; ich  habe  dazu  di#» 
Verbindungen  der  Kolilenfäure  mit  den  drei  ifoinor- 
phen  Bafen,  mit  der  Kalkerde,  dem  Eifenoxydul  und., 
der  Kalkerde  gewählt.  * - - . :f 

Kohlenfaure  Talkerde  und  Eifenoxydul  aus  dem 
Pfitschthale  *),  die  Neigung  zweier  Rhomboederflächen 
gegen  einander  beträgt  bei  140  R.  107^  za*  $***%  diefer 
VVinkel  wurde  fchärfer  . '*'•*»'  vtil 

von  18 — 126°  alfo  für  108*  u®  4*  3Tli  - *»  *.t/ 

- —III  Ä ' - T 103  O 4.  1*1  ar.1 

— 121  .-103  - 4.  _ 

- —122  _•  .-,104  4.  47 § . • 

418  - 18  *0 
; . 80  - 3 29  - 

1 J -H 

Bei  einem  anderen  Exemplare  t , ^ 

»0015^—134°  alfo  fllr  II99  um  5' jo".  , 

- —130  1?5  .*  $ . 

— 126  - --  - 111  • 4 57 1 

,80  - 3 31 

Kohlenfaure s Eifenoxydul  *’),  die  Neigung  zweier 

a • » • ' * l 

' - *•  • * # . / > *4  •,  » 

•j  Herr  Magnus  hat  die  Güte  gehabt,  diefes  Mineral  zu  ana* 

lyfiren;  er  fand  *1  zufammengefetzt  aus:  , ^ ‘ , 

Kohlenfaurem  Eifenoxydul  15,  59  t 

Kohlenfaurer  Bittererde  82,  91 

Koblenfauren  Manganoxydul  1,  19 

—  ““ — — r.% 

- 99  69  ‘ 1 

4 

•*)  Herr  Magnus  fand  es  zufammengefetzt  am: 

Kohlenfaurem  Eifenoxydul  59,  99 
Koblenfaurem  Manganoxydul  40,  66  ** 

j _ 1 

ioo  65 

Et  enthielt  keine  Spur  von  Kalkerde ; es  ift  unter  dem  Namen  Späth*, 
eifenßein  von  Ehren friedersderf  bekannt.  / 5t,.. 

Aunal.  d.Pbyfik.  B.86.  St.  1.  J.  1827.  St.  5.  K. 
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Rhotnboöderflächen  gegen  einander  betrlgt  lo7p  </  ?"  *)  * 
diefer  Winkel  wurde  fch&rfer 

- ,J  ' von  16  135°  alfo  für  II9#  um  3'  ao"  • * 

i ■ — I2d*  • > * 110  - 3 15 

- —124  - -108  - 3 5 

i 337  • 9 40 

li.  '*  80  - 2 21  'i 

# 

v n -*  Der  gewöhnliche  Bitterfpath  **) ; die  Neigung  zweier 
Rhomboederflächen  beträgt  106°  i&?“  diefer  Winkel 
wurde  fchärfer 

f * • „ * 

von  15— 1310  alfo  für  ii6#  om  5*4$  t 

• — 132  - - 117  • 5 43l  ^ 

— 133  - - 118  - 6 28  f 

351  - 18  li 

80  - 4 6 

r • 

Bei  einem  anderen  Exemplare 

von  15  — 123°  alfo  für  io8°  um  5*11** 

• . —129  - • I14  • 5 37 

222  - 10  48 

80  - 3 53 

•j  * ■ * . * 

N Die  Veränderung  des  Winkels  für  8o°  R.  betrug 

für  den  Kalkfpath 81  34s11 

• j »f  . «1  « • 

für  den  Bitterfpath 4 6 

für  den  Bitterfpath  von  Pfitschtbal  3 29 
für  das  koblenfaoro  Eifen  • . • 2 22 

, < • s 
1 

•)  Die  Bilder;  die  das  kohlonfanre  Eifen»  und  der  gew6bnliche 
Bitterfpath  gaben»  waren  nicht fcharf  genug , um  die  Secunden 
genau  beftimmen  zu  können , ebenfo  die  Endflächen  beim  Ara* 
gonitj  ich  habe  iie  etwas  poliren  müffen,  um  die  Winkelver- 
änderung  bei  verfcbiedener  Temperatur  beftimmen  zu  können. 

* *•)  Er  beßeht  aus  einer  Proportion  kohlenfaurer  Bittererde  und 

einer  Proportion  kohlenfaurer  Kalkerde« 
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; t‘  Ton  diefen  Rhomboedern  ift  das  des  Bitterfpath* 
von  Pfitschthal  das  ftumpfße,  das  des  Kälkfpaths  das 
fpitzefte ; und  zwar  verhält  fich  bei  diefem  Bitterfpaths 
die  kleinere  oder  die  Hauptaxe  zur  grofsern,  wenn  man 
die  Tangente  des  Winkels,  den  die  Kante  der  Rhom- 
boederflächen mit  der  Hauptaxe  macht,  als  das  Var- 
hältnifs  der  Axen  annimmt,  wie  r : 2,  356,  beim  Kalk» 
ipathe  ift  das  Yerhältnifs  wie  i ; 2,  028;  wäre  die  un- 
gleiche Ausdehnung  der  Kryftalle  allein  abhfingig  von 
der  relativen  Lange  der  Axen,  fo  müßte  lie  am  gerihg- 
Ren  beim  Kalkfpathe  und  überhaupt  bei  diefen  vier 
Rhomboedern  nicht  um  eine  Minute  verfchieden  feytf 
Die  Entfernung  der  Atome  in  den  verfchiedenen  koh- 
lenfauren  Verbindungen  kann  gleichfalls  nur  ein# 
höchst  unbedeutende  Verfchiedenheit  hervorbringen  | 
man  findet  fie  bei  den  ifomorphen  Körpern  aus  dem 
Atomen- Gewichte  und  dem  fpecififchen  Gewichte«» 
Es  wäre  noch  möglich  , dafs  z.  B.  der  Bitterfpath  fich 
in  aller  Richtung  nur  halb  fo  ftark  ausdehnte  als  der 
Kalkfpath ; nach  einem  Verfuch  jedoch,  den  ich  mit  den* 
Bitterfpath  nach  Dulong's  Methode  anßellte,  fand 
ich  die  abfolute  Ausdehnung  beider  Körper  nur  wenig 
verfchieden;  fo  dafs  aus  diefen  Beobachtnngen  folgt, 
dafs  wir  die  Urfachen  diefer  ungleichen  Ausdehnung 
nicht  aus  dem  Verhältnifle  der  Lange  der  Axen  der  verv 
fchiedenen  Rhomboeder  abzuleiten  im  Stande  find. 

Die  Meflungen  mit  dem  Goniometer  zeigen  mir 
die  relative  Ausdehnung  an,  um  wie  viel  nämlich  fich 
die  Köper  in  einer  Richtung  mehr  ausdehnen,  als  in 
der  andern;  beim  Kalkfpath  beträgt  die  Ausdehnung 
nach  derHaupt-Axe,  wenn  die  Veränderung  des  Win- 
kels beträgt,  für  8o°  R.  0,00542.  . Die£s  Ausdeh- 

K a . 
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mang  iü  gröfeer,  'als  die  des  Bleis,  welches  lieh 
unter  den  faßen  Körpern  am  meiden  ausdehnt. 
Schon  dies  auffallende  Refultat  und  insbefondere  der 
Wunfch,  das  Verhältnis  der  !abfoluten  Ausdeh- 
nung der  Köper  nach  verfchiedener  Richtung  zu 
beßimmen , welches  für  die  Beßimmung  de9  Verhält-  . 
niflfes  der  Wärme  zur  Materie  von  der  grofsten  Wich- 
tigkeit iß,  bewog  mich,  Dulong,  dem  wir  die  genaueßen 
Verfuche  über  die  Ausdehnung  der  Körper  verdanken, 
zu  bitten,  diefe  Ausdehnung  nach  feiner  Methode  mit 
mir  gemeinfchaftlich  zu  beßimmen.  -Wir  wandten  d*- 
su  ein  gliferne9  Rohr  an , das  ungefähr  von  800  gr. 
Kalkfpath  gefüllt  wurde;  vorn  an  der  Röhre  wurde  ein 
eapillarifches  Glasrohr  angelöthet;  an  dem  entgegen- 
gesetzten Ende  wurde  der  Kalkfpath  hinein  gebracht 
Und  nachher  d&9  Glosrolir  zugeblafen.  • Das  Gewicht 
! dee’  Glasrohrs  und  des  Kalkfpaths  wurden  beßimmf, 
dann  füllten  wir  das  Rohr  mit  Queckfilber,  kochten 
das  ganze  Rohr  felir  forg fällig  aus , bis  keine  Spur  ei- 
ner Gasblafe  fich  mehr  zeigte;  wir  erkalteten  alsdann 
das  Rohr  in  geßofsenem  Eife  bi6  auf  o°  und  erwärmten 
es  nadhher,  indem  wir  es  in  kochendem  Waffer  etwas 
liegen  lieisen  bis  8o°  R.  Wir  beßimmten  dann  die 
Menge  des  herausgeflolTenen  Queckfilbers  und  des  v 
Queckfilbers,  das  fich  im  Glasrohre  befand,  und  berech- 

* netenaus  der  bekannten  Ausdehnung  des  Queckßlbers 

* und  des  Glafes  die  Ausdehnung  des  Kalkfpaths.  * Wir 

fanden,  dafs  fich  der  Kalkfpath  um  0,001961  feines  Vo- 
lumens ausdehnt.  ’ • 1 

Ich  hatte  vorher  gefunden,  dafs  fich  der  Kalkfpath 
in  einer  Richtung  um  o,oo34a  ausdehne;  es  war  da- 
her die  Ausdehnung  in  einer  Richtung  gröfser,  als  die 
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ganze  Ausdehnung  ; er  mufste  alfo,  indem  er  fioh  Er- 
wärmte y fich  in  einer  Richtung  ausdehnen  und  in  des 
Richtungen , die  auf  diefer  perpendicuJär  flehen, 
Fammenziehen. ; .U  r*  l»ru  . ‘ ; 1 

Dies  unerwartete  .Refultat  bedurfte  einer  neue* 
Befiätigung ; ich  liefe  mir  zwei  Stückchen  Kalkfpatli  fe 
fclileifen,  dafs  die  breitem  Flächen  des  einen  Stück» 
chens  perpendiculär,  die  des  andern  Stückchens  parate 
lei  mit  der  Hauptaxe  des  Kryflalls  waren.  Beide  Stück« 
wurden  .alsdann  zufammengelegt  und.'  ihre  Fläche* 
vollkommen  parallel  gfefchlifFen;’  ich  legte  fie  dann  auf 
die  Platte  des  Sphärometers,  fiellte  dielen  in  ein  Gefäfi 
mit  Waffer,  das  ich  erwärmen  konnte,  über  das  Waf* 
fer  gofs  ich  eine  Schicht  Oel,  um  das  fohnell«  ErkaU 
ten  des  WaHers  zu  verhindern.  Ich  mala  dann  mit 
dem  Sphärometer  die  Dicke* der  Platten,  aber  immer 
fo,  dafs  ich  bei  jeder  Beobachtung  jede  Platte  abwech- 
selnd zweimal  mafs,  und  die  Mcflung  nicht  als  richtig 
anfah,  wenn  die  zweite  Meflung  nicht  genau  mit  der 
erflen  übercinfiimmte.  Die  Dicke  der  einen  Kalkfpath- 
plaite  betrug  i5‘nro>263;  die  andere,  deren  Fläche  per- 
pendiculär  der  Hauptaxe,  alfo  parallel  derFläch^EEE 
Fig.  i5  gefchliffen  war,  die  alfo  die  Ausdehnung  der 
Hauptaxe  nach  anzeigto,  war  bei  124°  C.  o,**oio  dün- 
ner, als  die  andere,  bei  83°  C.  aber  o,®*o 20  dicker ; di« 

t 

Beobachtungen  waren  folgende:  , . 

#.  iaj°  . o,«oio  / . 

33  . o,  oco 

50  • 0,  006 

55  . o,  oos  ' 1‘  x 

62  . o,  oia  , . ~ 

6 4 . c,  013 

1 70  . o,  015  ‘ ’■  ' 

1 ■ 4 78  * O4  OlS 

, • 8J  . o,  01a 
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- ■ «Für  eine  Temperaturveränderung  von  7o|p  betrag 
•lfo  die  Ausdehnung  eines  Kalkfpaths  von  der  angege- 
benen Dieke  in  der  Richtung  der  Haupt  -Axe  o""oo3o 
mehr,  als  in  der  andern;  folglich  dehnt  fich  der  Kalk- 
fpath in  der  Richtung  der  Haupt- Axe  von  o° — ioo°C. 
lim  o,oo3ai  mehr  au9,  als  in  den  darauf  perpendiculär 
Rehenden  Richtungen;  das  Goniometer  gab  0,00342 
an ; welcjies  eine  Uebereinßimmung  iß,  die  man  kaum 
erwarten  durfte.  Ich  lieb  darauf  ein  Stückchen  Kalk- 
fpath  mit  zwei  Flächen,  die  der  Haupt -Axe,  alfo  der 
Fläohe  A E A*  e Fig.  i5.  Taf.  II.  parallel  waren,  mit 
einem  Stückchen  Glafe  fo  zulammen  fchleifen,  dafs 
das  Glas  und  der  Kalkfpath  gleiche  Dicke  hatten ; in- 
dem ich  die  Beobachtung  auf  diefelbe  Weife,  wie  bei 
dem  vorigen  Verfucho  anßellte , erhielt  ich  folgendes 
Refultat;  . , * 


1. 

+ 7 

. *2t 

+ .8 

57 

— IO 

, 60 

- 10 : 

70 

— ia 

80 

— 16 

92 

— 19 

93 

19 

Bei  i5s  nämlich  war  der  Kalkfpath,  durch  deflen 

Ausdehnung  die  Ausdehnung  der  Neben- Axe  beßimrat 

\ 

wurde,  um  o*",oo7  dicker,  bei  g3°  um  o^oiq  dünner» 

• i \ 

als  das  Glas.  Das  Glas  dehnte  lieh  folglich  für  ioo° 
um  oBBl,o356  mehr  aus , als  der  Kalkfpath  in  der  Rieh- 
tung  perpendiculär  der  Axe;  die  Dicke  des  Glafes  be- 
* a g a3"", 657 , die  Ausdehnung  des  Glafes  betrug  alfo 
o 001421  mehr,  ab  die  des  Kalkfpaths  ; die  Ausdehnung 
des  Glafes  iß  nach  Dulong’s  Verfuclien  nur  0,00086a 
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(t/vtX*'  Woraus  aJfo  folgt,  dafs  der  Kalkfpath  fioh  in 
der  angegebenen  Richtung  um  o,ooo56  zufammenge- 
zogen 'hatte*  Da  nun  der  Kalkfpath  fich  in  der 
Dichtung  der  Haupt-Axe  um  0,00342  fiärker  ausdehnt 
als  in  der  Richtung  der  andern  Axen ; fo  findet  in  der 
Richtung  der  Haupt-Axe  eine  wirkliche  Ausdehnung 
von  0,00286  Statt;  davon  die  Zufammenziehung  nach 

den  Neben -Axen  abgezogen,  giebt  für  die  abfolute 

| 

Ausdehnung  o,ooi737>  fiatt  0,001961  welches  durch 
den  Ye^fuch  gefunden ; welche  Refultate  fo  genau,  wie 
man  es  nur  bei  fo  complicirten  Beobachtungen  erwar- 
ten  darf,  übereinßimmen.  # 

Die  Thatfache,  dafs  der  Kalkfpath,  ohne  feinen 
Aggregatzuliand  zu  ändern,  fich  in  einer  Richtung  aus« 
dehnt,  in  der  andern  zufammenzielit , fchliefst  einige 
Hypothefcn,  die  man  nach  dem  bisherigen  Zußande  der 
YViflenfchaft  über  das  Verhältnis  der  Wärme  zur 

i # # 

Materie  gemacht  hat,  aus,  und  ich  würde  es  wagen, 
eine  ziemlich  genügende  Erklärung  diefer  Erfcheinung 
zu  geben,  gegründet  auf  die  grofse  Verfchiedenheit 
der  Axen  des  Kalksfpaths,  wenn  ich  nicht  beim  Gypfe, 
bei  dem  man  eine  fo  grofse  Verfchiedenheit  wohl  nicht 
annelimen  kann,  eine  viel  gröfsere  Ausdehnung  ge- 
funden hätte;  es  verändert  fich  nämlich  beim  Gypfe  die 
Neigung  der  Flächen  f und  f*  Fig.  17.  Taf.  II.  um  iof 
5o",  die  Neigung  der  Flächen  l und  l*  um  8'  25"  und 
die  Neigung  der  Kanten  a b um  7/  26";  alle  drei  Win- 
kel werden  ßumpfer.  Mit  diefer  Veränderung  der 
,YVinkel  hängt  die  Veränderung  der  doppelten  Strah- 
lenbrechung durch  die  Wärme  zufammen;  ich  bin 
im  Stande,  durch  ein  neues  Inßrument  diefe  Verände- 
rung von  Grad  zu  Grad  zu  mcflen ; alfo  viel  genauer 


[ «s«  u 

diefe  Veränderung  xu  beftimmen,  ala  die  der  Winkel  ; 
ich  ziehe  es  vor9  diefe  Beobachtungen  in  einer  Ab- 
handlung , ' die  in  einem  der  nfichßen  Hefte  erfchei- 

/ 

ti Bti  Wird,  bekannt  zu  machen,  ehe  ich  es  wage,  irgend 
eine  Hypothefe  über  die  Ausdehnung  der  kryftalli- 


firten  Körper  aufzußollen. 


tx.  PP  ieder  her Jlellung  des  Selens  aus  der  feie  nie  hte  fl 

Säure ; vom  Prof  ]V.  W.  Fischer  in  Breslau . 

y:*. 

Ich  habe  mich  an  einem  anderen  Orte  (Kastner’s  Archiv)  gegen  die 
Anficht  von  Berzelius  erklärt,  nach  welcher  das  Selen  zu  den 
Jdetallen  gezählt  werden  foil.  Indem  ich  kürzlich  von  neuem  Über 
das  dort'  entwickelte  Characterifticum  eines  IVJetalles  nachdachte, 
fiel  es  mir  auf,  warum  B.  gerade  diejenige  Eigenfchaft  des  Seien s 
bei  Erörterung  feiner  Anficht  unerwähnt  läßt,  welche  vorzüglich 
febaracteriftifch  fhr  die  Metaliität  fpricht.  Ich  meine  nämlich  die 
• Eigenfchaft  des  Selens,  aus  der  felenichten  Säure  durch  Zink  redu- 
cirt zu  werden*  da  nach  den  bisherigen  Erfahrungen  nur  Metalle 
auf  naflWm  Wege  durch  Metalle  reducirt  werden  können.  Diefs 
veranlafste  mich  zu  unterfuchen , ob  diefe  Reduction  des  Selens; 
fta’r  auf  Zink  allein  befchränkt  fey.  Zu  meiner  nicht  geringen  Ver- 
wunderung erhielt  ich  das  Refultat:  dafs  die  ganze  Metallreihe 
vom  Zink  bis  zum  Silber,  und  diefes  mit  eingefchloflen,  das  Selen 
aus  der  felenichten  Säure  reducirt.  Das  Silber  jft  fogar  äufserft  em- 
pfindlieh für  die  felenichte  Säure , und  kann  als  ein  vorzügliches 
/ Reagenz  für  die  Gegenwart  derfelben  in  Sch  wefelfänre  empfohlen 
werden.  Es  zeigte  mir  noch  felenichte  Säure  an,  welche  ich 

bibfichtlich  mit  meiner  Schwefelfture  vermifcht  hatte.  Auch  habe 
]cb  diefelbe,  durch  das  Silber,  bereits  in  drei  Sorten  käuflicher 
Schwefelfäure  entdeckt.  Die  Wirkung  befteht  darin,  dafs  lieb  das 
Silber  in  kürzerer  oder  längerer  Zeit,  wie  in  Schwefel wafferftoifgas, 
^Tärbt.  Bei  einer  verhältnifsmäfsig  gröfseren  Menge,  löfen  fich  fehr 
dünne  Blättchen  vom  Silber  ab,  welche  Selenfilber  find.  Umftänd- 
iicher  hierüber  in  der  Folge, 


*)  Unter  felenichten  Säure  ifl  hier  die  frühere  Selenfäure  zu  ver- 
liehen, welche  derfchweflicbten  Säure  proportional  zufammen- 
gefetzt  ift.  Der  Name  Selenfäure  kommt  jetzt  der  vom  Prof. 
Mitscherlich  entdeckten  (Im  vorig.  Bd. S.  623),  dwSchwt- 
. x falfture  proportionalen , Saure  zu.  P. 
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Lieber  einige  Erscheinungen  der  Capillarität ; 
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I.  Bel  Gasarten. 

I*  - > i • i v V 

n einer  früheren  Abhandlung*)  habe  ich  za  zeigen 
gefucht,  dafs  fein  vertheilte  Körper,  wie,  durch  die 
Reduction  mit  WafTerßoffgas  bei  niedriger  Tempera- 

*"  ft  m.  • 

tur  erhalten  es  metallifches  Eifeny  Kobalt  oder  Nickel 

I i * * 4 

die  Eigenfchaft  befitzen , lieh  von  felbJft  an  der  atme- 
Xphäriichen  Luft  zu  entzünden.  Hiermit  glaubte  ich, 
dafs  die  von  Hr.  liofr.  Döbereiner  bekannt  gemachte 
intereffante  Erfcheinung  der,  von  ihm  fo  genannten, 

m * \ * W » fc  * • r 

capillaren  Thätigkeit  gefprungener  Gläfer  in  nahem 

Zufammenhangc  ßehe , weshalb  ich  die  folgenden 

* * % * * r 

Yerfuche  anßellte,  die  zwar  meine  Annahme  keines- 

• / 4 «4  « * • 

weges  beßätigt  haben,  mir  aber  doch  etwas  mehr 
Licht  über  diefe  Erfcheinung  zu  verbreiten  fcheine», 

A * * 

weshalb  ich  fie  hier  mittheilen  will, 

Herr  Hofr.  D,  fand  nämlich,  dals  Wafferfioffgae^ 
das  in  Glasgefäfsen  aufbewahrt  wird,  die  einen  feinen 
Sprung  haben,  und  mit  Wafler  gefperrt  find,  häufig 
aus  diefen  durch  den  Sprung  entweicht,  indem  das 
fperrende  VVafler  in  den»  Glafe  in  die  Hohe  ßeigt,  und 
fich  häufig  darin  bis  zu  einer  Höhe  von  3 Zoll  über 

*)  Diefe  Annalen  Bd.  111  p.  81» 
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dieöberfläche  des  ftufsern  Wafferserhebl.  Um  di*£»  | 

i 

su  erklären,  fagl  H,  D.  *) 

„Gefprungene  GlftCer  (und  wie  ich  nachher  fand, 
auch  tubulirte  Glasglocken,  welche  mit  eingeriebenen, 
aber  nicht  geölten  oder  mit  Fett  bedeckten  Glasfiop- 
feln  verfchloffen  lind)  haben  alfo  die  Eigenfchaft , das 
in  ihnen  enthaltene  Wafferßoffgas  bi9  zu  einem  ge- 
wiffen  Grade  der  Verdünnung  deffelben  auszupumpen, 
liochß  wahrfcheinlich  in  Folge  einer  capillaren  Thä- 
tigkeit , welche  durch  die  zwei  aneinander  gedrückten 
, Glasflächen  hervorgebracht  wird.  Aber  warum  un- 
terliegt diefer  Thätigkeit  nur  allein  das  Wafferßoff- 
gas  ? warum  gehorcht  derfelben  nicht  jede  andere  ela- 
ßifche  Findigkeit?  Man  wird,  um  diefe  Fragen  ge- 
nügend beantworten  zu  können,  annehmen  müden, 
dafs  alle  Ga9arten  aus  foliden,  mit  Wärme  umgebenen 
'Atomen  belieben;  dafs  das  Volumen  diefer  Atome  der 
verfcliiedenen  Gasarten  von  verfchiedener  Gröfse  fey ; 
dafs  die  Atome  des  Waflerßoffgafes  das  kleinße  Volu- 
men haben,  aber  von  felir  ausgedehnten  Wärmeatmo- 
Xphären  umgeben  feyen,  und  dafs  mithin  das  Waf- 
» ferßoffgas  nur  wegen  der  Kleinheit  feiner  Atome  von 
Glasfprüngen  angezogen  werden  könne.  Und  in  der 
That  geht  auch  aus  dem  fpecififclien  Gewichte,  der 
fpecißfchen  Wärme  und  der  chemifchen  Sättigungs- 
capacität  des  Wafferßoffgafes  hervor,  dafs  die  Atome 
deffelben  felir  klein,  ihre  VVärmeatmofphären  aber 

i t * * 4 

fchr  grofs  feyn  muffen.** 

- i . * 

: . . 

•)  In  einer  befondern  Abhandlung:  Ueber  die  neuen  tdeckte, 
Köchft  merkwürdige  Eigenfchaft  des  Platins  und  die  pnea* 
matifch  • capUiare  Thätigkeit  gefprnogener  GUfer. 
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4 Ich  glaubte,  dafs  es  möglich  fey,  dafs  gleichzeitig  mit 

dem  JV ’affer ßoffgafe  auch  Sauerßoßgas  von  der  umge- 
benden atmofphärifchen  Luft  in  den  feinen  Sprung 
eindringe,  dafa  diefe  beiden  Körper  durch  die  Capilla- 
rität  des  Sprunges  in  demfelben  condenfirt  und  zuWif- 
fer  vereinigt  würden,  data  diefes  VVafler  verdun Ae, 
and  £>  derfelbe  Procefs  beßändig  Von  Neuem  anfange. 


Um  diefe  Annahme  zu  prüfen,  füllte  ich  ein  Glas, 
das  einen  feinen  Sprung  hatte,  mit  Waflerßoffgas  und 
fperrte  dafielbe  mit  Queckfilber,  hierauf  umgab  ich 
diefes  Glas  mit  einer  Glocke,  die  ich  ebenfalls ' mit 
Queckfilber  fperrte.  In  der  beißehenden  Figur  be- 
zeichnet A das  Glas  mit  dem  Sprunge,  B die  um-  ' 
gebende  Glocke,  c,  aa  und  bb  die  verfchiedenen  Ni- 
veaux  des  Qneckfilbers  in  den  verfchiedenen  Gefäfsen; 
das  Niveau  c war  hoher,  als  bb,  damit  man  beide  be- 
obachten konnte,  und  bb  war  um  fo  viel  hoher,  als  . 
oa,  dafs  die  beiden  Gläler  A und  B durch  die  Schwe- 
re des  in  ihnen  enthaltenen  Queckßlbers  feß  auf  dem 
Boden  de9  Gefäfses  aa  gehalten  wurden.  Der  Stand 
des  Queckßlbers  war  an  jedem  Glafe  durch  einen  Feil- 
itrich  bezeichnet.  Hätte  wirklich  eine  W afferbildung 
Statt  gefunden,  fo  mufete  fowohl  das  Volumen  de9 
Wo:fferflojfgqf68  in  dem  innern  Glafe  A , als  auch 
das  Volumen  der  atmofphärifchen  Luft  in  der  umge- 
benden Glocke  B fich  vermindert  haben.  Diefs  war 
aber  nicht  der  Fall,  Zwar  war  das  Queckßlber  in  dem 
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ihnern  Olafe  A in  die  Hohe  geßiegenj’ dahingegen 
Ivar  das  in  der  Glocke  ß gefallen,1  und  «war  in  «H*» 
ineinen  Verfuchen , deren  ich  eine  große  Anzahl  fn- 
gehellt  habe,  hatte  fich  das  Volumen  des  WaflerftofF- 

gafes  in  dem  gefprungenen  Glafe  A gerade  um  eben 

* / « 

Xo  viel  vermindert,  als  fich  das  Volumen  in  der  Glocke 
ß vermehrt  hatte ; fo  dafs  überhaupt  keine  Volumen- 
Verminderung  eingetreten,  fondern  nur  das  Waffer- 
ßoffgas aus  dem  gefprungenen  Glafe  in  das  andere 
übergegangen  war. 

Es  findet  alfo  keine  Wafferbildung  bei  diefer  Er- 
fclieinung  Statt,  fondern  da9  Wafferßoffgas  befitzt 
wirklich,  wie  H.  D.  fchon  gefagt  hat,  die  Eigen- 
Xchaft,  durch  fo  feine  Oefthungen  hiudurchzudrin- 
gen,  durch  welche  andere  Gasarten*  nicht  dringen 
können.  Hiermit  aber  iß  dio  Erfcheinung  noch  kei- 
nes wegos  erklärt,  denn  wenn  auch  durch  die  capillare 
Anziehung  des  Glafes  das  Wafferßoffgas  in  den 
Sprung  hinaufgezogen  wird , durch  welche  Kraft  tritt 
daffelbe  denn  wieder  aus  dem  Sprunge  heraus  zn  der 
um  gebenden  Gasart?.  Denn  diefe  Kraft  iß  keineswe- 
gs unbedeutend,  da  fie  in  den  Verfuchen  des  H. 
D.  einen  Druck  von  3 Zoll  Waffer  überwandt,  und 
bei  meinen  Verfuchen  fogar  einen  Druck  von  faß 
fi  Zoll  Queckfilber.  * I 

Es  wird  niemanden  einfallen , diefs  der  großen 
Xpecififchen  .Leichtigkeit  diefer  Gasart  zufchreiben  zu 
wollen;  dennoch  wurdo,  um  diefs  gänzlich  abzavrei- 
fen*  der  obige  Verfuch  auf  die  Art  abgeändert,  daß 
das  innere  Glas  A mit  atmofphärifcher  Duft , und  das 
umgebende  ß mit  Wafferßoffgas  gefüllt  wurde,  und 
nun  vermehrte  floh  das  Volumen  A und  es  verminderte 
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lieh  Bf  es  war  atfo  offenbar  das  Wafierßoffgas  Von 
oben  nach  unten  durch  den  Sprung  getreten* 
ü .Hierauf,  wurde,  das  innere  Glas  A wieder  . mit 
Wafferftoffgas  und  das  äußere  B mit  Kohlenfäure  ge- 
füllt , auch  hier  trat. das  Waflerßoffgas  durcli  den 
Sprung  zur  Kohlenfäure.  Da  man  bei  der  gewöhnli- 
chen Temperatur  kein  cliemifches  Ein  wirken  der 
Kohlenfäure  auf  das  Waflerßoffgas  annehmen  kann, 
fo  fcheint,  mir  diefer . Yerfuch  auch  die  Annahme  zu 
widerlegen,,  dals  eine  chemifclie  Affinität  der  Gas- 
arten für  einander  das  Herausgehen  de9  Waflerfioff- 
gafes  bewirke. . . . / ■ 

. •'  YYas  das  Wafferftoffgas  aus  dem  Sprunge  entwei- 
chen macht,  iß,  wie  mir  fcheint,  eine  der  Verdun^ 
ßung’ganz  ähnliche  .Erfclieinung;  dafs  diefe  aber 
(nämlich  die  Verdunßung)  einen  bedeutenden  Druck 
überwinde , be weiß  folgender  Verfucli.  * 


Eine  Glasröhre  ab , die  an' beiden  Enden  offen 
war,  und  lieh  nach  dem  einen  Ende  6 erweiterte, 
wurde  an  diefem  mit  einer  feuchten  Blafe  überbür- 
den,' darauf  durch  das  andere  offene  Ende  etwas 
Queckfilber  in  diefelbe  hineingegoflen  , und  auf  diefes 
/i paffer f fo  dafs  die  ganze  Rohre  gefüllt  war;  fie  wur- 
de an  dem  offenen  Ende  mit  dem  Finger  verfchloflen, 
umgedreht  j und  in  ein  Gefäfs  mit  Queckfilber  geßellt. 
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Dadurch  war  nun  die  Röhre  von  der  Blafe  bis  «tim 
Niveau  des  Quectfilber*  aa  ganz  mit  fPaffer  gefällt. 
Nach  Verlauf  einiger  Zeit  begann  das  Queckfilber  in 
der  Glasröhre  zu  fieigen , und  zwar1  bis  zu  einer  Höhe 
von  3 Zoll  ; alfo  einem  folchen  Drucke  widerftand  die 
Krafty  mit  der  das  Wader  durch  die  Blale  ver- 
dunßete.  < 

Ich  bin  überzeugt  , dafs  die  Verdunßung  noch  ei* 
nen  viel  bedeutenderen  Druck  überwindet , nur  hört 
ihre  Wirkung  auf,  da  bei  einem  Drucke  von  5* 
Queckfilber  die  Poren  der  Blafe  fchon  Luft  durchlaf- 
fen,  und  da  bei  einem  Drucke  von  1"  Queckfilber 
durch  die  meißen  Glasfprünge  felbß  die  Gasarten  tre- 
ten, die  ohne  Druck  nicht  hindurchgehen,  und  end- 
lich, da  fich  faß  alle  Glasfprünge  fchon  bei  noch  nie- 
drigerem Drucke  erweitern.  Durch  diefe  Erweiterung 
verlieren  die  Gläfer  leicht  ihre  Anwendbarkeit,  was 
die  Verfuche  felir  erfchwert,  da  man  genöthigt  iß, 
felir  viele  derfelben  anzußellen,  von  denen  nur  weni- 
ge ein  Refultat  geben.  Denn  nicht  alle  Sprünge  zei- 
gen die  Erfcheinung ; die  meißen  find  zu  weit,  andere 
wieder  zu  eng , wenigßens  um  diefelbe  mit  Deutlich- 
keit zu  zeigen ; ferner  hält  ein  Glas  nur  feiten  fo  gut, 
dafs  es  zu  zwei  Verfuchen  anwendbar  iß,  indem  das 
\ Steigen  des  Queckfilbers  gewöhnlich  mit  einem  fchnel- 
len  Fallen  deflelben  endet,  was  durch  eine  plötzliche 
Erweiterung  des  Sprunges  hervorgebracht  wird. 

Nehmen  wir  nun  die  bekannte  Anficht  von  . der 
Verdunßung  zur  Erklärung  der  vorliegenden  Erfchei- 
nung  zu  Hülfe.  Nach  ihr  verhält  fich  jede  Gasart  für 
die  andere , oder  fiir  die  Dünße  einer  Flüffigkeit,  wie  \ 
ein  „leerer  Baum,  in  fo  fern  fie  eben  fo  wenig  als 
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diefer  die  Verbreitung  derfelben  hindert;  es  verhält  fielt 
daher  in  den  oben  erwähnten  Verfuchen  der  mit  atmos* 

* *•  * | l|  f 4 / * **  ' « 

phärifcher  Luft  gefällte  Raum  B für  das  in  dem  Sprunge 
enthaltene  VVaflerßofFgas  wie  ein  leerer  Räumet  d«  h* 
die  atmosphärifche  Luft  hemmt  das  Heraustreten  des 

WafferßofFgafes  nicht,  während  diefes  durch  die  Re« 

• « 

pulfion  feiner  Tlieile  duTch  den  Sprung  entweicht;’ 
folglich  wird  das  Queckfilber  fieigen.  Iß  daher  das  Glas 
A nicht  mit  einer  Glocke  überdeckt,  und  denken  wir 
un9  das  ausfirömeude  Waflerßoftgas  immer  fogleicfc 
fortgeführt,  fo  würde.,  das  WafferßofFgas  fo  lang®, 
entweichen , bis  die  Repulfion  der  Xheile  deflelben 
aufhort.  Da  nun  diefe  aber  nach  dem  Mariottefclien 
Gefetze  bis  ins  Unendliche  zu  gehend  feheint,  fo  wird 
auch  fortwährend  VVaflerßofIga9  heraustreten , und 
es  wird  daher  das  Queckßlber  indem  Glafe^  fortwäh- 
rend ßeigen,  und  lieh  dem  jedesmaligen  Barometerßandei 
bis  in9  Unendliche  nähern*,  vorausgefetzt,  dafs  der* 
Sprung  bei  diefem  Drucke  noch  hielte,  und  dafs  die  um- 
gebende atmofphärifche  Luft  durch  den  vermehrten* 
Druck  nicht  durch  den  Sprung  ginge.  Eben  fo  würde 

* i ( t 

indem  Verhiebe  mit  der  Blafe,  vorausgefetzt,  dafs  auch 
diele  dem  Drucke  widerßände,  das  Wafer  fo  lange, 
verdunßen,  bis  das  Queckßlber  in  der  Röhre  bis  zur« 
Höhe  de9  jedesmaligen  Barometerßandes , weniger 
der  Tenfion  der  Dämpfe  bei  der  jedesmaligen  Tem- 
peratur, geßiegen  wäre.  Iß  hingegen  das  gefprun-* 
gene  Glas  mit  einer  Glocke  bedeckt,  fo  wird  das  Stei- 
gen nur  fo  lange  dauern,  bis  das  Waffe rßoffgas  im  in-* 
nern  Glafe,  und  das  in  der  äufsern  Glocke,  für  fich, 

ohne  Rückßcht  auf  die  andere  in  diefer  enthaltenen 

~ ~ ► * * 

Gasart , unter  gleichem  Drucke  flehen,  was  von 
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dem  Inhalte  der  angewandten  Gefftfae  abhäng 

Hieraus  fcheint  mir  hervorzugehen,  dafs  die  hier 
betrachtete  Erfcheinung  (ich  mit  Hülfe  der  Theorie 
von  der  Verdunßung  vollftändig  erklären  laffa,  wenn. 

Wn  nur  annimmt,  dafs  gewiTTe  Gasarten,  wie  da^ 
aflerftoffgas , durch  felir  enge  OefFnungen  drin— 

Jen  können , durch  welche  andere  Gasarten , wie  je.  B. 

ie  atmofphärifche  Luft,  nicht  mehr  zu  dringen 
ijn  Stande  find.  Da  wir  ferner  wißen,  dafs  die  Gas-! 
arten  verfchiedene  Zeit  bedürfen,  um  bei  gleichem! 
Drucke  und  gleicher  Temperatur  durch  Haarröhrchen 
auszufiromen  ; * fo  liegt  auch  der  Schlufs  nicht  fern, 
dalies  OefFnungen  geben  kann,  durch  welche  gewifle 
Gasarten  nicht  mehr  zu  ßrömen  im  Stande  find. 


- 1 


II.  Bel  tropfbaren  Fiüffigk ci ten. 

» * 

« 

Ein  ähnliches  Verhalten  als  das  der  Gasarten  gegen 
capillare  OefFnungen  ift  bei  tropfbaren  Flüfligkeiten 
fcnon  bekannt,  da  wir  willen,  dafs  z. B.  Waller  durch 
ii>  enge  Haarröhrchen  dringt,  durch  welche  Queckfilber 
bei  deinfelben  Druck  nicht  hin  durch  geht.  Hierauf 
fcheint  das  von  Hrn.  Prof.  Fischer  in  Breslau  beo- 
bachtete merkwürdige  Pliaenomen  zu  beruhen,  welches 
derfelbem  im  72ften  Bande  der  Gilb.  Annl.  für  Pliyfik 
und  Chemie  alfo  mittheilt : 

' . * - « 

* „Ich  hatte  eines  Tages  eine  mit  defiillirtem  Waf- 
fer  gefüllte,  und  unten  durch  Blafe  verfchlofiene  Röh- 
re fo  in  eine  Kupferauflöfung  gefetzt,  dafs  deren  Ober- 
fläche um  "l  Zoll  höher,  als  das  W afler  in  der  Röhre 
Rand,  und  um  das  Einßrömen  des  Kupferfalzes  durch 
die  Blafe  von  Aufsen  her  fo^leich  wahrzunehmen, 
iatte  ich  in  das  Wafier  einen  Eifendraht  gefenkt.  Zu 
[einem  Erfiaunbn  flieg  nun  die,  Flüfiigkeit  in  der 
obre  höher  an,  und  zwar  fo  hoch,  dafs  lie  nicht  nur 
, im  Niveau  mit  der  äufsern  kam,  fondern  nacli  einigen 
VVochen  bis  an  die  obere  Mündung  der  Röhre  mehr 
als  4 Zoll  über  die  Fläche  der  äufsern  Flüffigkeit  flaue!. 
Zugleich  erfolgte  die  Reduction  des  Kupfers  durch 
das  Eilen.“  * 
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Dia  Von  Hm.  F.  angeßellten  Verfnche,  um  die 
Erfcheinung  naherkennen  za  lernen,  felie  man  am  an« 
geführten  Orte;  zur  Erklärung  fägt  derfelbe  am  Ende 
Folgende^* 

$,Waa  die  Beobachtung  über  das  Äufßeigen  der 
Flüffigkeitän  zu  den  Metallen  an  ünd  für  ficli  betrifft, 
d.  hi  davon  abgefehen,  wie  die  Flüfilgkeit  die  Blafa 
durchdringt,  fo  fchliefst  fie  lieh  felir  genau  an  dieje- 
nige  an,  die  wir  Hrri.  Prof.  Er  man  zu  danken 
haben , durch  welche  nämlich  das  gleichzeitige  Ent« 
liehen  von  niechanifcher  Cohärenz  und  cheraifcher 
Verwandtschaft  dargethäii  worden  ilt;  oder  richtiger, 
fie  iß  ganz  diefelbe.“ 

* * » ! 1 ! > t!  * 1 » i 

Ich  glaubte,  däfs  bei  diefer  Erfcheinung  nicht  nti* 
die  Auflofung  des  fchwefelfauern  Kupfer s von  Wir- 
kung feyj  fon dem  auch  die  durch  die  Reductiön  der- 
felbeh  entßehende  Auflofung  von  Schwefel  Saurem  EU 
Jen . * Deshalb  unlerfuclite  ich  zuerß  das  Verhalten 
diefer  beiden  Auflöfungen  gegen  die  thierifche  Blafe.  1 

Bringt  man  in  eine  Glasröhre , die  iinteil  mit  ei- 
ner Blafe  zugebuil den  ilt,  eine  Auflofung  vöti  fchwe- 
felfaurem Eilen  oder  fchwefelfaurem  Kupfer,  ünd  ßellt 
die  Röhre  in  ein  Gefäfs  mit  deßillirtem  Wftfler , 1b 
ßeigi  fläch  Verlaufe  einiger  Zeit  die  Flüfligkeit  in  der 

* X ' 

Röhre  in  die  Höhe , Wenn  diefelbe  auch  fchoii  früher 
über  dem  Niveau  des  Waffers  im  Sufseren  Gefäfso 
ßaild,  und  zwar  ßeigt  fie  bisweilen  um  mehrere  Zolle 
über  ilif  früheres  Niveau. 

Die  Weite  dei*  Röhren  ilt  fo  wenig  hierbei  Vört 
Einfiufs,  als  die  Natür  der  Blafe,  denn  ich  habe  diesel- 
ben Erfclieinungen  foWolil  mit  Kälbsblafej  als  mit 
ßchweiriablafe,  als  mit  ßarker  Rindsblafe  erhalUil.  Aber 
Aaaal.  d<  Pltyftk.  B.  8G.  St<  1.  J<  1827.  St«  5«  . h 
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> nicht  nur  die  beiden  oben  erwähnten  Auflöfungen  sei* 
gen  dies  Verhalten,  fondern  auch  jede  andere  Salz« 
löfung  (deren  ich  mehrere  auch  nicht  metallifche  Auf» 
löfungen  unterfucht  habe);  jedoch  iß  diefes  Anßeigen 
bei|  fchwerlöslichen  Salzen,  wie  z.  B.  Chlornatronium, 
nur  gering,  hingegen  bei  leicht  löslichen  wie  Clor- 
ealcium,  fehr  bedeutend.  Es  mag  nun  die  Auilofung 
in  cTer  innern,  mit  Blafe  zugebundenen  Rohre,  oder  in 
dem  Gefäfse  feyn,  worin  diele  Bellt,  immer  ßeigt  die 
Flüfligkeit  da  in  die  Höhe,  wo  die  Salzlöfung  iß,  wenn 
in  dem  anderen  Gefäfse  fich  Waller  befindet.  Daher 
kommt  es,  dafs,  namentlich  wenn  das  Wader  in  der 
inneren  engeren  Röhre  iß,  diefs  häufig  weit  unter  dem 
Niveau  der  äufscren  Salzlöfung  herabfinkt. 

Dies  Steigen  hat  aber  feine  Grenzen,  und  unterfucht 
man  nach  Beendigung  deffelben  dieFlüffigkeiten,  fo  fin- 
det man,  dafs  beide,  fowohl  die  innere,  als  die  fiufsere, 
von  der  Salzaiiflöfung  enthalten,  und  beide  gleich  con» 
centrirt  find.  Am  leiohteften  kann  man  die9  bei  einer 
Kupferauflöfung  beobachten , denn  gleich  mit  dem 
Steigen  derfelben  färbt  fich  auch  das  änfsere  Wader. 

VVöhrend  ich  mit  diefen  Verfuchen  befchäftigt 
war,  fall  ich  in  dem  Journal  de  Pharmacie,  Novembre 
1826,  daf9  Herr  Dutrochet  eine  ausführliche  Arbeit*) 
über  diefen  Gegenfiand  angeßellt  habe,  daf9  derfelbo 
, aber  diefes  Anßeigen  , das  er  befonders  bei  thierifchen 
Flüffigkeiten  unterfucht  liat,  für  eine  electrifche  Er- 
scheinung halte.  Diefe  Annahme  fcheint  gleich  beim 
Vorlefefi  feiner  Abhandlung  angefochten  worden  zu 
feyn,  und  Herr  Ampere,  der  hierbei  ebenfalls  die 

•)  Die  Abhandlung  fei b A habe  ich  mir  nicht  verfcliaffen  können, 
fondern  nur  den  Auszug  in  Fdrussac:  Bulletin  des  Sciences 
naturelles  et  de  Qdologie,  Tdm.  JX«  p.  33 6 und  Tom.X 
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EleetricitAt  wirkfam  glaubt,  behauptete  gegen  Herrn 
Magen  die  und  Herrn  Poisson,  welche  die  Er- 
fcheinung  für  eine  capillare  hielten,  die  CapillaritAt 
könne  nimmermehr  ähnliche  Erfcheinungen  hervor» 
bringen.  Dies  veranlagte  Herrn  Poisson  in  dem 
Journal  des  Herrn  Magendie  eine  Note  bekannt  zu 
machen  , in  welcher  derfelbe  aus  tlieoretifchen  An»* 
lichten  zeigt,  dafs  ähnliche  Erfcheinungen  wohl  durch 
CapillaritAt  hervorgebracht  werden  könnten,  Diefe 
Kote  iß  neuerlich  in  den  Annales  de  Cliimie  et  de  Pliy- 
6i<jue,  Mai  1827,  wieder  abgedr uckt  worden,  weil  Herr 
Dutrochet  feitdem  in  einem  Briefe  der  Academie  mit- 
getheilt  hat,  dafs  er  gefunden  habe,  dafs  dünne  Plat-< 
ten  von  unorganifcheu  poröfen  Körpern,  wie  z.B.  von 
Schiefer,  diefelben  Erfcheinungen  zeigen. 

Hiernach  würde  icli  angefianden  haben,  meine  we- 
nigen Verfuche  bekannt  zu  machen,  wenn  ich  nicht 
glaubte,  dafs  diefelben  Einiges  zur  Aufklärung  der 
Sache  beitragen. 

Die  angeführten  Erfcheinungen  Iahen  fich,  wenn 
man  die  Blafc  als  einen  poröfen  Körper  betrachtet, 
vollßändig  erklären;  wenn  man  an  nimmt  1,  dafs  cino 
anziehende  Kraft  zwifchen  den  Theilen  der  verfchie- 
denen  FJüfögkeiten  Statt  finde,  und  2,  dafs  die  ver» 
fchiedenen  Flüffigkeiten  mit  verfchiedener  Leichtig* 
keii  durch  ein  und  diefelben  capillaren  Oeffnungen 
hindurch  fliefsen  können,  gerade  fo  wie  WafTer  leich- 
ter  durch  eine  capillare  Röhre  fliefst,  als  Queckfilber, 

Die  crße  Annahme  fcheint  mir  überhaupt  fclion 
notliwendig  zu  feyn , wenn  man  die  homogene  Mir 
fchung  zweier  verfchiedenartiger  Flüffigkeiten  erklären 
will , indem  ja  ohne  eine  folcho  anziehende  Kraft  der 

L e 
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Theile  4er  verschiedenen  Fiüffigkeiten  fich  diefe  in 
yerfchiednen  Lagen  nach  ihrem  verschiedenen  fpe« 
cififchen  Gewichte  trennen  würden.  Ebenfo  bedarf 
man  diefer  Annahme  um  die  Auflofung  eines  fe- 
ilen Körpere  in  einen  flüfligen  zu  erklären,  indem 
hier  ohne  Anziehung  derXhe^le  des  feßep  Körpprsf|tf  ' 
die  des  flüfligen  der  feile  zu  Boden  fallen  wurde. 

Denkt  man  fich  nun  einen  feiten  Körper,  der  eine* 
Anziehung  auf  dje  Theile  einer  ^lüifigkeit  ausübt,  in 
4ief$  gebracht,  fo  trerdeu  die  Theile,  di®  den  feßen 
Kprper  upigebpn,  picht  ellein  durch  die  Anziehungs- 
kraft, die  fie  aufeinander  ausüben , fondern  auch  noch 
durch  die  des  feßen  Körpers  zufamipen  gehalten.  Auf 
ähnliche  Weife  werden  alfo  die  Theile  einer  jeden  Auf- 
löfung  z.  B.  eines  Salzes  im  Wader , mit  mehr  Kraf^ 
an  einander  hängen,  als  die  der  auflofenden  Flüfligkeit, 
z.  B.  des  YVaflers;  es  wird  daher  die  Auflöfupg  fcbwe^ 
rer  ßüifig  fein,  und  fchwerer  durch  fahr  enge  Öeffnun* 
gen  |nndurßhdring?n  als  das  Wader,  yo rausgefetzt, 
dafs  die  Wände  der  QefFnungen  fich  gegen  beide  ganz 
gleich  yerhalten.  Und  hieraus  würde  folgen,  dafs,  je 
concentrirter  eine  Auflofung  iß,  um  fo  Schwieriger 
werde  fie  durch  diefelben  Oeflhungen  hindurchdringen. 

Verfuchen  wir  nun,  mit  Hülfe  diefer  Annahmen, 

* • » • ,*  , 

die  oben  angeführten  Erfcheipupgep  zu  erklären : 

In  dis  Poren  der  Blafe  wj^d  fowohl  die  Kupferauf- 
löfung  als  auch  das  Wader  eindpingen,  und  es  wird 
fowohl  die  Kupferauflöfung  aus  den  Poren  zum  Y^af- 
|er  treten,  wegen*  der  Anziehung  beider  für  einander, 
als  auch  das  Wader  zur  Kupferauflöfung,  und  zwar  fo 
lange,  bis  ein  völliger  Austaufch  beider  ein  getreten  iß. 

\ pa  ferner  die  Kraft, 


die  das  Wader  zur  Kupferauflöfung 

* • * • \ I »t  « • * • ...»  « m , a * « **•%  # • W 
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$ieht,  ganz  diefelbe  iß  mit  der,  welch«  di«  Kupferauflö- 
fung  zum  Waffer  zieht,  fo  würde  $benfoviel  Waffer  als 
Kupferauflöfung  durch  die  Blafe  gehen,  und  die  Niveaux 
blieben  ungeändert,  wenn  beide  Findigkeiten  gleich 
leicht  durch  die  Poren  dringen  konnten«  Da  diels 
aber  nicht  der  Fall  iß,  fo  iß  auch  verfchiedene  Kraft 
notliwendig,  um  beide  Flüfligkeiten  durch  die  Poren 
zu  bringen,  oder  es  werden  bei  gleicher  Kraft  unglei- 
che Mengen  von  beiden  in  derfelben  Zeit  hindurch 
gehendes  wird  daher  von  der,  welche  leichter  hindurch 
gehen  kann  , nämlich  vom  Waffer,  mehr  zur  Kupfer- 
auflofung treten',  als  von  diefer  zum  W affer ; und  folglich 
werden  fich  die  Niveaux  beider  plüflig^^en  verändern, 
wenn  keine  andere  Kraft  diefe  Veränderung  hindert. 

VVas  allein  das  Steigen  oder  Fallen  der  Niveaux  hin- 
dern konnte,  iß  die  Schwere,  vermöge  welcher  die  ho- 
her flehende  Flüfligkeit  danach  ßrebt,  fleh  durch  die 
OefFnungen  der  Blafe  hindurch  mit  der  äufseren  ins 
Niveau  zu  fetzen.  Wie  unbedeutend  aber  die  Wirkung 
diefer  Kraft  fei , erfleht  man  aus  folgendem  Verfuche: 
Eine  Röhre,  die  mit  Blafe  an  dem  einen  Ende  zu- 
gebunden war,  wurde  mit  einer  Fiüffigkeit  gefüllt,  und 
^n  ein  Glas  geßellt,  worin  diefelbe  Flüfligkeit  war;  fo 
«Ufa  das  Niveau  in  der  Rohre  um  1 Zoll  in  fenk- 
rechter  Richtung  über  dem  Niveau  im  Olafe  war« 
Bei  diefem  Drucke  fiel  daß  Niveau  nach  14  Tagen, 

$n  einer  Röhre  um  >1  Zoll,  in  drei  andern  hingegen 
nur  um  \ Zoll,  welche  Abnahme  der  Flüfligkeit  man 
wohl  ganz,  wie  mir  fcheint,  auf  die  Verdunßung 
fchieben  kann.  Hieraus  ergiebt  fich,  dafs  der  Einfluß 
der  Schwere  bei  diefen  Erfcheinungen  fo  gut  als  gar 
nicht  in  Betracht  kommt,  * ' ~ ■ w - 
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Da  nun  ferner  eine  concentrirtera  Auflöfung  fchwe-t 

fer  durch  eine  lehr  enge  Ocffnung  dringen  wird,  als 
pine  weniger  concentrirte,  fo  müfste  auch,  wenn  man 
a Anflöfungen  von  ungleicher  Concentration  anwendet, 
die  concentrirtere  Flülngkeit  in  die  Hohe  fteigen,  Diele 
Jiat  lieh  auch  vollkommen  durch  Verlache  hefiütigt, 
Denn  brachte  ich  z.B.  eine  concentrirte  Aufl5fung  von 
effigfaurem  Kali  in  die  Röhre , und  in  das  äufsere  Ge-» 

• ffifs  eine  verdünnte  Auflöfung  von  fchwefeHaurem 
' Kali ; fo  flieg  die  Fliiffigkeit  beim  effigfauren  Kali  be- 
deutend, etwa  ii  Zoll  über  ihr  frühere«  Niveau. 
Brachte  ich  hingegen  concentrirles  fchwefelfaures  Kali 
guswendig;  fo  flieg  das  concenlrirte  efligfaure  Kali  nur 
um  wenig,  etwa  £ Zoll;  cbenfo  fand  auch  nur  einifelir 
geringes  Anfieigen  des  effigfauren  Kalis  Statt,  wenn 
beide  Aufiöfiingen  mit  gleichviel  Wader  verdünnt  wur- 
den. Brachte  ich  aber  umgekehrt  eine  concentrirte 
Auflofung  von  effigfaurem  Kali  aufserhalb,  und  in  die 
Röhre  eine  concentrirte  oder  verdünnte  Auflofung  von 
feil  wefelfaurem  Kali,  fo  fielen  die  letzteren,  und  zwar  die 
verdünnte  Auflofung  in  ungleich  kürzerer  Zeit,  als  die 
concentrirte.  Diefe  Erfcheinung  zeigt  lieh  indeis  nicht 
nur  wenn  man  verfchiedene  Auflöfungen  an  wendet,  fon- 
dern  auch,  wenn  man  Auflöfungen  von  einem  und  dem- 
felben  Salze  von  verfcliiedcncr  Concentration  nimmt. 
So  flieg  die  Flüfligkeit  in  allen  Röhren,  in  denen  eine 
' concentrirte  Auflöiung  von  efßqjaurem  Kali  war,  wenr| 
Idiefe  in  eine  mit  8 Tlieilen  Vvader  verdünnte  Auflö-  , 
fung  dedelben  Salzes  geftellt  waren. 

Eine  Erfcheinung,  die  liier  noch  zu  erwähnen  wäre, 
ift  die  von  Parrot  beobachtete*).  „Füllt  man  ein  klei- 
nes (31asgeläfs  mit  Weingeift  möglichft  voll,  bindet 
dann  ein  Stück  flark  im  Wader  erweichte  Rindsblafo 
feit  darüber,  und  taucht  den  ganzen  Apparat  in  einem 
Glafe  jnit  VVader  unter;  fo  wird  im  Verlaufe  einiger 
Stunden,  des  Widerfiandes  der  BJafe  ungeachtet,  eine 
Menge  VVader  zum  Weingeifie  dringen,  und  die  Blafe 
fo  flark  in  die  Hölip  treiben,  dafs  beim  Eiußechen  mit 
.einer  Nadel  ein  mehrere  Fufs  hoher  Strahl  hcraus- 
ipringt.  Die  Urfache  liegt  in  der  Anziehung  des  Wein- 
geifies zum  Wader,  wodurch  der  erfterc  im  Glafe  di» 
i^devThierfllafe  befindlichen*  ihn  zuugchß  berühren«. 

•)  Theor,  Pky*.  D.  ist» 

* 
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dtn  Thdll*  de*  letzteren  aufnimrot,  und  dadurch  ein 

folgendes Tbeilchen  nöihigt,  an  defTen  Stelle  zu  treten« 
wodurch  allmälig  das  Gläschen  überfüllt  wird.  Man 
kann  den  Verftich  auch  umkehren,  und  das  Gläschen« 
mit  Walter  gefüllt«  in  ein  gröfseres  Gefäls  mit  Wein- 
geift  fetzen.44 

Ich  habe  diefen  Verfuch  wiederholt,  er  gelingt  auch, 
wenn  man  das  kleine  Glafsgefäfs  ganz  in  Blafe  einbin-' 
det,  aber  es  dringt  niclit  nur  Waller  tum  Weingeiße« 
fondern  gleichzeitig  auch  Weingeilt  zum  Wafler.  Hier- 
aus lieht  man,  dafs  nicht  mir  Salzauflöi ungen  fchweret 
als  Wader  durch  die  Poren  der  Blafe  gehn*  fondern 
daf9  überhaupt  die  Flüfßgkeiten  mit  vcrfchiedenei* 
Leichtigkeit  die  Blafe  durchdringen. 

Ob  dieron  Herrn  Somme rring  beobachtete  Er-,  y 
fcheinung  über  die  Concentrirung  des  Branntweins 
in  thierilchen  Blafen  auch  hierbei*  zu  zählen  fey,  oder, 
obdiefe  nicht  vielmehr  darauf  beruhe,  dafs  das  Wader 
gewifie  Beßandtheile  der  Blafe  aufzulöfen  im  Stande  iß«  t 
2er  Branntwein  aber  nioht,  wage  ich  nicht  zu  entschei- 
den. Denn  man  kann  lieh  die  Blafe  als  ein  Geweb* 
vorßellen,  das  ganz  mit  einer  concentrirten  (wäfsrigen) 
Auflofnng  durchdrungen  iß.  Das  Wafler  diefer  Lölung 
verdampft  an  der  äufseren  Oberfläche  der  Blafe,  wäh- 
rend die  aufjgelößo  Subßanz  zu  ihrer  Auflofung  immer* 
neues  Wafler  dem  Branntwein  entzieht  *). 

Gerade  Umgekehrt,  als  in  dem  bisher  Angeführten« 
fcheint  es  fich  nun  auf  den  erßen  Anblick  bei  der  von 
Fifcher  angeführten  Erfcheinung  des  Anßeigens  zil 
verhalten.  Bei  diefer  beßndet  fich  in  dem  äufseren  Ge- 
fäfse  eine  Metallauflofung,  etwa  fchivefelfaure e Kupfer j 
und  in  der  inneren  Rohre  PVqfJer  mit  dem  reduciren- 
den  Aietallßabej  Und  dennoch  findet  gerade  da,  wo  das 
fPaßer  iß,  das  Anßeigen  Statt.  Auch  hier  wird  von 
der  Kupfer- j4ußößlng  zum  W affet*  in  die  Röhre  treten« 
dafelbft  aber  wird  diefe  Auflofnng  (w>enn  dasreducirendö 
Metall  Eifert  iß)  in  eine  Eifert- Außtifung  verwandelt 
werden,  und  es  wird  daher  ein  Punkt  eintreten,  wo  diel 
äufsere  und  innere  Flüffigkeit  gleiche  Goncentration  ha-* 
ben  wird,  von  hier  ab  werden  fich  die  Kupfer  auflofung 

*)  Auf  ähnliche  Weife  könnte  man  vielleicht  auch  die  obigen  Er- 
scheinungen.erklären,  da  Chevreul  gezeigt  hat  (Ann.  de  Ch. 
et  de  Pb.  ß.  XfX.  p.  51  Anmerk.),  dafs  die  thierifchen  Häute  mehr 
von  reinem  Walter  als  von  einer  Salziöfang  aofndhmerr,  und  dafii 
Wiefel  beu  durch  die  Salziöfang  Oie  kt  erweicht  werden* 
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und  die  daraus  entgehende  Eifendufltifung  fortwährend 
•ustaufchen,  bis  zuletzt  alle  Küpferauflöfung  in  eine 
Eifenauflöfung  verwandelt  iß,  aber  wie  fo  ein  Anßei- 
geh  Statt  findetjl  begreift  man  durchaus  nicht.  Um  diefs 
nähfer zu  itnterfuchen,  wurden  mehrere  an  dem  einen 
Ende  mit  Blafe  zugebundene  Röhreil,  in  denen  lieh  eti 
wa9  Wäfler  und  ein  Eifenßab  befand ,,  in  ein  Gefäß 
mit  verdünnter  Kupferauflöfung  geßellt,  in  einigen  der- 
fei ben  berührte  der  Eifenßab  die  Blafe,  in  dielen  fand 
auch  ein  Steigen  Statt,  in  anderen  berührte  tef.fie  riichty 
diefe  ßiegen  auch  nicht.  Ebenfo  verbleites  (ich  als  eine 
Auflöfuhg  vön  ejfigjaurem  Blei  angewendet  wtitdej  nur 
in  denjenigen  Köhren  ßieg  die  Flüffigkeit  in  die  Höhd* 
in  denen  das  reducirende  Zink  die  Blafe  berührte;  . In* 
defs  bildete  fich  auch  in  denen  wo  das  Zink. nicht  did 
Blafe  berührte  ein  Niederfchlag  Von  metaiiifchem  Blei^ 
der  fidi  bald  bis  zur  Blafe  heruriteriog;  wodurch  eine 
Ausfcheidung  des  Bleis  aufserhalbdet  Blafe  begann,  und 
gleichzeitig  tnit  diefer  däs  Steigen  der  Flüffigkeit  in  der 
Röhre.  Es  wurde  fettierin  einigen  Röhren  Kupferauf- 
löfung gebrächt  Und  die  Röhren  felbft  in  eine  kupfer«* 
lofung  geßellt , hierauf  wurden  in  die  Röhren  Elfen«» 
ßäbe  gebracht,  fogleich  fchlug  fich  an  dielen  Kupfer 
niederi  aber  erß  als  fich  auch  Kupfer  aufserlialb  an  der 
Blafe  abfetzte,  begann  das  Steigen.  , , . . , 

Hieraus  Geht  man,  dafadas  Steigen  nur  danti  eintritfy 
■Wehn  das  Metall  im  äußeren  Gefäfseausgefchieden  wirdi 
Alsdann  aber  iß  die  Säure  und  der  Sätierßoff  dellelberf 
cehöthigt,  durch  die  Blafe  Zu  dem  reducirenden  Metall 
zu  dringen;  und  fo  entßeht  in  der  inneren  Röhre  eine 
Aüflöfung  des  reducirehdeh  Metalls , die  immer  mehr 
zünimmt  i folglich  immer  concentrirter  wild,  während 
die  Aitflöfitng  irrt  äufseren  Gefäfse  immer  weniger;  und 
daher  lriither  verdünnter  wird  ; wodurch  diefe  Erfchei-* 
xiung  gan*  mit  deri  früher  angeführten  zufammenföllt. 
x Ans  den  angeführten  Verfuchen  fclieint  hervorzu- 

Jrebh,  dafs  das  Steigen  Von  Fliiffigkeiten  durch  thieri- 
che  Blafe  nur  eine  Erfcheihnng  der  Capillaritäi , kei- 
tieswegeö  äb/r  der  Electricität  fey;  und  dafs  diefe  fich 
■Völlftändig  erklären  lade,  wenn  mann  rtnnimmt,  dafs 
verfchiedene  Fliiffigkeiten  mit  verfchiedener  Leichtig- 
keit durch  capillare  öeffnungen  dringen.  Dafs  ebenfo 
attclt  da$  von  Hrn.  Fischer  zuerfi  beobachteteSteigen 

bei  Metallreductionen,  fich  auf  diefelbe  Art  erklären  laß* 
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JAHRGANG  1827,  SECHSTES  STÜCK. 
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Ueber  die  Natur  der  vulcanifchen  Erflheinungen  auf 
den  canarifchen  Infein  und  ihre  Verbindung  mit 

andern  V ulcanen  der  Erdoberfläche  ; * ~ 

« 

von 

Leopold  von  Buch* 

(Fortfetzung.) 

, m 

* * 

V . * 

Reihen  • V m l c a n e* 

I*  Die  griechifchen  Infeln  (T*f.  III). 

Sie  find  die  einzigen  in  Europa , welche  man  mit  ei- 
nigem Rechte  unter  den  Reihenvulcanen  aufführen 
konnte;  allein  es  find  bisher  immer  nur  Verfuche  der 
Natur  gewefen,  Vulcane  zu  bilden,  welche  zu  wirkli- 
chen und  dauernden  nicht  gediehen  find.  Inzwifchen 
tragen  diele  Erscheinungen  fo  fehr  den  Charak- 
ter, der  übrigens  diefer  Art  von  Vulcanen  eigen- 
tümlich iß,  dafa  wohl  eine  befondere  Beachtung  ver* 
dienen* 

Die  griecliifchenlnfeln  find  nicht  fporadifch  zerßreut, 
oder  cycladifch  verfammelt,  Sondern  fie  haben  ganz  die 
Natur  der  norwegifchen  und  fchwedifchen  Soheeren* 
Durch  fie  werden  die  Gebirgsreihen  des  feßen  Landes  in. 
Aanal.  d. Phjük.  Ö.  86,  St. a*  J.  1827,  St.  6,  M. 
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gleicher  Reihe  und  mit  gleichen  Gebirgsartenfortgefeizt, 
bis  in  weiter  Entfernung  die  einzelnen  Erhebungen 
nicht  mehr  als  Infein  ans  dem  Meere  ßeigen  können. 
Sie  find  dahef  nothwendige  und  wefentliche  Beltand- 
llieile  von  Griechenland  felbft,  rfnd  fo  lehr,  dafe  man 
mit  vollem  Rechte  | und  blofs  von  der  Natur  geleitet, 
auf  den  änfserfien  Felfen  von  Stampalid  fetzen  konn- 
te: hier  iß  Europa,  und  nicht  Aßen , und  auf  den 
weltlichen  von  Cos  und  Caliintene .*  hier  iß  Aße/t  und 
■nicht  Europa  (Clarke , Travels  II.  765  b 

Denn  ganz  Griechenland , von  dem  Meerbufen 
von  Saros  bis  zur  Spit2e  von  Cerigo , wird  von,  ftetd 

t * 

fich  erneuernden,  gleichlaufenden  Ketten  durch* 
fchnitten,  welche  von  TSordweft  nach  Siidoft  quer 
durch  das  Land  ficli  hinziehen*  Sie  bezeichnen  zu* 
gleich  die  Richtung  und  den  Fortlauf  der  Formatier* 
nen.  — Die  Hauptkette  ift  der  Pindus  zwifchett  Epi * 
rus  und  Macedonien ; er  befieht  im  obern  Theile  des 

* w 

Aous- Thaies  aus  granitifchen  Gefleinen  (f*  PoUCque- 
ville)  und  mit  folchen  Gefleinen  , mit  [Gtteufs  tlnd 
Glimmerfchiefer  , wird  die  Kette  fortgefetzt  durch  dett 
Ueta  an  der  Nordfeite  des  Cephissus  und  des  Sees  Von 
Tepolias , durch  • Atlica  bis  ztim  Cap  Suntum * Eine 
ihnliche  Kette  durchzieht  von  TYibssnlien  her  Negro* 
ponU  Beide  fetzen  fich  in  den  Infein  fort;  die  Kette 
von  Negropont  durch  Andres , Tine , Myconi , die 
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von  Altica  durch  Zia,  Syta  , Paros , Naxia,  Amor* 
gos  , Stcimpalia * Nicht  eine  von  allen  diefenTnfehi 
ift  bafaltifch  oder  vuicanifch,  wie  doch,  aufser  der 
Richtung  diefer  Ketten,  an  Asiens  'und  Macedoniens 
Külte,  es  fo  viele  find*  — * Auf  tQaxid  und  auf  Pa * 
ros  iß  der  kernige  Kalkflein  ganz  von  grobfehiefrigem 
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Gnenf9e  um  fehl  offen , und  bildet  iiur  untergeordnete 
Lager  darin.  Auf  Syra  liegt  über  dem  Gneufse  Glira- 
mericliiefer  mit  unzählig  vielen  kleinen  Granaten,  und 
mit  Serpentinfteinlagetti,  wie  am  ifymettus . So  auch 
auf  Zia.  — Myconi  zeigt  den  Gneufs  fo  fchön , wie 
es  nur  Naxiel  vermag,  auf  Tine  werden  die  Kalklager 
darin  häufiger,  auf  jfnetros  der  Glimmerfchiefcr*  Rke - 
nin,  die  gröisere  Delos,  befiehl  aus  prächtig-fchonem, 
granitartigem  Gneufse,  von  fchuppigem  Glimmer  mit 
grofaen,  rofhen  Feldfpathkryfiallett , und  mit  kleinert 
roilien  Zirkonen  dazwifchen.  Durch  das  Ganze  find 
viele  kleine  braune,  glänzende  Sphenkryfialle  Zer* 

' ftreut,  auch  Hornblende.  Delos  felbß  wird  von  eiT 
nem  geradfchiefrigeti  Gneufse  gebildet,  in  Welchem 
der  filberglänzende  Glimmer  feinfehuppig  ift  y der 
Feldfpatli  feinkörnig*  Am  Möns  Cynl/iius , Von  nur 
einigen  hundert  Fufs  Höhe,  erfcheinen  grofse,  mäch- 
tige Lager  von  Hornblende,  mit  grofseii  Zwillings* 
FeldTpatlikryfiallert , mit  wenig  Quarz  und  oft  auch 
tuit  Sphenkryfiallen  dazwifchen.  So  lehren  es  die 
Nachrichten  und  die  Sammlungen  des  trefflichen  Al- 
bert Parolini  in  Bass  an  o«  — Keine  Infel  lieht 
daher,  durch  ihte  Nattu*,  einzeln  und  abgefondert 
Von  der  übrigen;  und  deshalb  kann  keine  vondhnen, 

felbft  Delos  nicht,  einzeln  aus  dem  Grunde  desMeere9 

% 

emporgeltiegen  feyn* 

Südlich  von  der  Pi ndus Lette , und  ganz  getrennt 
Von  ihr,  läuft  'feine  hohe  Reihe  Von  Kalkbergen  der 
Plölzgebirgs  * Formation , faß  wie  die  Kalkfteinkette, 
Welche  in  der  ScfyiVeiz  Und  itl  Baietn  die  Alpen  be- 
gleitet« Der  Kalkfiein,  aus  dem  fie  befiehl,  ift  blafö 
rauchgrau,  feinfplitlrig,  enthält  Feuerfieinlagen  und 

M a 


t 172  ] 

I 

nicht  wenig  Verffeinerungen  (Clarke).  Diefe  Kette 
geht  durch  Epirus , bildet  den  Parnass  und  den  He»  - 
iicon , fenkt  (ich  dann  fchnell  bei  Megara , und  ver- 
liert (ich  mit  den,  wenig  erhobenen,  Infein  Salamis 
und  Aeginay  welche  gröfstentheils  aus  Roogenßein 
der  Juraformation  beßehen.  — . Dann  erfcheint,  und 
was  merkwürdig  iß,  vorzüglich  erß,  nachdem  die 
Kalkkette  aufgehört  hat,  die  Reihe  der  TYachyt-  oder 
vulcanifchen  Infein,  als  wäre  zu  ihrem  Hervortreten 
nun  der  Kalkßein  kein  Hindernifs  mehr.  Diefe  Reihe 
berührt  faß  den  Ißthmus  von  Corintli;  zu  ihr  gehört 
die  Halbinfel  von  Methone  (Hoff  II.  168) * die  Iufel 
PoroBf  Miloy  Anlitnilo , Cimolis  und  Polino9  Polican» 
dro  und  Santorin,  Alle  diefe  Infein  haben  wahr* 
fcheinlich  den  Thonfchiefer  durchbrechen  müden, 
der  in  B6otien9  füdlich  von  Theben,  unter  dem  Kalk« 
ßeine  liegt;  denn  Santorin  9 eine  der  merkwürdigßen 
und  lehrreichßen  Infein  der  Erdoberfläche  hat  den 
Thonfchiefer  fogar  mit  in  die  Höhe  gebracht* 

Deswegen  eben  iß  Santorin  fo  ausgezeichnet,  weil 
es  die  ganze  Gefchichte  der  Erhebungs-  und  vulcani- 
fchen  Infein  in  ßch  vereinigt*  Schöner,  regelmäfaiger, 
vollßändiger  kann  man  einen  Erhebung6crater  nicht 
fehen,*als  in  dem  Räume,  welchen  der  innere  Bogen 
von  Santorin  bis  weit  über  die  Hälfte , Therasia  aber 
in  völlig  regelmäfsiger  Fortfetzung  faß  gänzlich  um« 
giebt.  Diefe  innere  Umgebung  iß  ßeil,  faß  fenkreclit 
abgefchnitten , auf  Santorin , wie  auf  Therasia * Ver- 
worrene Schichten  von  Trachytconglomeraten , von 
Tuff,  und  oben  von  Bimsßeinen,  bilden  die  Fqlfenj 
fie  fallen  von  der  Höhe  fogleich,  wie  von  einem  Mit- 
telpunkte, ab,  auswärts  hin  mit  fanfter  Neigung,  bis 
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fie  das  Meer  wieder  erreichen.  Auf  der  innern  Seite 
# giebt  es  gar  kein  Ufer  zwifchen  dem  Meere  und  den 
Felfen;  mit  großer  Mühe  hat  man  an  ihnen  hcrun- 
ter  zwei  Wege  zu  Stande  gebracht,  bei  Apanomeria 
und  bei  Fhira;  an  jedem  andern  Orte  iß  das  Hinab- 
ßeigen  unmöglich.  Eben  fo  ßeil  fallen  diefe  Felfen 
unter  der  Oberfläche  des  Meeres.  Bei  Scauro  findet 
man,  nahe  am  Lande,  den  Grund  erß  in  840  Tie- 
fe, bei  Acroteri  noch  nioht  in  *ooo  Fufs.  In  diefer 
ganzen  Felfenreilie  iß  Nichts,  was  nicht  an  zerfiör- 
tcn  und  zerriebenen  Trachyt  erinnern  follte.  Am 
kleinen  Eliasberge  über  Apanomeria  im  Nordlheile 
der  Infel , iß  der  Trachyt  nelkenbraun  und  ganz  mit 
kleinen,  weifsen,  glafigen  Feldfpatlion  nach  allen 
Richtungen  durchzogen.  Wird  die  Hauptmade 
fchwärzer,  fo  verlieren  lieh  die  Feldfpatlie  und  dio 
Stücke  gleiohen  mehr  denen , wie  man  iie  aus  Lava  7 
zu  fehen  gewohnt  iß.  Doch  Lavaßröme  felbß  er- 
fcheinen  hier  nicht. 

Am  äufserßen  füdlichen  Theile  der  Infel  tritt  der 
grojbe  Eliasberg  vor,  der  höchße  von  allen  : Er  zer- 
ßört  die  bis  dahin  fo  regelmäfsige  Geßalt,  und  ver- 
rätli  fchon  bei  der  erßen  Anßcht  eine  ganz  fremdartig 
ge  Natur.  An  feinen  Abhängen  zeigt  ficli  der  Thon- 
fcliiefer,  den  wahrscheinlich  der  Trachyt  hat  erheben 
müden,  um  die  Infel  zu  bilden.  Der  Thonfchiefer  iß 
bläulich  grau,  fehr  fein  fchiefrig,  fällt  von  der  innern 
Umgebung  weg  gegen  das  Meer,  und  erreicht,  in 
Schichten,  die  Hälfte  der  Höhe  des  Berges.  Nicht  fei- 
ten liegen  Lagen  von  lloheifenßein  darin , ganz  wie 
gewöhnlich  im  Thonfchiefer  älterer  Formationen.  Den 
Gipfel  bildet  weifser , fiark  durchfcheinender  , fleifch- 
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, roth gefleckter  körniger  Kalkftein,  welcher  aus  gro- 
fseu  Steinbrüchen  zu  Erbauung  der  Tempel  gebraucht 
worden  iß,  deren  Trümmer  noch  diefe  Berge  bedek* 
keh*  Alles  diefa  find  Gebirgsarten  , welche  der  übri- 
gen Zufamuienfetzung  der  Infel  nicht  fremdartiger 
feyn  können, 

Ganz  ebenfo,  wie  Santorin , ift  fowolil  Therasia, 
wie  auch  Aspronisi , . Beide  ßehen  genau  in  der  Cir? 
kelumgebung  des  grofsen  Craters;  beide  find  gegen 
das  Innere  fenkrecht,  flach  abfallend  nach  aulsen  hin; 
beide1  befieljen  aus  kurz  abfetzenden  Sclucliten  von 
Trachytßiicken  und  Tuff,  und  beide  find  oben  mit 
weifsen  Bimsßeinen  bedeckt.  Endlich,  was  die  Aehn* 
Jichkeit  ganz  vollftSndig  macht,  iß,  dafs  Hr.  John 
Hawkins,  dem  man  eine  yollßändige  Unterfuchung 
diefer  Infein , und  Sammlungen , welche  in  Gtitlin* 
gen,  Berlin  und  Freiberg  aufbewahrt  werden,  ver* 
dankt,  auf  der  äufsern  Seite  von  Therasia  grünlich? 
grauen,  dickfchiefrigen  Wetzfchiefer  und  rothen, 
grofsmufchligen  , jafpisartigen  Eifenfiein  /gefehen 
und  gefammelt  hat,  beides  Gefieine,  welche  in 
Scliichten  dem  Thonfchiefer  untergeordnet  find,  und 
die  es  erweifen , dafs  auch  Therasia  den  Thonfchiefer 
durchbrochen  hat. 

Diefe  Infein,  Santprin , Therasia  und  Aspronisi , 
find  daher  ein  wefentlich  zufammengehöriges  Ganze, 
und  können  nicht  eine  nach  der  andern  erschienen 
feyn.  Eine  folche  Uebereinftimmung  erweiß  eine 
gleichförmige  und  einzige  Urfache  der  Bildung , und 
iß,  bei  fo  unregelmäisig  wirkenden  Kräften,  als  die, 
durch  viele  Jahrhunderte  von  einander  gefchicdenen, 
Ausbrüche  find,  nicht  denkbar. 
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Dagegen  haben  die  Verfuche  der  Natur,  in  def\ 
Mitte  diefes  Erheb  ungscraters  einen  Vulcan  zu  bilden, 
nicht  aufgehört,  fo  weit  Gefchichte  und  Tradition 
reichen.  Hundertvierundachtzig  Jahre  vor  Chrifii 
Geburt  erhob  fich  in  dicfer  Mitte  die  Infel  Hiera ± 
welche  man  jetzt  Palaio  * Kameni  nennt  (Hoff  II* 
l57);  und  wahrscheinlich  Später  auch  noch  mehrere 
Fellen  in  der  Nähe,  Im  Jahre  1427  erhielt  diefe  Infel 
ein©  neue  Vergröfserung , wie  eine  in tScauro  auf  San* 
torin  bewahrto  Infchrift  bezeugt.  .Mit  grofsem  Aua-* 
brache  von  Dampf  und  Bim'sfteinen  bildete  fich  im 
J.  i573  die  kleine  Kanieni  ganz  in  der  Mitte  des  Baf** 
fins,  und  endlich  von  1707  bis  1709,  die  neue  Kam€\ 
ni}  welche  noch  fortdauernd  Schwefeldämpfe  ausfiöfst» 
■w  Diefe  Infelti  find  Feilen  aus  braunem,  zuweilen 
pechßeinartigom  Trachyt,  in  welchem  dje  fiir  das  G?e4 
Itein  charakteriftifchen  glafigen  FeldfpgthkryßalJe  in 
grofser  Menge  zerfireut  liegen.  Die  tQher  fläche  iß  mit 
Schwarzen  Bimsßeinen  bedeckt,  Gratere  enthalt«]! 
aber  diefe  Infein  nicht;  die  kleinen  QeiFuungen,  wel-> 
che  man  auf  der  kleinen  Kameni  , a grifft,  ,£nd  mehr 
Spalten,  als  wahre  Kanäle  zum  Innertf*  < Daher ..iß 
, auch  der  Vulcan  nicht  itejig  geblieben,  / Die  Verbind 
düng  des  Innern  mit  der  Atmofphäre  hat  fich  nicht 
feftfetzen  können,  und  Santorin  iß.  immer  nur  eine 
Erhebungeinfel,  und  kann  auf  der  Eiße  dar  wirklich 
brennenden  Vulcaue  tnit  vollem  liechte  noch  nicht 
aufgefiihrt  werden. 

Wenig  von  Santorin  verfqhieden  iß Jiiilo.  Auch 
hier  umgehen  Schichten  von  Trachytconglomerat  und 
Tracliyttuff  einen  Erhebnngscrater der  nach  einofc 
Seite,  gegen  Wefien,  fich  öffnet«.  Aneh{  hier  fallet» 
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die  Abhänge  Heil  gegen  den  Crater,  fanft  gegen  die  flu- 
fsere  Umgebung.  Andere  Gelteine,  als  die,  welche  dem 
Traohyt  gehören,  kommen  im  Innern  von  Milo  nicht 
Vor-,  allein,  wa9  felir  merkwürdig  iß,  auch  auf  diefer 
Infel  fand  Olivier  oben  auf  dem  äufsern  Abhange 
eine  Schicht  Thonfchiefer,  die,  wie  er  Tagt,  der  VVir- 
kung  des  Feuers  nicht  ausgefetzt  gewefen  iß.  Alfo 

_ 4 * 

findet  (ich  auch  hier  der  Beweis,  dafs  Milo , um  Geh 
zu  erheben,  den  Thonfchiefer  hat  durchbrechen  müf- 
fen.  Aber  auf  der  Höhe,  dem  Monte  Calamo , bre- 
chen Schwefeldämpfe  hervor,  eine  wahre  SolJataraj 
bleichen , zerßören  und  zerfetzen  das  trachytifche  Ge- 
ßein  und  bilden  eine  Art  von  Schwefelmoraß,  wel- 

0 

eher  fcheinbar  trachytifch  und  feß,  doch  bodenlos  iß, 
und  in  dem  Olivier  und  Bruguieres  faß  verfang 
ken  (Olivier  Voyage  en  Turquie  I.  534)* 

Cimolis  oder  Argentiera , Polino,  Policandro  find 
Felfen  von  Trachyt,  auch  überall  mit  Binisßeinen 
und  Bruchßücken  von  Trachyt  bedeckt ; daher  ver- 
danken fie  alle  wahrfcheinlich  ihre  Entßehung  einzel- 
nen Ausbrüchen  (Olivier  I.  523.  Sir  Francis 
Darwin,  Thotns.  Annals,  Oct.  1823.  p.  274).  Die 

« r 

VValkererde  von  Cimolis , welche  noch  jetzt,  wie  fonß 
überall,  über  ganz  Griechenland  verführt  wird,  ent- 
lieht aus  der  Zerßörung  und  feilten  Zertheilung  des 
Traohyts  durch  Alles  durchdringende  Dämpfe.  Sie 
enthält  immer  noch  ließe  von  Feldfpath-  und  Horn- 
blendkryßallen. 

In  der  Reihe  diefer  Infein,  gegen  das  feße  Land, 
liegt,  nach  den  vorigen,  nun  Poroe,  am  Anfänge  des 
Meerbufens  von  Aegina , und  nahe  den  Küßen  des 
Peloponnes , eine  Infel,  fonß  Calauria  genannt,  und 
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bis  dahin  von  Niemanden  beobachtet  oder  ’befchrie- 
ben.  Nur  Hr.  Parolini  hat  fie  fchon  und  genau 
unterfuclit,  und  mit  Ueberrafcliung  erkennt  man  dar- 
aus , wie  diefe  Infel  ein  Zwifchenglied  zwifchen  den 
vubcanifchen  -Wirkungen  auf  der  Halbinfel  von  Me» 
thone  und  den  Infein  Milo  und  Snntorin  bildet.  Die 

i 

Infel  beßeht  aus  Conglomeratfchicliten,  in  welchen 
Trachytßücke  mit  Kalkßeinen  und  Thonfchieferfiük* 

4 

ken  durcheinander  liegen,  Glimmerkryßalle  erfchei* 
nen  fehr  häufig  in  der  bindenden  Made,  wie  auch 
Hornblende.  Darüber  liegt  brauner,  fehr  zerridener 
Tracliyt  mit  glafigem  Feldfpathe,  und  nicht  feiten  mit 
Hornblende  und  Glimmerkryßallen.  Auf  dem  feßen 
Lande  iß  Thonfchiefer  anßehend,  mit  häufigen  Kalk-* 
ßeinlagern  darin. 

Was  die  Reihe  diefer  griechifchen  Infein  den 
vulcanifchen  Reihen  noch  näher  fieilt,  und  ihreAehn- 
lichkeit  mit  diefen  bedeutend  vermehrt,  iß  die  gänzli-* 
che  Abwesenheit  von  Bafalt  oder  bafaitifchen  Geßeinen 
in  ihrer  Brßreckung.  Hierdurch  unterfcheidet  fie  fich 
ebenfalls  wefentlich  von  Centralvulcanen.  Bafalt  iß 
überhaupt  den  griechifchen  Küßen  ganz  fremd  und 
bisher  noch  nirgends  gefehen  worden.  Aber  au£>er 
diefen  Reihen  iß  er  nicht  feiten;  denn  bafaltifche 
Schichten  bilden  nicht  allein  Lemnos , fondern  auch 
ganz  Mytilene  (Ol i vier);  bafaltifche  Säulen,  mehr 
als  4o  Fufs  hoch,  von  reinem  Bafalt,  fchwarz,  dicht 
und  fchwer , wie  der  von  Stolpert  in  Sachfen,  erfchei** 
nen  in  fortlaufenden  Wänden  zwifchen  Bairanieh 
und  Eivag  ich  am  Ida , unfern  Troja,  und  bafaltifche 
Laven  mit  vielen  Augitkry Rollen  find  bei  Eergamu* 
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und  auf  dem  Wege  nach  Smyrna  aus  Eruptionskegeln 
gefloflen  (Parolini), 

2,  Weftaußralifche  Reihe, 

< 

Es  kann  fchwerlich  einem  aufmerk  famen  Beob- 
achter  entgehen  , wie  alle  Infein  der  Südfee , von  dem 
Meridiane  von  Neujeelqnd  an,  einen  ganz  veränder- 
ten Charakter  annehmen.  Statt  der  runden  Form  und 
der  hohen  Kegelberge,  welche  lieh  mit  andern  ganz 
flachen  Infein  zu  einzelnen,  mit  einander  nicht  cor» 
refpondirenden,  Gruppen  vereinigen,  erfcheinen  nun, 
weiter  gegen  Welten  hin,  fchmale,  hohe  und  langge- 
dehnte  Infein,  wie  Gebirgsketten und  alle  fo  genau 
in  einer  beßimmten , wenn  auch  gekrümmten , Rich- 
tung, dafs  man  fie  noth wendig  vereinigen,  und  als  ein 
Ganzes  an  feilen  mufs.  Offenbar  jß  Reufeeland  durch 
Neucaledonien , durch  die  neuen  Hebriden , durch  die 
Salamons  - Infein  und  houisiade  bis  Neuguinea , und 
durch  diefes  grofse  Land  bis  zu  den  Molucken  fortge- 
feizt  j eine  Anlicht,  welche  um  fo  eindringender  wird, 
wenn  man  fleht,  dafs  diefer  Bogen  genau  die  Gefialt 

der  Küße  von  Neusüdwallis  in  weitem  Umkreife  wie- 

♦ 

derholt,  — Von  diefer  Veränderung  der  Form  an  iß 
aber  auch  die  Zufammenfetzung  diefer  Infein  von  der 
auf  den  übrigen  Südfee- Infein  gänzlich  verfchieden. 
Von  Neufeeland  an  find  bafaltifche  Infein  feltener  und 
primitive  Geßeine  kommen  faß  überall  zu  Tage.  Selbß 
auf  den  Norfolk  + Infein  treten  fle  noch  hervor  ( For- 
st er’s  Bemerk,  p.  10).  Auf  Neucaledonien  haben 
Förster  und  La  Billardiere  Berge  von  Gliui- 
mcrfchiefer  mit  Granaten  und  Serpentinßeinen  gefun- 
den. Von  den  4Jebrideny  fogar  von  Tannay  befchrei- 
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ben  Quitos  und  Förster  Glimmer  und  Quarze, 
die  nur  den  älteren  Gebirgen  geboren  können.  Auf 
der  Cocos-Injel  bei  Neuirland  erhebt  fich  derj&alk- 
ßein  460  Fufs,  am  Carter ete- Hafen  i5Öo  Fnfs  in.’fort^ 
laufenden  Ketten,  welche,  den  über  6000  Fufs  hohen 
Bergen  im  Innern  des  Landes  gleichlaufend,  daher 
gewifs  von  ihnen  abhängig  find  (La  Billardiere 
II.  246  b Nun  erfcheinen  die  Yulcane  nicht  mehr  als 
Haupt  einer  Gruppe , fondern  am  äufsern  Saume  die- 
fer  weßaußralifcheu  Reihe  hin , und  immer  in  ihrer 
Nähe,  gleichfam  am  Fufse  des  fortlaufenden  Gebirges 
{Abh.  der  Acad.  d.  TPiffl  zu  Berlin  für  1818  p.  53)* 

1.  Der  erße  und  füdlichfie  Vulcan  der  Reihe  iß 
Tanna . Cook,  als  er  die  Infel  am  5.  Au g,  1774  ent- 
deckte, fall  ihn  im  Ausbruche,  und  Förster  hat  ihn 
befchrieben  ( Bemerkungen  p.  120).  Er  liegt  auf  der 
Siidofifeite  der  Intel,  am  Schlüße  einer  Reihe  von  klei- 
nen Hügeln , hinter  denen  eine  Gebirgsreihe  von  we- 
nigßens  doppelter  Höhe  fich  hinzieht.  Der  Gipfel, 
ein  abgeßutzter  Kegel,  von  aller  Pflanzenbedeckung 
entblöfst,  liegt  nahe  an  zwei  Stunden  vom  Strande, 
war  aber  nur  43o  p,  Fufs  hoch.  — * So  würde  man  un- 
gefähr Ansbruchscratere  befchreiben,  wie  die  von  1750 
auf  Itancerote , nicht  aber  einen  dauernden  Vulcan. 

Da  jedoch  Solfataren  und  heifse  Quellen  auf  Tanna 

* 

fehr  gewöhnliche  Erscheinungen  find,  fo  Scheint  es 
Wohl,  als  fey  dennoch  die  vulcanifche  Hauptverbin-? 
düng  auf  der  Infel  felbß  noch  zu  Suchen,  Auch  d’En« 
trecasteaux  fall  1 7g3  den  Vulcan  ungeheure  Wol- 
ken vou  Rauch  in  die  Atmofpliäre  verbreiten  (La 
Billardiere  IL  *80),  Lat,  190  5o* S,  Loug*  Grw, 
1699  38<  Ot 
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st»  Arnbrrymim  Ofien der grofsen  Infel  del Espiritu 
Santo » Forfter  fall  weifsen  Ranch  aus  den  Bergen 
Beigen , und  die  Einwohner  verficherten*  dafs  Feuer 
aus  ihren  Gipfeln  hervorbreclie.  Bimsßeine  bedeckten 
t die  Ufer  von  Mallicolla  dem  Vulcane  gegenüber.  .Lat. 
16®  *5'  S.  Long.  Grw.  16Ö0  20*  O. 

3.  Voloano-Infel bei  St»  Cruz . Sie  iß  von  Men*» 
da  na  entdeckt.  * Ohne  Bäume  und  Kräuter  erhob  ficli 
der  Kegel  und  warf  Feuer  und  Steine  umher  (Burney 
II.  149)*  Carteret  fall  1767  aus  feinem  Innern  Dampf 
aufßeigen  und  W i 1 s o n 1797  aus  dem  conifchen  Berge, 
den  er  *00  Fufs  hoch  fchätzte,  wirklich  Flammen  her- 
vorbrechen. Diefe  Flammen  erfchienen  periodifch 
nach  ungefähr  zehn  Minuten  Ruhe  und  dauerten  wohl 
eine  Minute  lang  (Burney  Discoverie6  in  the  South- 
Sea  II.  t76).  Aber  1793  bei  D’ßntrecasteanx's 
An  welenheit  war  er  ruhend  gewefen  (LaBillardiere 
II.  258).  Lat.  10«  23'3$"S.  Long  Grw.  x65°45'3o"0 
(D’Enlrec.) 

4.  Sesarga  unter  den  Salamona- Infein  bei  Gua + 
dalcanar»  Mendana,  der  diefe  Infel  entdeckte,  fagt, 
fie  fey  rund  und  felir  hoch.  In  der  Milte  befände  lieh 
ein  Vnlcan,  aus  welchem  Dampf  und  Rauoh  immer-? 
fort  hervorßiege  (Burney  I.  280).  Man  hat  diefen 
Vulcan  bisher  nicht  wieder  gefunden:  D’Entre- 
cflsteaux  glaubt,  er  müfle  im  Norden  von  der  Strafse 
Indispensable  und  von  Guadalcanar  gefucht  werden 
(Voy.  I.  587);  allein  Burney  vermuthet  und  wohl  felir 
wahrscheinlich , es  fey  der  von  Shortland  benannte 
Lammasberg  auf  der  fiidweßlichen  Spitze  von  Gua» 
dalcanar  unweit  des  Cap  Henslotv»  Shortland  hielt 
diefen  Berg  für  höher,  als  den  Pic  von  Teneriffa  (Zi  m- 
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merjninn  Außralien  I.  3oi).  D *En trecast eaux 

fand  ihn  in  Wolken  verhüllt  und  konnte  ihn  daher 

« 

als  Vulcan  nicht  erkennen.  Lai.  9°  58/  S.  Long.  Grw* 
i6ou  2i#  O.  * 

5«  Vulcan  auf  Neu  - Britannien  am  Eingänge  des 
St.  Georg-Canals  auf  feiner  Weltfeite«  D a m p i e r hat 
ihn  gefehen  und  gezeichnet  (VoyJ  1729  III.  208).  Er 
rauchte  felir  ßark,  war  hoch , und  gegen  den  Gipfel 
fehr  fpitz.  Lat.  5°  12'  8.  Long.  Grw.  1520  O.  Wahr- 
scheinlich iß  es  wohl  derlei be , den  auch  Carteret 
Iah,  und  feine  Lage  genauer  befiimmte,  der  Infel  Man 
gegenüber,  etwas  ößlich  vom  Cap  Palliser  (Hawkes- 
worth.I.  58G)«  Audi  Capitain  Hunter  hat  ihn  ge- 
fehen. 

6.  Vulcan  an  der  Oltfeite  von  Neu -Britannien 
unweit  vom  Cap  Glosler . Dampier  fall  ihn  im  April 
1700  (Voy.  III.  218).  Flammen  fliegen  .vom  Gipfel  mit 
donnernden  Ausbrüchen,  mit  Unterbrechungen  von 
nur  einer  halben  Minute.  Bei  den  grofsten  diefer  Aus-  ' 
brüche  flieg  eine  breite  Flamme  mit  lautem  Brüllen 
wohl  20  bis  3o  „Yards*1  in  die  Holle,  und  dann  fall  . 
man  häufig  einen  Strom  von  Feuer  am  Abhange  her- 
ablaufen,  bis  zum  Fufse  des  Berges , ja  auch  wohl  bis 
zur  Seeküfte  felbß.  Und  von  diefen  Strömen  flieg  am 
Tage  dicker  Rauch  in  die  Höhe.  Lat.  5°  26'  S.  Long» 
Grw.  148°  10  O»  (Rossel).  Auch  Ta s man  hat  ihn 
gefehen  (Valentyn  III.  3*  56)* 

7.  La  B illardiere  erzählt,  man  habe  1793  Dam« 
pier’s  Vulcan  ruhend  gefunden,  flatt  feiner  aber,  ei- 
nige Meilen  in  Süden  auf  einer  kleinen  Jnfel,  einen  an- 
dern Vulcan  in  vollem  Ausbruche,  wieder  mit  faß  ganz 
gleichen  Erfcheinungen.  Periodifch  fliegen  dicke 
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Haucli fättlen  aus  dam  Gipfel,  und  aih  Nachmittage  fah 

man  einen  JLaVaßrom  am  Abhange  herablaufen  bis  in 
das  Meer.  Da9  Meerwaffer  erhob  fich  fogleich,  in  Ge- 
ßalt  weifser,  glänzender  Dampfwolken,  und  der  Hauch 
flieg  nun  während  de9  Ausbruches  bis  weit  über  die 
Hohe  der  Wolken  (Voy.t.  a85).  Lat  5°  52'  20 ° S.  Long. 
Grw«  1480  6'  O.  — Auf  den,  wenig  entfernt  liegenden 
jidmircilitäts»  Infein  vt ard  öbfidian  zu  fchneidenden 
Werkzeugen  benutzt  (La  Billardiere  L 235)*  — Bur- 
ney  hat  gezeigt  (IV.  421) , dafs  Dampier's  Charte 
mit  feiner  genaueren  Befchreibung  nicht  übereinfiimmt, 
und  dafs  offenbar  der  Vulcan  bei  Glostercap , von  wel- 
chem Dampier  redet,  die  füdliche,  nicht,  wie  auf 
der  Charte,  die  nördlich  liegende  Infel  fey.  Daher  iß 
Dampier’s  und  D’Entrecasteaux’s  Vulcan  völlig  der- 
felbe. 

8.  P^ulcan  an  der  Nordküße  von  fieuguinea4  Lat. 
4*  52'  S.  Long.  Grw.  i45°  16  O.  Darnpief  fagt, 
wenn  auch  alle  kleinere  Infein  an  der  Külte  fehl*  hoch 
feyen,  fojbabe  doch  keine  eine  fo  gerundete  und  fo  fpitz 
gegen  den  Gipfel  ausgehende  Form,  äh  diefer  bren- 
nende Vulcan  (Voy*  III.  223)  zwei  Meilen  von  def 
Küße« 

1 

g.  Pulcan,  zwölf  Meilen  vom  fefien  Lande,  Zwi- 
fchen  fünf  kleinern  Infein.  Lat.  5°  55'  S.  Long.  Grw* 
144°  16'  O*  Von  Dampier  gefehen,  und  früher,  wie 
der  vorige,  von  Schonten  und  le  Maire.  Diefe 
Seefahrer  haben  noch  zwei  andere  Infehl  rauchend  ge-* 
fehen,  allein  fie  haben  ihre  Lage  nicht  beßimmt,  und 
bisher  find  fie  noch  nicht  wieder  attfgefnnden, Worden«’ 
io*  Dampier  fagt  (Ilt.  22$),  er  habe  am  17.  Apr* 
1700  drei  Tage  nachdem  er  Sclioutene  und  Provi* 
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de  nee  Island  verladen,  auf  dem  feilen  Lande  einen 
feltr  hohen  Berg  gefeiten,  auö  deflen  Gipfel  (ich  eine 
grofse  Made  von  Rauch  erhob*  Am  Nachmittage  fall 
er  King» fP illiams-Infel,  Diefer  Vulcan  kann  nur  auf 
der  äufserften  weltlichen  Spitze  Von  Neu+Guinea  ge- 
legen haben,  Lat,  i°  5o/  S,  Long.  Grw.  1290  20'  O. 
Weder  Forreat  noch  D’Entr  ecasteaux  haben 
ihn  bemerkt,  * 


Diefe  Vulcanenreihe  vereinigt  lieh  nttn  an  der 
VVefifeite  von  Neuguinea  mit  zwei  andern , hochlt 
merkwürdigen  Reihen  zu  einem  wahren  vulcanifchert 
Knoten,  Ea  find  die  Reihen  der  V ulcane  der  Infela 
von  Sunda  von  Welten  her*  die  der  Philippinen  und 
der  Molucken  von  Norden  herunter.  — Beide  aber 
bilden  die  äufsere  Begränzung  des  Coittinents  Von 
JffieTiy  deutlicher  noch,  und  beßimmter,  als  die  ivefl+ 
auflralifche  Reihe  die  Begrenzung  des  Continents  von 
Neuholland  war.  — Die  Sunda»  V ulcane , eine  fall 
unglaubliche  Zahl,  ziehen  (ich  immer  auf  den  äufser- 
Iten  Infein  fori,  durch  Java  und  Sumatra  herauf,  und 
verlieren  fichorß  im  Golf  von  Bengalen , wo  das  vor- 
liegende Continent  ausgedehnter  uhd  zufammenhän- 
gender  wird.  Auf  gleiche  Art  ßeigt  die  Reihe  der  Mo- 
Jucken,  und  | Philippinen  gegen  Japan , und  umfafst 
jfjien  an  der  Oltfeite.  In  der  Mitte  der  Infelwelt,  in 
dem  chinefifchen  Meere,  find  dagegen  die  vulcanifchen 
Erfcheinungen  feiten,  Vulcane  felbfi  faß  ganz  unbe- 
kannt. Die  grofse  oxydirle  und  erhobene  Made  des 
Continents  von  dfien  verhindert  die  Verbindung  des 
Innern  mit  der  Atmofphäre,  Diefe  Verbindung  aber 
wird  an  den  Rändern,  wo  das  Continent  aufhort,  durch 
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ixngeheure  Spalten  wieder  hergeßellt,  auf  welchen  die 
Yulcane  fich  als  Verbin  dungakanäle  erheben. 

• % 

3.  Eeihe  der  Infein  von  Sunda.  (Taf.  IV«) 

1 • . 

1»  Wawani  auf  Amboina . Im  weßlichen  Th  eile 

*r  . ^ 

dergrofseren  Infel  Hitoe,  zwei  Meilen  vom  nördlichen 
Strande  (Valentyn  II)  Deel  p.  io4)*  , Ein  felir  hoher 
und  ßeiler  Berg.  Das  Braufen  im  Innern,  dem  Kochen 
in  grofsen  Kefleln  gleich , hatte  fchon  oft  vom  Gipfel 
des  Berges  Ausbrüche  befürchten  laßen.  In  der  That 
fpaltete  er  fich  im  J.  1674  an  zwei  verfchiedenen  Stel- 
len , nachdem  ein  gewaltiges  Erdbeben  gapz  Amboina 
erfchüttert  hatte.  Lava  flofs  bis  in  die  See  und  grofse 
Stücke  Landes  verfanken.  Der  König  eines  inner n Dor- 
fes' war  wenige  Zeit  vorher  nur  mit  Mühe  von  feinen 
Angriffen  auf  die  unteren  Dörfer  Wawani  und  Ejjen 
zurückgefchlagen  worden.  DerVulcan  hatte  diefs  obere 
Dorf  mit  allen  Einwohnern  Verfehlungen,  welches 
deutlich  von  unten  an  der  grofsen , ini  Gebirge,  ent- 
ßandenen,  Oeffnung  gefehen  werden  konnte.  — Auch 
1694  foll  diefer  Berg  aufs  Neue  gebrannt  haben  (Phil. 
Trans.  XIX.  49).  Seitdem  erfährt  man  aber  von  feinen 
Bewegungen  nichts  mehr.  Doch  erzählt  La  Biliar« 
diere,  dafs  die  ganze  Infel  ungemein  häufig  von  Erd- 
beben erfchüttert  werde , und  vorzüglich  i7Ü3  davon 
gelitten  habe  (Voy.  I.  3a4)*  Erß  im  J.  1797  klagte  Ka- 
pitain  Tuckey  über  die  unmäffige  Hitze  und  den  er« 
ßickenden  Dampf  aus  einem  brennenden  Vulcane, 
welchem  er  zehn  Monate  lang  auf  der  Rhede  von  Am- 
boina ausgefetzt  war  ( "Narrative  of  the  Congo»  Exp. 
XLIX).  Im  Jahre  1816  öffnete  fich  ein  Crater  und  war 
1820  aufs  Neue  in  großer  Tliätigkeit.  Am  18.  Apr.  i8-*4 
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brach  ein  neuer  Crater  auf  und  brannte  noch  am  14. 
May;  wahrscheinlich  auch  in  der  Nähe  des  ff atvani 

t r * • 

(Geogr.  Ephemeriden.  1824  p.  481).  Auf  dem  kleineren 

jimboina , der  Infel  Leytimor , fand  La  Billardiere 

* / _ > t 

die  Berge  aus  kleinkörnigem  Granit  (Trachyt?)  zu- 
fammengefelzt  (I.  509). 

2.  Gonung-j4pi  (brennender  Berg)  von  Banda . 
Die  Anficht,  welche  Valcntyn  von  dielcm  Berge  und 
der  naheliegenden  Infel  Neira  gegeben  hat  (III.  iS),  iß 
ichon.  und  wahrfclieiiilich  hinfichtlich  der  Treue 
dem  Blatte  felir  vor2uziehcn,  welches  durch  William 
Daniell  1811  zu  London,  auf  Veranlagung  de9  Capi- 
tain  Cole,  mit  einem  Plane  der  Infel  Neira , bekannt 
gemacht  worden  iß.  Der  Vulcan  iß  fehr  ßeil,  aber  nur 
1828  par.  Puls  hoch  (Tuckey  Marit.  Geogr.  III.  4&4). 
Doch  fcheint  durch  ihn  einer  der  thätigßen  Verbind 

t 

dungscanäle  zu  gehen,  denn  faß  nie  hat  mau  ihn  ru- 

• • * 4 

hend  gefehen.  Schon  von  1586  kennt  man  Ausbrüche; 

* u i p % * 

dann  von  1598,  von  1609.  Im  J.  16 1 5 war  der  Aus- 
bruch fo  iieftig,  dafs  die  Boote  der  Flotte  des  Gouver- 
neurs von  Amboina  nur  mit  äulserßer  Mühe  durch 

* * . » 

die  ausgeworfenen  Bimsßeine  bis  JSeira  durchdrin- 

- . " . ‘ • • * 

gen  konnten.  Im  J.  1629  war  ein  Ausbruch  mit  gro- 
ßem Erdbeben;  1652  fprang  der  Berg  auf,  daher  kam 
ein  Lavafirom  daraus  hervor.  Ein  gleiches  gefchah 
1683.  Am  22.  Nov.  1694  fliegen  grofse  Flammen  au9 
dem  Gipfel  mit  dem  Geheul  eines  rafenden  Sturmes. 
Der  Boden  der  See  erhob  lieh  bis  nahe  an  die  Ober- 
fläche,  Flammen  fliegen  mitten  ans  dem  Waffer,  und 

die  See  war  fo  heifs,  dafs  man  ße  nicht  befahren  konnte. 

« 

In  den  Strafsen  vor  Neira  war  der  verbreitete  Schwe- 
felgeruch unerträglich,  und  die  Urfacbe  vieler  heftigen 
Anii«l.d.  Pli) Hk.  P.8G«  St.  a«  1827*  St. 6»  N 
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Krankheiten  (Phil.  Trans.  XIX.  4q).  Andere  beden- 

* f • 0 

tende  Ausbrüche  ereigneten  fielt  in  den  Jahren  1765, 
* * * * * , 
1775  und  1718;  letzterer  mit  einem  Lavaftrome  bis  zum 

* ’ • . • 1 ’ 

Meere.  Ein  fehr  grofser  erfolgte  am  11.  Jun.  1830; 

der  Berg  ÖlFnete  fielt  an  der  Nordweltfeite,  wahrfchein- 

♦ * , « 

lieh  wejl  ein  Lavaftrom  hervorbrnch;  allein  die  Haupt- 
eruption  gefchah  aus  dem  oberen  Crater  (Baum  hau  er 
Amt.  de  Phys.  XV.  ^5o). 

3.  Sorea.  Lat.  6°  5o'  S.  Löng.  Grw.  i3o°  5o'  0. 

• i 

Berichte  aus  Amboina  an  W i 1 1 s e 11 , Bürgermeifter 
in  Amfierdam,  lagen,  dafs  am  4»  Jun.  1690  der  Berg 
diefer  Infel  Flammen  gefpien  habe,  und  darauf  ein 
brennender  Strom  hervorgebrochen  fey.  Der  Berg  war 
dabei  eingeftürzt,  es  hatte  fielt  ein  feuriger  See  gebildet, 
welcher  fielt  fortdauernd  vergröfs$rte  und  endlich  die 
Einwohner  voti  JFfislo  zwang  , über  das  Meer  zu  ent- 
fliehen. Die  Infel  war  vorher  in  fteter  Erfchütterung 
gewefen , ah  aber  der  Ausbruch  erfolgte  , war  fiö  ganz 
ruhig  geworden.  Da  der  Feuerfee  fielt  noch  ferner 
durch  unausgefetzte  EinftürZe  auch  gegen  die  Seite  des 

• f - * • » 

Dorfes  Woroe  ausdehnte,  fo  wurden  auch  liier  die 

» | , * 1 

- Menfchen  zur  Flucht  genöthigt.  Sie  verliefsen  alle  die 

* . % 

Infel  und  erreichten  Amboina  am  18.  Julius  1693  (PhiL 
Trans.  XIX.  49)*  Valentyn  erwähnt  diefer  Begeben- 
heit nicht.  Er  nennt  diefe  Infel  Ceroewai  und  Tagt, 
fie  fey  rund,  vier  Meilen  lang  und  eben  fo  breit.  Aber 
bei  der  Erzählung  des  Erdbebens  von  Banda  im  J. 
r685  fagt  er,  dafs  man  es  felbß  bis  Ceroewa , vierzig 
Meilen  von  Banda , gefptirt  habe.  Man  behauptete, 
dafs  dabei  die  Hüllte  der  Infel  verfunken  fey,  weshalb 

I • ~ 4 * 

fielt  die  Einwohner  nach  Banda  geflüchtet  hätten  (III. 
17).  — ' Die  benachbarte  Infel  A ila  enthält  eine  Solfa- 
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tara,  daher  auch  wohl  einen  Crater.  610  iß  fehr 
hoch.  ' n 


•j  . 


’i  4;  Damme , S.  Weltlich  von  Timor  laut,  r^it 
einem  grofsen  Vnlcaine  (Valenlyn  III.  2.  45)* 

h*  Goäung*/fpi)  Vulcan  in  6°  36' S.  ^D.ampier 
-henni  die  Infel  liofeh,  aber  klein,  fanft  auffteigend  von 
‘der  See.  Der  Gipfel  ift  in  zwei  Pies  geiheilt,  zwilchen 
Welchen  eine  geWaltigft  Menge  von  Rauch  lieh  erhob; 
Wir  häbeh  hie  aus  dem  Schlunde  irgend  eines  .Vulcaha 
inehr  auffieigen  feilen  (llL  180).  V alen ty  11  giebt  der 

Infel  eitle  Meile  im  Umkreife. 

* 

6.  Fontare.  /Drei  höhe  Pic9 'flehen  auf  der  Infel. 

y . • • , • » " 

• von  detiort  der  feine  ein  Vulcan  ift  (Tuckey  III.  58a). 

7.  Lonibaltd . Ein  fehr  hoher,  tunder  und  fpitier 
Pic,  än  der  Strafse  von  Pohtare.  Schon  DainpJ^r 

• Iah  ihn- tauchfen  (III.  235)*  Auch  Bligh  bemerkte  diefs 
- 100  Jahre  fpüter  (Vby;  p.  a35);  Auf  dem  öftlicbfeh  Af- 

me  der  Infel  fleht  ebehfalls  ein  fehr  höhere  ifolirter  Pic; 

Bl  Mdhgerdy  öder  tloreü  enthält  iwei  hohe  Vnl- 
. eine*  welche  fich  vollkornmen  ähnlicli  feilen.  Bligh 
. erkannte  den  int  weltlichen  Dritttheile  der  Infel  liegen- 
den als  Vulcan  (Vtfryagfe  1792  p;  246);  Allein  T ubk4fcjr; 
der  diefe  Infel  aus  eigner  Anlicht  kannte , nennt  deri 

• öftiiehen;  der!  Berg  Von  L,obeiobj&j  uiid  lägt  $ auch  fei* 

3 fei  eiii  Vulbaii  (Marit.  Gcogr.  III;  382).  , u *,  n 

9.  Sande Ibös  foll  y am  Weitende  der  infel  * 
Vulcan  enthalten  j den  iiian  2o  Sebtneiieri  Weit  lieht; 

* 1 t 

l iegt  Tufckey;  % ::  . . -r 

>iöi  QoiübrUjr  dpi . . Zwei  fcHarfe  Pjös,  hoch  nicht 
- swei  Seemeile ri  vom  nordoltliclieit  Ende  von  SuhthdpA 
entfernt  (TWkejrJ;  Audi  Bligli  hat  ibti  Müdf  leidet 
C harte; 

ff  i 


/ 


' ' r[  *»88  J] 

4 * ii.  'Tomboro  atif  Sumbava,  * Er*  iß  durch  feinen 

; f 

grofsen  Ansbrncif  im  J.  i8i5  bekannt  geworden.  Nach 
*&äpit.'.Eat  well's,  vom  Schiffe  Benares , Beobach- 
♦ tungen,  liegt  der  Gipfel  in  Lat.  8°  20'  S.  Long.  Grw. 

O.  Sein  Umfang  iß  grofs,  feine  Hohe  aber  nur 
: 'zwilchen  fünf- und  ßebentaufehd  Fufs.  Die  See  lim- 
J*giebt  drei  Viertheile  des  Umkreifes  (G.  A.  Stowatt 
« in  Bombay.  Litter.  Soc.  Transact.  II.  io4)<>  Scheinet 
f dem  Jahre  1 8i 4 war  man  auf  die  Bewegiuig  dek  Be.rges 
"aüftnerkfaifi  gewefen,  Das  Schiff  Ttmaie  hatte  im 
December  viel  Rauch  und  Dampf  vom  Gipfel  an4Tßei- 
< gen  feilen.  Vom  5.  April  i8i5  an  waren  jedocli  diele 
Ahebrüche. fortdauernd.  Am  io.  April  war  der  ,|iu- 
^Wechende  feil warze  Rauch  und  Staub  l’o  dick,  dafs 

* man  im  weiten  Umkreife  bis  zum  laten  in  liefe  Nacht 
c gehüllt  war;  eben  fo  fehr  in  Surabaja  auf  Java>  fogar 

auch  noch  in  Samanap  auf  Madura,  wohin  die  Staub- 
wolken durch  den  Oßwind  geführt  wurden , wScbmif 
' Macassar,  wo  fie  mit  Südwind  erCchienem*  ‘De^Stanb 
kam  bis  nach  Batavia , nach  Minto* Island  bei  Bct&ca, 
' ja  fogar  bis  Bencoolen  auf  Sumatra,  welches  foweit  iß, 
t wie  vom  Aetna  bis  Hamburg . Bimsßeine  fchwamnxen 
rwie  Infein  auf  dem  Meere  gegen  Macassar.  Drei  Lava- 

* ßrome  Hoffen  vom  Berge ; wohl  Obfidianßröme,  w.ie  man 
aus  den  rufsigen  Bimsßeinen  vermuthen  kann.  Kein 

r*  Wind  wurde  am  Berge  oder  in  der  Nahe  verfpürt;  dochj 
war  dir.  See  fo  heftig  bewegt,  dafe  fie  Hflufer  am  Ufer  >veg- 
\ rifs.  — Zu  Ternate  wurden  die  Explofionen  am  i tten 
- deutlich  gehört,  eine  Entfernung,  wie  von  Madrid  bis 
* Frankfurt ; allein  kein  Staub  ward  ge  feilen an  ck  kei- 
4 fie  besonders  auffallende  Trübung  des  Himmels^.;. 

' 

* t * i 
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i*.  Lombock  mit 'feinem  einzeln  flehenden  * Pi# f 
75oo  p.  Fufs  hoch  (Titckey).:  . / * \ * :•{,.{ 

i3.  Kara  A&am  auf  Bali  y durch  einen  Ausbruch  r. 
im  J.  1808  bekannt  (Hoff  11%  439),  i 


r •'* 


» a 


1 «>  f 


M 


..  .1 


Hochß  ausgezeichnet  iß  Java , Die  Vulcane  häufen 
flcli  auf  diefef  In  IM'  in  faß  unglaublicher  Zahl,  immer  ■’ 
noch  in  gleicher  Kiclitii  ng,  als  äufserer  Saum  der  Infein  > 
des  chinejifchen  Meeres , nur  laßen  fich  in  der  Hauptrn 
richtung,  welche  die  der  Intel  felbß  iß,  gleichfam  ein«; 
zelne  Querfpalten  erkennen,  welche  aber  die  Gr&äzert 
der  Infel  nicht  überfchreiten.  Diefe  merk  würdigend 
Vulcane  haben  wir  vorzüglich  durch  des  ehemaligen 
Gouverneurs  Raffles  Bemühungen,  durch  die  von 
ihm  . gelieferte  vortreffliche  Charte,  und  durch  die 
Nachrichten  des  Dr.  H o r s f i e 1 d , welche  in  der  klei- 
nen, der  gröfseren  Charte  beigefüglen,  xniueralogifclieu 
Charte  Voit  Java  enthalten  find p kennen  qelerntj*1  Dia« 
vulcanifche  Thätigkeit  fcheirit  hier 'der  Oberfläche  J’o 
nahe,  dafs  fie  hälftig  den  'Weg  zu  den  gewohnten'  Ka« 
nälen  verfehlt , timt  ans  neuen  Bergen  her  vor  bricht. 
Daher  iß  es,  ohne  genaue  Kennlnifs,  nicht  leicht  zu 
beflimnien,  was  hier  -blofs  nur  als  Ausbfnchsöffnung, 

i 

tiVid  was  dagegen  als  dauernder  VerbinduTigscanal  mif 

* • w , 

dem  'Innern  ange(Mi6nJ  werden  mufft,  ' : i '.1  ’ » 

,f  Die  VuIcanfeAfirrd  faß  alle  in  der  Mittd  der  lang« 
gezogen  eil ‘Infel  vereinigt.  Nur  wenige  berühren  die 
Küße.  H o r s field's  Charte  lelirt  aber,  wiedieBcrge, 
fowohl  auf  der  nördlichen,  wie  auf  der  faßlichen  Seite, 
aus  ßeilen  Fellen  von  Kalkfiein  belieben;  fehr  wahr« 
fcheinlicli  kalkltein,  den  die  Vulcane  durchbrochen 
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imdaiw  der  Tiefe  her  aufgebracht  Ii&ben.  ‘ Eine  Heiha 
folcher  Kalkßeinhugel  durchzieht  Afadurq  nahe  an  deft 
nördlichen  Kulte,  feixt  auf  Java  über,  und  in  gleiche? 
Richtung  fort  bis  nabe  an  Samarang , täufchend  der, 
von  Hu  mb  ol  dt  befchriebenen,  Kalkßeinketto  gleich, 
welche  von  Trinidad  an  der  nördlichen  Seile  des  Qqlfo, 
Tri%fa  bis  zum  Cqlf  von  Car  jap#  bei  Cumanq  Geh  hin- 
zieht. Andere  Reihen*  e?£cheinen  an  4*?  Südkufte  iiy 
' der  Prov.  Sukapurq  füdlich  von  Batavia ; noch  ein« 
andere  wenige  Meilen  von  Batavia  felbß,  gegen  das 
Gebirge«  i Der  Kalkßein  iß  fehr  weifs,  faß  erdig  im 
Bruche,;  und  gehört,  walirl cheinlich  zu  den  dichtes^ 
Schichten  der  Juraformation,  » > 

l!‘ ; Das  Innere  der  Inf?!,  ehe  man  die  Yujcane  felbfV 
betritt,  fcheint  nun  yon  der  JSordfeite  her,  völlig  ba* 
fritifcii.  Gapb  B a s i 1 H a U (M fprpt.)  1 der  das  Inner« 
von  Samarang  ans  befuchte,  hat  nichts  qla  Basalt  ge* 
fehen r der  feinkörnig  iß,  wie  der  von  Stqffß  j Apgi( 
um  (ch  liefst  aber  keinen  OJiyifi;  dttgSgen  kein  Qeitein, 

/ welches  Feldfpath  enthalten  hatte,  Auch  Hprsfield 
erwähnt  bafaitifcher  Schichten,  welche,  ößlich  yon  J&t 
patt » bei  Samarang,  die  Meereeküüen  bilden;  dann 
wieder  einer  anfehnlichen  Kette  an  der  fiidlichen  Küfie, 
Madura  gegenüber,  welche  durch  das  grofse  Thal  de$ 

i 

Kediri  yon  den  Yuleanen  gefchieden  iß,  und  in.wsl«. 
vdier  bafalliiche  Scliichten  mit  Kalkßeinen  abwech- 
lein.  — Auch  füdlich  von  Fapandayang  Enden  Geh 
ausgedehnte  bafaltilche  Maden,  Congiomerat$.  und 

V 

Mandelfteinc , und  Agat  und  Quarz,  wahrfchainlicl) 
als  Mandeln  in  diefem.  — Der  Trachyt  wäre  daher 
faß  ganz  auf  die  Linie  der  Yulcaue  eingefchr&nki; 
und  auch  dann  Weiht  es  auffallend,  dafs  man  in  den 

\ 
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Nachrichten  von  Ausbrüchen  diefer  Vulcane  nie  etwas 

f t \ *'  * ‘ y l.vjiil*,  « l . • «*•»  f, 

von  Bimsfieinen  erwähnt  findet.  Auch  Horsfild  hat 

' 2.^ * * t « * * • » v 1 • uti  .'i  » t , . j i ^ 

den  Nauieu  Bimsfieiu  niemals  gebraupht.  — Noch 

. * i J \ ) • l * i ' • * i i. 

weniger  treten  daher  irgend  wo  auf  Java  Gebirgsarten 

*V  IE**'  ^ ~ * **-  **'"  *•  * « f 

primitiver  Formationen  iiervor. 

*♦»*  • • ’ . . . *• . * 

14.  Die  öftlichfte  der  Javanifc/ien  Vulcane  iß  der 

*’•  * ‘ * « '■  • ••  f : • L ;r  A , 

Tafchem  (nach  Raffles),  den  die  Befchreibung  des 
bekannten  Naturforschers  der  Baudin'fchen  Ent- 

• • . * ’ r*  * * V . 

a^cluipgsreiCe,  J-Ir,  L e s c h e n a n 1 1 , bekannt  gemacht 
hat.(An.oales  du  Mnsee.Vol.  18.  p.  425)*  Der  Berg  liegt 

li*  1 * * t f % y * • * * / «-«  #s|  » $ * # 

fädiieh  von  Panarulan  r zwölf  Stunden  entfernt  in 

’nS  T . ' *\  r . J ”7 . .*  r ..  * 

der  Provinz  Bcinya-  Vagni , lind  iß  gegen  ßooo  FpTs 

hoch,  . Sein  an  vielen  Stellen  fenkrecht  umgebener 

. r Va  ' V - , 0 : 

Crater,  yon  dem  Leschenault  eine  Abbildung  ge- 
geben  hat,  fenkt  fich  von  oben  4°°  in  die  Tiefe,  und 
bat  gegen  3qqq  Fufs  itn  Durchni efler,  unten  die  Hälfte 
diel’es  Durch  meflers.  AlleFelfen  umher  find  fehr  zackig 
und.weifs.  Im  Grunde  ßeht  ein  See  von  Schwefel- 

* ? t # „ 7 .i  . ' ♦ 

fture,  d«r  noch  1200  Fufö  lang  feyn.foll.  . Das.VyaflTer 
des  Sees  läuft  durch  den  Songi  Takele  (Sauerflufs)  bis 

>V  * * * * * * i 

zuin&m^i  Poutiou  (weifsen  Flufs) , dann,  mit  diefem. 

vereint,  nordwärts  in  das  Meer.  Die  Schwefel fäura 

• «'  ' . ^ 

verhindert  alles  Leben  darin,  und  nur.erß  oberhalb 

' * * * i * • , 

der  Rundung  des  SauertluITes  kann  er  Fifclie  er  näh* 

ren.  Leschenault  falle  Laven,  welche  aus  dem 

‘ » ■ .*  . . 

Crater  heryorgekommen  waren,  und  Darsfield  fagt, 

j*  * “ * ‘ *-1  ■ .*  * * " 1 ' 4 ^ ^ 

die  letzte  Eruption  des  Vulcans  fey.l79ß  gewefen* 
hesohenault  nennt  ihn  ftlon(  Indienne ,*  auch 
HoTsfield  auf  ähnliche  Weife  das  Idjengsche  Ge-  ^ 
folgte  (Batay.  Soc.  x8i4<  Vol.  VII),  * 

.!§•  ßinggi* j au  der  nördlichen  Seekiifie.  Va*. 
lentyn  und  nach  ihm  andere  erzählen, . dafa  1586 

# * . * i * » , «*  4»'*  * ) l>  ■ . » • , * 
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d}efer  Berg  durch  vulcanifclje  Ausbrüche  zufammen« 
geßür?t  fey;  und  Horsfield  (1,  c.)  lagt,  dafs  diefs 
noch  felir  wohl  zu  fehen  fey. 

16.  Lamongan ; an  feinem  fiidlichen  Abhänge  er* 
eignete  fich  ein  Ausbruch  im  J.  1806.  Vom  17.  bis  18. 
April  fahe  man  Rauch  und  häufig  Feuer  vom  Gipfeh 
Erdbeben  erfchütterten  die  Gegend. 

17.  Dasar.  Horsfield  befuchte  ihn  1806. 

Diefe  Berge  find  in  einem  holländifchen  Auffatze  von 

, * . r 

Horsfiold  über  Solo  rivier  (Transact. of  the Batavian 

1 1 • ♦ » . - « 

Soc.Batavia  1814* VII; befchrieb/m.  Das  Tingertsche 
Qebergte  iß  6 Stunden  von  Pcissoeroevang  entlegen# 
Der  Oraler  auf  der  Milte  des  Gebirges  , der  Dasary 
dehnt  fich  von  Oß  nach  Wefi  und  hat  vorzüglich  im 
Sept.  1804  gewüthet.  Europäifches  Korn  wird  auf  dem: 

*»r  . , • y « 

Gebirge  gebaut,  uod  europäifche  Kräuter  waclifen  dort 
•wild.  Im  Julius  1804  halte  es  in  dem  bewohnten  Orte 

. Jo  r , t « , * » 

Dasar  Eis  gefroren  von  der  Dicke  eines  Ducatens. 

»I  ^ # ^ ' 

18.  Der  Berg  Smeero,  den  die  Malayen  Matiafneero 

* • 4 ♦ » « 

nennen,  ( Semiru  bei  Raftlcs)  iß  vielleicht  der  hdchße 

in  Java.  Er  iß  viel  hoher  als  Tegal,  lagt  Raffle  9, 

* « _ 

Apch  er  iß  ein  Vulcan,  liegt  zwifchen  Madjang  und 
Matarang,  und  iß  im  Norden  mit  dem  Tingertschen 
Öebergle  verbunden ; der  Gipfel  iß  kahl,  von  aller 
Vegetation  entblöfst;  doch  iß  er  eben  fo  wenig,  wie 
irgend  ein  anderer  Berg  auf  der  Infel,  jemals  mit 
Schnee  bedeckt. 

ig.  Jfrjuna.  Nach  wirklicher  Meflung  9986  Fufs 
' über  dem  Meere , Tagt  Raffles  (I.  j 1 ),  Er  ßofst  fort- 
dauernd Rauch  hervor,  20,  Klut , mit  grofsem  Aus« 
bruclie  itn  J.  1785.  Schon  1019  foll  er  einen  Ansbruch 
gehabt  haben  (Hoff  IL  440),  31.  iß  nicht 
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unter  fucht  worden,  22«  Lawu  (Loewoe  bei  Valen- 

» < 

t yn>:  im  Crater  brechen  heifse  Schwefeldampfe  her* 
yor.  23.  Merapij  170t  lind  am  2g.  Dec.  1822,  Die 
Hälfte  des  Berges  war  mit  fliefscnder  Lava  umgeben, 
(Journ.  de  phys.  Vol.  96.  p.  80).  «4-  Merbabu , wenig* 

nördlich  vom  Vorigen.  a5.  Ungarang , wenig  füdllch’ 

von  Samarang . 26.  Gede  oder  Tegal , nach  dem 

* * ___  * « 

Smeero  der  höchlte  Berg  auf  der  Infel,  weit  über  10000 

Fnfs  hoch,  und  einer  der  bekannteßen  Vulcane.  27,' 
Chermai  bei  C/ieribon , mit  Ausbruch  im  J.  1805. 

i * • 

• ^ • * < l * • * . * ’ * 1 % 

Beßimmter  ordnen  fich  nun  die  Vulcane  der  In« 
fei  in  zwey  parallele  Reihen,  die  kürzere  im  Norden, 
die  längere,  welche  bis  zur  Weßküße  fortfetzl,  ira 

" * , j , • • 

Süden.  Zu  der  erßeren  Reihe  gehören  vorzüglich; 

p . 1 * » > > « 

j . > 28.  Talagobodas9  deflen  Crater  von  einem  See  aus- 
gefüllt wird.  29.  Tankuban*prcithu Jt  eiaent^Crater 
Von  ii  englifchc  Meile  im  Umfange, 

'3o.  Galung^Gung,  Long.  Gr\yu . ifcÖ*  6' O#  tAaz 
8.  Oct.  1822  fpaltete  ßch  der  Abhang  diefcs,  als  Vulcai* 
bisher  nicht  bekannten  Berges-,  eine  Lava  brach  daraua 
hervor,  und  verwüßete  einen  fo  grofsen  Bezirk,  dafa 
2000  Menfchen  dabei  umkamen  (Hoff  II.  440. 


3i.  Guntury  im  Norden  von  Papandayang , hatte 
häufig  bis  dahin  gewüthet.  Von  1800  bis  1807  faß  un« 
• aufhörlicli  fort.  • * 7 . -• 

'3a.  In  den  vielen  Kegeln  der  Tödlichen  Reihe  ver- 
dient der  Papandayang  ausgezeichnet  zu  werden, 

r ' 

Nach  einem  großen  Ausbruche  am  12.  Aug.  177a  ver- 
fank  der  ganze  Landfirich  umher,  von  drei  deutfehen 
Meilen  Länge  und’  lj  Meile  in  der  Breite,  Vierzig 
Dörfer  wurden  Verfehlungen, 


tr  H)4  }, 

* I*  % * I 

Andere  »genannte  Kegel  diefer  Reihe*,  die  doch 
, inehr  als  Ausbruch  Siegel  zu  feyu  fcheinen,  find:  55- 
Chikura , der  f*idweßlichße.  54.  Wyajian.*  35.  Mala - 

X . 1.  . **»  .•*;  1 •'•.»! . *j  » !**  f * ' < “ * . » • / 

wpr^  ^%  .S^bung,,  , 57.  58,  Bcidufva,  deffe», 

(Jyater noch  in  Bewegung  iß*  Hr,  v.  Hoff  vermuthet, 
es  möge  diefer  d^r.Yon  Hm.  Rein wardts  in  Ley- 
den befchriebene  Yulcan  Palacka  feyn  . von  6q5o  par. 
Fufs  Hohe,  mit  einem  Crater  von  700  Fufs  Tiefe.. 

< vJ7  • T i »«  7 ' ' * • » » T • t \*  1. 

3 4o.  , der  nächße  füdlich  von  Batavia,* 

Sein  letzter  Aufbruch  >yar  im  J,  176 iv  41.  Gagalfy 
deflen  Crater  zuweilen  Ausbruchscrfcheinungen  zeigt. 
Nach  einer  ziemlichen  Unterbrechung , grofser 
irfs.  alle  bisherigen,  auf  der  Infel  , folgt  uuhjin^epj 
pW  Richtung;"  ’ ’ < ' ' / “J 


4.2.  Der  Qunung  Keram  in  Bantam , 4340  par, 
Fufe  hoch  (Raffles).  Dr.  AbeJ  hat  ihn  1816  befuclit 
und  befchrieben  (Journal  to  China  p.  28),  Der  Crater^ 

,*  l • T I r 

des  Gipfels  iß  gegen  3oo  Fufs  tief,  und  ohne  Leitern" 
nicht  zu  erreichen.  Oben  iß  der  Rand  dick  mit  -Bü- 

* . • 4 * 

£ahen  befetzt.  Der  Boden  iß  kahl  Und  mit  Schwefe) 
bedeckt.  Dämpfe  fieigen  in  Menge  aus  den  Kluften, 


r.  * 


43,  Cracatoßy  in  der  Strafsa  von  Sunda.  ; Der 
Bergmeißer  V o g e 1 erzählt  ( Oftindifche  ReiJebefchreÜ 
bang , Altenb.  i7o4)>  er  habe  am  i.  Febr.  1681  mit 
Verwunderung  gefehen , wie  die  fynß  ganz  grün  und 
ßiflig  mit  Bäumen  ßch  darßeilende  Infel  nunmehr 
ganz  yerbrannt  und  wiifi  vor  Augen  lag,  und  an  ver- 
schiedenen Ort$n  grofse  Feperbrocken  auswarf,  D* 

hahe  ihm  fein  Capitain  gefagt*  die  Infel  fey  fchftn  im 

*,»  * 

Mai  1680  mit  grofscm  Donnern  upd  Krachen  geborßen, 
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nAfiJreiqenf  grofsen  Erdbeben, 
a|if  der  See  heftig  verfpürt  W( 
auf  habe  man  fehr  von  verbreitetem  Barken  Schwefel- 

* " * * * * » 1 « t 4 « ^ 

dampfe  gelitten , .und*  Bim9ßeino  von  4er  Infel  her, 
welche  die  See  bedeckten . wären  yon  den  Matrofen 

***  ^ ♦ . - »f  « * * C ™ i 7* 1 « ^ k ' 

mit  Waflereimern  aufgefangen  und  gefchopft  wor- 
den % worunter,  viele  gröfser  als  eine  Fauß  waren,  — 
Oiefe  Nachricht  iß  von  vielem  Iutereflo.  Zuerß  ver- 

• \‘i i i<ii  i ’ . f »« » 

bindet  diefer  Ausbruch  die  Reihe  der  Vulcane  von 

• •v?.»  .«  ' ’ # V # * * ' ’ ) 

Java  mit  denen  auf  Sumatra:  dann  iß  es  auch  wich- 

” * — ^ w * • »i#*  * 1 \ * ’ i • y ^ ^ 

tig,  des  Bimsßeins  erwähnt  zu  finden  ••  der  in  Javß, 

1 ■ * • % • * % 

ü>  feiten  zu  feyn  fcheint.  — . Bimsfiein  aber  fetzt  im 

*» 

Innern  4©s  Berges  TrachyL  voraus.  Heifse  Quellen 

breclicn  noch  jetzt  in  grpfser  Menge  auf  der  Weßfeit« 

der  Infel  hervor  und  werden  häufig  benutzt  (King 

in  Kook’s  dritter  Reife  II.  £ja3  ). 


Was  in  Jbwt  noch  unter  dem  Meere  verbargen 
War,  kann  man  als  nach  und  nach  mehr  hervortre^ 
tend  anfelien  1 je  mehr  die  Vulcanreihe  dem  fortg*? 
fetzt -rfeßen  Continenfe  von  j4Jier\  fiph  nähert,  Noch 
immer  bilden  bafaltifche  Schichten,  Mandelßeine,  ba- 
faltiiclie  Konglomerate  anfelmliche  Bergzüge  an  der 

YVeßfeite  der  Intel ; aber  Granit  tritt  im  Innern  her«* 

* * * 

vpr,  und  die  Vulcane  fcheineu  nicht  in  der  bafalti- 
fclien  ßeihe  zn  liegen.  So  lehrt  es  der  in  diefer  bliu** 
ficht  fahr  wichtige  Anffatz  des  Dr,  Jack  über  die 
Qeologie  von  Sumatra  (Geol.  Trans.  Sect.  Ser.  I.  3g7), 
44«  Gunong  Dempo . Nordöfilich  von  Bencooler 
6o  englifche  Meilen  entfernt.  Lat.  3°  4a'  S„  Er  be- 
herrfcht  bei  Weitem  alle  qndern  Berge  iieles  Theils 


welches  auch  Im  Schiff« 
irden  war.  Gleich  dar- 

r « '*  . » r 
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der  Infel.  Man  fieht  ihn  vom  Ufer  fall  ßets  mit  her- 


vordrirfgendem  Rauche,  häufig  mit  ausbrechen  den 
Flammen  (Heyne  Tracta  on  India  p.  5g7.  Charles 

Miller  Philos.  Transact.  LXV.  i65).  Dr.  Jack* 

* » 

fchätzt  feine  Hohe  auf  11260  par.  Fufs.  Heifse  Quellen 
lind  andere  vulcanifche  Erfcheinungen  umgeben  den 

Fufs.  Alles,  was  zwilchen  dem  Vulcane  und  dem* 

* * * 

Meere  liegt,  eine  Kette,  nahe  an  4oöo  Fufs  hoch,  be- 
, * * , * « 
fleht  aus  Bafalt;  von  Bencoolen  bei  Cawoor ; fo  auch 

♦ t 

noch  der  ausgezeichnet  fpitzige  Gunong  Bang  ko , der* 
Zuckerhut  bei  Bencoolen. 

45.  Gunong  jlpi  von  Penkalan  Jambi . Mars- 

den  kennt  ihn  nicht.  Er  liegt  60  Meilen  von  der  In - 
draporefpitze  am  Urfprunge  eines  Stromes,  der  fich 
in  einen  grofsen  See  ergiefstj  Lat.  S.  iö  60'  (Jack1 
p.4o).  ’ r 

46.  Berapi.  Fall  genau  unter  der  Linie  im  Thale 
von  Tigablaa , am  Anfänge  des  grofsen  Sees  Sophia. 
Er  fiöfst  fortwährend  Rauch  aus,  und  iß,  nach  Win- 
Kelmeflungen  am  See,  ungefähr  12200  par.  Fufslioch? 
Heifse  Quellen  finden  fich  nicht  im  Thale.  Beide 

Ufer  des  Sees  beßehen  au3  Granit,  zuweilen  aus  Glim- 

• * * 

merfchiefer  mit  Kalklagern.  ‘Bafaltifche  Schichten 
folgen  darauf,  in  grofser  Ausdehnung,  und  Lavaßrö- 
me,  Obsidian  und  Bimsßein  find  im  Thale  von  Ti- 
gablas  nicht  feiten.  Nord-  und  oßwärts  iß  der  Be- 
rapi  mit  dem  Gunung  Kasumbra  verbunden , einem 
Ungeheuern  Berge,  den  SirStamford  Ra  ff  1 es  zu- 
erß  auf  feiner  Reife  im  J.  1818  entdeckte.  Seine  Hö- 
he ward  auf  14080  p.  Fufs  berechnet ; er  iß  daher  der 
hochße  Berg  auf  Sumatra.  Näher  der  Küfie  im  We- 
lten liegt  der  Gunong  Paeaman , in  den  Scccliarlen 
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rnnter  dem  Namen  Mount  Op/iir  bekannt*  .12950  par* 
Fnfa  hoch,  in  o°  6'  Lat,  N,  Bei  Ayer  Bangy , zunächß 
an  der  Küße,  erfcheint  der  Granit  zum  erßen  Male 

vori  Norden  herunter.  Das  Innere  beßeht  jedoch  aus 

* » 

baXaltifclien  Bergen,  und  Mandelßeine  bilden  auch 
" noch  die  Fellen  von  Padang , mit  Clialcedon  und 
Quajzkryßallen  in  den  Mandeln. 

47.  Gunong  Alias , weßlich  von  Deliy  im  Innern 
des  Landes,  Lat.  5°  5o'  N.  Marsden  führt  ihn  auf 
feiner  Charte  an,  hat  ihn  aber  weiter  nicht  be- 

fchrieben.  ’rV  ' * V ’ ' 

48.  Barren  Island . Der  letzte  bekannte  Vulcän 
diefer  Reihe,  im  Golf  von  Bengalen  und  15  Seemeilen 

] r*  * § 1 

oft  lieh  von  der  grofsen  Andaman»  Infel.  Lat.  120  i5' 
N.  Der  Vulcan  liegt  in  der  Mitte  einer  Keflclumge« 
deren  Wände  mit  ihm  von  gleicher  Hohe  find. 
Eine  OefFnungy  wie  faß  bei  allen  Erhebungscrateren, 
-führt  in  das  Innere  diefer  Umgebung,  und  das  Meer 
t dringt  durch  fie  ein.  «Die  Höhe  des  Kegels  iß  1690  p, 
-Eufö ; fein  Anfieigen  52°  i7'«  Im  Jahre  1792,  als  man 
ihn  zuerß  entdeckte,  befand  er  lieh  eben  im  heftigen 
.Ausbruche  von  gewaltigen  Rauchwolken  und  glühen« 
den  Steinen  ^Asiatic  Researches  Vol.  IV).  j 


r. 


1 * 


4.  Reibe  der  Molockec  and  der  Philippinen« 

• i'*  1 * * * • ' * 


Schreckbar  prachtvoll  iß  der  Anblick  der  Philip- 

* 1 

pinen,  fagt  Tuckey  (Maritim.  Geogr.  III.  407).  Die 
. Berge,  welche  die  In  fein  nach  allen  Richtungen  durch« 
ziehen,  verßecken  ihr  Haupt  in  den  Wolken,  wäll« 
renfl  ihre  Abfälle  mit  Schlacken  und  Laven  und  mit 
9gffhize^oler:yerwüßung  bedeckt  find*  licifsej  Wäfler 
dringen  faß  überall  hervor  , und  an  vielen  Orten  fte* 


t '98  1 

‘ han  Solfatareri  mit  brennendem  Schwefel.  — So  Wie 
in  Java,  fo  bemächtigt  Geh  aüch  hier  die  Reihe  der 

m 4 m , 

ganzen  Breite  der  Infeln;  auch  der'grofsere  oftliche 

f • J • . / * % 

* ^Theil  Von  Mindanao  und  ganz  Gilolo  fcheint  völlig 
iti  ihr  zu  Gehen , und  hur  einzelne  Trümmer  laufen 

"iüf  kurze  Erftreckung  abwärts.  Die  beliimmt  bekannt 
gewordenen  Vulcane  diefer  ausgezeichneten  Reihöftnd 
folgende  ^ von  Antboind  herauf: 

1.  Mdchidrij  die  füdlichfte  der  kleitieh  Moluckeil« 
/ Fo  irrest  giebt  Von  ihr  eine  Arißcht  (New  Guined 

j).  3g.  PI.  ti).  Der  Crater  des  Gipfels  ift  bedeutend 
Und  Weithirt  Gclitbar;  vorzüglich  liat  ihn  eine  Erup- 
tion im  Jährö  1646  Vergröfsert,  bei  Welcher  der  gahie 
Berg  Geh  fpallete  (Valentynl.  2»  go). 

• 1 1 * - * * *, 

2.  Motir;  ebenfalls  mit  einem  Vulcahö)  Welcher 

* # 

ini  X illö  Steine  auswarf  (Fori: fest)» 

3.  Tidore*  Der  Vulcan  ift  ein  hoher  Pic  im  füi- 
« licheü  Theile  der  Infel.  ««  Eine  AttGcht  hat  Forreit 
- Er  hat  ntit  dem  Pic  Von  Terndie  gleiche  Gefielt*  viel- 
J Icioht  auch  Wohl  einerlei  Hohe.  .1**  •• 

' Tetanie.  'Def  Crater  ift  Vön  Uriten  her  Echt- 
bar* etwas  unter  dem  Gipfel ; -allein  Val^ntyh's  trft 
wiedetholte  Abbildung  iß  zü  kleinlich.  — Valehtyti 
fagt  (t.  2.  5 ) j der  Berg  fey  geniefien  und  567  Ruthen 
~ä  Bnfs  hoch  gefunden  Worden/ welches,  Wenn  es  Am- 
fterdarrier  Älaafs  wäre,*  3840  pär.  Ftrfs  betragen  würde, 
''fehehiäls  wären  die  Ahsbrtichci  deä  Vulfcanfc  viel  llfiüft- 

* ger*  iti  den  Jahren'  i6ö8*  i635  ütfd  i655  Und  ärii  i-a. 

Aüg.  Es  wärd  viel  Bimsfteiri  anSgeWörfeh*  Was 

bemerkt  2ü  werden  Verdient * Und  det  entwickelte 

" Datttpf  lödtete  Viele  Meilfcheri; 
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t f * J.  ; . » * 

5.  Bei  Gammacclnore  auf  d 
Gilolo  fprang  am  20.  Mai  1673  ein  Berg  in  die  Luft, 
fnil  grofsem  Krachen  Und  mit  heftigem  Erdbeben  vor- 
der. ‘Diefs  iß  Ternatc  gegenüber.  ' Die  See  erhob 
lieh  weit  über  die  Ufer,  und  der  Berg  warf  eine  ge- 
waltige Menge  Bimsfteino  (Valentyn  I.  2.  96; 

94-  350.  . 

- > 1 t 

6.  Tolo  auf  der,  in  der  nördlichen  Spitze  von 

Gilolo  gelegenen  ^ Infel  Morety  oder  Mototay  hat  iri 

vorigen  Jahrhunderten  felir  fiark  gebrannt  (Valerie 
_ • ‘ » 
t y n I.  2.  95 ). 

7.  Kemd8  oder  die  Brüder,  Berg  im  Bezirke  V<>n 
jdariado  im  iiordöfiJichen  Theile  von  Celebes . Mit 
grofsem  Erdbeben , welches  vorzüglich  Ternate  er- 
fchiitterte,  und  mit  fchreckbareil  Ausbrüchen^  Welche 
■überall  umher  Finßerüifs  verbreiteleii , ward  diefet1 
Berg  im  J.  1680  in  die  Luft  gefprengt  (Phil.  Transäct* 
XIX,  No,  7).  — Die  ganze  Breite  der  Infel  zwifcheti 
* ßoelciri  und  Gorontale  Ward  ierßört  (Valentyn. L 

2.  64 ),  : • ; / . 


er  Wertfeite  * von 


8.  Sind,  Kleine  infel  iwifchen  Celebes  und 
Mindando , mit  einem  hohen  Pic*  welcher  häufig  fei- 
ne Natur  als  Vulcafi  erwiefen  hah  Am  16.  Jan.  1712 
fpaltete  lieh  ‘ der  'Berg;  Der  Bericht  in  den  Philos . 
TransaeL  nennt  den  Berg  Chi  aus-  Valentyn 


fagt , die  Ausbrüche  diefes  Vulcans  Wären  faß  Unauf- 
hörlich fortdauernd,  allein  in  den  Monaten  Januar 
Und  Februar  pflege  er  am  meißen  zu  rafen  (I.  2.  58).,. 

g.  Jlboey  an  der  nördlichen  Spitze  der  Infel  Sau - 
gnir . Ein  Ausbruch  vom  10.  bis  16.  Dec.  1711,  der 
viele  Orte  mit  Afclie  bedeckte  und  viele  Menfchen 


1 


i 
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todtete,  hat  ihm  vorzüglich  einen  Ruf  des  Schreckens 
erworben. 

,xo.  Sanguil.  Auf  Mindanao , im  füdlichen  Theile 
der  Infel  und  an  der  Wcfifeite  der  Seen  von  Ligua *• 
«m  und  ßuloan . Man  kennt  ihn  gewöhnlich  unter 
dem  Namen  des  V ulcan9  von  Mindanao,  allein  feine 
Lage  iß  fei ir  unbeßimmt.  So  nahe  an  der  füdlichen 
Küße,  als  ihn  einige  Charten  fetzen,  kann  er  wohl 
nicht  liegen.  Forrest  ( New  Guinea  Voyage)  weifs 
von  hohen  Bergen  an  diefer  Küfie  nichts,  auch  Dam- 
pi er  nicht.  Dagegen  fagt  Forrest  (New  Guinea 
p.  271),  dafs  im  Dißricto  von  Kalagan,  nördlich 
vom  Cap  St.  Augustin  und  etwa9  weßlich  von  Pan - 
dcigitan  ein  grofser  Berg  fey,  der  Flammen,  Rauch 
•Und  Bimsfieine  auswerfe.  Wenn  diefe  einige  Zeit 
lang  nicht  gefchehe,  fielle  man  verfßhnende  Opfer  an. 
Hiermit  kann  doch  nur  derfelbe  Vulcan  gemeint  feyn. 
Wahrfcheinlich  iß  es  derfelbe  Berg,  den  Forrest  (?o- 
nong  Salatan  nennt.  Lat.  6°  45'  N.  Long.  Grw.  1220 
40'  O,  ofiwärts  von  Leno . Ein  gewaltiger  Ausbruch 
, des  Berges  im  J.  1640  ward  auf  allen  Infein  diefes 
2 Meeres  gehört.  ♦» 

11.  Fuego  oder  Siquihor,  letzteres  von  der  Stadt 

* auf  der  Infel  y zwifchen  Mindanao  und  Isla  de  los 
. JNegros.  . , ■ 

12.  Mayon , an  der  fiufserßen  füdofilichen  Erd- 
zunge der  Infel  JUupon,  in  der  Provinz  Albay : ein 
hoher  Pic,  welcher  fiets  der  Galione  von  Acapulco 

s den  Eingang  der  Meerenge  bezeichnet  hat.  Lat«  i5° 
io'  N.  Am  20.  Jul.  1766  brach  aus  den  Seiten  de9  Ber- 
ges  ein  mächtiger  Lavaftrom  hervor,  den  man  von  Alboy 
ans  wie  ein  Wafier  vom  Abhange  herabfliefaeu  fah,  und 
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<3 iefs  dauerte  zwei  Monate  lang  i (Le  Gentil  Voy, 
clansles  mers  de  l’Inde  II.  i3h  — Auch  im  Oct.  1800 
und  im  Anfänge  des  Februars  1814  hat  diefer  Vulcan 
zerfiorende  Ausbrüche  gehabt  (Hoff  II.  425). 

)5.  Ambih  Im  Norden  von  Mindoro , am  Ein- 
gänge der  Manilla-Bai.  Die  Flammen  des  Pies  die- 
nen den  Schiffern  zum  Wegweifer  nach  Manilla 
(Plants  Polynesien  I.  655)»  . . 

14.  TaaL  Eine  fchöne  und  lehrreiche  Anficht^ 
diefes  merkwürdigen  Vulcans  durch  Hrn.  v.  Chamis- 
so  findet  fich  in  Choris  Voy.  pitioresq.  1820.  VILr 
tab.  5.  — Der  Kegel  des  Vulcans  ift  viel  niedriger,  als 
die  grolse  Keffelumgebung ; er  hebt  fich  nur  wenige 
hundert  Fuis.  Ein  See  bedeckt  den  innern  Raum  der 
Umgebung. — Der  Crater  ift  lehr  grols,  inwendig  mit 
einem  gelben,  kochenden  Scliwefelpiühl  und  mit  klei- 
neren , hin  und  wieder  auffteigenden  Hügeln  bedeckt. 
Dals  er  anfänglich  ir»  Tracliyt  eingeienkt  gewefen,  geht 

deutlich  aus  den  Stücken  am  Abhange  hervor.  Ihre 

/ . 

Haupt mafle  iß  dunkelbraun,  wenig  glänzend,  klein- 
mufchlig , wie  auf  der  neuen  Kameni  von  Saniorin „ 
Viele  kleine,  glafige,  zum  Theil  gelbe,  Fcidfpathkry- 
fialle  liegen  darin  zerßreut.  Alle  Geßeine  find  aber 
von  Schwefeldämpfen  gebleicht,  meißentheils  auch 
wohl  gänzlich  aufgelöß.  — Der  gröfste  bekannte  Aus- 
bruch des  Tcial  war  am  12.  Dcc.  i'/54j  f^it  Ztllllf 
erßen  Male  wieder.  Seit  dem  Anguß  rauchte  der  Berg; 
am  7t.  fall  man  Flammen.  Seit  dem  3.  Nov.  wttrd«it[ 
mit  vielem  Donner  Afchen  ausgeworfen  ; e9  eröfftie- 
ten  fich  noch  andere  Mündungen,  Flammen  fliegen 
fogar  aus  dem  Waller  der  Daguna , wo  es  fuhr  tief 
war;  mehrere  Ortfchaflen  am  Ufer  wurden  gänzlich 

Anna),  d.  Phjük.  B.  80.  S U 2 . J.  1827.  Sufc  O 
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zerHort.  — Klcirfere  Ausbrüche  find  auch  noch  nach- 
dem häufig  gewefen  (Cliamiseo  in  Kotzebue's  Ent- 
deckungsreife  III.  69). 

15.  Aringuay , im  Gebiete  Ygorrotes , fiüdlich  von 
der  Provinz  llocas9  im  Innern  der  Intel , und  etwa 
in  i6°3o/  N;  am  4.  Jan.  iG4i,  nach  Fra  Juan  de  Con- 
cepcion  ( C h a m i s 8 o p.  68). 

16.  Camiguin;  eiqe  kleine  Infel  nordwärts  von 

Lugon , in  19°,  mit  einem  guten  Hafen.  Von  diefem 

hat  Le  Gcntil  einen  genauen  Plan  geliefert  (Voy.lL 

PI.  4).  Am  füdliclien  Ende  ßelit  ein  brennender  Vul- 

can  als  Merkzeichen  der  Einfahrt.  Auch  die  fchone 

Charte  der  Philippinen  von  John  Jackson,  welche 

John  Mavor’s  Ueberfetzung  von  Marti  nez  de 

Zuniga’s  Gefchichte  der  Philippinen  beigefügt  ilt, 

zeigt  deutlich  diefen  Hafen,  den  Yulcan  aber  nicht* 

■ - 

« . 1 

Zwei  kleine  Vulcane  liegen  aufserhalb  diefer  Rei- 
hen und  ganz  ifolirt;  vielleicht  würden  fie,  bei  nälie-  . 
rer  Bekanntfchaft  mit  den  Ländern,  Nebenketten  be- 
«ßimmen.  1)  Ein  fiet9  flammender  Vulcan  auf  einer 
kleinen  Infel,  bei  der  Infel  Slakenburg , auf  der  Weß- 

m 

küfle  von  Borneo , nördlich  von  Sambas  9 3|°  N. 
2)  Ein  Vulcan,  den  Capit.  Barn  p ton  in  Hormuzeer 
beobachtet  hat,  auf  der  Infel  Cap , in  der  Torresßrafse . 

* Lat.  90  48' S.  Long.  Grw.  1420  »41'  W.  (Flinders 

Introd.  p.  41)* 

• # 

(Fortfetzung  im  nächften  Heft.) 

1 1 • 
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II. 

's 

Ueber  die  magnetifche  Polarisation  verfchiedener 
Metalle , Alliagen  und  Oxyde  zwifchen  den  Polen 

ßarker  Magnetßäbe ; 

vom 

i 

Dr.  T.  J.  S E E b e c IC, 

(Auszug  aus  einer  am  u.  Jun.  1827  vor  der  K.  Akademie  hlerfelbft 

gehaltenen  Vorlefung.) 


..  Hr.  Hofrath  Muncke  hat  in  Poggen- 
dorff’s  Annalen  der  Phyfik  und  Chemie  von  iJteö 
St.  5.  S.  36i  — 367  folgende  merkwürdige  Beobachtun- 
gen, welche  er  an  Drähten  von  einer  ins  Rothliclie 
fpielenden  Sorte  von  Meffing  gemacht  hatte,  mitge- 
tlieilt.  Drähte  von  diefem  Meffinge,  welches  nach  der 
Analyfe  von  Hofr.  L.  G m e 1 i 11  eine  merkbare  Menge 
Eifen  enthielt,  auf  die  aber  ein  fch  wacher  Magnet ftab 

nicht  wirkte,  wenn  fie  frei  an  einen  Coconfaden  hin- 

* ,/ 

gen , und  welche  auch  über  einen  einfachen  Magnet- 
ßab  fchwebend  keine  beltimmte  Stellung  annahmen, 
— fiellten  fich,  wenn  das  eine  Ende  des  Drahtes,  z.  B. 
6 in  Fig.  9 Taf.  II. , zwifchen  den  ungleichen  Polen 
(Nord  und  Süd)  zweier  Magnetfläbe  A und  B fich  be- 
fand, genau  zwifchen  beide.  Stand  aber  das  Ende  des 
Drahtes  zwifchen  den  gleichen  Polen  (Nord  und  Nord, 
Fig.  10.  Taf.  II,  oder  Süd  und  Süd)  der  beiden  Ma- 
gnetfiäbe,  fo  wich  das  Ende  b nach  der  einen  oder  der 
andern  Seite  aus  und  kam  .nach  einigen  Schwankun- 
gen endlich  in  einem  Winkel  Yon  i5°  bis  20°  mit  der 

O 2 
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Axb  des  untern  Magnetltabes  zum  Stillßande.  Die 
Richtung  der  Magrnüßäbe  ruck  ficht  lieh  der  Weltge- 
genden  war  in  Beziehung  auf  diefe  Erfcheinungen 

ganz  gleichgültig.  Wurde  der  Draht  herumgedreht 

■ * __ 

und  der  Verfuch  mit  dem  Ende  ci  wiederholt,  fo  war 
keine  Veränderung  in  den  befchriebenen  Erfcheinun- 
gen wahrnehmbar.  E9  war  übrigens  gleichgültig,-  ob 
man  den  heterogenen  Pol  von  der  Seite  oder  in  gera- 
der Richtung  dem , Drahte  näherte,  auch  machte  der 

* • 

geringe  Zwifchenraum  zwifchen  beiden  Magneten  kei- 
nen Unterfchied,  wenn  die  Näherung  nicht  in  Be- 
rührung überging;  jedoch  fuchte  der  Draht  bei  gro- 
fserer  Entfernung,  wie  es  fcliien,  zwifchen  beide  zu 

kommen.  „ Der  im  Drahte  erregte  Magnetismus  war 

* % * 

keinesweges  bleibend,  fondern  verfchwand,  fobald  die 
Axe  des  Drahtes  mit  der  des  untergelegten  Magnets 
einen  Winkel  von  6o°  machte.  Die  Meflingnadeln 
hingen  in  Hrn.  Mu  licke ’s  Verfuchen  in  einer  Höhe 
von  o,5  Linien  bis  zu  2 Zoll  über  dem  untern  Magnet- 
Rabe.  — Drähte  von  reinem  Silber , Kupferdrähte 
und  Zinkdrähte , desgleichen  Drähte  von  einer  an- 
dern heller  gelblichen  Meffingforte  zeigten  fich  zwi- 
fchen den  Magnetßäben  völlig  indifferent , und  anein- 
ander gelothete  Zink • und  Silberdrähte  fand  Hr.  M. 
gleichfalls  unwirkfam ; nur  an  einer  zufammengelö- 
tlieten  Nadel  von  Kupfer  und  Zink  glaubte  er  einigen 
Magnetismus  wahrgenommen  zu  haben , der  aber  fo 
fch wach  war,  dafs  er  nicht  mit  Sicherheit  darüber 

entfeheiden  konnte. 

% 

2.  Im  October  vorigen  Jahres  fetzte  mich  Hr. 
Muncke  durch  Ueberfendung  einiger  Drähte  von 
feinem  magnetifchen  Meflinge  in  den  Stand,  mich 


Digitized  b y Google 


: [ • ao5  J 


» C $ % « •«  • r • | T r 4 ** 

durch  eigne  Anfohauufig  Von  der,  feiner  Angabe  ge- 

• . f » f 

mäfsen , beiondern  Stellung  derfelben  zwifcheu  Ma- 
gnetßäben  von  hinlänglicher  Länge  und  Kraft,  z\jl 
überzeugen.  — Alle  diele  Meflingdrähte  j welche  4|, 
6 und  ÖJ  engl.  Zolle  lang  waren,  nahmen  zwifcheu 
deu  ungleichnamigen  Polen  zweier  Magnetßäbe  ( A 


und  B Fig.  9.  Taf.  II)  eine  feße  Stellung  in  der  Rich- 
tung der  Axe  an  ; waren  aber  die  gleichnamigen  Pole 
jener  Magnetßäbe  der  Nadel  zugekehrt,  wie  in  Fig.  16 
Taf.  II,  fo  kamen  dieft  3 nach  mehreren  Schwankungen 
zu  einem -Stande , in  dem  fie  gröfsere  oder'  kleinere 
Winkel  mit  den  Axen  der  Magnete  A und  B mach* 
len,  deren  Axen  in  einer  Ebene  lagen.  'Es  war  voll- 
kommen gleichgültig,  ob  das  Ende  a oder  b der  Drähte 
lieh  zwilchen  den  Polen  befand;  auch  eine  veränderte 
Lage  der  Magnetßäbe  gegen  die  Weltgegenden  änderte 
nichts ; die  Erfchcinungeii  fanden  unter  den  angege- 
benen Bedingungen  immer  in  gleicher  Art  Statt. 
Gleichgültig  war  es  auch,  ob  die  beiden  Nordpole  oder 
die  beiden  Südpole  der  Magnete  dem  zwifcheu  ihnen 
befindlichen  Ende  des  Drahtes  zugekehrt  waren;  immer 
nahm  derfelbe  in  dielen  Fällen  eine  feße  Stellung  in 
einem  Winkel  mit  der  Axe  der  Magnetßäbe  an.  Da9 
zwifchen  den  Magneten  fch webende  Ende  der  MeL- 
firignadcl  kam,  bald  rechts,  bald  links,  von  den  Ma* 
gneifiäben  zur  Ruhe,  und  man  konnte  diefelbe  leicbt 
aus  einer  Stellung  in  die  andere  verfetzen , wenn  man 
da9  auf  der  einen  Seite  ßehende  Ende  a langfam  über 
die  Axo  des  Magnetfiabe9  A hinweg  nach  der  andern 
Seite  hinftihrte,  wo  es  dann  bald  nach  einigen  Schwan- 
kungen, die  nur  bis  zur  Axe  des  Magnetltabes  reich- 
» 

ten,  zur  Ruhe  kam.  Die  Grofso  der  Winkel,  weicht 


V 


[ ao6  ] 

die  Nadeln  in  diefem  Falle  mit  der  Axe  der  Magnete 

4 . • 

machten!  war  yerfcliieden. . Ich  fand  die  Abweichung 
von  der  Axe  bei  jeder  der  drei  Nadeln  um  fo  gröfser, 

je  kleiner  der  Abßand  der  beiden  Magnetfläbe  von 

• « 

den  Nadeln  .war;  fie  betrug  dann  über  3o°,  und  bei 
Anwendung  (breiter  und  ßarker  Magnetfläbe  noch 

“ehr.  ...  • j 

3.  Ala  diefe  Verfuche  mit  verfchiedenen  anderen, 

, liier  im  Handel  vorkommenden,  blanken  Meflingdräh- 

* # » * . , 

ten  von  £ Lin.  bis  3 Lin.  Durchmefler  wiederholt 
wurden,  erfolgten  ganz  diefelben  Erscheinungen ; alle 
diefe  Drähte  flellten  fich,  zwifchen  den  ungleichna- 
migen Polen , in  die  Richtung  der  Axe  der  Magnet- 
fläbe ,, — doch  kamen  einige  früher  und;  nach  einer 
geringeren  Zahl -von  Oscillationen-  zur  fefien  Stellung, 
andere  Später  und  erft  nach  vielen  Umfeh wingungen; 
ein  Beweis,  dafs  jene  fiärker,  diefe  Schwächer  niagne- 
tifcli  wurden.  — Zwifchen  den  gleichnamigen  Polen 
Schwebend,  flellten  fie  fich  jederzeit  Seitwärts  von  den 
Stäben,  unter  einen  gröfsern  oder  kleinern  Winkel 
von  der  Axe  derfelben. 

Zu  den  meifien  diefer  und  der  folgenden  Verfu- 
che waren  Magnetfläbe  von  beträchtlicher  Stärke  ian- 
gewandt  worden,"  von  welchen  die  wirkfamften  i5£ 
engl.  Zolle  lang,  i£  Zoll  breit  und  £ Zoll  dick 
waren. 

4.  Es  iß  bekannt,  dafs  der  grofste  Theil  des  aus 
Galmey  und  Kupfer  bereiteten  Meffings  Eifen  enthält, 
und  dafs  cs  dadurch  felbfl  einer  bleibenden  Polarität 
fähig  wird.  — Fefte  magnetifche  Pole  hatte  keiner 
diefer  Meffingdrähte,  doch  wirkten  flarke  einfache 
Magnetfläbe  anziehend  auf  alle,  wenn  fie  frei  an  Co- ' 
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confäden  hingen  und  die  Magnete  ihnen  von  der  Seite 

her  genähert  wurden.  Die  Drähte  von  Hrn.  Muncke 

# 

wurden  felbß  von  fehr  fchwachen  Magnctßäben  ange- 
zogen , doch  gloich  ßark  von  beiden  Polen. 

, Diefe  Wirkung  der  einfachen  Magnete  auf  die 
genannten  Drähte  konnte  fchon  als  Beweis  angefehen 
werden,  dafs  die  Stellung  derselben  zwifchen  den 
Magneten , wie  fehr  fie  auch  von  der  Stellung  unpo- 
larer, in  gleicher  Lage  befindlicher,  Eifendrähte  ab- 
weicht, dennoch  nur  dem  Eifengehalte  des  Meffingo 
zuzufchreiben  fey,  zumal  da  die  Gegenwart  des  Ei- 
fens  in  den  wirkfamfion  der  Drähte  (denen  von  Hrd. 
Muncke)  auch  durch  chemifche  Analyfe  dargethan 

worden  war.  - 

« 

Aus  den  in  §.  3 angeführten  Erfahrungen  fcliien 
ferner  zu  folgen,  dai*9  die  magnetifche  Polarifation  der 
Meffingdrähte  um  fo  vollkommner  fey,  und  die  Stel- 
lung ihrer  Enden  zwifchen  und  neben  den  Magnet- 
ßäben  auch  um  fo  leichter  erfolge,  je  mehr  Eifen  fie 
enthalten. 

5-  Vcrfuche,  welche  mit  einem  Alliage  von  Meß- 
fing mit  5 Procent  Eifen  angeßellt  wurden , beßätig- 
ten  diefs ; die  Oscillationen  viereckiger,  $ Zoll  dicker 
und  g Zoll  langer  Stäbe  von  diefem  Alliage  gefchahen 
fchneller  und  die  Weite  der  Schwingungsbogen  ver- 
minderte lieh  rafcher,  als  die  der  oben  erwähnten,' 
ohne  Zweifel  minder  eifenhaltigen,  Drähte. 

Ein  gleiches  Verhalten  zeigten  Bleclißreifen  aus 
einem  Alliage  von  Kupfer  mit  3 Procent  Eifen.  Blecli- 
fireifen  von  dem  hierzu  benutzten  Kupfer  hatten  für 
Geh  gleichfalls  eine  feße  Stellung  in  der  Richtung  der 
Magnetaxe  zwifchen  den  ungleichnamigen  Polen  an- 

\ 
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genommen  und  hatten  fich  in  einem  Winkel  mit  die* 
fen  Axen  zwifchen  den  gleichnamigen  Polen  gefiel  it, 
eben  fo  wie  jene  Alliagen  von  Rupfer  mit  Eifen  und 
Mejfing  mit  Eifen , doch  war  die  Wirkung  der  Ma- 
gnete* auf  jene  Kupferbleche  viel  fchwächer,  daher  fie 
denn  auch,  einmal  in  Bewegung  gefetzt,  lieh  lange  im 
Kreife  drehten  und  viel  langfamer  eine  fefie  Stellung 
annahmen , ak  jene  Alliagen. 

6.  Schon  über  einen  einfachen , fiarken,  horizon- 
ttalliegenden Magnetfiab  fch webend,  nahmen  jene  ei-  « 
fenhaltigen  Meffing-  und  Kupfernadeln -ei  ne  fefie  Stel- 
lung aif,  doch  immer  nur  unter  einem  Winkel  mit 
der  Axe  des  Magnetfiabes.  (Siehe  Fig.  11  u.  12.  Taf.  II.) 

1 

Wurde  der  gleichnamige  Pol  eines  zweiten  Magnet- 
fiabes  den  in  diefer  Lage  befindlichen  Meffing-  und 
Kupfernadeln  von  oben  her  genähert,  fo  wuirde  der 
Winkel  derfelben  mit  der  Magnetaxe  gröfser;  er  ver- 
minderte (ich  dagegen,  wenn  der  ungleichnamige 
Pol  den  Nadeln  auf  gleiche  Weife  genähert  wurde. 
Ein  gleiches  Verhalten  zeigten  auch  die  Meffingdrähte 
Von  Hrn.  Muncke. 

Die  Nadeln  brauchen  nicht  ihrer  ganzeji  Länge 
nach  über  dem  untern  Magnetfiabe  zu  hängen *,  fie 
nehmen  eben  fowohl  die  angegebenen  Stellungen  zwi- 
lchen den  Magnetfiäben  an , wenn  diefe  parallel  über- 
einander liegen,  und  die  Enden  der  Nadeln  zwifchen 
ihnen  fpiolen  können,  wie  in  Fig.  i3  u.  14.  Taf.  II 
angedeutet  worden.  « Mit  folcher  Vorrichtung  wurden 
die  meißen  der  folgenden  Verfuclie  angefiellt.  Auf 
Anwendung  kurzer  Magnetfiäbe  und  langer  Nadeln 
verdient  diefs  Verfahren  enifchieden  den  Vorzug,  doch 
auch  bei  gröfseren  Magneten  fchon  deshalb,  weil  di« 
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Stellung  der  Nadeln  nur  durch  die  Hälfte  derfelben, 
welche  fich  zwilchen  den  Magnetßäben  befindet,  be- 
ftimmt  wird,  und  auf  den  übrigen  Theil  des  Magnetßa- 
bes,  über  welchem  das  andere  Ende  der  Nadel  ichwebf, 
eher  hemmend  als  fördernd  wirkt. 

8.  Alliagen  von  Zinn  und  Eifen , in  verfchiedenen 
Verhältniflen,  desgleichen  Zink  und  Eifefi,  zeigten  zwi- 
fchen  den  Magnetßäben  ganz  daflelbo  Verhalten,  wie 
die  oben  genannten  Meßing  - und  Kupfer  nadeln. 

' Stäbe  und  Drähte  von  reinem  Zinn  und  von  rei- 
nem  Zink  verhielten  fich  indifferent  und  fiellten  fich, 
zwifchcn  den  ungleichnamigen  Polen  itarker  Magnet- 
fiäbe  und  inagnetifcher  Magazine,  nicht  in  die  Rich- 
tung der  Axe  derfelben , und  eben  fo  wenig  zwifchen 
den  gleichnamigen  Polen. 


9.  Alliagen  von  Zinn  mit  ISichel,  Zink  mit  Nickel, 
und  Antimon  mit  Nickel  verhielten  fich  vollkommen 

wie  die  oben  benannten  eifenhaltigen  Metalle. 

» 

Regulinifches  Antimon , wie  e3  im  Handel  vor- 
kommt, nahm  keine  befiinmiio  Stellung  zwifchen  den 
Magnetßäben  an.  Auch  eine  Nadel,  welche  aus  4 Thl. 
Antimon  und  1 Thl.  Eifen  befiand,  ßellto  fich  nicht 
zwifchen  den  MagneÜtüben.  Es  beßand  diele  Nadel 

aus  derfelben  Maße,  welche  fich  als  Scheibe  gegen  die 

/ » 

über  derfelben  fchwingende  Magnetnadel  unwirkfam 
gezeigt  hatte,  wie  ich  in  einer  in  der  Akademie  am 
9.  Jan.  1825  gehaltenen  Vorlefnng  erwähnt  habe  #). 

Auch  das  in  jenem  Verfuche  unmagnetifch  befun- 
dene Alliage  von  2 Thl.  Kupfer  und  1 Thl.  Nickel, 


•)  Ein  Auszug  au*  diefer  Abhandlung  befindet  fich  in  Poggen- 
dorfl’s  Annalen  der  Piiyfik  und  Chemie  1826  St.  6.  S.  203*  S • 
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verhielt  fich  gleichfalls  indifferent  zwilchen  den  Ma- 
gnetßaben. 

Auf  eine  andere  frifchbereitete  Legirung  von  4 
Thl.  Antimon  und  l Thl.  Eilen  fchienen  jedoch  die 
Magnetßäbe  eine  Wirkung  auszuüben«  Diefe  wurde 
noch  deutlicher,  nachdem  diefem  Alliage  etwas  regu- 
linifches  Arfenik  hinzugefetzt  worden  war. 

10.  Drähte  von  Kapelle n* Silber , welche  nach  der 
Analyfe  von  Hm.  H.  Ro  s e ein  Procent  Kupfer , Eifert , 
Blei  und  Zinny  doch  des  Kupfers  am  meißen,  ent- 
hielten, nehmen  diefelbe  Stellung  gegen  die  Magnet- 
ßäbe an,  wie  die  eifenhaltigen  Meffingdrähte. 

Aus  Hornfilber  reducirtes  reines  Silber  , welches 
ich  Hrn.  Hermbstädt  verdanke,  verhielt  fich  völlig 
indifferent ; ein  Blechßreifen  von  demfelben  nahm 
keine  befiimmte  Stellung  gegen  die  Magnete  an. 

11.  Nicht  nur  Eifen  und  Nickel  enthaltende  Allia- 
gen,  fondern  auch  reines  Eifen , nimmt  die  von  Hrn. 
Muncke  an  eifenhaltigem  Meiling  entdeckte  Stellung 
zwifchen  Magnetßäben  an , nämlich  dann , wenn  eine 
Säule  deflelben  aus  kleinen  unregelmäfsig  aufeinander- 
gehäuften  Bruclißücken  befieht.  Eifenfeilfpäne , fo- 
wohl  verbunden  mit  irgend  einem  indifferenten  Kör- 
per, wie  z.  B.  Wachs,  oder  auch,  ohne  alle  Beimi- 
fchung,  eingefchloflen  in  einer  Glasröhre,  Bellten  fich, 
zwifchen  den  ungleichnamigen  Polen  der  Magnetßäbe, 
genau  in  die  Richtung  der  Axe  derfelben , und , zwi- 
fchen  den  gleichnamigen  Polen  oscillirend,  kamen 
fie  endlich  feitwärts  von  den  Stäben,  unter  einem  im 

Verhältnifle  des  Durchmeffers  der  Eifenfeilfäule , der 

» 

Stärke  und  Breite  der  Magnete , gröfseren  oder  klei- 
neren Winkel  mit  deren  Axe  zur  Ruhe.  Ueber  einem 
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einfachen  Magnetßabe  aufgehangen,  fiellt  lieh  die  Ei- 
fenfeilfäule  immer  unter  einem  Winkel  , mit  der  Axe 
des  Magnets,  fie  mag  zur  Hälfte  oder  der  ganzen  Länge 
nach , über  derfelben  Icliweben. 


12.  Gerade,  unmagnetifche  Eifenßäbe  und  Drähte 
▼erhalten  fich  bekanntlich  entgegengefetzt.  Schon  über 
einem  einfachen  Magnetßabe  /teilen  fie  fich  jederzeit  in 
in  die  Richtung  der  Axe  defielben,  weil  das  ganze  über 
einem  Pole  des  Magnets  fchwebende  Ende  dein  entgegen- 
gefetzten Pol  erhält.  Wird  nun  ein  zweiter  Magnet- 
fiab  mit  dem  gleichnamigen  Pole  des  erßeren  über  die 
Nadel  gebracht,  feyesauf  die  Fig.  10  Taf.II  oder  Fig.  14 
angegebene  Weife,  fo  wird  die  Stellung  der  Nadel 
noch  mehr  befeßigt,  da  der  Pol  Jvon  B dem  von  A 

s*  * 

gleichwirkt.  — Befindet  fich  die  Eifennadel  zwifchen 
den  ungleichnamigen  Polen  von  A und  B7  fo  wird 
die  ihr  von  dem  erßeren  ertheilte  Polarität  gefchwächt, 
fo  wie  umgekehrt  die  von  B gefetzte,  durch  A;  die 
Nadel  iß  alfo  fchwächer  gebunden,  und  weidht  leicht 
nach  der  einen  Seite  aus , zumal  wenn  die  Axen  der 
Magnetßäbe  lieh  nicht  in  gerader  oder  paralleler  Rich- 
tung befinden.  Die  Nadel  kann  aber  auch  zwifchen 
diefen  Polen,  in  der  Richtung  der  Magnetaxen  flehen 
bleiben,  nämlich  dann,  wann  die  Wirkung  des  einen 
Magnetfiabes  fiärker,  als  die  des  andern  iß,  doch  iß  fie 
dann  immer  fchwächer  gebunden,  als  zwifchen  den 
gleichnamigen  Polen  und  durch  den  einfachen  Ma- 
gnetßab. 

Gerade  und  unmagnetifche  Stangen  und  Drähte 

von  Nickel  verhalten  fich  unter  gleichen  Umßändeii 

* 

vollkommen  fo , wie  jene  Eifenßäbe. 
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- i3.  Aus  allen  diefen  Beobachtungen  ergiebt  fich  nun, 
dafs  die  magnetifche  Polarifation,  welche  völlig  unpo- 
lare Eifen - und  JSickel»  Alliagen  und,  in  gerade  Glas- 
röhren ein  ge  fehl  offene,  Säulen  von  Eijenfeilen  zwilchen 
den  Magnetßäben  erlangen,  gänzlich  verschieden  feyn 
müffe  von  der  magnetifchen  Polarifation  gerader  Ei - 

« 4 

Jenßube . Die  Polarität  diefer  letzteren  iß  bekanntlich 
immer  longitudinal,  die  entgegengefetzten  Pole  liegen 
auch  bei  Stäben  von  beträchtlicher  Länge  an  den  En- 
den derfelben  , wenn  das  eine  Ende  lieh  in  der  Atmo- 

* * 

Sphäre  eines  Magneten  befindet. 

Daffelbe  ßndet  nicht  bei  Säulen  von  Eifenfeil/pä- 
, nen  Statt.  Starke  Magnetßäbe,  einem  Ende  derfelben 

genähert,  wirken  nicht  weit  der  Länge  nach;  das  ent- 

* 

gegengefetzte  Ende  von  Solchen  Säulen  iß,  bei  einer 
Länge  von  10 bis  11  Zoll,  nicht  polar,  Sondern  verhält 

fich  wie  unmagnetil’ches  Eilen. 

. ■ » 

Eifcnfeilfpäne , welche  eine  weiSse  Glasröhre  von 

t • « 

11  Zoll  Länge  und  ^ Zoll  Durchmeffer  im  Lichten  voll- 
ßändig  füllten,  wurden  durch  den  Erdmagnetismus 
in  verticaler  Stellung  kaum  merklich  polar,  und  als 
diefe  Säule  zwilchen  einen  mäfsig  fiarken  Magnetßab 
und  eine  Magnetnadel  geführt  wurde,  So  vermehrte 
lie  nicht  die  Declination  der  Nadel,  wie  eine  Eifen-. 
. ßange  getlian  haben  würde,  Sondern  das  der  Magnet- 
nadel zugewandte  Ende  der  Säule  wirkte  gleich  ßark 
anziehend  auf  den  einen  wie  au£  den  andern  Pol  der 
Nadel  *).  ' ' 

9 * 

' •)  GrSfsere  Mafien  von  Li fenf eilf patten , z.  B,  Scheiben  von 
deufelben , werden  durch  den  Erdmagnetismus  eben  fo  polar, 

• wie  Scheiben  von  Eifenblecb, 
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i4.  Befindet  fich  eine  Säule  von  Eifenfeilfpänen 
über  einem  einfachen  Magnetfiabe  fcli webend  aufge- 
liangen,  wie  in  Fig.  12  Taf.  II,  fo  wird  fie  nothwen- 

■ 4 ' 

dig  eine  Polarität  annehmen  muffen.  Diele  wird  aber 
am  vollkommenfien  und  allo  auch  am  fiärkfien  in 
derjenigen  Dimcnfion  der  Säule  feyn  , welche  die  kür- 
zeße  iß,  alfo  in  transverfaler  Richtung.  Die  Säule  er- 
hält, wenn  fie  über  dem  Magnetfiabe  hin  und  her 
fchwankt,  ihrer  halben  Länge  nach,  an  allen  Punk^ 
ten  derjenigen  Seite,  welche  der  Axe  des  Magnetfiabes 
zugekehrt  ifi,  den  entgegengefetzten  Pol  des  Magnet- 
pols, über  welchem  fie  fehwebt , und  an  der  äufseren 
Seite  den  gleichnamigen  Pol  ; durch  jenen  wird  fie  an- 
gezogen , durch  dielen  abgefiofsen,  und  fo  mufs  fie 
endlich  in  einer  mehr  oder  weniger  fchiefen  Stellung 

itelien  bleiben,  gehalten  durch  die  endlich  fixirto 

/ 

transverfale  Polarität  der  Säule. 

• • 

Es  ifi  nun  leid  1 1 oinzufehen,  das  die  transverfale 

X 

Polarität  der  Säule  durch  zwei  Magnetfiabe,  deren 
gleichnamige  Pole  ihr  zugekehrt  find , wie  in  Fig.  14 
Taf.  II,  in  der  Richtung  der  Horizontalebene  vorherr- 
schend werden  müfle,  und,  dafs  der  Abweichungswin- 
kel der  horizontal  Schwebenden  Säule  mit  den  Magnet-  * 
axen  vergröfsert  werden  müfle,  da  die  Stellung  der 
Säule  nicht  blofs  durch  die  Anziehung  des  inneren, 
Sondern  auch  durch  die  Abfiofsung  des  äufseren  Säu- 
lenpols  befiimmt  wird,  beide  die  Abweichung  erzeu- 
genden Pole  aber  in  dem  zuletzt  genannten  Falle  be- 
deutend fiärker,  als  in  dem  vorhergehenden  feyn  müden. 

Entgegengefetzt  mufs  die  Wirkung  grofser  Ma- 
gnetltäbe  feyn , deren  ungleichnamige  Pole  der  halben 

Säule  zugekehrt  find,  wie  in  Fig.  i5  Taf.  II.  Die  tran9- 
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verfale  Polarität , welche  die  Säule  in  ihrer  erßen 
Stellung  über  dem  einfachen  Magnetßabe  Fig.  12  erhal- 
ten hatte,  mufa  hierdurch  aufgehoben  werden,  und 
eine  neue  transverfale  Polarität , welche  in  der  Ver- 
ticalebene  in  allen  Theilen  der  Säule , fo  weit  fie  zwi- 
lchen den  Magnetfiäben  fchwebt,  am  fiärkften  iß,  wird 
derfelben  eine  den  Axeh  der  Magnete  parallele  Rich- 
tung geben  müQen , da  die  obere  Hälfte  der  Säule  von 
a bi»  c Fig.  i3  nordpolar,  und  die  untere  Hälfte  füd- 
polar  durch  die  Einwirkung  der  Magnetßäbe  wird. 

i5.  Ein  &en  Eifenfeil/pänen  und  den  eifenhaltigen 
Ailingen  vollkommen  gleiches  Verhalten  zeigen  kurze 
und  unmagnetifclie  Nadeln  von  JLiJ'endraht  y welche 
parallel  neben  einander,  quer  auf  fchmalen  6 bis  9 Zoll 
langen  Streifen  von  weifsem  Glafe  oder  von  Pappe  be- 
feßigt,  zwifchen  den  Magnetfiäben  fchweben. 

Auch  Ringe  von  Eifen  und  um  runde  Holzßäbe 
fpiralformig  gewundener  Eifendraht,  desgleichen  run- 
de Scheiben  von  verzinntem  Eifenblech , fäulenförmig 
auf  einander  gefchichtet,  nehmen,  horizontal  fchwe- 
bend,  zwifchen  den  Magnetfiäben  genau  diefelbe  Stel- 
lung an,  wie  die  Eifenfeile  und  die  eifenhaltigen  Al- 
liagen, womit  dann  die  im  vorhergehenden  §.  gegebe- 
ne Erklärung  der  an  diefen  Körpern  wahrgenomme- 
nen abweichenden  Erfcheinungen  au9  der  transverfa- 
len  Polarifation  derfelben  vollßändig  erwiefen  ift,  da 
die  in  diefem  §.  erwähnten  Apparate  unter  den  an- 
gegebenen Bedingungen  keine  andere  Art  der  Polari- 
fation anzunehmen  im  Stande  find , als  eine  trans- 
verfale. 

Säulen  von  runden  polirten  Scheiben  reinen  Ei- 
fenblechs  eignen  lieh  zu  diefen  Verfuchen.  nur  dann, 
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wenn  (io  Geh  zwifchen  donfelben  Scheiben  von  indif-  ' 
ferenten  Körpern , z.  B.  zwifclien  Papierfcheiben,  be- 
finden. Berühren  diefe  Blechfcheibcn  Geh  unmittel- 
bar mit  ihren  blanken  Flächen,  und  werden  fie  dicht 
zufanimengeprefst , fo  nähert  Geh  die  Polarifation  der 
Säule  der  der  Eifenßangen. 

16.  Eine  transverfale  magnetifche  Polarifation 
nehmen  auch  noch  folgende  Körper  zwilchen  den  oben 
erwähnten  Magnetfiäben  an:  — 1)  Alle  Drähte  von 

Kupfer , welche  ich  unterfuclit  habe,  von  { bis  3 Lin. 
Durchmefler,  ' deren  Oberfläche  forgfältig  gereinigt 
war.  — 2)  Alle  Stangen , Blechßreifen  und  Drähte 

von  dem  Platin  No.  1 bis  No.  4,  meiner  thermoma- 
gnetifchen  Reihe,  desgleichen  Platinfchwamm , redu-  ’ 
cirt  aus  falzfaurem  Platin -Ammoniak.  — 3)  Eine 

gegoflene  Stange  von  Speifskobalt , welche  aufser  Ar- 
fenik  und  Eifen  auch  noch  Nickel  enthält.  — 4)  Ein 
Goldßreifen , welcher  nach  der  Analyfe  des  Hm.  H. 
Rose  noch  i Procent  Silber,  Kupfer  und  Eifen  ent- 
hält; eben  fo  ein  anderer  mit  Antimon  gereinigter 
Goldßreifen.  — 5)  Regulin ifcli es  Arfenils^  wie  es  im 
Handel  vorkommt  (Fliegenßein) , welches  gewöhn- 
lich eifenhaltig  iß.  — 6)  Alliagen  von  3 Thl.  Kupfer 
und  x Thl.  Antimon,  desgleichen  von  Kupfer  und 
Antimon  zu  gleichen  Theilen.  — 7)  Alliagen  von  3 > 
Thl.  Kupfer  und  1 Thl.  Tf  ismuth^  von  gleichen 
Theilen  Kupfer  und  Hrismuth , und  von  1 Thl.  Kup- 
fer und  3 Thl.  fPismuth , — 8)  Graphit , der  feinfie 
englifche  nicht  minder,  als  die  übrigen,  im  Handel 
vorkommenden,  gröberen  Sorten.  — g)  Pari/erblauf 
präcipitirt  aus  Eifenvitriollöfung  mit  blaufaurem  Kali, 
in  eine.  Glasröhre  eingefchloflen  und  auch  äußerlich 
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einen  Holzßab  bekleidend.  — 10)  Boraxfaures  Eifen- 
oxydul}  in  Pulverform;  nachdem  es  geglüht  worden, 
aioch  ftärker  wirkend.  — 11)  Schwefelkies  in  Bruch- 
Rücken,  in  einer  Röhre  von  weifsem  Glafc.  — 12)  Äo- 
baltoxyd.  — i3)  Kohlenjaures  Nickeloxyd.  — 14)  Ni- 
ckeloxyd hydrat.  — i5)  Nickeloxyd . — 16)  Colcot/iar . 

Kty (lalle  von  Eifenvitriol,  — 18)  Eine  gefät- 
tigte  Auflösung  von  Eifenvitriol  in  deftillirtem  Waf- 
fer,  Singefehl  offen  in  eine  Röhre  von  weifsem  Glafe. 
— 39)  Briichliücke  von  dunkelgrünem  Bouteillcn-Glafe. 
— » 20)  Guatimcila-  Indigo,  wie  er  im  Handel  vor- 
kommt,  in  einer  GlasröJire.  Nachdem  diefcm  Indigo 
fein  Eifengehalt,  der  nicht  unbeträchtlich  war,  durch 
Salzfäure  entzogen  worden,  Itellle  er  lieh  nicht  mehr 
zwifchen  den  Magnetfiäben. 

Indifferent  wurden  folgende  Körper  gefunden: 
1)  Qnecklilber , 2)  Wismuth,  5)  Anlimonreguhis, 

4)  Schwefelantimon,  5)  Blei,  6)  Zinn,  7)  Zink,  *8) 
Cadmium,  9)  Reine9  Silber,  10)  Reines  regulinifejiea 
Arfenik,  1 1)  Kryßalle  von  blaufaurem  Eifenkali,  12) 
Salz  fan  res  Platin-Ammoniak,  ij)  Reiskohle,  14)  VVei- 
lses  Glas. 

17.  Von  der  grofsen  Neigung  der  eifenhaltigen 
Alliagen,  transverfal  magnetifch  zu  werden,  gab  mir 
noch  eine  andere  Erfahrung  einen  Beweis.  Einige 
Stangen  von  einer  Legirung  von  Zinn  und  Eijen7 
welche  in  einer  eifernen  Form  gegolfen  worden,  mufs- 
ten,  weil  fie  lieh  eingeklemmt  hatten,  mit  einem  Ham- 
mer herausgefchlagen  werden.  Diefe  Stangen  wurden 
' an  der  einen  Hälfte,  ihrer  ganzen  Länge  nach,  ziem- 
lich fiark  nordpolar,  und  an  der  andern  Hälfte,  aucli 
der  ganzen  Länge  nach,  f Lid  polar  gefunden.  Dafs  iol- 
che  Stangen  mit  feßen  Polen  zwifchen  den  Magnet - 
Itäben  etwas  abweichende  und  nicht  fo  regelmälsiije 
Erfcheinuugen  in  jeder  Lage  geben,  als  Stangen , die 
unpolar  find , iß  leicht  einzufehen. 
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III. 

Unterfuchung  über  den  Indigo ; * 

fon 

V -4 

J.  J.  Bebzeliu* 

<Befch  I a fs. ) 

^ , .,»1 

• * 4 

\ 

L5i  licbef  Xodlgblacu 
Wenn  concentrirte  Schwefelfäure  einen  Pflanzenßoff 

j " 

ftufloß,  fo  wird,  wie  bekannt,  ein  gröfserer  oder  ge-» 
ringerer  Tiieil  derfelben  zerfetzt  und  in  Unterfchwefel- 
fiure  verwandelt,  welche  letztere  die  Eigenschaft  hat, 
lieh  mit  einer  Menge  organifcher  StofFe  zu  verbinden* 
auf  folche  Weife,  dafs,  wenn  man  flo  mit  einer  Bads 
1 fittigt,  der  organifche  Stoff  nicht  abgefondert,  fondern 
mit  dem  Salze  verbunden  wird,  welches  dadurch  in 
feinem  Charakter  ganz  und  gar  von  dem  reinen  Salze 
al weicht«  Von  ähnlicher  Art  iß  die  Wirkung  des  In- 
digblaus  auf  concentrirte  Schwefelfäure,  und  bei  der- 
felben werden  mehrere  chemifch  merkwürdige  Stoffe 
erzeugt , deren  wahre  Natur  unmöglich  eher  ermittelt 
werden  kann,  als  bis  deren  Verhalten  zur  Unterfchwc- 
lelflure  bekannt  geworden  iß«  Alle  Refultate,  welche 
ich  weiterhin  anführe,  gelten  nur  für  Auflöfuogen  von 
Indigblau,  welches , nach  vorhergegangeneb  Ausko- 
cliung  mit  Säure,  Alkali  und  Alkohol,  entweder  durch 
heduction  oder  durch  Sublimation  gereinigt  iß.  Die 
Auflofung  des  gewöhnlichen  Indigos  enthält  mehrere  * 
fremde  Stoffe,  welche  das  Refultat  in  mehrerer  Hin- 
ficht abändern« 

Annal,  d.Phyfik«  B.  8G«  Sufc.  J«  1827«  St.  6,  P 
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Wann  ‘gereinigtef  indigblau  mit  ‘ fauchender 

Schwefelfäure  übergoflen  wird,  fo  verbindet  e9  fielt 
rafcli  mit  ihr;  es  wird  Wärme  entwickelt,  fchweflig- 
faures  Gas  .aber  nicht,  und  diefes  gefchieht  auch,  wenn 
man  in  Indigblau  den  Dampf  condenfirt,  welchen 
Nordhäufer  Schwefelfäure  bei  der  Deßillation  entwic- 
kelt. In  diefem  Falle  wird,  nach  D 6 b e r e i n er , ei- 
ne prächtig  purpurrdthe,  in  den  Kanten  durchfichtige 
Fliiffigkeit  gebildet,  welche  in  der  Kälte  zu  einer  car- 
moifinrothcuMafle  erßarrt,  an  der  Luft  raucht  und  in 
Wafler,  ohne  Rückhand,  mit  tief  dunkelblauer  Farbe 
gelöit  wird.  Die  Löfung  von  einem  Theile  Indigblau 

i 

in  6 Thl.  rauchender  Schwefelföure  färbt  5ooooo  Mal 
fo  viel  WaiTer  deutlich  blau.  Die  Menge  der  Schwe- 
felfäure,  welche  es  zur  Auflofung  gebraucht,  hängt 
von  der  Concentration  und  von  der  Temperatur  ab» 
Eine  minder  Hälfte  ihres  Gewichts  an  Wafler  rer- 
dünnte  Schwefelsäure  löß  dos  Indigblau  nicht,  und 
die  rauchende  Säure  löß  um  fo  mehr,  je  reicher  fie  ift 
an  waflerfreier  Säure.  Die  englifche  Schwefelfäure 
löft  das  Indigblau  nur,  wenn  fie  auf  dem  hochfien 
Grade  ihrer  Concentration  iß,  und  auch  dann  braucht 
man  faß  eiji  halb  Mal  fo  viel,  als  von  der  rauchenden 
Schwefelfäure.  Die  Mifchung  erträgt  + ioo°  Tempe- 
ratur ohne  zerfetzt  zu  werden , und  die  Löfung  ge- 
fohieht  in  der  Wärme  weit  vollßändiger,  als  in  der 
gewöhnlidieu  Temperatur  der  Luft. 

Die  gebildete  Löfung  beßeht  nun  aus:  a)  einer 
Verbindung  des  löslichen  Indigblaus  mit  Schwefeifäu- 
re,  b)  einer  Verbindung  deflelben  mit  Unterfchwefol- 
fäure,  und  c)  einer  Verbindung  des  Indigblaus,  in 
einer  ganz  eigentümlichen  Umänderung,  die  ioh  2*8- 
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ügpurpur  nennen  *rflly  tnil  Schwefelfäure,  insge- 
lammt  aufgeloft  in  einem  Ueberfchuffe  der  liinzuge- 
feilten  Schwefel  Dl  ure.  — Ob  das  Blau  in  diefen  bei- 
dsn  Säuren  unverändertes  Indigblau  fey,  das  nur  durch 
Einwirkung  der  Säuren  aus  feinem  indifferenten  und 
pnlöslichen  Zußande  gebracht  worden , auf  ähnliche 
Art,  wie  geglühte  Zirkonerde,  durch  eine  gleiche 
Behandlung  in  den  löslichen  Zußand  zurückgeht, 
oder  ob,  bei  der  Bildung  von  Unterfchwefelfäure,  das 
unlösliche  Indigblau  feine  Zufammenfetzung  ändere, 
— iß  noch  nicht  durch  Verfuche  ausgemacht« 
Das  lösliche  Indigblau  hat  fo  durchaus  den  Farbenton 
des  unlöslichen  und  defTen  Eigenfchaft  der  Reducir- 
barkeit  und  Wiederoxydirbarkeit  behalten,  dafs  man 
leicht  zu  der  Vermuthung  geführt  werden  mufs:  die 

Zufammenfetzung  deßelben  fey  unverändert  geblieben 

* 

und  die  Bildung  der  Unterfchwefelfäure  auf  Koßen  ei- 
ner Portion  Indigblau  gefchehen,  welche  zur  gleich- 
zeitigen Bildung  eines  andern  Stoffes  Veranlagung  ge- 
geben habe.  — Ich  will  die  Verbindung  des  Farbe- 
fioffs  mit  diefen  Säuren  : Indigblau  - SchwefelJ aure 
und  Indigblau  - V hterfchwefefdure  nennen. 

Die relativenMengen,  worin  diefe drei  neuenBeßand- 
theile  der  fauern  Auflöfung  gebildet  werden,  find  verän- 
derlich. Je  rauchender  die  Säure  iß,  deßo  gröfser  iß  das 
Verhältnis,  worin  die  blaue  Unterfchwefelfäure  gegen 
die  blaue  Schwefelfäure  gebildet  wird.  EinUeberfchufs 

von  freier  Schwefelftture  treibt  die  Unterfchwefelfäure 

$ 

nicht  aus  ihrer  Verbindung  mit  dem  Farbeßoffe,  da- 
gegen erhält  man  dann  weniger  Indigpurpur.  Engli- 
fcbe  Schwefelfäure  giebt  mehr  blaue  Schwefelfäure, 
dt  di#  Nordhäufer;  dagegen  läfst,  wenn  man  die  Lö- 

P a 
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fangen  beider  ln  WaflcV  filtrirt,  die  Nordhmfer  fei-' 

ien  einen  Rückfiand  auf  dem  Filtrum , während  die 

» « » * • 

englifche  gewöhnlich  eine  mehr  oder  weniger  b'etrleh1!- 
liche  Portion  fcurückläfst,  die*  Indigpnrpur  ift.  ^©ifefe 
Befiandtheile  lafTen  ficli  ant  bequcmften  auf  folgende 
"Weife  fchciden.  ••  ’*  * * •'  * • f* 

Die  Löfung  in  Schwefelßinre  wird  mit  dem  5o*bis 
5o fachen  ihres 'Volumens  an  reinem  Waller  Verdünnt 
und  filtrirt.  Das,  was  auf  dem  Filtrnm  bleibt,  ift  ict- 
digpurpur;  da»  Walch waiTer  deflelbcn  wird  von  der» 
Lofung  gefonderl , aufgefangen  und  auf  die  weiterhin 
anzuführende  Artverwandt.  Die  Löfnng  digerirt  man 
in  gelinder  Wörme  mit  Wolle  oder  Flanell,  welche* 
Stoffe  zuvor  mit  Seife  und  dann  mit.WaTTor,  das 
kohlen faurcs  Natron  enthält,  ge wnfehen  find,  um  fie. 
von  allen  fremden  Stoffen  zu  befreien.  Nachdem  alles  .* 
Alkali  ausgefpült  worden  ilt,  legt  man  die  Wolle  oder 
da»  Wollenzeug  in  die  blaue  Findigkeit;  Die  Wolle, 
verbindet  lieh  allmälig  mit  den  beiden  blauen  Säuren 
lind  färbt  fich  lief  dunkelblau.  Darauf  nimmt  man  fie 
heraus,  läfst  fie  austraufen  und  legt  neue  Wolle  hin- 
ein, die  man  digerirt,  bis  die  Flüffigkeit  nichts  mehr, 
von  ihrer  Farbe  verliert.  Alsdann  bleibt  in  diefer  die 
freie  Schwefolfäure  und,  von  dem  durch  Reduktion  ge- 
reinigten Indigo  herrührend  , , zugleich  ein  wenig  Salz- 
ßture  und  Pflanzen  leim  zurück. 

Die  blaue  W olle  w&fcht  man  mit  reinem  Waller, 
fo‘  lange,  bis  diefes  nicht  im  geringften  mehr  fauer 
wird,  drückt  fic  ans  und  digerirt  fie  alsdann  mit  Waf- 
fer.  dem  man  ein  weni/z  kohlenfaures  Ammoniak  hin- 
zugefetzt  hat.  Die  blauen  Säuren  verladen  dann  dio 

Wolle,  um  ficli  mit  dem  Ammoniak  zu  . verbiu- 

* 
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den,  und  die  Flüffigkeit  färbt  fich  tief  und  fchön  dun« 
kelblaii.  Man  giefst  fie  ab  lind  laugt  die  Wolle  mit, 
deliillirtem  Waffer  aus,. fo  lange  dicfs  noch  gefärbt 

wird.  Behält  die  Wolle  noch  eine  dunkelblaue  Farf 

* » 

bo , während  fich  das  Waler  nur  unbedeutend  färbt, 
fo  fetzt  man  kohlenfaures  Ammoniak  hinzu  und  dige- 
rirt  abermals.  Am  Ende  hält  die  Wolle  nur  eine  gar 
ringe  Spur  von  Blau  zurück,  welches  man,  was  fich 
aber  nicht  der  Mühe  lohnt,  mit  concentrirterem  Am- 
moniak Ausziehen  kann.  Die  blaue  Fliiffigkeit  wird 
bei  -j-  6ow  zur  Trockne  verdunßet  und  alsdann  mit 
Alkohol  von  o,833  iibergofien , welcfieV  das  indigblau- 
unlerfchwefelfanre  Ammoniak  nuflöß  und  das  entfpre- 
chendo  blaue  fchwefelfaure  Salz  ungelöß  zurückläfst. 

Die  Indigblau-  Sc./iwefeljäure  erhält  man,  wenn 
man  das  letztgenannte  Salz  in  Wader  aufloß  und  mit 
ei’Qgfaurem  Bleioxyde  fällt,  wodurch  ein  Niederfchlag 
von  fchwefeiraurem  Indigo  - Bleioxyd  entßeht,  den 
inan  auf  ein  Filtrum  bringt.  Das  Durchgehende  iß 
gewöhnlich  noch  bläu  von  etwas  aufgelößexn  Indig- 
purpur.  Das  gewafchenc  blaue  Bleifalz  wird  in  Wal- 
ler eingerülirt,  und  durch  Schwefelwaflerßoffga9  zer- 
fetzt; man  erhält  eine  gelbe  oder  beinahe  farblofe  Flüf- 

* 

figkeit,  welche  aus  Sch wofelfäure , verbunden  mit  re- 
ducirtem  und  nach  Filtration  an  der  Luft  blau  werden- 
den Indigo,  beliebt,  und,  bei  hochßens  + 5o°  getrocknet, 
eine  fchwarzbiauc,  feße  Mafle  zurückläfst,  welche' die 
in d igbbüi  - Schwefel fäure  iß.  Sie  wird  feucht  an  der 
.Luft  K und  löß  fich  in  Wader  mit  fchon  dunkelblauer 
Farbe.  Sie  loß  fich  auch  in  Alkohol.  Sie  hat  einen 
eignen,  angenehmen  Geruch,  ähnlich  dem,  wenn 
Hell«  die  Lofutig  des  rcducirten  unlöslichen  Indigblaua 
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an  der  Lnft  oxydirt  Sie  fchmeckt  fauer  und  xugleiah 
zufammenziehend. 

t • 

Indigblau  - Unterfchwefeljäure  erhält  man,  wenn 
man  die  Lofung  de9  blauen  unterfchwefelfauren  Am* 
tnoniakfalzes  in  Alkohol  mit  einer  Löfung  von  efiig- 
faurem  Bleioxyde  in  Alkohol  vermifcht;  es  fällt  dabei 

. ein  blaues  Bleifalz  nieder,  das,  nach  einer  ähnlichen 
Behandlung  wie  die  beim  fchwefelfauren , eine  erß  re- 
ducirte  gelbe  und  fpäter  blaue  Unterfchwefelfture 
giebt.  Die  alkoholifche  Lofung,  welche  keinen  Nie- 
derfchlag mehr  mit  Bleizncker  giebt,  iß  noch  blau, 
und  giebt,  mit  etwas  Ammoniak  vevfetzt,  einen  neuen 
Niederfchlag  von  bafifch  unterfchwefelfauren!  Indigo- 
Bleioxyd,'  wovon  man  die  Säure  ebenfalls  erhält,  wenn 
man  ihn  durch  Schwefelwafferßoffgas  zerfetzt.  Man 
kann  auch  die  alkoholifche  Löfung  des  Ammoniakfal- 
zes abd unßen , in  Wafler  löfen,  mit  bafifch  efligfau- 
rem  Bleioxyde  fällen  und  den  Niederfchlag,  nachdem 
man  ihn  gut  ausgewafchen  hat,  durch  Schwefelwaf- 
ferßoffgas  zerfetzen  ; aber  in  diefem  Falle  mufs  man 
das  Bleifalz  in  die  blaue  Lofung  eintropfeln.  Im  An- 
fänge wird  nichts  gefällt.  Sobald  indefs  die  Farbe  aus- 
gefällt iß,  hört  man  mit  dem  Znfetzen  des  bafifchen  Sal- 
zes auf,  weih  durch  einen  Ucberfchufs  deflelben  die 
Farbe  fich  ins  Grüne  zieht,  befondera  wenn  fie  nicht 
au9  reinem  Indigblau  bereitet  worden  iß.  Die  abge- 
dunßete  Indigblau  -Schwefolfäure  wird  an  den  Rän- 
dern völlig  trocken , in  der  Mitte  aber  bleibt  fie  weich 
und  wird  an  der  Luft  ein  wenig  feucht.  Ob  diefes 
Von  zwei  verfchiedenen  Sättigungsgraden  mit  Farbe- 
ßoff  herrühre,  lafle  ich  daliin  geßellt*  Sie  fchmeckt 
lauer  und  verhält  fich  im  Uebrigen  wie  die  blaue 
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Schwefelfture.  Bei  der  Bereitung,  fowohl  der  Vorher- 
gehenden als  auch  diefer  Säure,  mufs  man  fleh  hüten,  di* 
Mi (c luing  eher  zu  filtriren,  als  bis  aller  Schwefelwaf- 
ferßoff  entfernt  und  die  Flüffigkeit  blau  geworden  iß, 
weil,  wenn  man  die  reducirte  JFliiffigkeit  filtrirt;  ein 
Theil  der  ihres  Farbeßoffs  beraubten  Säure  durch 
das  Filtrum  geht,  und  alsdann  beim  Auswafchen  der 
abgefcliiedene  FarbefiofF,  welcher  nün  aufser  Verbin- 
, düng  mit  der  Säure  iß,  wieder  oxydirt  und  airfge- 
loß  wird. 

i 

Diefe  Verbindungen  der  beidei|  Schwefelfäuren 
mit  löslichem  Indigblau,  haben  den  Namen:  fchwefel- 
faurer  Indigo,  eriialten,  und  gewifs  iß  der  Farbefioff 
liier  Bafis  gegen  die  Säure.  Er  weicht  indefs  von  der 
Aehnlichkeit  im  Verlialten  mit  Baien  darin  ab,  dafs 
er  nicht  von  diefen  aus  der  Verbindung  getrieben 
wird,  fondern  darin  zurückbleibt,  gleich  als  wenn  das 
Blau  in  der  Verbindung  mit  Säure  eine  eigne  Säure 
von  beßimmtem  Charakter  ausmachte.  Diefs  hat  An- 
lafs  zu  den  Namen  gegeben , welche  ich  diefen  blauen 
Verbindungen  beigclegt  habe,  und  welche  fie  mehr  als 
faure  Körper,  wie  als  Salze  bezeichnen. 

VVenn  man  die  blauen  Säuren,  nach  dem  Ein- 
trocknen, im  Deßillationsgefäfse  erhitzt,  fo  werden  fie 
zerfetzt;  aus  beiden  entwickelt  fleh  fchweflige  Säure 
und  fchwefligfaures  Ammoniak,  nebß  vielem  Waflfer 
und  einer  geringen,  fleh  nur  durch  den  Geruch  ver- 
reibenden Spur  vpn  flüchtigem  Oele.  Das  fublimirte 
fchwefligfaure  Salz  wird  blau,  wenn  man  es  in  Wader 
löß,  wahrfclieinlich  mehr  durch  mechanifch  fortgerif- 
feues,  als  durch  fublimirtes,  lösliches  Indigblau;  denn 
keh^  farbiges  Gas  und  kein  fublimirtes  unlösliches  Irt- 
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digblau  zeigt  fich  je  , wenn  man  die  blaue!  Schwefel- . 

fiUure  zuvor  mit  einer  feuerfeßen  Bafis  fättigt  und  das 

* 

.blaue  Salz  im  luftleeren  Raume  erhitzt.  Dabei  ent- 

i 

. wickelt  ficli  wenig  oder  gar  kein  Gas , eine  Spur  von 
einem  fublimirten  Ammoniakfalze , W aller,  und  ein 
wenig  brenzliches  Oel.  Die  blauen  Säuren  hinterlaf- 
fen  eine  Kohle , welche  fchwer  und  ohne  einen  Rück- 
ßand  verbrennt. 

Beide  blauen  Säuren  verbinden  fich  mit  Salzbafen 
zu  eignen  Salzen  , von  welchen  ich  einige  ihrem  Cha- 
rakter nach  unter fucht  habe  und  weiterhin  befclirei- 

/ 

ben  werde.  VVenn  man  in  eine  Löfung  einer' diefer 
mit  Farbeßoff  gefättigten  Säuren,  Zink-  oder  Eifen- 
Feiliclit  legt,  fo  wird  das  Metall  auf  Kofien  des  blauen 
FarbeßofFs  oxydirt,  ohne  dals  fich  Waflerfioff  entwik- 
kelt,  und  jnan  erhält  eine  blaue,  oder  bei  Ueberfchuls 
von  Säure,  eine  farblofe  oder  gelbliche  Auflofung,  die 
ein  Zink-  oder  Eifenfalz  enthält,  verbunden  mit  re- 
• ducirtem  löslichen'  Indigo,  der  augenblicklich  blau 
wird , wenn  die  Flüffigkeit  mit  Luft  oder  SauerßofF- 
gas  zufammentrifFt.  Er  iß  das  empfindlichße  aller 
ileagentien  auf  Sauerßoffgas  bei  Yerfuchen  mit  Gas- 
arten. ' 

Auch  von  SchwefelwaßerßofFgas  wird  das  Blau  in 
diefen  Säuren  reducirt,  weshalb  man  eine  gelbe  Auf- 
löfung  erhält,  wenn  man  fie  durch  Sclnvefelwaffer- 
ßoflgas  aus  ihrer  Verbindung  mit  Blei  abfcheidet. 
Ijeitet  man  Schwefel  walTerßofFgas  in  eine  Auflofung  der 
blauen  Säure,  fo  wird  in  mehreren  Stunden  ihre  Far- 
be nicht  geändert;  wenn  man  aber  dann  die  Flüflig- 
keit  bis  ungefähr  + 5o°  und  darüber  erhitzt,  fo  wird 
lie  reducirt,  es  fclieidet  fich  Schwefel' aus  dem  Gab 
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ab  und  die  blaue  Farbe  verfchwindei.  Ein  Ueberfchufa 
von  freier  Säure  bindert  felir  bedeutend  die  Einwir- 
kung des  SchwefelwaflerfiofFgafes.  Wenn  man  eine 
reducirte  faure  Flüffigkeit,  welche  mit  Schwefelwafler- 
XtofF  gefättigt  worden  iß,  damit  fie  bei  Berührung  mit 
der  Luft  nicht  fogleich  blau  werde,  zugleich  mit 
fchwach  befeuchteter  Poltafche  in  den  Recipienten  ei- 
ner Luftpunipo  bringt  und  die  Luft  auspumpt,  fo  ver- 
dunßet  fie  zu  einer  dunkelgelben,  zähen  Mafle,  wol- 
clie  an  der  Luft  Feuchtigkeit  anzieht,  und  erß  fchmu- 
zig  grün  und  dann  blau  wird.  Auch  Zinnchlorür  re- 
ducirt  die  blaue  Farbe  diefer  Säuren,  wenn  man  die 
IViifchung  erwärmt. 

Die  Verbindung,  welche  die  blauen  Säuren  mit 
der  Wolle,  die  dabei  gefärbt  wird,  eingehen,  hat  in 

iofern  Analogie  mit  den  Salzen,  dafs  die  Wolle  aus 

% 

diefer  Verbindung  durch  Salzbafen  abgefchieden  wird, 
ohne  dafs  fie  im  Stande  iß,  \liefe  von  den  blauen 

« 

Säuren  zu  trennen.  Deshalb  wird  die  Wolle  in  ei- 

i 

ne r blauen  Auflöfung,  die  mit  einer  Salzbafis  gefättigt 
iß,  nicht  gefärbt,  wie  lange  man  fie  auch  mit  derfel- 

ben  digerirt.  Wenn  man  aber  eine  Säure,  felbß  eine 

\ 

der  fchwächeren,  z.  B.  Eifigfäure,  hinzufetzt,  wird  die 
Wolle  gefärbt,  die  Effigfäure  verbindet  fich  mit  der 
Bafis  in  der  Fiüffigkeit,  und  die  blauen  Schwefelfäu- 
ren  vereinigen  fich  mit  der  Wolle.  Durch  Kochen 
mit  Wader  und  auch  mit  Alkohol,  kann  eine  Por- 
. ti ott  von  den  beiden  blauen  Säuren  aus  der  VVolle  ge- 
zogen werden. 

Eine  ähnliche  Verwandtfchaft  wie  zur  Wolle,  ha- 
ben diefe  blauen  Säuren  auch  zur  gut  ausgebrannten 
Pflanzenkohle,  oder  noch  mehr  zur  Blutlaugenkohle« 

i 
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Digerirt  nun  die  fauro  Auflöfung  in  Sch  wefelfoirre  mh 
Blutlaugen  kohle,  fo  verlier!  fie  ihre  Farbe  und  die  un«  ’ 
gefärbte  Sfture  bleibt  allein  in  derFlüfligkeit.  Die  Kohle 
kann  durch  Auswafchen  mit  kaltem  Weder  von  die* 
fen  Säuren  befreit  werden,  und  alsdann  laßen  fich  die 
blauen  Säuren  mit  kohlen faurem  Alkali  ausziehen. 
Setzt  man  dann  eine  freie  Sfiure  hinzu,  fo  verbindet 
lieh  diele  mit  dem  Alkali  und  die  blauen  Säuren  wer* 
den  wieder  von  der  Kohle  aufgenomm en. 

Blaue  fduvefelfaure  und  unterfchwefelfaure  Sab* 
me.  Diefe  Salze  erhält  man  auf  mehrere  Arten.  Am 
reinAen  und  befien  erhält  man  fie,  wenn  man  jede  der 
Säuren  für  fich  mit  der  erforderlichen  Balis  fättigt. 
Sie  find  nicht  als  Doppel  falze  anzufehen.  Der  Farbe- 
ßoff  nimmt  keinen  Theil  der  Säure  auf,  fondern  ilt 
in  dem  Salze  ungefähr  fo  enthalten,  wie  Kryfiallwafler 
in  waflerhaltigen  Salzen.  Dafs  dem  fo  iA,  erficht  man 
leicht  daraus,  dafs,  wenn  man  das  blaue  fchwefel- 
fanre  Baryt  falz  durch  Kochen  mit  concentrirter  Sal- 
•peterfäiüre  zerfetzt,  und  die  Flüfligkeit  alsdann  ver- 
dünnt und 'filtrirt,  fie  nicht  von  Cltlorbarium  gefällt 
wird,  welches  nothwendig  gefcliehen  müfste,  wenn 
das  Salz  eine  Verbindung  von  fchwefelfaurem  Baryt 

l 9 

. mit  fchwefelfaurem  Indigblau  Wäre.  Ob  der  Farbe- 
fioff  in  allen  blauen  Salzen  in  demfelben  beßimmten 
Verhältnifle  zur  Säure  ßelte,  habe  ich  nicht  mit  Si* 
cherheit  ausmachen  können;  aber  es  fcheint  der  Fall 

0 

zu  feyn.  Fällt  man  eine  Aufldfung  von  dem,  durch  Sätti- 
gung der  gemifchten  fauren  blauen  Löfung  mit  Kali  er« 
halte  non,  fchwefelfauren  Kali  mit  efligfaurein  Blei,  fo  er- 
hält mau  oft  eine  blaue  Flüfligkeit,  welche  durch  einen 
weitern  Zufall  Von  Bleifall  nicht  gefällt  wird»  Et  fiaht 

m 

« 
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' alfp  tut,  ah  wäre  hier  ein  Theil  des  FarbeftofFs  aus 
dem  Bleifalze  abgefchieden , und  dem  effigfauren  Kali 
titarlafien  ^ wenn  man  aber  den  Ueberrdiufs  des  Blei- 
oxyd« durch  Scliwefelwafferftoffgas  fallt,  und  die  FluT- 
ßgkeit , nach  , der  Reoxydation,  verdunßet,  fö  wird 
fit  pnrpurroth,  zum  Beweife,  dafs  diele  blaue  Farbe 
▼om  Indigpurpur  herrührt.  — Die  Auflofung  diefer 
Salze  iß  beim  Hindurchiehen  rotli,  wenn  man  fie  ge* 
gen  die  Sonne  oder  das  Licht  einer  Kerze  betrachtet. 
Von  ein  wenig  eingemengtem  Präcipitat  verfchwindet 
diefe.  Ebenfo  durch  einen  einzigen  Tropfen  einer 
Lofung  von  einem  Kupferfalze,  fognr  von  einem  Zink* 
falze , von  welchem  jedoch  eine  gröfsere  Menge  erfor- 
derlich iß.  Freie  Säure  ßellt  das  Roth  wieder  her. 
Im  Wied  er  fch  ei  ne  behält  die  Flüfligkeit  ihr  Anfehen 
gan2  unverändert. 

Derblaue  FarbeßofFin  den  Salzen  wird  noch  leich- 
ter, als  in  den  Säuren  reducirt,  und  am  allerleichteßen9 
wenn  ein  Ueberfchufs  von  Bafis  hinzukommt.  Dann 
Scheidet  er  fich  von  dem  Salze  ab,  und  ßellt  im  re- 
dueirten  Zußande  einen  elektronegativen  Körper  ge- 
gen die  überfchüflige  Bafis  vor,  welcher  durch  Oxy- 
dation wieder  in  Blau  ubergeht.  Bei  überfchivfliger 
fi 9 wird  das  lösliche  Blau  von  allen  Stoffen  reducirt, 
welche  das  unlösliche  reduciren.  Am  beßen  lieht  man 
die  Verfchiedenheit  in  der  Leichtigkeit  der  Aeduction, 
je  nachdem  die  Flüfligkeit  neutral  oder  alkalifch  iß, 
wenn  man  fchwefelfauree  Eifanoxydul  als  Reductions* 
miltel  anwendet.  Diefes  Salz  kann  man  in  einer  neu- 
tralen blauen  Flüfligkeit  auflöfen  und  damit  erhitzen, 
ohne  dafe  fie  reducirt  wird.  Man  kann  einen  grofsett 
j TW  dt#  Eifeuoxydult  mit  #i gern  Alkali  niederfohla* 

i 
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geti)  ohne  da£a  die  FJiiffigkeit  ihre  'Farbe  verliert, 
aber  fobald  alles  Oxydul  gefällt  iß,  und  ein  Üeber- 
fchufs  von  Alkali  hinzukommt , gefcliieht  die  Reduc- 
tion  augenblicklich.  Setzt  man  nun  eine  freie  Säure 

/i  0%  % a 

hinzu,  welche  das  Gefällte  wieder  aufloft,  fo  wird  die 
Fluffigkeit  bald  blau.  Verinifcht  man  die  Löfung  ei- 
nes Indigblau-Salze9  mit  einer  Löfung  von  Schwefel- 
kaliuni oder  Schwefelcalcium  im  Maximum  (Hepar), 
fo  wird  augenblicklich  Schwefel  gefällt,  und  eine  Por- 
tion der  Hepar,  auf  Koßen  der  blauen  Farbe,  in  fchwe- 
felfaures  Salz  verwandelt.  Schwefelcalciuin  im  Mini- 
mum reducirt  die  Farbe  auch  und  verwandelt  lieh  in 
Gips,  aber  ohne  Fällung  von  SchwefeL  Alle  diefe  re- 
ducirten  Flüffigkeiten  werden  an  der  Luft  lehr  raich 
blau,  wenn  fie  nicht  den  reducirenden  StolF  aufgelöß 
enthalten,  z.  B.  wenn  die  Reduction  mit  Eifenvitrioi 
und  Kalk  gefchieht;  wenn  aber  ein  Ueberfchufs  des 
reducirenden  Stoffs  in  der  Fluffigkeit  gelöß  iß,  fowird 

fio  nur  an  der  Oberfläche  blau,  oder  wenn  man  Luft 

«► 

hineinbläß,  dnreh  und  durch;  nach  einer  Weile  re- 
ducirt fio  lieh  aber  wieder  und  wird  gelb.  Läfst  man  lie 
an  offner  Luft  ftehen , fo  iß  die  Oberfläche  beßändig 
blau,  bis  zur  Tiefe  einer  halben  Linie,  welches,  wenn 
flasReductionimiüei  sujfängt,  völlig  oxydirt  zu  werden, 
lieh  allmälig  nach  unten  fortnilanzt.  Wenn  eine  Mi- 
fchung  eines  blauen  Salzes  mit  Zinnclilorur  der  Luft 
überlalTeu  wird,  fo  fällt  daraus  allmälig  ein  weifses 
Pulver,  welches  Zinnoxyd  ift,  mit  reducirtem  Farbe- 
fioife,  der  aber  zugleich  eine  Veränderung  in  der  Zu- 
fanuueufetzung  erlitten  hat,  i nd  an  der  Luft  nur  grün 
wird.  Oie  Farbe  diefer  redneirten  Auilofungon  iß 
von  verfcliiedeiier  Nuance.  Wenn  die  Flußigkeit  fauer 
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fiw fö  blafsgelb y dafa  fie,  im  verdünnten Zu- 
ftande/  beinahe  farblos  erfcheint,  Die  neutralen  Lö- 

t 

fnngen  werden  gelb,  und  die,  welche  einen  Ueber- 
fchufe  an  Bafis  haben , werden  brandgelb.  Die  Auflo- 
fnngen  von  Eifenoxyd-  nnd  Kupfer  oxydfalzen  fiel- 
len  die  blaue  Farbe  augenblicklich  wieder  her,  und 
das  MetallCalz  'geht  in  Oxydullalz  über. 1 ’VVird  die' 
Auflöfung  eines  reducirten  Salzes  im  luftleeren  Raume 
verdunßet,  fo‘ hinter läfet  fie  einen  trocknen  dunklen« 
Rückßand^  welcher , gerieben,  dunkelgelb,  und,  auf 
mehrere  Tage  der  Luft  ausgefetzt,  blau  wird.  . 

Die  blauen  Salze  fchmecken  fchwach  falzig,  aber 
itark  nach  Indigo;  Jo  nach  den  Säuren  haben  fie  ver- 
fchiedenartige  Eigenfchaften , obgleich  fic  im  Ganzen 
grofse  Aehnlichkeit  mit  einander  befitzen.  Die  fchwe-« 
felfauren  Salze  mit  alkalifcher  Bafis  werden  aus  ihrer 
Löfung  711m  grofsen  Tlieilo  von  der  Bafis  de9  ringe-- 
! färbten  fchwefelfauren  Salzes  gefüllt,  oder  fogar  von 
anderen  Salzen , und  fie  find  fchwach  oder  gar  nicht 
in  Alkohol  von  0,84  löslich.  * Die  unterfcliwefolfauren 
Salze  der  nämlichen  Baien  werden  nur  höchß  unbe- 
deutend von  dem  ungefärbten  Salze  oder  von  anderen- 
Salzen  gefällt,  und  loien  ficli  in  Alkohol  von  0,84.  Die 
blauen  fchwefelfauren  Salze  mit  feuerfefiem  Alkali  oder 
Erde  zur  Bafis  fchmelzen  nicht,  geben  Waffer , er-1 
tragen  ßarke  Hitze,  ohne  daf9{das  Blau  ln  ihnen  zer- ' 
fetzt  wird,  geben  endlich  Ammoniak,  theils  «freies, 
theils  kohlenfaures,  Cyanammonimn  , fchwache  Spur  * 
von  fl üch tigern. Oelc,  und  endlich  bildet  fich  Kohlen- 
fänre,  und  die  Bafis  bleibt  gefchwefelt  zurück.  - Das* 
Ammoniakfalz  ichmilzt  und  ich  will  t auf  wie  Borax, 
erträgt  ßarke  Iiitze,  ohne  zerfetzt  zu  werden,  und  ob- 4 


V 


I 


[ a5o  ] 

t 

gleich  di#  kohtif  jraaAeht  > löft  ßv  fich  4oeü  her* 

nach  öfi  CU  einer  bleuen  fluffigkeil  *u£  . Be  wird 
fchweflichtfaures  Ammoniak  fublimirt.  Blaue  unter« 
Ich  wefelfaureSalze  gaben  bei  recht  gelinclerHifze  fchwef- 
ligfaurea  Gas;  der  blaue  Farbeßoif  bleibt  dabei  unser« 
ßort;  in  einer  höheren  Temperatur  verändert  er 

fich  und  wird  grün,  welches  mah  indefs  erß  nach 

* 

♦ der  Wiederauflöfung  bemerkt  , und  endlich  fublimiri 
fich  fchwefligfaures  Ammoniak,  und  bei  Aärkerer  Hilse 
bleibt  die  Bafis  gefohwefelt  zurück.  Beide  Klaffen  von 
Salzen  , im  ZuAande  der  Reinheit,  laßen , nach  dem 
Verdunßen  zur  Trockne,  nichtkryßallifirte  Maßen 
zurück , welche  einen  Aarken  9 faß  metallifchen  Kup- 
ferglanz befitzen,  der  den  des  unlöslichen  Indigblaue 
übertrifFt. 

Indigblau^fchwefelfaures  Kali  erhält  man  , wenn 
man  die  blaue  Wolle  mit  etwa9  kohlenfaurem  Kali 
auszieht,  und  die  verdunßete  Salzlößing,  mit  Wein- 
geiß  vom  unlerfchwefelfauren  Salze  befreit  9 auch 
hernach  mit  Eißgfäure  und  Alkohol,  vom  kohlenfauren 
Kalif  falls  es  im  Ueberlchufle  zugefetzt  gewefen  iß. 
Sättigt  man  die  reine  blaue  Schwefelfäure  mit  kohlen* 
faurem  Kali,  und  fetzt  diefs  ein  wenig  in  Ueberfchub 
hinzu,  fo  geßeht  ße  zu  einer  Gallerte.  Diefs  Salz  wird 
gewöhnlich  im  Groben  aus  dem  im  Handel  vorkom* 
tuenden  Indigo  bereitet,  indem  man  dielen  im  lofachen 
feines  Gewichts  ganz  concentrirter  englifcher  Schwefel* 
fäure  auflöß,  die  Löfung  nach  24  Stunden  mit  dem  iofa* 
dien  ihres  Volumens  Waffer  verdünnt,  und  durch  Pa« 
pier  filtrirt.  Wenn  man  dann  die  faure  FlülEgkeit  bis 
zu  einem  gewiflen  Grade  mit  kohlenfaurem  Kali  fättigt, 
Io  antßebt  ein  blauer  Hiederfchlag,  welcher  dielet 
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SaU  darßetli,  dt*  ton  dem  zugleich  gebildeten  Unge- 
färbten fchwefelfauren  Seite  ausge  fällt  worden  iß. 
DerTelbe  Niederfchlag  wird  euch  gebildet,  wenn  men 
die  Teure  Fliiffigkeit  mit  anderen  Kalifalzen  (Salpeter 
ausgenommen,  welcher  die  Farbe  zerßört)  ohne  vor- 
hergegangene  tlieil weife  ‘ Sättigung  vermifcht.  Das 
bleue  unterfcliwefelfaure  Kali  bleibt  in  der  Löfung. 
Den  Niederfchlag  bringt  man  auf  ein  Filtrum,  läfst 
ihn  gut  ab  tröpfeln,  und  preist  ihn  fodann  aus.  Cr  um 
fchreibt  vor,  ihn  von  der  Mutterlauge  durch  Aus- 
wafchen  mit  einer  Lofung  von  4TI1I.  effiglaurem  Kali 
in  100  Thl.  Wader  zu  befreien,  und  alsdann  das  eilig- 
feure  Salz  mit  Alkohol  wegzunehmen.  Feucht,  iß  er 
voluminös,  aber  beim  Trocknen  fällt  er  zulammen 
und  wird  kupferglänzend.  Er  löß  fleh  leicht  in  fledeud- 
heifsem  Wader,  und  fällt  beim  Erkalten  zum  Tlieile 
daraus  nieder  in  Form  von  Flocken,  wenn  die  Lofung 
gefättigt  iß.  Kaltes  Mader  löß  7^  auf,  und  wird  fö 
tiefblau,  dafe  fie  undurchfichtig  iß.  Die  Lofung  ver- 
dunßet,  läfst  eine  kupferglänzende  Made  zurück,  wie 
zuvor.  Bergmann  nannte  diefes  Salz  prucipitirten 
Indigo,  und  hielt  es  für  den  Farbeßoff  des  Indigo,  der 
ms  der  Säure  wieder  niedergefchlagen  fey.  In  Deutfcli- 
land  wird  es  gewöhnlich  Indigo  - Carmin  genannt;  in 
Frankreich,  weit padender : indigo aoluble , und  C r um, 
welcher  zuerß  zeigte,  dafs  es  eine  Verbindung  von 
Salz  mit  Indigo  im  löslichen  Zußande  iß,  und,  dafs 
es  ßatt  des  Kalifalzes,  auch  fchwefelianres  Natron  oder 
fcliwefelfatires  Ammoniak  enthalten  kann,  nannte  den 
FarbeßotF  darin  Caerulin  (von  caeruleus,  blau)  uud  die 
Salze  caerulco  • aulp/iates» 
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1 
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Indigblau  - fchtvefelfaure*  Natron  und  fohntefel- 
faurea  Ammoniak  gleichen  dem  vorhergehenden  Salze, 
werden  aber  weniger  vollßändig  gefällt.  Die  Bereitung 
ift  ebenfalls  diele! be.  Das  Ammoniakfahl  iß  weit  löb- 
licher, als  das  Kali- und  Natronfalz.  * * ♦< 

Indigblciu-unterfchwefelfaurea  Kali , Natron  und 
Ammoniak  erhält  am  von  beßen  durch  Ausziehung 
derblauen  Wolle  mit kohlenfaürem  Alkali,  welches  man 
in  fo  nahe  wie  möglich  abgepafstär  Menge  hinzufetzt, 
um  die  Wirkung  des  Alkali  auf  die  Wolle  zu  verhin- 
dern. Man  verdunßet  das  Salz  und  zieht  das  unter- 

i 

. fchwefelfauro  mit  waflerhaltigem  Alkohol  au9.  Nach 
dem  Trocknen  gleicht  es  dem  fchwofelfauren  Salze. 
Aus  der  fauren  Auflofung  von  Indigo  in  rauchender 
Schwefelfäure  erhält  man,  nach  Sättigung  mit  kohlen- 
faurem  Alkali , wenig  blaues  fchwefelfaures , aber  viel 
blaues  unterfchwefelfaures-Salz , verunreinigt  durch 
die  Verbindung  der  übrigen  Beftandtheilc  des  Indigos 
mit  Schwefelfäure  und  bisweilen  mit  Unlerfchwefel-  „ 
fäure  und  Alkali,  wodurch  diefe  Farbe  gewöhnlich 
✓ in  bedeutendem  Grade  verfchlecht ert  wird. 

Indigblciu-fcJuvefelfaurer  Baryt  wird  in  Form  ei- 
nes dunkelblauen  flockigen  Stoffs  gefällt,  wenn  man 
das  Kalifalz  mit  Chlorbarium  vermifcht;  es  iß  nicht 
ganz  unlöslich  in  Wafler,  und  färbt  das  WofohwafTer 
ßets  bläulich.  In  fiedendcin  Wafler  loft  er  fich  zu  ei- 
ner dunkelblauen  Fliiffigkeit,  die  beim  Erkalten  das 
Salz  in  grofsen  dunkelblauen  Schuppen  abfetzt.  ’ Es 
wird  nicht  durch  einen  geringen  Zul'atz  von  Schwefel- 
fäure gefällt.  Der  fchwefelfaure  fearyt  hat  gröfsereVer- 
wandtichaft  zu  diefem  Farbeßoffe,  als  irgend  ein  ande- 
res Salz,  und  nimmt  ihn  auch  aus  den  blauen  unter- 
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fchwefelfauren  Salzen  auf,  fo  dafs , wenn  man  zn  ei- 
nem blauen  unterfchwefelfauren  Salze  Schwefelfäure 
liinzufetzt,  und  Chlorbarium  eintröpfelt,  oder  ancli 
umgekehrt,  ficli  blauer  fcliwefelfaurcr  Baryt  nieder- 
fclilägt,  wodurch  man  endlich  den  FarbeßofF  ganz  aus- 
fällen  kann.  Diefs  erfordert  jedoch  einen  Ueber- 
fchufs  von  fchwefelfaurem  Baryt,  und  wenn  der  Nie- 
derfchlag  zu  Anfango  dunkelblau  iß,  wird  er  am  Ende 
nur  mittelblau.  Das  unterfchwefelfaure  Salz  bleibt  dann 
faß  farblos  in  der  Fliiffigkeit  zurück.  Sogar  fclion  ge- 
fällter fclnvefelfaurer  Baryt  färbt  lieh  in  der  Auflöfung 

» 

eines  blauen  Salzes,  wenn  man  es  mit  ihr  digerirt, 
' wird  aber  nur  hellblau. 

Jndi gblau  - unter fcluvef elji nur  er  Baryt  erhält  man 
am  heften  , wenn  man  ein  lösliches  blaues  unterfchwe- 
felfaures  Salz  in  concentrirter  Auflöfung  mit  Chlorba- 
rium in  Ueberfchufs  vermifcht.  Der  unterfchwefr  1- 
faure  Baryt  fchlägt  lieh  in  dunkelblauen  Flocken  nie- 
der, welche  man  auf  ein  Fillrum  bringen  , und  von 
der  Flüffigkeit  durch  Auspreflfen  befreien  kann.*  Sie 
löfen  fich  leicht  in  reinem  Wader,  und  die  Lofung 
giebt  nach  Verdunfiung  einen  kupferglänzenden  Ueber- 
zng.  Verflicht  man,  diefes  Salz  durch  Sättigung  der 
gemifchten  fauren  Auflöfung  mit  kohlen faurem  Baryt 
zu  bereiten,  fo  nimmt  der  fclnvefelfaure  Baryt  allen 
Farbeßoff  auf. 

Indigblau^fcMvefelfauren  Kalk  erhält  man,  wenn 
man  die  gemifchte  blaue  Auflöfung  in  Schwefelfäure, 
verdünnt  mit  dem  4<>  bis  öofachen  ihres  Volumens 
Wader,  mit  gepulvertem  weifsen  Marmor  reibt,  bis 
die  Fliiffigkeit  neutral  iß^  dann  filtrirt  und  die  unlös- 
liche GipsmafTe,  weleh©  im  Anfänge  hellblau  iß,  fo 
Anna!«  d.  PIj  vfik.  B,86.  St,  2.  J.  1827.  St.6f  Q 
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lang«  wäfclit,  bi9  Ge  rotli  ausGeht.  Die  Lofung  wird 
«u  einer  gröfseren  ConGfienz  verdunfict,  und  dann 
mit  Alkohol  vermifcht,  wodurch  ein  flockiger,  beim 
Hindurchfehen  rotlier  Stoff  gefällt  wird , den  man 
auf  ein  Filtrum  bringt,  und  mit  Weingeiß  wäfcht. 
Dicfer  iß  das  blaue  fcliwefelfaure  Kalkfalz.  Es  iß  los* 
Hoher  in  Wafler  als  ungefärbter  Gips,  und  die  Löfuug 
yerduußet,  fetzt  es  wieder  in  blauen  Flocken  ab,  und 
trocknet  zu  einer  dunkelblauen,  ins  Purpurfarbene 
fpielenden  Haut  ein.  Trocknet  man  es  ein,  ohne  dafs 
man  es  anflöfi,  fo  zieht  ficlx  die  Farbe  mehr  ins  Pur- 
purfarbene. Aus  der  Lofung  eines  indigblau-unter- 
fchwefelfauren  Salzes,  vermifcht  mit  Chlorcalcinm, 
fällt  Schwefelfäure  oder  fchwefelfaures  Alkali  farblofen 
Gips. 

Indigblau-unterfcfiwefelfauren  Kalk  erhält  man, 
wenn  man  die  blaue  Löfuug,  au9  der  das  vorherge- 
hende Salz  mit  Alkohol  gefällt  worden  iß,  zur  Trockne 
verdunßet.  Es  hat  einen  befonders  fchönen  Kupfer- 
glanz, lind  löß  Geh  leicht  in  Walfer  und  Weingeiß, 
Wenn  die  weingeißige  Lofung  mit  gleichfalls  in  Wein- 
geiß gelöfiem  efligfauren  Bleioxyd  gefüllt  wird,  fo  iß 
der  Niederfclilag  ein  Doppelfalz  von  blauem  unter- 
fchwefelfauren  Kalke  und  Bleioxyde,  aus  welchem  da9 
Bleioxyd  durch  Schwefel waflerßoffgas  abgefchieden 
werden  kann,  wo  dann  faurer  indigblau- unterfchwe- 
felfaurer  Kalk  zuriickbleibt,  der  indefs  fehr  fchwach 
auf  Säure  reagirt,  und  gar  nicht  fauer  fchmeckt. 

Indigblau -fcliwefelfaure  Talkerde  iß  leicht  lös- 
lich in  Walfer,  und  wird  durch  einen  Ueberfchufs 
von  fchwefelfaurer  Talkerde  in  der  Findigkeit  nicht 
gefüJlt.  Das  unterfchwefelfaure  Salz  verhüllt  Geh  eben- 


Digitized  by  Google 


t 235  ] 

r 

fo.  Sie  werden  mitlelß  Alkohol  von  einander  gefchie- 
den.  Sie  werden  nicht  feucht  an  der  Luft. 

Die  Thonerde  •»Salze  lind  beide  in  WalTer  löslich, 
und  trocknen  ein,  wie  die  vorhergehenden.  Wenn 
man  die  Lofung  eines  blauen  Salzes  mit  einem  Thon- 
erde-Salze vermifcht,  und  ein  wenig  kaufiifches  Am- 
moniak hinzufetzt,  fo  füllt  ein  bafifclie9  Thonerde-Salz 
von  der  blauen  Säure  nieder,  welches,  im  Fal/e  es  nicht 
mit  balifchem  ungefärbten  Salze  vermifcht  iß,  dun- 
kelblau, pulverförmig,  und  nach  dem  Trocknen 
fchwarzblau  iß.  Setzt  man  Alkali  in  Ueberfchufs  hinzu, 
fo  wird  die  farbige  Säure  wieder  ausgezogen.  Wenn 
man  die  blauen  Salze  aus  Indigo  bereitet,  wie  er  im 
Handel  vorkommt,  fo  bleibt  die  Lofung,  aus  der  das 
bafifche  blaue  Salz  gefällt  iß,  grün  im  Reflexe  und 

- roth  beim  Hlndiirchfehen , und  wenn  man  Alkali  in  \ 

* + * 
Ueberfchufs  hinzufetzt,  fo  bleibt  das  Blau  in  der 

Lofung  und  der  Niederfchlag  wird  grün. 

lndigblau  - fchwefelfaures  Bleioxyd  wird  gefällt 
mit  einer  Löfung  von  Bleizucker  aus  einer  Lofung  des 
blauen  Kalifalzes,  iß  flockig,  dunkelblau,  und  in  ge- 
ringem Grade  in  WalTer  löslich,  fo  dafs  diefes  beint 
Auswafchen  lieh  fchön  blau  färbt.  Nach  dem  Trock- 
nen iß  es  fchwarzblau.  Wird  ein  blaues  fchwefel- 
faures  Salz  mit  baflfeh  efligfaurem  Bleioxyde  gefällt,  fo 
erhält  man  bafifch  indigblau  »fchwefelfaiires  Blei- 
oxyd* das  mit  hellblaust*  Farbe  niederfällt,  und  int 
Trocknen  dunkler  wird.  Aus  den  Lofujhgen  der  mit 
einem  löslichen  Bleifalte  gemifchten  blauen  untef- 
fchwefelfauren  Saite  fällt  8chwefelfäure  farblofeä 
fchwefelfaures  Bleioxyd« 

Q » 
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Indlgblau  • unterfchwefelfaures  Bleioxyd  erbat! 

man  am  befien  auf  die  Weife,  dafs  man  eine  Löfung 

des  Ammoniakfalzes  in  Alkohol  mit  einer  Löfung  von 
/ k 
Bleizucker  in  Alkohol  fällt.  Es  ift  ein  blaues  Pulver, 

das  fich  langfain , aber  vollftändig  in  Wader  löft,  und 
'welches  auch  in  geringer  Menge  von  Alkohol  aufge- 
nomnien  wird.  E9  fchmcckt  zufammenziehend , aber 
nicht  im  gcringßen  fiifs.  Man  erhält  diefes  Salz  auch, 
wenn  man  die  geinifchte  fauro  blaue  Auflofung  in 
Sch wefelfäure,  verdünnt  in it  Wader,  mit  kohlenfaurem 
Bleioxyd  bis  zur  völligen  Sättigung  reibt,  fi-llrirt,  mit 
Wader  fo  lange  auslaugt,  als  die  Flüfügkeit  blau  durch- 
geht, und  darauf  zur  Trockne  abdunßet.  Man  erhält 
iridefs  dabei  eine  Portion  von  fcliwefelfaurem  Salze 
eingemengt.  Baßfcli  erhält  man  diefes  Salz  durch 
Fällung  mit  bafifch  efßgfaureni  Bleioxyde. 

Die  Verbindungen  der  übrigen  Bafen  mit  den 
blauen  Säuren  habe  ich  nicht  untcrfucht. 

Der  FarbeßofF  in  dielen  Salzen  ilt  nicht  mit  ei- 
ner fo  Harken  Verwandtfchaft  an  die  Schwefelfäuren 
gebunden,  dafs  er  nicht  zu  anderem  Salzo  übergehen 
könnte.  Wenn  man  fo  z.  B.  die  Auflofung  eines  un- 
terfchwefelfauren  Salzes  mit  einer  Löfung  von  Chlor- 
barium vermifcht,  und  alsdann  phosphorfaures  oder 
kohlenfaures  Natron  zufetzt,  fo  wird  phosphorfaurer 
* oder  kohlenfaurer  Baryt  von  hellblauer  oder  hoch- 
ßens  mittelblauer  Farbe  gefällt  Mifcht  man  Chlor- 
calcium zu  einer  blauen  Löfung,  fo  fällt  phosphor- 
faures Natron  einen  fchön  blauen  phosphorfauren 
Kalk.  Kohlenfaures  Alkali  fällt  kolilenfauren  Kalk  mit 
einer  fchwächer  blauen  Farbe,  die  durchs  Auswafchen 
nicht  fortgeht.  Schwerlösliche  Tolkerdelalze  fallen 
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farblos  nieder.  Mifclit  man  die  Auflofung  eines  blauen 
unterfchwefelfauren  Salzes  mit  efiigfaurem  Bleioxyde  * 
oder  mit  Gerbefioffe,  fo  entßeht  kein  Niederfchlag ; 
milcht  man  fie  aber  mit  beiden  zugleich , fo  fällt  ein 

i 

gerbßoffhaltiges  blaues  Bleioxyd  nieder,  das  den  gröfs- 
ten  Theil  *de9  Farbeftofies  mit  fich  gezogen  liat.  Es 
iß  möglich,  dafs  eine  folche  Verpflanzung  des  Farbe* 
ßoffs  auf  andere  fchwerlosliche  Salze  in  Zukunft  ein 
Refultat  von  praktifclier  Anwendung  geben  kann. 

Das  lösliche  Indigblau  hat  eine  ebenfo  veränder- 
liche und  unbeftändige  Farbe,  wie  die  vegetabilifchen 
Saftfarben.  Lange  dem  Sonnenlichte  ausgefetzt,  wird 
es  zerßört,  und  im  ifolirten  Zußande,  wie  man  es 
beim  Ausziehen  aus  Schwefelblei  erhält  (S.  223),  wird  * 
es  beim  Verdunßen  grün,  und  ändert  feine  Zufam- 
menfetzung.  Von  Salpeterfäure  wird  es  zerßört.  Mifclit 
man  eine  blaue  Auflofung  mit  Salpeterfäure,  und  er- 
hitzt die  Mifchung,  fo  geht  fio  bei  einer  ge  wißen  Tem- 
peratur, welche  von  der  Concentration  der  freien  Säure 
abliängt,  in  ein  Paar  Sekunden  vom  Blau  ins  Gelbe 
über. 

Kaußifche  Alkalien  und  alkalifche  Erden  verändern 
die  Farbe  fogleich  in  eine  braungelbe  um,  oder  wenn 
die  Flüfßgkeit  verdünnt  iß,  machen  fie  diefelbe  erß  grün, 
und  dann  gelb,  und  diefs  gefchieht,  die  Luft  mag  Zu- 
tritt haben  oder  nicht.  Kauftifches  Ammoniak  bewirkt 
diefe  Umänderung  langfamer,  und  kohlenfaure  Alka- 
lien ändern  dio  Farbe  gar  nicht. 

» / 

Indiggrün. 

Den  grünen  Farbeßoff]  den  ich  Indiggrün  nennen 
will , bereitet  mau  am  leicht  eßen  aus  dem  unreinen 

T 7 * ♦ 
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Iudigblau , das  man  aus  gewöhnlichem  Indig  erhSlt, 

* wird  aber  auch  ans  dem  reinen  gebildet.  Man  kann 
ihn  ifolirt  erhalten,  wenn  man  ein  unterteil  wefelfaa- 
r«9  blaues  Salz  in  Alkohol  auflöß,  und  die  blaue  Fl uf-" 

figkeit  mit  feuchtem  Kalkhydrate  in  kleinen  Portionen 

• * 

vermifcht,  fo  lange  bis  fie  grün  wird.  Man  filtrirt  die 

♦ 

Flüfligkeit,'  wäfcht  den  grünen  Niederfchlag  mit  ein 
wenig  VVeingeifie,  und  zerfetzt  ihn  alsdann  mit  einer 
Löfung  von  OxalfiUirein  Wader,  die  man  in  geringem 
Ueberfchuf9e  hinzufetzt.  Diefen  Ueberfchufs  nimmt 
man  durch  Reiben  mit  ein  wenig  weifsem  Marmor 
weg,  filtrirt  darauf  die  Flüffigkeit,  und  dunßet  fie  ab* 
Sie  hinterlüfst  einen  grünen,  fefien  Rückßand,  welcher* 
lieh  leicht  im  Wader  lölt.  Die  Löfung  dedelben  wird 
von  Kalk  und  Ei fen vitriol  niolit  zu  gelb  reducirt,  wird 
-an  der  Luft  von  Kalkwader  gelb  gefärbt,  vom  Bleizucker 
grün  gefällt,  aber  nicht  yon  Queckfilberchlorid  oder 
Gerbeßoffe  getrübt. 


Indlggplb. 

Der  gelbe  Farbeßojf , das  Jadiggelb,  iß  das  letzte 
Product  der  zerßörenden  Einwirkung  4er  Alkalien. 
Man  erhält  es  in  ifolirter  Form',  wenn  man  blauen 
unterfchwefplfauren  Kalk  in  Kalkwader  auflöß,  und 
yerdunfiet,  bis  die  Flüffigkeit  gelb  geworden  iß.  Man 
letzt  Oxalfäure  hinzu,  bis  fie  int  Ueberfchufse  da  iß,  * 
nimmt  den  Ueberfchufs  durch  Reiben  mit  gepulvertem 
weifsen  Marmor  >yeg,  filtrirt  darauf  die  Löfung,  und 
yerdunßet  fie  nicht  völlig  Lis  zur  Trockne.  Wenn 
pian  dann  Alkohol  liiuziuuifcht,  fo  wird  ein  brauner, 
?8her,  extraptähnlipher  Stoff  ausgefchieden.  Diefs  iß 

tin  {Mkfeta*  eUmU’eb  mlnwden 
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von  dem  gelben  Farbefioffe.  Ob  es  noch  eine  andere 
Säure  als  Unterfchwefelfäure  enthalte,  habe  ich  nicht 
ausgemittelt.  Die  Löfung  in  Alkohol  giebt,  nachVet^ 

dunßimg,  meinen  harten,  gelben,  durchfcheinendeii 

* • •» 

Stoff,  dem  * alle  Reaction  auf  Säure  » der  Alkali*  abgehtj 
und  der  fich  fowolil  in  Alkohol  als  Wader  mit  rein 
gelber  Farbe  auflost.  Er  cfnthält  zugleich  ein  wenig 
unterfchwefelfanren  Kalk.  Die  gelbe  L5fung  wil  d un- 
vollkommen vom  neutralen  efligfauren  Bleioxyde  ge- 
fällt,  aber  vollkommen  von  dem  bafifchen  Salze.  Der 
Niederfchlag  iß  hellgelb.  Er  wird  von  fchwefelfaurem 
Eifenoxyde,  fchwefelfaurem  Kupferoxyde,  Queckfilber- 
cliloride,  und  Galläpfelaufgufse  nicht  gefällt.  Dagegen 
verbindet  er  fich  begierig  mit  Kalkfalzen , und  wit*d 
z.  B.  durch  Oxalüture  und  fchwefelfauren  Kalk  gefällt, 
freie  Sch wefell’äure  zieht  ihn  aber  aus.  Erhitzt,  fchwillt 
er  auf,  verkohlt  fich,  riecht  animalifch,  und  läfst 
Kohle  zurück,  welche  langfam,  mit  Hinterlafiiing  von 
etwas  Gips,  verbrennt. 

Indigpurpur.  • 

Der  Indigpurpur  iß  eine  Abänderung  des  lös- 
lichen Indigblaus,  welche  fich  allemal  bildet,  wenn 
man  unlösliches  Indigblau  mit  englifcher  Schwefel- 
fäuro  behandelt,  und  nach  ein  Paar  Stunden  mit  dem 
4ofachen  ihres  Volumens  Waller  verdünnt*,  auch  kann 
man  Nordhäufer  Schwefelfäure  anwenden,  wenn  man 
die  Löfung  fogleich  mit  Wafier  verdünnt.  Es  fcheint 
ein  intermediärer  Körper  zu  feyn,  worin  fich  das  un- 
lösliche Indigbl  au  verwandelt,  ehe  es  in  lösliches  In- 
digblau übergeht,  und  es  verfchwindet  meißens,  wenn 
die  Einwirkung  der  Säure  verlängert  wird , oder  mit 


I 
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Hülfe  von  .Wärme  ge  fei  lieht.  Es  iß  fchwer  löslich, 
man  mochte  Tagen  unlöslich , in  der  verdünnten  Tau« 
7*n  Flüffigkeit,  und  bleibt  auf  dem  Filtrum  als  ein 
dunkelblauer  Ueberzug,  welcher  lieh  allmälig  mit 

blauer  Farbe  in  dam  Wafchwafler  auflöß.  Deshalb 

# <*• 

mufs  das  Wafchwafler,  auf  die  Tclion  genannte  Weife, 
befonders  aufgefangen  werden.  Diefes  Wafchwafler 
enthält  nun,  neben  einer  Portion  nicht  abgefchredener 
Indigblau-Schwefelfäure,  eine  Verbindung  von  Schwe- 
felfäure,  und  moglicherweife  auch  von  Unterfchweiel« 
fäure  mit  Indigpurpur.  Abgedunßet  läfst  es  einen 
blauen,  im  reinen  Wafler  löslichen  Rückftand,  wel- 
cher lieh  imAeufseren  nicht  von  der  Indigblau-Schwe- 
felfäure  unterfcheidet,  und  welcher  feß  und  dunkel- 
blau wird.  Wenn  man  zu  der  Auflöfung  deflelben  in 
VVafler  ein  Salz  hinzufetzt,  das  fielt  in  ihr  löß,  fo 
wird  die  Flüffigkeit  trübe,  und  es  fetzt  lieh  ein  flocki- 
ger purpurfarbener  Stoff  ab,  welchen  man  auf  ein  FiJ- 
ttmn  bringen , und  mit  einer  Löfung  des  zur  Fällung 
angewandten  Salzes  wafchen  kann.  Diefcr  purpurfar- 
bene Niederfchlag  iß  eine  Verbindung  von  Schwefel- 
fiture,  Indigpurpur  und  der  Balis  des  zugefetzten  Sal- 

x 

zes;  er  hat,  mit  allen  Bafen,  ein  gleiches  Anfehen, 
aber  rine  bedeutend  verfchiedne  Löslichkeit  in  Waf- 
fer.  So  fällen  Natron-  und  Ammoniakfalze  die  pur- 
purfarbne Verbindung  nur  fo  weit  bis  die  Flüffigkeit 
nur  .ffTv  aufgelöß  enthält,  Kalifalze  bis  t£ü>  Salze  von 
Talkerde,  Zinkoxyd  und  Kupferoxyd  bis  fclnve- 

felfauros  Eifetfoxydnl  bis  ysöv  und  Alaun  oder  Chlor« 
calcium  bis  W enn  man  die  Verbindung  mit  dem 

Ammoniakfalze  erhitzt,  fo  wird,  unter  Entwicklung  ei- 
nes rotheu  Cafes,  eine  Portion  Iudigbiau  fublimirt, 
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welches  indefs  nicht  ganz  dem  fublimirten  Indigblau 
gleicht,  und  vielleicht  Indigpurpur  im  ifolirten  Zu- 
fiandc  iß.  Es  hat  zuweilen  in  den  unterßen  Kanten 
eine  glänzende  grüne  Farbe,  gleich  den  Flügeln  der 
fpanifchen  Fliegen,  und  wird  beim  Glätten  braun,  aber 
nicht  kupferglänzencL  Die  Salze  der  feuerfeßen  Baien 
halten  es  zurück.  Zugleich  wird  fchwefligfaures  Gas 
entwickelt,  und  fchwefligfaures  Ammoniak  fublimirt. 
Die  Purpurfalze  löfen  lieh  befler  in  Alkohol,  als  in 
Waffer,  und  die  Lofung  iß  auch  dort  blau;  die,  wel- 
che Kalkerde,  Talkerde,  Zinkoxyd,  Eifenoxydul  und 

* 

Kupferoxyd  zur  Bafis  haben,  löfen  fich  fo  unbedeu- 
tend in  Wafler,  dafs  daflelbe,  wenigfiens  bei  den 
drei  letzteren , kaum  gefärbt  wird.  Uebergiefst  man 
fie  mit  concentrirter  Schwefelfäure , befonder3  mit  der 
rauchenden,  fo  löfen  fie  fich  auf,  und  nachdem  die  Ein- 
wirkung eine  Weile  gedauert  hat,  iß  der  Purpur  in 
lösliches  Indigblau  verwandelt.  "Wenn  man  die  lös- 
lichen Purpurfalze  mit  Scliwefelwaflerßoffe  in  der 
Wärme  behandelt,  oder  mit  Eifenvitriol  und  Kalk- 
hydrat oder  freiem  Alkali , fo  erleidet  der  Purpur 

eine  ähnliche  Beduction  zum  Gelben  wie  das  In- 

- » 

digblau , und  oxydirt  fich  wieder  zu  einer  blauen 
Flüffigkeit,  welche  bei  Hinzumifchung  eines  fällen- 
den Salzes  Purpur  abfetzt.  Die  Auflofung  des  Pur- 
purs färbt  dadurch  Wolle  fchwach  blau,  ohne 
alle  Farbe  zu  verlieren.  Diefs  Blau  rührt  wahr« 
/cheinlich  von  unabgefchiedenem  • blauen  Farbe- 
ftofF®  her.  Zufatz  von  Säure  befördert  die  Färbung 
nicht« 

Der  rothe  Gip9 , welcher  nach  Sättigung  der  fau- 
ren  blauen  Lofung  mit  Kalke  und  nach  Auswafchung, 


I a4a  J 

* * . • , « » 

zurückbleibt,  hat  feine  Farbe  von  purpurfarbenem 

Gips.  Man  kann  viel  von  dem  ungefärbten  abfeheiden 
durch  Zerfetzung  mit  kohlenfaurem  Alkali,  durch 
Autwafchung  und  Auflöfung  des  kohlenfauren  Kalks 
in  Salzfiiure.  Der  Rückßand  iß  dunkel  purpur  gefärbt, 
und  der  Alkohol  zieht  beim  Sieden  das  reine  Purpur- 
falz aus,  obgleich  dazu  fehr  viel  Alkokol  gehört. 

« 

Wenn  man  Indigo,  fo  wie  er  im  Handel  vor- 
kommt, mit  dem  lofachcn  feines  Gewichtes  anSchwe- 
felfäure  behandelt,  und  nach  drei  Stunden  die  Mi- 
schung mit  Wafler  verdünnt,  fo  bleibt  auch  eino 

blaue  Afalle  auf  dem  Filtrum , welche,  in  reinem 

* 

Waller  gelöß,  mit  Salzen  Purpur  giebt,  aber  von 
viel  dunklerer  und  unangenehmer  Farbe» 

Der  Indigpurpur  iß  zuerß  von  C r u m entdeckt 
Und  befchrieben  worden,  welcher  ihn  von 

purpurfarben,  Phoenicin  genannt  hat  *). 

/ 

- *)  Auch  Hr.  Hofr.  L.  Gmelin  (dief,  Ann.  Bd.  79.  S.  341)  hat 
die  Bildung  des  Pboenlcins  bemerkt,  P» 


f 
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IV.  Ueber  den  Süfsholzzucker ; von  J.J.ß er zelius*). 


Es  ilt  bekannt,  da  Fa  die  Wurzel  des  Sftfsliolzes  (Glvv 
cyrrhizä  glabra)  einen  eigenthumlichen  StofF  von  ftt- 
ieem,  ober  zugleich  widerlichem  Gefchmacke  befitzt, 
Methoden,  denfelben  zureinigen,  find  vor  längerer 
Zeit' von  © öberei  n er  und  Robiquet  angegeben. 
Der  letztere  fällte  diefen^toff  mit  Effigfäure.  ’ 

Bei  einer  Unterfnchung,  die  ich  zur  Vervollßän- 
digung  der  Angaben  in  meinem  neulich  erfchienenen 
Lehtbuche  der  organifchen  Chemie  mit  dieFem  in 
medicinifcher  Hinficht  merkwürdigen  Stoffe  angeltellt 
habe,  habe  ich  gefunden  , dafs  diefe  Zuckerart  (wenn 
anders  man  ihn  als  folche  betrachten  darf)  in  ifolirter 
Formerhalten  werden  kann,  wenn  man  zerfchnittene 
SiiFsholzwurzel  mit  fiedend  heifsem  Wafler  infundirt 
* i*nd  die  filtrirte,  erkaltete  FlüFfigkeit  mit  Schwefel- 
Fäure  in  kleinen  Portionen  vcrmifcht,  fo  lange  als 
nqch  ein  Niederfchlag  entßeht.  DieFer  NiederFclilag 
iß  FchwefelFaurer  Süfsholzzucker.  Man  wäfcht  ihn 
erß  mit  Faurem  und  darauf  mit  reinem  und  kal- 
tem Waflfer,  fo  lange  diefs  noch  fauer  fchmeckt.  Nun 
digerirt  man  ihn  mit  Alkohol,- wobei  Pflafizeneiweifs 
ungelöß  zurückbleibt  und  die  Verbindung  des  Zuckers 
mit  Schwefelfäure  aufgeloft  wird.  Alsdann  fetzt  mau 
feingeriebeiies  kohleuFaures  Kali  oder  Natron  nacli 
\xiul  nach  in  kleinen  Portionen  hinzu,  und  wenn  die 

' t)  flu*  df?(Tep  Jatirpifecricbte  7ter  Jakrg.  S.  S24  d.  Original*, 
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Lofung  nicht  mehr  fauer  reagirt,  giefst  man  Ge  ab 
und  verdunßet  Ge.  £3  iß  gut,  eine  Spur  der  Tauern 
Lofung  in  UeberfchuTs  zu  laßen , und  man  thut  daher 
wohl , eine  Portion  davon  zurückzufetzen  und  davon 
hernach  der  gefättigten  Lofung  foviel  hinzuzufügen, 
bis  die  Flüfligkeit  eine  fchwach  faure  Reaction  zeigt. 
Die  Flüffigkeit  wird  nun  hingeftellt,  damit  Geh  da9 
fchwcfelfaure  Kali  abfetze,  und  darauf  verdunßet« 
Dann  bleibt  der  Zucker  in  Geßalt  einer  gelben,  durch- 
fcheinenden  Maße  zurück,  die  zu  einem  groben,  dem 
Bernßeine  Ähnlichen,  Pulver  zerfpringt,  den  eignen 
füfsen  Geichmack  der  Wurzel  bcGtzt,  und  Geh  leicht 
und  mit  gelber  Farbe  fowohl  in  Alkohol  wie  in  Waf- 
fer  aufloß.  An  offner  Luft  erhitzt,  fchwillt  er  auf,  ent- 
zündet  Geh  und  brennt  mit  einer  hellen  und  rufsen- 
den  Flamme.  Das  Pulver  deffelben  brennt  an  der  Luft 
wie  Harz  mehl  oder  Lycopodium.  Es  verändert  Geh 
nicht  an  der  Luft.  Seine  Löfungen  in  Waßer  wer- 
den durch  alle  Säuren  gefällt,  und  um  fo  vollßändi- 
ger,  je  concentrirtcr  die  Flüffigkeit  war,'  befondera.  m 
wenn  ein  Ücberfchufs  von  Säure  hinzukommt.  Die 
gewafchenen  Niedcrfclilägo  fclimecken  niclit  fauer, 

fondern  nach  einer  Weile  rein  füfs.  Sie  lofen  Geh  in 

/ 

fiedendem  Waßer  und  geßehen,  wenn  die  Lofung 
concentrirt  war,  beim  Erkalten  zu  einer  gelben, 
durchGchtigcn  Gallerte.  Sic  Jöfen  Geh  aucli  in  Alko- 
hol, der  Ge  in  Geßalt  eines  gelben,  durchfcheinenden, 
nach  völligem  Trocknen,  trüben  und  ßrohgelben  Ex- 

iractes  zurückläfst.  Sie  verbrennen  ohne  llückßand. 

/ m 
N 

Mit  ßcij'en  vereinigt  Gell  diefer  Stoff  ebenfalls  leicltt. 

Es  iß  daher  Aufserß  ich  wer,  ihn  fo  von  Säuren  abzu- 
feheiden,  dafd  er  Geh  nicht  mit  den  dazu  angewandten' 
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Bafen  verbindet.  Seine  Verbindungen  mit  Alkalien  find 
leichtlöslich  in  Wader  und  fchwerlöslioli  in  Alkohol';  ‘ 
wenn  fie  genau  gefätligt  find , enthalten  fie  nicht  eine 
Spur  von  Kohlen  fäure,  auch  wenn  die  Bafe  in  kohlen- 
faurem  Zußande  angewandt  wurde.  Sie  fchmecken 
rein  füfs,  ohne  alkalilchen  Beigefchmack.  Es  iß 
glaublich,  dafs  diele  Verbindungen  wirkfamer  in  me- 
dicinifcher  Hinficht  find,  als  der  Süfsholzzucker  für 
lieh.  Mit  Kalk  und  Baryt  giebt  er  lösliche  Verbin- 
dungen, die  nicht  von  Kohlenfäure  gefällt  werden. 
Die  Löfung  der  Barytverbindung  gelatinirt , wenn  fie 
in  der  Wärme  fiark  concentrirt  wird.  Mit  den  Me- 
talloxyden giebt  er  unlösliche  Verbindungen.  In 
eine  Löfung  von  Bleieflig  getröpfelt,  giebt  er  einen 
Niederfchlag,  der,  durch  Schwefel  waflerßoff  zerfetzt, 
eine  fchwarze  Milch  bildet,  au9  welcher  das  Schwe- 
felblei lieh  nicht  abfeheidet.  Dief9  würde  fonft  eine 
gute  Methode  feyn,  den  Zucker  rein  zu  erhalten.  — 
Denfelben  Zucker  erhält  man  aus  einer  Auflöfung  des 
Süfsholzfafts  (Succus  inspissatu9),  wenn  man  ihn  in 
Waller  auflöß,  mit  Eiweifs  klärt  und  mit  Schwefel- 
fäure  fällt.  Aber  diefer  Zucker  iß  braun , läfst  lieh 
durch  Behandlung  mit  Blutlaugenkohle  nicht  entfär- 
ben, und  vereinigt  ficli,  aufser  mit  Säuren  und  Bafen, 
wie  der  gelbe,  auch  mit  Salzen , z.  B.  mit  fchwefelfau- 
rera  Kali,  Kalk  und  Baryt,  fo  dafs  man  durch  eine 
Digeßion  der  alkoholifchen  Löfung  diefes  Zuckers  mit 
diefen  Salzen  in  fein  zertlieiltem  Zußande,  ilin  meiß 
aus  der  Löfung  fällt.  Die  .Verbindungen  mit  diefen 
Salzen  krißallyfiren  nicht.  Er  fällt  aus  den  Auflöfun- 
gen mehrerer  Metallialze  fowohl  die  Sture  wie  die 
Bails. 
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' Einen  Stoff  von  völlig  gleichen  Eigenfohaften, 
aber  weniger  fufsem  und  mehr  bitterm  Geichmacke,  er- 
hält man  aus  einer  Pflanze,  die  auf  den  Antillen  wächli 
und  Abras  praecatorius  *)  heilst.  Die  Eigen Schäften 
diefes  Abruszuckere  find  im  Uebrigen  fo  gleich,  dala 

er  ficlx  nur  durch  eine  dunklere  Farbe  von  dem  vor- 

» 

hergehenden  unterscheidet. 

Der  zuckrige  Stoff  in  der  Wurzel  des  Engblfüfsea 
(Polypodium  vulgare)  iß  dagegen  von  einer  ganz  an« 
dern  Natur.  In  der  Infufion  von  derfelben  bringt 
wohl  Schwefelfäure  nach  einiger  Zeit  einen  geringen 
Niederfchlag  hervor,  aber  dabei  verlchwindet  alle 
Süfsigkeit  und  man  kann  fie  nicht  wieder  horvorru« 
fen.  Der  Niederfchlag  wird  gelb  an  der  Luft  und  giebt 
mit  Alkalien  einen  durch  deren  Reaction  rothgefärbten 
Stoff,  ohne  allen  füfsen  Gefchmack.  Sättigt  man  die 
faure  Flufligkeit,  au9  der  er  gefällt  iß,  mit  kohlenfau- 
rem  Kalke , und  läfst  fie  an  der  Luft  ßehen , fo  fetzt 
fich  allmälig,  unter  Einfaugung  von  Sauerßoff,  ein© 
ziemlich  bedeutende  Menge  eines  dunkel  violetten, 
im  VVaffer  unlöslichen,  Stoffes  ab.  Der  füfse  Stoff  in 
dem  Engelfüfse  Scheint  einer  von  den  am  leichteßen 
zerßorbaren  zu  feyn.  Er  erträgt  zwar  ein  längores 
Sieden,  aber  chemifche  Reagentien  verändern  ihn; 
Wenn  z.  B.  eine  Infufion  von  Engelfufs  mit  Bleieflig 
gefällt  wird , fo  enthält  der  Niederfchlag  keinen  Zuk-1 
ker ; die  Lofung , durch  Schwefelwafferß off  vom  Blei* 

oxyde  und  durch  vorfichtiges  Wdunßen  von  der  Ef« 

* > 

*)  Et  ift  diefelbe,  welche  die  rothen  Und  fchwifzen,  harten 
Erb  fen  giebt,  die  bisweilen  so  HabfchnBren  aufgereiht 
werden.  * 
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figfäure  befreit,  hinterläfat  einen  faß  farblofen  Syrnp 
von  einem  faden , füfsen  Cefclimacke,  der  nicht  mehr 
das  Charakterißifche  des  Engelfüfsea  befitzi. 


V.  Ueber  Pßanzenleim  und  Pflanzeneiweifs ; 
von  J.  J.  Ber zelius  *). 


Wie  bekannt,  liat  Beccaria  in  dem  Weizen  einen 
eigentümlichen  klebrigen  Stoff  entdeckt,  welchen 
man  erhält,  wenn  man  die  Stärke  durch  Kneten 
in  Wafler  daraus  abfcheidet.  Er  hat  diefen  Glu- 
ten genannt ; die  deutfchen  Chemiker  nennen  ihn 
Kleber . Im  Jahresberichte  für  1821  erzählte  ich  die 
Verhiebe,  die  Taddei  mit  diefem  Stoffe  anfiellte, 
durch  welche  derfelbe  zwei  neue  befondere  Stoffe  ge- 
funden zu  haben  glaubte,  die  er  Gliadin  und  Zymome 
nannte.  Die  übrigen  Getreidearten  geben  keinen  dem 
Gluten  von  Beccaria  ähnlichen  StofT,  aber  Einhof**), 
in  feiner  vortrefflichen  Analyfe  des  Roggens,  der 
Gerlte  und  der  Erbfen,  hat  gezeigt,  dafs  diefe  einen 
Stoff  enthalten,  der  dem  Gluten  aus  Weizen  lehr 
analog  iß,  Geh  aber  während  der  Behandlung  mit 
Wafler  in  diefem  löß.  Ich  habe  Gelegenheit  gehabt, 
den  Gluten  von  Beccaria  zu  unterfuchen  und  habe  da- 
bei gefunden,  dafs  Taddei  nur  neue  Namen  an  be- 
kannte und  gewöhnliche  Beßandtheile  der  Pflanzen, 

*)  Aas  defien  Jahresberichte  7ter  Jahrg.  S.  227  des  Originals. 

* » 

**)  lm  5t.  und  6t.  Bande  von  Gehlen'«  Neuem  allgemeinen 
Journal  der  Chemie« 

*«  * » 
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befondere  der  Samen  der  Gräfer,  gegeben  hat.  Wenn 

mail  Beccaria’s  Glntcn  mit  Alkohol  kocht,  fo  lange 

0 

diefer  noch  beim  Erkalten  trübe  wird,  fo  zieht  der 
Alkohol  daraus  eino  bedeutende  Portion  diefer  Male, 
und  der  Alkohol  trübt  fich  beim  Erkalten.  Wenn 

i 

diele  geißige  Lofung  mit  Wafler  vermifcht  und  defiil- 
lirt  wird,  fo  fetzt  die  in  der  Retorte  bleibende  waffer- 
haltige  Fliiffigkeit,  beim  Erkalten,  einen  zufainmen- 
liangenden  klebrigen  Stoff  ab,  der  dem  Gluten  völlig 
gleicht.  Diefer  iß  der  Pjlan zenlei m , Kleber,  von 
gleicher  Natur  mit  dem,  welcher  nach  den  von  Ein- 
hof angegebenen  Methoden  aus  Roggen  oder  Gerße 
abgefchicden  wird.  Der  in  Alkohol  ungelöße,  noch 
feuchte,  Stoff  iß  lialbdurchfcheinend  und  dem  tliieri- 
fclien  Eiweifse,  worin  einige  Fäden  eingemengt  lie- 
gen , fo  ähnlich , dafs  man  dem  blofsen  Anfehen  nach 
nicht  erkennen  kann,’  dafs  es  Pflanzenei weifs , oder 
wie  es  W ahlenberg  mit  Recht  nennt,  Samenweifs 
iß.  Kaußifche9  Alkali  in  einer  verdünnten  und  kal- 

i 

ten  Losung,  löfi  das  Pflanzeneiweifs  auf  und  läfst  die 
Fäden  und  die  noch  daran  fitzende  Stärke  ungelöß. 

Die  Ilaupteigenfchaften  diefer  Stoffe  find  folgen- 
de : a)  der  PJlanzenleim , fo  wie  er  nach  Abziehen  de9 
Alkohols  aus  der  zurückbleibenden  Flüffigkeit  erhal- 
ten wird,  iß  graugelb,  zufammenhängend , klebrig 
und  hochß  elafiifch,  hat  keinen  Gefchmack,  aber  ei- 
nen eignen  fch wachen  Geruch.  In  trockner  Luft  wird 

r 

er  auf  der  Oberfläche  glänzend,  und  trocknet  allmälig 
zu  einer  dunkelgelben,  ganz  durchficlitigen  Maffe  ein, 
ähnlich  einem  trocknen  animalifclien  Stoffe.  Er  löß 
iicli  in  Alkohol  mit  blafsgelber  Ijarbe  auf  und  bleibt 
nach  Verdunßung  deffelben  in  Form  eines  gelben, 
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durchfichtigen  Firnifles  zurück.  Bei  Behandlung  des 
PHanzenleims  mit  kaltem  Alkohol  erhält  man  eine  mil- 
chiclite  Flülfigkeit  urld  ein  weifser  fchleimiger  Stoff 
bleibt  Ungeloß«  Diefer  Stoff  ift  kein  Pflanzenleim.  Er 
wird  beim  Sieden  aufgeloß,  aber  die  Löfung  wird  beim 
Erkalten  milchicht«  Loß  man  Pflan2enleim  liedend  in 
fehwachem  Weingeifi,  fo  fällt  er  daraus  beim  Erkalten 
nieder,  mit  Beibehaltung  feiner  Klebrigkeit«  Er  loß 
fich  inEffigfänre  mit  Hinterlaflhiig  eines  weifsen,  fclilei* 
migen  Stoffs,  den  die  Säure  felbß  beim  Sieden  nicht 
anfnimmt,  der  aber  beim  Filtriren  zum  Theil  durch 
da9  Papier  geht«  Aus  der  Löfung  in  Efligfäure  wird 
er,  mit  Beibehaltung  feiner  Klebrigkeit,  gefällt,  wenn 
man  die  Säure  mit  einem  Alkali  fättigt.  Mit  den  un* 
organifchen  Säuren  verbindet  fich  der  Pflanzenleim  za 
klebrigen,  in  faurem  VVafler  unlöslichen  Verbindun- 
gen, die,  wenn  der  Ueberfchufs  von  Säure  fortgewa« 

fclieü  iß,  fich  in  Wader  löfi,  und  fowohl  aus  diefer 

% ^ 

Löfung,  als  aus  der  in  Efligfäure  gefällt  wird,  wenn 
man  mehr  Säure  hinzufetzt«  Hiervon  macht  jedoch 
die  Phosphorfäure  eine  Ausnahme,  welche  die  lauern 
Anflöfungen  nicht  fällt«  Auch  mit  kanßifchem  Alkali 
verbindet  fich  der  Pflanzenleim,  und  wenn  der  letz« 
tere  in  Ueberfchufs  zugegen  iß,  erhält  man  eine  fö 
neutrale  Auflofung,  dafs  aller  alkalifche  Gefchmack 
gänzlich  verfchwindet«  Er  giebt  nach  Verdunßung 
eine  durchfichtige,  in  Wafler  wiederum  lösliche  Maf* 
fe,  wobei  der  meifie  fchleimige  Stoff  ungelöß  bleibt« 
Ammoniak  und  Kalkwafier  fällen  den  Pflanzenleim 
ans  feiner  Lofttng  in  Säuren  und  lofen  ihn  wieder 
auf;  in  feinem  2ufammengebackenen  Zußande  lofen 
fie  ihn  aber  nicht,  wenigßens  gcfchieht  die  Löfung 
An&aL.  d.  Pliyäk«  ß.  86»  St.  a«  J«  1817.  Su  6«  H 
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fahr  kngfam;  Mi*  den.  Erder*  und,  Motaljoxyden  giebt 

der  Pflan^jöjiJeiln  Uinlöslichö  .Verbind  nii  gen  *,  kohlen- 

■ « 

faure  Alkalien  fallen  den  Pflanzenleim  aus  feiner  neu- 
tralen Auflöfung  in  kauftifchem  Alkali  oder  in  Säuren* 
Der  Niederfchlag  ifl  eine,  aus  der'Flüfiigkeit  verdräng- 
te, nicht  klebrige  Verbindung  von;  Pflanzenleitn  mit 
Alkali.  — Sfchwefelfaures  Eifenoxyd  fällt  den  Pflan*- 
zenleim  nicht  aus  der  Effigfäure.  % Dagegen  wird  er 
aus  feinen  Auflöfungen  in  Säuren  durch  Cyaneifen- 

0 

kalium  gefällt  als  eine  zart  weifse,  halb  durchfch einen- 
de M&fle,  die  fich  an  die  Innenfeite  des  Olafes  abfelzt. 
Er  wird  fowohl  aus  feinen  Auflöfungen  in  Säure,  als 
aus  denen  in  Alkali,  durch  Queckfilberchlorid  oder  Gall- 
fipfelaufgufs  gefällt;  der  ungelöfie  Pflanzenleim  wird 
in  beiden  Auflöfungen  gegerbt,  ganz  wie  es  mit  dem 
thieriffchen  Leime  gefchieht..  Der  fchleimige  StojJ\ 
den  ich  mehrmals  erwähnt  habe,  iß  feinen  Eigen fchaf*» 

4 

ton  nach  nicht  unterfucht.  Man  (cheidet  ihn  am  be** 
ßen  ob,  wenn  man  Pflanzenlejmi(jniti:concentrirter 
Effigfäurebehandelt  und  die  MafTe,  nach  vollfiändiger 
Durchdringung,  mit  kaltem,  fchwachem  Alkohol  ver* 
mifcht,  welchen* Jen  efligfauren  Pflanzenleim  auf*» 
nimmt,  worauf  der  ungelöfie  weifse  Stoff  mit  lf altera 
Weingeiße  gowafchen  werden  kann*  Er  trocknet  zu 
einem  durchfichtigen  farblofen  Körper  ein,  der  bei 
der  Deßillation  Ammoniak  giebt*  In  Alkohol  fchwellt 
er  auf  und  wird  fehleimig*,  beim  Sieden  löft  er  fielt 
darin,  fetzt  lieh  aber  beim  Erkalten  daraus  wie- 
der  ab.  . 

b.  Das  PJlah&eneiiPeifa , fo  wie  es  in  einer  mit 
ihm  gebilligten  Löfung  in  verdünntem  kauftifchen  Kali 
erhalten  wird,  hat  fo  durchaus, die  Eigenfchaften  des 


Digitized  by  Google 


* 


[ 25l  ] 


* 

I • 


Eiweifseö,  dafs  diefes,  wie  bekannt,  für  Pflntizeneiwcifs 
angefehen  wordeniß»  Die  Löfung  in  Kali  fchmeckt, 
wenn  daß  Pfianzeneiweifs  in  Ueberfchufs  angewandt  iß, 
nicht  alkalifch,  gerinnt  zwar  etwas  beim  Sieden,  wird 
aber  grofstenthoils  vom  Alkali  zurück  gehalten.  Es 
Verbindet  lieh  mit  Säuren;  genau  gefäitigt,  iß  die  Ver* 
bindung  in  Wafler  löslich  , ein  Ueberfchufs  von  Säure 
fällt  fie  daraus.  Hiervon  machen  jedoch  die  Effigfäurö 
lind  die  Phosphorfäure  eine  Ausnahme.  Diefe  kön- 
nen in  grofser  Menge  hinzugefetzt  werden,  ohne  dafs 
fie  die  Verbindung  fällen , felzt  man  aber  eine  andere 
JVUneralfäure  hinzu,  wird  fie  gefällt.  Vor  Behandlung 
Ttiit  Kali  wird  das  mit  Alkohol  gekochte  Pflanzenei* 
weile  fchwacli  von  Effigfäure  oder  Phosphorfäure  auf* 
geloß,  aber  es  fchwellt  beim  Kochen  mit  ihnen  zu  ei- 
ner klaren,  färblofen  und  durchfichtigen  Gallerte  voi} 
vielfach  grofserem  Volumen  an.  Gegen  Sublimat, 
Galläpfelaufgufß  üiid  illutlauge  verhält  fich  das  Pflan* 
meneiweifs  ganz  wie  das  thierifche  Eiweifs» 

Franzöfifche  Chemiker  betrachten  den  in  den  Emul* 

_ » * * 

ßv- Samen  enthaltenen  fiickßoffhaltigeii  Stoff  als  analog 
mit  dem  Käfe  in  der  Milch  und  nennen  ihn  Caseunu 

Soubeiran  *)  hat  gezeigt,  dafs  diefer  Stoff  aus  den 

% 

Mandeln,  gleich  dem  oben  befchriebenen  Pflanzenei* 
weifß,  Eigenfchaften  vom  Eiweifs,  aber  nicht  vom  Käfe, 
befilzt ; und  Payen  und  Henry**),  die  Soubeiran*$ 
Refultat  als  eine  Widerlegung  ihrer  Angaben  betrach* 
toten*  lind  bei  neuen  Verfuchen  bei  dem  Refultate  ße* 

r i 

hen  geblieben,  dafs  jener  Stoff  nicht  für  Käfeßoff, 

' * 

*)•  Journ.  de  Pharmacie.  XII.  52» 
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**)  Jouro.  de  chioiie  mddicale.  It.  gö. 
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caaeum , za  halten  fey,  fondern  albumino - caseeux 
genannt  werden  müfle.  — Ich  raufe  hinzufetzen,  dafa 
diefer  feinen  Eigen fchaftetl  nach  ganz  mit  dem  Pflan- 
zeneiweife  übereinfiimmt. 


VL  Einiges  über  den  Terpentin  ^ den  Copal  Und  daa 
Gummilack;  von  J.  /.  B er zelius  *). 


-Auf  Veranlaßtuig  der  von  Unverdorben  **)  ange- 
gebenen Refultate  habe  ich  Verfuche  mit  einigen  Har- 
zen angefiellt,  deren  Refultate  ich  liier  raittheilen  will. 
Der  Terpentin , welcher  eine  Verbindung  von  Colo- 
plion  mit  Terpentinöl  ift,  verbindet  ficli  mit  Alkalien, 
ohne  dafe  dfrs  Oel  abgefchiedert  wird.  Uebergiefst 
man  Terpentin  mit  einer  Löfung  von  kaultiföherft  Kali, 
fo  wird  er  aufgelöft  und  es  fcheiden  ficli  weifse  Schup- 
pen aus  der  Fliiffigkeit,  die  nichts  anderes  find,  als 
die  neue  Verbindung,  welche  in  einer  alkalifchen  Flüf- 
figkeit  unlöslich  ift,  und  lieh  deshalb  Vollkommen  auf» 
löß,  wenn  das  Alkali  anfängt  gefättigt  zu  werden.  Die 
Löfung  in  Waßer  kann  verdünftet  werden,  ohne  dafs 
das  Oel  fortgeht.  Sie  hinterläfst  eine  klare,  gelbe  Maf- 
fe,  die  bitter  und  brennend,  aber  nicht  alkalifch 
fchmeckt.  Aufgelöft  in  Wader  und  vertni feilt  mit 
kaußifchem  oder  kohlenfaurera  Alkali,  feheidet  (io 
fich  aus  und  fammelt  fielt  oben  auf,  in  Form  einer  zä- 
hen, klaren,  gelbbraunen,  fiark  alkalifchen  Maße,  die 

•)  Au#  deffen  Jahresberichte  7ter  Jahrg.  S.  236  des  Originals. 

•*)  Dief.  Ann.  VII.  3 II. 
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noch  viel  Terpentin  auflofen  kann.  /Wenn  man  Ter- 
pentin mit  concentrirtem  kauftifchen  Ammoniak  be- 
handelt, fo  wirken  fie  nicht  bedeutend  auf  einander. 
In  verdünntem  löß  er  lieh  aber  in  der  Wärme  zu  ei« 
ner  klaren,  gelbbraunen  Flüffigkeit,  die  beim  Erkalten 
gelatinirt,  Wird  diele  Gallerte  in  lauliches  Waller 
«ingerührt,  fo  bildet  lieh  eine  dicke  Milch,  die  nach 
ein  Paar  Stunden  gefleht.  Diefs  beruht  darauf,  dafs 
der  Terpentin  in  zwei  Theile  zerfällt,  von  welchen 
der  eine  in  der  Fluffigkeit  aufgelöß,  der  andere  aber 
gefällt  wird.  Bringt  man  diefe9  gelatinirte  Magma 
auf  ein  Filtrum,  fo  geht  eine  hellgelbe  Fluffigkeit  lang- 
fam  durch  und  die  Gallerte  finkt  zufammen.  Das 
Durchgegangene  enthält  kein  flüchtiges  Oel,  und  Säu- 
ren fällen  daraus  ein  Harz,  das  nach  dem  Schmelzen 
dem  Colophon  ähnlich  lieht,  lieh  aber  von  diefem  , 
darin  unterfcheidet , dafs  es  lieh  im  kalten  Petroleum 
nicht  löft,  im  fiedenden  ein  wenig  und  daraus  nach 
dem  Erkalten  niederfällt.  Die  gelatinirte  und  abge- 
träufelte Malle  verliert  Ammoniak  an  der  Luft  und 
verwandelt  lieh  in  einen  weit  klebrigeren  Terpentin, 
als  der  frühere.  Eingerührt  in  Wafler,  mit  freier 
Säure  verinifcht  und  deltillirt,  geht  das  Terpentinöl 
in  Menge  über  und  hinterläfst  ein  Harz,  jpas  dem  Co- 
lophon  ähnlich  iß,  und  fich  mit  brauner  Farbe  in  Pe- 
troleum löß  und  in  der  Lofung  bleibt.  Das  Ammo- 
niak zerlegt  folglich  den  Terpentin  in  zwei  Harze, 
•von  welchen  das  eine,  welches  in  Petroleum  löslich 
iß,  das  Qel  in  Verbindung  mit  dem  Alkali  zurückhält, 
und  das  andere  es  verläfst.  Daf6  das  Colophon  vom 
Petroleum  in  zwei  Harze  zerlegt  wird,  hat  übrigens 
fchon  früher  De  Saussure  gezeigt.  — Wenn  man 
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eine  Löfung  von  Terpentin  in  Kali  mit  einem  Erd- 

» • 

oder  Metallfalze  fällt,  fo  gellt  das  Oel  mit  in  den  Nie- 
derfchlag  ein,  Dicfer  Niederfclilag  »wird  erdig’ und 
kann  getrocknet  werden,, ohne  dafs  ficli  die  Gegenwart 
des  Terpentinöls  durch  den  Geruch  verräth  ; wenn 
'man  ihn  aber  lange  auf  der  Zunge  hält,  giebt  das  Oel 
einen  brennenden  Gefchmack.  Bei  der  Deftiilation 
mit  Wafifer  wird  das  Oel  abgefchieden,  aber  weit  lang» 
famer,  als  wenn  man  eine  Säure  zugefetzt  hat. 

Der  Copal  verbindet  ficli  auf  gleiche -Weife  mit 
den  Alkalien.  Kocht  man  Copal  mit  kaufiifchem  Ka» 
li,  bis  diefs  vollkommen  gefüttigt  iß,  fo  erhält  man 
©ine  blafsgelbe,  klare  Flüffigkcit,  die  beim  Erkalten 
weifs  wird,  fich  trübt  und  gelatinirt,  wobei  eine  klare, 
gelbliche  Fliifiigkeit  herausfliefst.  Der  Copal  iß  da» 
durch  in  zwei  Harze  zerlegt,  von  welchem  das  eino 

i 

mit  Kali  eine  in  Wader  fchwerlösliche,  das  andere  ei- 
ne leichtlösliche  Verbindung  giebt.  Es  iß  fehr  fch wer, 
fie  vollftändig  zu  trennen.  Da9  Harz  der  gelatinirten 
Verbind  ung,  mit  einer  Säure  abgefchieden,  bildet  ei» 
ne  fclmeeweifee  flockige  Made,  die  +4<>°  erträgt,  ohne 
znfamuienzubacken.  Da9  Harz  der  löslichen  Verbin»  , 
düng  bäckt  Vbei  der  gewöhnlichen  Temperatur  der 
Luft  zufamjnen  und  wird  gelblich.  Der  Copal  im 
groben  Pulver  mit  kaufiifchem  Ammoniak  befeuchtet, 
fchwellt  darin  zu  einer  gelatinöfen  Maflfe  auf,  die  fich 
vollfiändig  in  Alkohol  löß,  aber  unvollfiändig  und 
milchicht  in  Wafler.  Dagegen  löß  reiner  Copal  und 
..das  Copalammoniak , welches  mit  Salmiak  aus  Copal- 
kali gefällt'  wird , fich  in  einem  mit  Ammoniak  ver- 
mifchten  Alkohol  nicht,  nicht  einmal,  wenn  fie  mit 
fiark  amnioniakaliichem  Alkohol  von  0,81  gekocht 
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werden.  Da  dieles  einen  Wink  über  die  Auflofung 
des  Copals  in  Wader  zu  geben  feinen,  fo  verfetzte  ich 
grob  zerßofsenen  Copal  mit  Ammoniak,  bis  die  Made 
zu  einer  dioken  durchscheinenden  Made  angefchw ollen 

r 

war.  Diefe  wurde  bis  +55°  erhitzt,  mit  Alkohol  von 
0,81,  der  bis  ungefähr  +5op  erhitzt  war,  und  in  klei* 
neu  Portionen  liinzugefetzt  wurde,  vermifcht  und  dar- 
auf uxngefchüttelt.  Sobald  die  Made  ganz  vertheilt 
war,  wurde  noch  mehr  liinzugefetzt,  und  auf  diefe 
Weife  eine  Auflofung  erhalten,  die  nur  einen  gerin- 
gen Bodenfalz  abfelzle  und  ganz  waderklar  und  farb- 
los wird.  Es  iß  ein  vortrefflicher  Copalfirnifs. 

Das  Gummilack  wird  fehr  leicht  von  Alkalien 
gelölt,  Kaußifches  Kali  löß  es  felbß  im  verdünnten 

Zußande  und  ohne  Wärme.  Mit  kaußifphem  Am- 

• 

moniak  iibergoden  lind  in  einem  bedeckten  Gefäfse  bei 
-f  5o°  oder  6o°  digerirl,  fchwellt  es  zu  eiher  dunkel* 
rothen  Gallerte  auf,  die  fich  in  Wader  löß , mit  Zu* 
rückladung  eines  weifsen  erdigen  Stoffes.  Derfelbe 
Stoff  bleibt  auch  ungelöß  nach  Behandlung  mit  Kali* 
— Kocht  man  Gummilack  mit  einer  etwas  concentrir- 
ien  Lauge  von  kohlenfaurem  Kali,  fo  wird  es  erßlich 
weich  und  fchmilzt  alsdann ; die  Flüffigkeit  wird 
roth,  löß  aber  kein  Harz  auf.  Die  gefchmolzene 
Made  iß  Gummilack  - Kali , gemengt  mit  kohlen* 
faurem  Kali,  und  wird,  nach  Auswafchen  mit  kaltem 
Wader,  endlich  vollfiändig  gelöß.  Vermifcht  man  dio 
Lölling  mit  Salmiak,  fo  erhält  man  einen  Nleder- 
fchlag,  der  neutrales  Gumniiiack-Ammoniak  iß;  diefa 
iß  erdartig  und  kann  mit  kaltem  Wader  gewafchen 
vyerden  , fängt  aber  bald  an  , das  VVafler  zu  färben, 
wenn  das  Salz  ausgezogen  iß.  ltn  warmen  Wader 
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von  -f  5op  wird  es  gänzlich  gelölt,  Verdunftet  mau 
diele  Lofung,  io  bleibt  eine  klare,  durch fichtige  Maße 
zurück,  die  ganz  dem  Gummilack  ähnlich  iß,  fich 
aber  nicht  mehr  in  Waller  au  floß.  Diefs  iß  eine  Ver- 
bindung von  Harz  mit  einem  Submultipel  der  erßen 
Ammoniakportionen,  ein,  fo  zu  Tagen,  lau  res  Salz. 

Es  unterfcheidet  fich  von  dem  reinen  Harze  dadurch, 
dafs  es  nach  mehrßündigem  Einweichen  in  Waller 
auffchwellt  und  hernach  zufammenfchrunipft  wie  blo- 
fser  Leim.  Die  Auflöiung  läfst  fich  als  Lackfirnifii 
gebrauchen  und  hinterläfst  beim  Trocknen  in  der 
v Wärme  einen  lehr  fchonen  Ueberzug,  der  geTchlifTeu 
und  polirt  werden  kann , und  nicht  von  Wader  ange- 
griffen wird,  wenn  diefs  nicht  mehrere  Stunden  lang 
darauf  fiehen  bleibt.  Es  iß  glaublich,  dafs  man  davon 
in  Zukunft  eine  vorteilhafte  technische  Anwendung 
machen  kann.  Wenn  man  in  eine  Auflöfung  von 
Gummilack -Kali  Chlor  leitet,  fo  wird  das  Gummi- 
lack gebleicht  und  gefällt.  Die  gefällte  und  gewafche- 
Xie  Maße  giebt  mit  Alkohol  eine  blafsgelbe  Lofung, 
läfst  aber  dabei  einen  gelatinöfen  Stoff  ungelöß  zu- 
rück , der  John*  s Lackßoff  iß,  und  durch  neue  Auf-  ^ 
lofung  in  kaußifchem  Kali  und  durch  Fällung  mit 
Säure  die  Eigcnfcliaften  des  Gummilacks  wieder  an- 
nimmt.  Wenn  man  das  Gummilackkali  mit  einer 
Säure  fällt,  fo  wirkt  das  Chlor  nicht  darauf  und  der 
Kiederfchlag  iß  vollkommen  löslich  in  Alkohol,  Der 
weifse  Stoff,  den  die  Alkalien  ungelöß  zurücklaflen, 
hat  mehrere  ganz  befondere  Eigenfchaften,  Man  hat 
ifin,  auf  andere  Art  erhalten,  Wach*  genannt;  aber 
er  verbindet  ficli  nicht  mit  Kalien,  wie  .Wachs,  und 
Ulst  fich  im  luftleeren  Raume  unverändert  überdeßil- 
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Jiren.  In  kochendem  Alkohol  gelöß,  gefleht  die  Lö 
Icing  zu  einer  lialbdurchfichtigen,  farblofen  Gallerte. 


VII.  Ueber  den  Gerbeßoff  der  Galläpfel , der  Eichen - 

' * 

rinde,  der  Chinarinde , des  Cal  ec  hu' s und  des  Kiuo>s  ± 

von  J.  J.  Ber ze litis  *). 


Bei  Gelegenheit  der  Bearbeitung  meines  Lehrbuchs 
habe  ich  über  den  Gerbeßoff  einige  Verfuche  angefiellt, 
deren  liauptfächlichße  Kefnltate  ich  liier  onfuhren 
werde.  Es  iß  bekannt,  dafs  faß  ein  Jeder,  welcher 
mit  dem  GerbeßofTe  gearbeitet,  eine  befondere  Metho- 
de  zur  Darßellung  deffelbcn  gegeben  hat,  in  der  Mei- 
nung, dafs  der  Galläpfel- Auszug  ein  ganz  unreines 
Gemenge  von  Gerbeßoff  fey,  Einige  Verfuche,  die 
ich  mit  demselben  angeßellt  habe,  um  die  fremden 
Stoße  in  ihm  aufzußnden,  Scheinen  zu  bcweifen,  dafs 
derfelbe,  neben  reinem  GerbeßofTe,  ein  wenig  Gail- 
flpfelfäure  enthält,  ferner  Salze  von  diefer  und  dem 
GerbeßofTe  mit  Kali  und  Kalk,  veränderten  Gerbeßoff* 

in  dem  Znßande,  den  mau  gewöhnlich  Extractivßoff 

* 

zu  nennen  pflegt,  und  ich  Extractivabfatz  nenne,  und 
endlich  eine  im  kalten  Wader  unlösliche  Verbindung 
von  Gerbeßoff  mit  vielleicht  Gallertfäure.  Diefe  wird 
jedoch  am  nicißen  aus  deip  Eicheurinde  - Extracte  er* 
halten  **)*  ' < 

♦)  Aus  deflen  Jahresbericht.  ?ter  Jahrg,  S,  244  des  Originals. 
Ausführlicher  findet  man  die  Gegenftände  der  vier  letzten  Auf« 
(fitze  im  dritten  Theile  des  Lehrbuchs  von  Berzelius  behandelt.  P. 

•*)  Hr.  Arosenius,  Mitglied  der  Akademie,  hat  mir  ein  Stück 
vpq  einer  anf  SplUbury'e  Methode  im  Gerben  befindliche 
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Die  Bereitungsart  des  Gerbefioffs  wird  fehr  ein- 
fach, wenn  man  ihn  mit  folchcn  Ilcagentien  nbfchci- 
det,  die  nicht  auf  die  übrigen  Stoffe  einwirken.  Die, 
welche  Ach  bisher  am  beiten  dazu  geeignet  fanden, 
find:  Schwelelfäure  und  Kali. 

1)  Mit  Schwefel  firn  re  reinigt  man  den  Gcrbefloff, 
wenn  man  eine  warme  Infufion  von  Galläpfeln  durch 
v Leinewand  filtrirt,  mit  einer  lehr  geringen  Portion 
verdünnter  Schwefelföure  vermifcht  und  gut  umrührt. 
Dabei  entfloht  ein  geringes  Coagulum,  das  fowohl 
den  Gerbefioff  wie  den  Abfatz  enthält  und,  ähnlich 
dem  Vorgänge  beim  Klären  mit  Eiweifa,  das  Trübe 
umfcliliefst,  fo  dafs  die  Flüfligkeit  durch  Papier  fil- 
trirt  werden  kann.  Der  filtrirten  Auflöfung  fetzt  man 
alsdann  Schwefclfäure  hinzu,  verdünnt  mit  der  Hälfte 
ihres  Gewichts  an  Waffer,  und  rührt  den  Niederfchlag 
Ulli.  Die  Säure  wird  in  kleinen  Portionen  zugefelzt, 
und  damit  fortgefahreu , fo  lange,  als  man  noch  fuw 
det,  dafs  da3  Gefällte  nach  einer  Stunde  z-u  einer  kle- 
brigen, halbfliifligen  Malle  zufammcnbackt.  Sobald 
diefs  anfungt  nicht  mehr  zu  gefchehen,  giefst  inan  die 
faure  Flüfligkeit  ab  und  vermifcht  fio  vorfichtig  mit 
concenlrirter  Schwefclfäure,  fo  lange  diefe  noch  einen 

' i 

♦ 

Haut  gezeigt,  auf  deren  Aufsenfeite  ein  fchleimiger  oder  viel- 

mehr  gallertartiger  Stoff  fafs,$der  mit  Leichtigkeit  von  einem 

* 

alkalihaltigen  Waffer  aufgenonimen  und  daraus  durch  Säuren 
gefüllt  wurde,,  ganz  wie  der  fchleimige  Stoff  der  Rinden,  oder 
wie  die  Gallertfäure.  Diefer  Stoff  giebt  mit  dem  GerbeftofTe 
eine  in  Waffer  fch werlösliche  Verbindung,  welche,  wenn  die 
Flüfligkeit  durch  die  Haut  dringt,  (einen  Gerbeftoff  verlieft, 
und  ifoiirt  zur  Aufsenfeite  herauskomrnt , wo  er  gelatinirt  und 
abgefchabt  werden  kann. 
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Niederfchlag  giebt.  Man  erhält  dann  eine  woifse,  ficli 
ins  Gelbe  ziehende  Made,  weiche  fchwefellaurer  Ger- 
befioff  iß  und  ficli  nicht  in  einem  fauren  Waller  auf- 
löß.  Dielen  bringt  man  auf  das  Filtrum,  wäfcht  ihn 

mit  Wader,  das  mit  viel  Schwefelfäure  vermifcht  iß, 

/ 

prefst  ihn  zwilchen  Fliefspapier  ans,  und  löß  ihn 
dann  in  reinem  Wafl'er,  von  dem  er  augenblicklich 
au  einer  blafsgelben  Löfung  aufgeuommen  wird.  Man 
fetzt  nun  in  kleinen  Portionen  feingeriebenes  kohlen* 
faures  Bleioxyd  hinzu,  d eilen  Wirkung  darin  bofieht, 
dafs  es  zuerß  die  freie  Schwefelfäure  im  WalTer  fort* 

v 

nimmt,  lind,  nach  einer  kurzen  Maceration,  auch 
die  mit  dein  GerbeßofF  verbundene.  Sobald  dief3  ge* 
fchclien  iß,  wird  die  Farbe  fogleich  dunkler  gelb, 
JVIan  filtrirt  nun  die  Löfung  und  verdunßet  fie  zur 
Trockne,  am  liebßen  im  luftleeren  Raume.  Man  er* 
hält  dann  eine  harte,  gefprungene,  gelbbraune,  ex* 
traoiühnliche  Made,  welche  den  reinen  Gerbeßoff  ent- 
hält, verunreinigt  mit  deden,  durch  den  Zutritt  der 
JLuft  gebildeten,  Abfatz.  Diefe  Made  wird  gepulvert, 
und  bei  + 5o°  mit  Aether  digerirt , fo  lango  derfeibe 
noch  etwas  laß.  Den  Aether  iiberiäist  man  der  frei- 
willigen Vc/dainpfnng,  worauf  der  Gorbeßod  nach 
dem  Trocknen  7Airückbleibt , in  Geßalt  einer  durch- 
ficlitigen , kaum  mevklioh  gelblichen  Made,  die  ficli 
nicht  an  der  Luft  verändert.  — * Was  der  Aether  un* 

f 

gelöfi  läfat,  iß  brauner,  zufammengebackener  Gerbe- 
ftofF- Abfatz,  der  ficli  nicht  mehr  völlig  in  Waf* 
fei*  löß. 

a)  Mit  kohlenfaurem  Kali  wird  der  GerbeßofF  ge* 
reinigt,  wenn  man  eine,  auf  die  oben  angeführte  Art, 
geklärte  Galläpfelinfufion  mit  einer  cpncentrirteu  Lö-  , 
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' fung  von  kohlenfanrem  Kali  vermifclit,  fo  lange  als 
noch  ein  weiter  Niederfchlag  entlieht,  'aber  nicht  län- 
• ger,  denn  der  Niederfchlag  wird  in  einem  Ueberfchude 
von  Alkali  gelöß.  Der  Niederfchlag  wird  auf  ein  Fil- 
trum  gebracht,  mit  eiskaltem  Wader  gewafchen  (vom 
warmen  wird  er  gelöftj  und  alsdann  in  verdünnter  Ef- 
figfäure  aufgelöft,  wobei  lieh  ein  brauner  Stoff  ab- 
fcheidet,  Diefer  Stoff  ift  Gerbeftoff  - Abfatz , gebildet 
während  des  VVafchen9  durch  Einwirkung  der  Luft, 
wobei  die  weifse  Made  allmälig  grau  wird.  Aus  der 
iiltrirten  Auflöfung  fällt  man  den  Gerbefioff  durch 
Bleiefiig,  wäfcht  den  Niederfchlag  gut,  ungeachtet  er 
dabei  vom  Weifs  ins  Gelbe  übergeht,  und  zerlegt  ihn 
fodann  mit  Scliwefelwaderßoffgas.  Die  filtrirte  Flüf- 
figkeit  ift  farblos,  und  giebt,  beim  Verdunßen  im  luft- 
leeren Raume  über  Pottafche , den  GerbeßofF  in  zar- 
ten, fchwach  gelblichen,  durchftchtigen  Schuppen, 

i 

welche,  der  Luft  ausgefetzt,  befonders  unter  dem  Ein- 
flüße des  Sonnenlichts,  eine  dunklere  gelbe  Farbe  an- 
nehmen, und,  wenn  man  lie  in  Aether  auflöft,  den 
Abfatz  zurückladen.  — Ob  das  Scliwefelblei  bei  diefer 
Operation  den  Abfatz  des  Gerbeftoffs  zurückhält,  iß 
mir  nicht  bekannt.  Eiu  franz5lifcher  Phannaceut  hat 
dem  Schwefelqueckfilber  das  Vermögen  zugefchrieben, 
wie  das  Kohlenpulver  zu  entfärben;  das  Verhalten 
feheint  liier  dadelbe  zu  feyn.  Alkali  zieht  den  Abfatz 
ans  dem  Schwefelblei  aus,  ' 

Der  reine  Gerbefioff  ift  alfo  farblos;  feine  gelbo 
oder  braune  Farbe  ift  eine  Folge  der  Einwirkung  der  ' 
Luft,  Er  wird  an  der  Luft  nicht  feucht,  löß  fiel»  aber 
mit  der  grofsten  Leichtigkeit  in  Wader,  und  ift  leicht 
zu  pulvern.  Die  Eigenichaft,  zwifchen  den  Fingern 
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zu  erweichen  ? die  man  ihm  gewöhnlich  zufchrcibt, 
fehlt  ihm  gänzlich*  Bei  der  Deßillation  giebt  er  kein 
Ammoniak,  aber  ein  gelbliches  Oel  und  eine  Flüffig* 
keit,  die  beim  Erkalten  Kryftalle  abfetzt.  t Diele  Kry- 
fialle  find  nicht  Galläpfelfäure*  Sie  fchmecken  fcharf 
brenzlich,  fchwärzen  nicht  die  Eifenfalze,  fondern 
färben  fie  grüngelb  und  erzeugen  einen  Niederfchlag 
von  graugrüner  Farbe.  Der  GerbeftofF  der  Eiche  wird 
von  den  meiften  Säuren  gefällt,  aber  nicht  von  der  Et* 
figfäure*  Der  zufammengebackene  Niederfchlag , den 
er  mit  Säuren  giebt , verdankt  feine  Eigenfchaft  des 
Zufammenbackens  hauptfächlich  der  Verbindung  der 
Säure  mit  dem  Abfatze.  Loli  man  ihn  in  fiedend  hei- 
l’sem  WalTer,  fo  fetzt  fich  das  Meifte  von  dem  letzte- 
ren beim  Erkalten  ab,  und  man  kann  aus  der  klar  ge- 
wordenen Flüffigkeit  den  GerbeftofF  auf  die  genannte 
Art  abfclleiden.  Die  mit  Säuren  genaü  gefä tilgten  Ver- 
bindungen fchmecken  nicht  im  Genngften  fauer,  fon- 
dern rein  zufamtnenziehend , fo  dafs  man  in  ihnen 

V 

nicht  die  Gegenwart  der  Säure  vermtithen  füllte*  Im 
reinen  Ztißande  find  fie  gewöhnlich  leichtlöslich  in 
WalTer,  und  werden  daraus  nur  durch  einen  gröfse- 
ren  Ueberfchufs  von  Säure  in  der  Flüffigkeit'  gefällt. 

— Mit  den  Salzbafen  giebt  der  GerbeftofF  fahr  merk- 
würdige Verbindungen.  Die  mit  Kali  und  Ammoniak  4 
"iß,  im  neutralen  Zuftande,  fchwerlöslich  im  kalten 
Waller,  und  fällt  fich  in  Geftalt  eitler  Weifsen  Erde; 
fie  löß  fich  in  fiodendheifsem  VVa(Ter  und  fetzt  fielt 
beim  Erkalten  daraus  zum  Tlieil  wieder  ab  in  Form 

s 

eines  Pulvers,  das,  aufs  Filtrnm  gebracht,  ausgeprefst 
und  fchnell  getrocknet,  ganz  das  Anfehen  eines  un- 
organischen , erdartigen  Salzes  befitzt  und  fich  unyer- 

« V 
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ändert  an  der  Lti(V  erhält.  Im  »feuchten  Zußande  wird 
Gerbeßoff-  Abfatz  auf  Koßen  der  Luft  gebildet.  Die 
Verbindung  mit  Natron  hat  diefelbe  Gefialt,  iß  aber 

viel  leichtlöslicher.  Es  iß  bekannt)  dafs  derGerbeßoff 

/ • 

der  Eiche  das  weinfaure  Antimonkali  fällt»  Diefer 

» 

Niederfclilag  iß  dadurch  merkwürdig,  dafs  ein  Theil 
des  Gerbefioffs  dabei  die  Stelle  des  Antimonoxyds  im 
Salze  vertritt.  Wenn  man  Galläpfelaufgufs  gebraucht) 
fo  |iß  es  vorzugsweife  die  Gallöpfelfäure,  welche  fich 
mit  dem  Salze  vereinigt,  und  dabei  das  Verhalten  der 
Borfäure  nachahmt. 

• ' Der  Gerbeßoff  der  Chinarinde  wird , aufser  auf 
die  von  Pelletier  angegebene  Weife,  auch  dadurch 
erhalten,  dafs  man  eine  fchwachfaure,  fiedendheifse 
Infufion  von  Chinarinde  nach  dem, Erkalten  filtrirt 
nnd  mit  kohlenfaurem  Kali  fällt.  Dabei  entfieht  ein 
weifser  Niederfclilag,  welcher  Gerbeßoffiß,  vereinigt 
mit  Cinchonin  und  Quinirt,  woraus,  fich  viel  Gerbe- 
ftoff  ziehen  lüfst,  wenn  man  Alkali  in  Ueberfchufs 
hi  «zuletzt.  Der  Niederfclilag  wird  bei  dem  Wafchen 
rothbraun,  dadurch,  dafs  diefer  Gerbeßoff  viel  felileu* 
niger,  als  der  vorhergehende,  an  der  Luft  zerfetzt 
wird«  Den  gewafchenen  Niederfclilag  behandelt  man 
mit  Effigfäufe, ' welche  die  Bafen  und  den  Gerbeßoff* 
aufl oft,  aber  den  während  des  W afohens  gebildeten 
Abfatz  zurückläfst*  Diefer  iß  das,,wäs  Pelletier 
Chinaroih. nennt,  und  worin  der  Gerbeßoff  der  Chi- 
narinde ganz  und  gar  Verwandelt  werden  kann.'  Der 
Gerbeßoff  wird  alsdann  aus  der  Effigfäure  durch  Blei- 
dflig  und  Schwefelwaflerfioffgas  auf  die  oben  genannte 
t ‘ «bgefcliieden»  Er  wird  dabei  in  einer  hellgelben 
^g  erhalten,  welche,  im  luftleeren  Raume  ver- 
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dunfiet,  ein  blafsgelbcs,  zufammenhängefides  Extract, 

von  rein , zufamnienziehendem  , nicht  im  mindeften 

* ♦ » . * 

billercm.  Gefclmiacke  zurückläfst.  Aetlier  lofi  ihn  mit 
rohwach  gelblicher  Farbe  auf)  und  läfst  ihn  nacli  Ver- 
dunßung  von  einem  bläderen  Gelb  Zurück.  Er  läfst 
einen  mit  Chinaroth  vereinigten  Gerbefioff  lingelolt 
zurück.  Bei  dem  Schwefelblei  bleibt,  nach  Reduction 
des  Bleifalzes  durch  SchwefelwalTerfiofFgas , eine  neue 
Portion  von  Chinaroth  zurück.  Der  Gerbefioff  det 

I 

Chinarinde  giebt  mit  Säuren  Ichwerlösliche  Verbin- 
düngen,  die  aber  doch  noch  viel  leichtlöslicher,  als 

die  mit  dem  Gerbefioffe  der  Eichenrinde  find,  fo  dafs  fie 

* • . , r 7 • 

nicht  aus  einem  Chinadecocte  oder  einer  Chinainfufion 
Gefällt  werden  könne n.  Aus  einer  fehr  concentrirtert 
Auflöfung  kann  man,  mit  einer  concentrirten  Löfung 
von  kohlenfaurem  Kali,  eine  pulvrige  Verbindung 

fällen;  aber  fowohl  diele,  wie  die  überfiehende  Flüfk 

. # - » 

figkeit,  wird  durch  die  Gegenwart  des  Alkalis,  in  we- 

nie  Stunden,  in  Chinaroth  verwandelt. 

° 7 - < « • ; , , . . 

Der  Gerbefioff  aus  dem  .Catec/iu  wird  folgender-» 
mafsen  gereinigt.  Man  reibt  das  Catechu  zu  Pulver, 

und  zieht  es  in  einer  verfehl ofTenen  Flafche  mit  war- 

» • • . , . . .* 

mein  Wader  aus,  fil tri rt  die  Flüffigkeit  durch  Lein- 
wand, und  klärt  fie  mit  ein  wenig  Schwefelfüure.  Hier* 
auf  vermifcht  man  die  filtrirte  Flüffigkeit  mit  concen* 

trirter  Sclnvefelfäui*e'(  welche  zuerß  einen  voriiberge- 

» 

heiiden,  aber  dann  einen  bleibenden  Niederfchlag  be- 
wirkt) fo  lange  als  noch  etwas  abgcfchieden  wird,  Dci* 
Niederföhlag  wird  mit  faurein  Walfer  gewafchen.  Danrt 

lojft  man  ihn  in  fiedendlicifsem  W ader,  und  läfst  diefs 

# * 

erkalten,  wobei  die  Verbindung  der  Scliwefelfäure  mit 

i i 

dem  Abfatzc,  mit  braungelber  Farbe  niederfällt*  Die 
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rotlie,  filtrirte  Flüfiigkeit  wird  mit  kohlenfaurem  Blei- 
oxyde verrnifcht  und  damit  fleifsig  um  gerührt,  bis  eine 
abgenoniinene  Probe  eine  faure  Auflofung  von  Chlor- 
barium nicht  mehr  trübt.  Daun  wird  fie  filtrirt,  wo- 
bei fie  eine  kaum  gelbliche  Flüfligkeit  giebt,  di«,  nach 
Verdunfiung  im  luftleeren  Raume,  den  reinen  Gerbe- 
ßoff  zuriickläfst,  als  eine  gelbe,  durchficlitige,  zufam- 
menhängende,  nicht  gefprungene  Muffe.  — Er  loß 
fich  leicht  in  "WraITer  und  Alkohol,  auch  etwas  in  Ae- 
tlier*  Seine  Löiung  in  Waffer,  der  Luft  ausgefetzt, 
wird  anfangs  an  der  Oberfläche,  dann  allrpälig  immer 

tiefer,  und  nach  Verlauf  von  24  Stunden  durch  die 

« 

ganze  Maße  dunkelroth.  Wird  fie  nun  verdunfiet, 
fo  bleibt  ein  Stoff,  der  in  feinen  Eigenfchaften  ganz 

. dem  Catechu  gleicht,  und  in  kaltem  Waffer  nicht  völ- 

* * 

lig  gelöft  wird,  fondern  einen  ^bfatst  Von  graurolher 

«*  - 

Farbe  zurück lä fst.  Seine  Verbindungen  mit  Säuren 

• * * - 

lind  eben  fo  leichtlöslich,  wie  die  des  China-Gerbe- 
fioffs,  und  werden  gar  nicht  von  Alkali  gefällt,  fon- 

• * t 

dem  durch  diefes  bald  in  den  rothen  AbfatzfiotF 

verwandelt. 

Das  Amo •Gummi  enthält  einen  GerbefiofF,  der 

* y > 

von  den  vorhergehenden  lehr  ab  weicht.  Aus  einer 
Infufion  von  Kino -Gummi  wird  er  durch  Schwefel«» 
fiture  mit  blafsrother  Farbe  gefällt,  und  kann'  mit  kal- 
tem Waffer  gewafchen  Werden.  Der  Niederfchlag 
wird  in  fiedendheifsem  Waffer  mit  rother  Farbe  ge- 
löß,  und  fetzt  beim  Erkalten  fchwefclfauren  Ablat^ 

ab.  Die  darüberßehende  Flüfiigkeit  verletzt  man  mit 

•<% 

Barytwaffer,  mit  der  nothigen  Vorficht  die  Säure  ge- 
nau auszufällen,  worauf  fie,  im  luftleeren  Raume  ver- 
dnnßet,  einen  durchfichtigen,  gcfprungenen , rothen 
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Stoff  hinterläfst,  der  rein  znfammenziehend  fchmeekfy 
ich  werloslich  in  kaltem  Wader  und  unlöslich  in  Ae-* 
tlier  iß.  Diefer  hat  eine  fo  grofse  Neigung , Abfatz 
zu  bilden,  dafs  feine  Löfung  von  felbß  an  der  Luft 
trübe  wird,  und  einen  heifrothen  Stoff  abfetzt.  Mart 
kann  die  Schwefelfäure  nicht  mit  kohlenfaurem  Blei* 
oxyd  abfcheiden,  denn  man  erhält  eine  faß  fch Warze 
Flüfiigkeit,  welche  Blei  anfgeloß  enthält,  und  welche 
noch  Verdunßung  einen  fchwarzeu,  in  kaltem  Waf-* 
fer  unlöslichen,  Stoff  zuriickläfst.  lladelbe  iß  der 
Fall,  wenn  man  verfucht,  ihn  mit  efiigfaurem  Blei- 
oxyd oder  ^upferoxyd  und  Schwefel waderfioff  abzu« 
fchciden.  Diefer  Gerbefioß  giebt  mit  '"Säuren  lehr 
feil  werloslich  e Verbindungen,  wird  aber  nicht  durch 
kohlenfauree  Kali  oder  weinfauree  Antimonoxyd - 
Kali  gefällt. 


VIII.,  Fon  dem  jfusfiujfe  gasförmiger  Flufßgkeiten 

0 

in  die  atmofp/iurifche  L,uft}  und  von  der  vereinten 
Wirkung  des  atmofphärifchen  Drucks  und  des  Stofs  e* 
der  Duft ; von  lim . llac kette  *). 


Das  Ausßrömen  der  gasförmigen  Flüfligkeilen  in  die 
atmofphärifche  Luft  hat  neuerlich  mehrere  für  die 
Phyfiker  beachtungswerthe  Erfcheinungen  gezeigt. 
Ich  erinnere  zunächst  an  die  fclir  fonderbare  Be» 
obachtung,  welche  die  Herren  Qay-Lu66ac  und 
VVelter  dem  Inßilutc  am  29.  April  1822  mitgetheilt, 

r t 
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und  in  den  Arfnftles  de  chimie  et  de  physique  T.  XIX 
p.  436  bekannt  gemacht  haben  *).  Diefe  merkwür- 
dige T hat  fache  beßeht  nach  ihnen  darin:  „dafs  die 
Luft,  welche,  unter  einem  beliebigem  Drucke,  durch 
eine  öeffnurig  aus  emern  Qefäfse  ausßromt,  ihre  Tem- 
peratur nicht  ändert,  obgleich  fie  beim  Entweichen 
aus  dem  Gefäfse  (ich  ausdehntJ*  Daraus  haben  fie 
twei  andere  wohlbekannte  Thal  fachen  erklärt,  die  zu 
Schemnili  in  Ungern  **)  und  zu  CticiiLlol  bei  Paria 
beobachtet  worden  lind.  Das  Blafen  der  Waflcrfäu- 
lenmafchine  zu  Schenanitz  erzeugt  eine  Kälte,  die  ielbft 
im  Sommer  Waller  gefrieren  macht,  während  das 
Blafen  des  Windkeflels  der  Dampfmafchine  zu  Chail- 
lbt,  unter  einem  confianten  Drucke  von  Atmofpliä- 
ren,  in /derfelben  Jahreszeit  kaum  auf  das  empfind*» 


lichße  Thermometer  wirkt. 

Diefe,  noch  wenig  bekannte,  Erklärung  liefse  lieh 
vielleicht  beltreiten , wenn  fie  nicht  von  der  Erfah- 
rung dadurch  beliätigt  würde,  dafs  man,  wie  ich.fo- 
gleich  aU9einanderfetzen  werde,  mittelß  eine9  Stromes 
verdichteter  Luft  eine  küufiliche  Gefrierung  des  WaU 
fers  bewirken  kann.  Es  fey  ABO  D*  (Fig.  l Taf.  V) 
ein  cylindrifche9  Gefäfs,  in  welchem  liöli  ein  Stempel 
CD  bewegt,  und  welches  mit  einem  Hahne  J£  ver- 
teilen iß,  den  man  nach  Belieben  offnen  oder  Ichlie- 
fsen  kann.  Ich  nehme  an,  dafs  der  Theil  Aß  CD 
diefes  Gefäfses  almofphfirifchb  Luft,  mehr  oder  weni- 
ger verdichtet  als  die  Luft  der  äufseren  Altnofphäre, 
enthalte.  Nachdem  der  Hahn  £gefchlofien  iß,  und  die 


•)  Diefe  Arm.  LXXL  2CO.  (P.) 

•*)  Diefe  Ami.  XVIII. *412.  (P.) 
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innere  Lnft  sfBCD  nicht  mehr  mit  der  flufseren  Luft 
in  Gemeinfchaft  fteht,  nehme  man  an,  daii  d*r  Stem- 
pel CD  nach  0 D/  h inabgehe.  Die  innere  Luft  wird 

% 

ausgedehnt,  unddiefe  Ausdehnung  eine  um  fo  beträcht- 
lichere Temperatnrverminderung  bewirken,  je  gröfser 
die  Ausdehnung  ift.  Man  nehme  nun  an,  der  Stempel, 
im  CD  fey  feft,  und  es  fey  AB  CD  ein  Gefäfs,  wel- 
ches ganz  oder  zum  Tlieil  mit  einer  verdichteten  at- 
mofphärifchen  Lnft  gefüllt  ift,  und  durch  irgend  ein 
Mittel  in  demfelben  Grade  der  Zufammendrückung 
erhalten  wird.  I11  diefer  Hypothefe  wird  die  Lnft, 
im  Augenblicke,  wo  man  den  Hahn  E öffnet,  *n  E mit 
einer  conftanten  Kraft  heraußftrÖmen , und  das  Ther- 
mometer, deffen  Kugel  nach  E gebracht  ift,  wird  keine 
merkliche  Temperaturverändernng  anzeigen. 

# In  der  erfien  Hypothefe  dehnt  lieh  das  ganze  Luft- 
volumen,  das  im  Gefäfse  enthalten  ift,  im  Innern  die- 
fes  Gefäfs  es  aus,  und  es  findet  eine  Erkaltung  Statt» 

In  der  zweiten  Hypothefe  dehnt  fich  nur  der  Theil 
der  Luft,  der  zum  Gefäfeo  lierausftrömt,  außerhalb 
des  Gefäfse»  aus,  und  die  Temperatur  diefer  ausfirö- 
menden  Luft  ändert  fich  nicht  merklich.  Diefs  find  - 
die  von  den  Herren  Gay-Lus6ac  und  Weiter  ' " 
beobachteten  Thatfachen.  Unterfuchen  wir,  was  bei 
dem  Experimente  vorgeht,  welches  man  in  allen  Vor- 
lefungen  über  Phyfik  wiederholt,  um  die  künliiicho 
Gefrierung  des  Waders  zu  zeigen.  Man  füllt  den  Re-  ^ 
cipienten  einer  fogenannten  Compreffion6mafchine 
mit  einer,  unter  mehreren  Atmofphfiren  comprimir- 
ten , Luft,  und  läfst  fie  wieder  durch  ein  oben 
■m  Recipienlen  befindliches  Haarröhrohen  entwei- 
chen. . Man  bringt  in  diefen  Strom  eine  Glaskugel, 
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ähnlich  einer  Thermometerkugel,  und  bald  bilden  fich 
kleine,  »mit  blofsen  Augen  kaum  fichlbare  Kry Halle 
auf  der  Oberfläche  der  Kugel.  Obgleich  die  Zeit,  in 
der  diefo  Kryfialle  gebildet  werden,  felir  kurz  iß,  fo 
mufd  man  fio  docii,  in  Gedanken,  in  mehrere  Perio- 

\ v 

den  iheilen.  In  der  erfien  Periode  dehnt  fich,  durch 
den  ganzen  Raum  des  Recipienten,  die  comprimirte 
Luft  aus  und  erkaltet  fich.  In  den  folgenden  Perioden 
geht  die  Luft,  immerfort  ausgedehnt,  zu* einer  felir 
niedrigen  Temperatur  über , und  endlich,  in  der  letz- 
ten Periode,  erreicht  der  Luftfiroin  das  Maximum 
der  Kälte . Es  folgt  aus  diefer  Beobachtung , dafs  die 
kleinen  Kryfialle,  welche  man  auf  der  Glaskugel  er- 
hält, nicht  durch  eine  Erkältung  der  aufscrhalb  des 
Recipienten  befindlichen  Luft  entliehen,  fondern 
durch  eine  Temperaturerniedrigung  im  Innern  de9 
Recipienten.  Diefe  Erkältung  gefcliieht  nicht  augen- 
blicklich; fie  ficigt  mit  der  Ausdehnung  der  Luft  im 
Recipienten»  Diefe  Luft,  obgleich  durch  den  ganzen 
Raum  des  Recipienten  einer  fortfehreitenden  Ausdeh- 
nung unterworfen,  behält  dennoch  während  des  Ans- 
HrSmeus  eine  grofsere  Elafiicität,  wie  die  atmofphäri- 
. ficho  Luft ; fie  trifft  die  Kugel  und  erkaltet  diefelbe. 
Dafs  diefe  Erkaltung  Statt  finde,  wird  dadurch  bewie- 
sen, dafs  die  atmofphärifche  Luft,  welche  die  Ku- 
gel umgiebt , auf  diefelbe  eine  geringe  Schicht  von 
flüfiigem  Wafler  abfetzt,  auf  der  fich  die  kleinen  Kry- 
Halle  bilden , di«  durch  den  Strom  der  fchon  im  In- 
nern des  Recipienten  erkalteten  Luft  erzeugt  werden. 

Im  Julius  1826  machte  Hr*  D\Aubuise>oi|  (In- 
genieur cn  chef  au  Corps  royal  des  Mines)  einige  Ver- 
lucho  bekannt  über  das  AusHrömeh  der  atmofphäri- 
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fclien  Luft,  die  in  einem  Gal’ometer  comprimirt  war 
und  aue  demselben  in  die  atmofphftrifehe  Luft  firom- 
te.  Er  fand,  dafs  die  Luftmenge,  welche,  unter  ei* 
nem  beßimmten  Drucke,  durch  eine  OefFnung  in' 
dünner  Wand  ans  dem  Gafometer  getrieben  würde, 
zu  derjenigen,  welche  unter  demfelben  Drucke  durch 
Anfatzrdhren  flofs,  deren  Mündungen  einen  glei- 
chen Durch  nieder  wie  die  OefFnung  in  dünner  Wand 
befafsen,  in  dem  VerhfiltnifTe  von  iooq  zu  1427  ßand. 

Als  ich  im  Bulletin  de  la  Societd  p/iilomatiquey 
Septembre  1826,  von  diefen  Yerfuchen  Bericht  ab- 
ftattete,  bemerkte  ich,  dafs  Hr.  D’Aubuisson  das 
Ausßrömen  der  Luft  nicht  durch  dasjenige  Anfatz- 

rohr  hatte  gefchehen  lafTen , welches  unter  dem  Na- 

4 ♦ 

men  des  Venturifchen  Rohrs  bekannt  iß,  und  nur  aus 

, * 

einer  gewöhnlichen  umgekehrten  Düfc  befieht , de- 
ren weitefie3  Ende  zur  AusflufsofFnung  genommen 
iß  *).  Da  die  Luft  ausdehnbar  iß,  fo  würde  fie  diefe9 
Anfatzrohr  ausfüllcn  und  die  Erfahrung  würde  die 
Vermehrung  der  ausfliefsenden  Luftmenge  kennen  ge- 
lehrt haben,  welche  von  der  Befchleunigmig  der  Ge- 
fchwindigkeit  der  Luft  in  dem  kleinßen  Querfchnitte 
der  Anfalzrohre  herrührt. 

Im  October  1826  befnehten  die  HH.  Thenard 
und  Clement  die  Eifenliiitte  zu  Fourchambault  im 

4 

Departement  Nievro,  wo  unter  ihren  Augen  der  fol- 
gende Verfuch  gemacht  wurde.  Ein  Arbeiter  hielt 
ein  Fichten -Bret  gegen  den  Wind  einos  Blaiebalgs, 

•)  Niheres  darüber  findet  man  unter  andern  in  Eytelwein’i 
, Handbuche  der  Mechanik  fefter  Körper  und  der  Hydraulik, 
S.  HO.  (i\) 
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der  durch  eine  Dampfmafchine  in  Bewegung  gefetzt 
wurde.  Als  das  Bret  {ich  in  einem  gewiffen  Abfiande 
von  der  Mündung  der  Diife  befand,  wurde  es  Xtark 
tbgeßofsen;  als  maires  aber  noch  mehr  der  Ebene  der 
Mündung  näherte,  wurde  es  gegen  diefe  Ebenen  ge- 
, zogen,  gleich  als  wenn  fioh  dieRepulfion  in  Attraction 
verwandelt  hatte.  Diefer  Vorgang  fand  nur  Statt, 
wenn  das  Ende  der  Düfe  in  eine  Verkleidung  eingelaf- 
fen war,  und  es  lieh  iiu  Niveau  mit  einer  ebenen  Fis- 
che diefer  Verkleidung  endigte. 

Hr.  Clement  machte  zuerß  die  Bemerkung, 
dafs,  unter  diefen  .Umftänden,  die  Luft  ebenib  auf 
das  Bret  wirke,  wie  auf  die  fiufseren  Wände  einer 
conifclien  Anfaliröhre,  durch  welche  man  Waf- 
fer  ausfiromen  läßt.  Nach  feiner  Rückkehr  nach  Pa- 

" r • 

ris  zeigte  diefer  Gelehrte  an  einem  Dampfkellel , den 
er  zu  feiner  Verfügung  hatte,  dafs  der  Waflerdampfr 
bei  einem  Drucke  von  2 bis  5 Atmofphären,  eine  ähn- 
liche Wirkuug  hervorbringc,  wie  der  Wind  des  Bla- 
febalgs  einer  grofsen  Efle.  Er  verfall  den  Dampfkef- 
fel  mit  einem  aufrechtfiehenden  cylindri feilen  Rohre, 
welches  lieh  in  eine  kreisrunde  Scheibe  von  ungefähr 
einem  Decimetor  Durchmefier  endigte,  in  deren  Mitte 
eine  kreisrunde  OefTuung  von  viel  kleinerem  Durch- 
mefler  war. 

Als  der  Dampf  aus  diefer  OefFnung  ßrömte 
und  man  der  Platte  eine  kreisrunde  Scheibe  von  glei- 
chem DurchmelTer  näherte,  fo  bemerkte  man,  dafs  die 

gegen  die  Platte  gebrachte  Scheibe  derfelben  aiihing, 

% 

gleich  als  würde  fie  von  einer  Kraft  angezogen , die 
der  Schwerkraft  in  Richtung  entgegen  wirkte.  Mehr 
oder  weniger  hervorfpringende  Punkte  auf  der  Fläche 
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der  Scheibe  oder  der  Platte , beßimmten  den  Abfiaud 
diefer*  Flächen.  Hr.  Clement  hat  die  eben  erzähl- 
ten Thaffachen  in  einer!  von  ihm  am  6.  Dec.  1826 
der  K.  Akademie  der  Wiffenfcliaften  vorgelefenen,  Ab- 
handlung auseinaudergefeizt,  welche  Cotnmifiairen  zur 
Prüfung  überfandt  worden  iß. 

Am  \i.  Apr.  1827  wiederholte  ich,  in  einer  Siz- 
zung  der  Societe  d’Encouragement,  den  Hauptvcr- 
fuch  des  Hrn.  Clement!  wobei  ich  einen  doppelten 
Blafebalg  an  wandte,  deflen  Düfe  (ich  in  eine  Platte 
von  Kupfer  endigte.  An  demfelben  Tage  meldete  ichy 
dafs  die  Anhaftnng  einer  der  Platte  gegenüber  befind- 
lichen Scheibe  nicht  nothwendig  von  der  Ausdehn- 
barkeit der  Luft  des  Blafebalgs  abhinge!  und  dafs  ich 
ähnliche  Wirkungen  9 wie  die  von  Hrn.  Clement  be- 
obachteten! erhalten  hätte , als  ich  Wader  zwifchen 
zwei  fehr  genäherten  Scheiben  von  verfchiedener 
Krümmung  fliefsen  liefs. 

In  der  Sitzung  der  philomatifchen  Gefell  fchaft, 
am  13.  April  1827,  zeigte  ich  ein  gekrümmtes  Ilohr, 

mittelß  de  (Ten  man,  durch  Blafen  mit  dem  Munde 

* — 

die  nämlichen  Erfcheinungen  hervorbringen  konnte^ 
wie  durch  den  Blafebalg  zu  Fourchambault  oder  durch 
den  Dampfkedel  des  Hrn.  Clement.  ■ - * 

pas  Studium  diefer  Erfcheinungen  führt  zu  der 
Aufgabe : den  Druck  in  jedem  Punkte  der  innern  und 
fiufsern  Oberfläche  eines  Gefäfses  zu  befiimnien,  das 
mit  einer  Fliifligkeit  oder  einem  Gofe  gefüllt  iß,  in  der 
Annahme,  dafs  diefes  Gefäfs  lieh  in  der  Atmofphäre 
entleere,  1)  durch  eine  Oeßnung  in  dünner  Wand) 
2)  durch  eine  An fatzröhre,  3)  durch  eine  Zone,  eingc- 
ichl offen  von  zwei  felir  genäherten  -Flächen.  Um  diefe 


( I 

Aufgabe  au  löfen,  habe  ich  gefuclit,  die  vorhin  ange- 
wandten Apparate  au  vereinfachen,  mjd  liabe  mehre- 
re Verfuc!ie  gemacht,  von  denen  ich  in  dem  Folgen- 
den, welches  am  2Ö.  April  in  einer  Sitzung  der  philo- 
matifchen  Gefellfchaft  vorgeiefen  worden  iß,  Reclien- 

fchaft  geben  werde, 

«» 

/ 

Verfuche  über  den  Autflufs  der  Gafe  zwlfchen  fehr  genäherten 

Flächen« 

* t 

Die  Hauptthatfaclie  , welche  von  den  HH.  T he- 
il ard  und  Clement  beobaohte^  worden  iß,  geht 
aus  der  vereinten  Wirkung  .des  Stofses  der  .Luft 
und  de9  atmofphärifchen  Drucks  auf  eine  und  die- 
selbe Platte  hervor.  Alle  Umftände  diefer  Wirkung 
Beigen  (ich  deutlich  mittelft  eines  fehr  einfachen  In- 
ßruments,  das  ich  fogleich  befchreiben  werde,  und 
auf  Taf.  V.  Fig.  ? und  3 in  halber  Gröfse  abgebil- 
det iß. 

• 

j4BCD  (Fig.  2)1  iß  ein  gekrümmtes  Rohr  von 
Weifsblech  oder  Glas,  welches  fich  mit  einer  kreisrun- 
den Scheibe  CD  von  Weifsblech  endigt.  In  der  Mitte 
der  Platte  befindet  fich  eine  Oeffnung  £ von  3 bis  4 
Millimeter  im  Durchmefler.  Drei  oder  vier  kleine 
Streifen  von  Weifsblech  find  an  den  Rand  der  Platte 
gelöthet  und  haben  den  Zweck,  gegenüber  der  Platte 
eine  Scheibe  von  gleichem  Durchmefier  mit  der  Platte 
und  von  beliebiger  Subßanz,  zu  halten.  Daslnßrument 
läfst  fich  noch  auf  eine  einzige  Platte  CD  von  Weifs- 
blech reduciren  (Fig.  4),  in  deren  Mitte  eine  OefF- 
uung  iß,  worauf  eine  gerade,  an  die  Platte  gelö- 
thete,  Röhre  errichtet  iß.  Man  kann  l'ogar 

ßatt  der  Platte  CD  von  Weifsblech  oder  einem  au- 

i 
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dern  Metalle,  einen  Spund  von  Kork  oder  eine  Soliei* 
be  von  einem  grofsen  Pfropfen  nehmen. 

Verjuch.  Das  gebogene  Rohr  (Fig.  a)  befinde 
ficli  in  einer  folchen  Stellung,  dafs  die  Platte  CD  bei- 
nahe horizontal  liege.  Man  lege  auf  diefe  Platte  eine 
Scheibe  D'Oy  von  Irgend  einer  SubfiaYiz  und  gleich- 
viel, ob  biegfani  oder  nicht.  Man  blafe  in  A mit  al- 
ler möglichen  Kraft:  wie  leicht  auch  die  Scheibe  feyn  . 
mag,  fie  wird  fielt  nicht  von  der  Platte  entfernen.  . 

Man  kehre  das  Rohr  um,  wie  es  Fig.  3 zeigt, 
Itccke  auf  A ein  zweites  Rohr  A‘ay  das  dufelbß  mit 
Reibung  fchliefst,  und  blafe  zu  A‘  hinein.  Die  einge- 
< blafene  Luft  kommt  zur  OelFnung  E heraus  und  tritt 
durch  die  cylindrifchc  Zone  zwilchen  der  Platte  CD 
und  der  Scheibe  C'D'  in  die  Almofphäre.  Die  Schei- 
be fällt  nicht  nur  nicht,  fondern  wird  gegen  die  Platte 
CD  getrieben , mit  einer  grofseren  Kraft  als  die,  wel- 
che erforderlich  ift,  um  ihrem  Gewichte  das  Gleichge- 
wicht zu  halten. 

D ie  Weifsbleclifireifen , welche  an  den  Rand  der 
Platte  CD  (Fig.  5)  gelöthet  find,  verlaufen  fiel»  in  ei- 
nen Ring  GH  y und  ein  Träger  G'  Fl'  von  Kork  oder 
irgend  einer  andern  Subftanz,  gehe  mit  Reibung  zwi- 
lchen den  Streifen,  und  halte  eine  Scheibe  von  Pa- 
pier oder  Pappe  C" D*'  in  einem  beliebigen  Abfiand© 

' von  der  Platte  CD.  Regulirt  man  diefen  Abfiand 
gehörig  und  bläß  nun  zu  Af  hinein,  l*o  lieht  man, 
dafs  die  Scheibe  C"  D"  ficli  der  Platte  CD  nähert 
und  die  Stellung  CD ' lehr  nahe  bei  der  Platte  CD  cin- 
nimnit. 

Derfelbe  Vorgang  flellt  fiel»  mit  der  Scheibe  CD' 
ein  (Fig.  4>i  vwn  man  zum  geraden  Rohre  AE%  das 
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man  in  eine  faß  fenkreclite^ Stellung  hält,  durch  das 

Ende  A hineinblttß. 

/ 

Wenn  die  Scheibe  C'D*  biegfam  und  ein  wenig 
elaßifch  iß,  und  man  bläß  zu  A (Fig.  2 und  4)  oder 
zu  A*  (Fig.  5)  hinein,  To  cntßeht  durch  daa  folg  weife 
Auffclilagen  der  Scheibe  auf  die  Platte  CD  ein  Ge- 
räufcli  #),  und  **)  ‘ 

•)  AU  ich  die  Idee  hatte,  den  Verfnch  des  Hrn.  Q\{tncnt  za  wie- 
derholen, and  flau  der  Blafebälge  und  Dampfkeflel  einen  Ku- 
cbenblafebalg  oder  ein  einfaches  Mundrohr  nahm,  wandte  ich 
daflfeibe  Mittel  an,  um  die  Papier*  oder  Pappfcheiban  vibri* 
ren  zu  machen)  aber  ich  brachte  durch  diele  unregelmlfsigeo, 
von  wenig  fymmetrlfchen  Einbeugungen  entgehenden,  Vibra- 
tionen nur  unreine  (confus)  Töne  hervor.  Hr.  Savart,  Con- 
fervator  am  phyfikalifchen  Cabinet  de*  College  du  France, 
delTen  neuere  Unterfucbuogen  Ober  Akuftik  den  Pbyfikern 
bekannt  find,  bat  fehr  regelmäßige  Töne  erhalten,  indem  er 
ftatt  der  Papferfcheiben  Scheiben  von  Metall  nahm.  Diefer 
neue  akuftifcbe  Verfuch  ift  Gegenftand  einer  Note  gewefeu, 
die  Hr.  Arago  am  30  April  1327  in  der  K.  Akademie  der 

Wiffenfehaflen  vorgelefen  hat. 

• « ■* 

Hr.  Cagniard -Latour,  der  feit  langer  Zeit  an  dem  von 

ihm  erfundenen  und'  Sirejt$  genannten  Inflruraente  eine  zu- 
fhmmengefetzte  Bewegung  bemerkt  hatte,  wurde  an  diefe  durch 
den  Anblick  meiner  Apparate  wieder  erinnert  Folgendes  find 
die  UmfiSndo,  welche  diefe  ßeweguog  bediugen. 

E*  fey  EFGti  (Fig.  S,  in  halber  Gröfse)  die  Kupferfcbeibe 
einer  Sirene,  ln  die  vier  und  zwanzig  cyllndrifche  Löcher,  fchief 
gegen  die  Ebene  der  Scheibe,  und  zwar  fo,  daß  ihre  Axen  in 
einem  UmdrehungshyperboloVd  liehen  , eingebohrt  find.  Diefe 
Scheibe  ift  unterhalb  an  eineu  Cylinder  gh  gefchraubt,  wel- 
cher ein  Rohr  ABC  tragt,  das  mit  einem  Hahne  QFi  verliehen 
ifl.  Ein  Metalldraht  IK,  fenkrecht  gegen  diefe  Scheibe  und 
durch  deren  Mitte  gehend,  iß  mit  feinen  beiden  Enden  1 und 
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Erklärung  de s Perßichs.  Die  Luft  wird  von  der 
Mündung  j4  des  Kohrs  gegen  die  Oeffnung  E der 
Platte  CD  getrieben;  fie  trifft  den  TIteil  der  Scheibe, 
welcher  diefer  OefFnung  gegenüberliegt,  und  der  mitt- 
lere Druck  auf  diefeu  Theil  der  Scheibe  iß  grofser,  als 
der  Druck  der  Atmofpliflre.  Die  lieratiegeblafene  Luft 

nimmt  die  Stelle  derjenigen  ein,  welche  zwilchen  der 

> 

' ; , 

K befeftigt  und  geht  durch  die  Mitte  einer  zweiten  Scheibe 
C*  D‘  van  Papier  oder  Pappe  frei  hindurch«  Eine  Scheibe 
von  Kork  G 1 die  mit  Reibung  zwifchen  den  Trägern 
LMt  WO  verfchiebbar  ift,.  beftimmt  den  Abftand  der  Platte 
EFGH  von  der  Scheibe  G'/f*.  Da*  Ende  K dea  Drahtes  IK 
wird  durch  eine  Nadel  gehalten,  die  in  das  von  den  beiden  * 
Trägern  LMt  NO  getragene  Querftück  Z-N  geAeckt  ift.  Nach 
diefer  Vorrichtung  hilft  man  bei  A zum  Rohre  ABC  hinein« 
Pie  hineingeblafene  Luft  Rillt  den  Cylinder  gh , and  geht,  in 
Strahlen  zertheilt,  in  die  AtmofphHre.  Die  Sciieibe  G‘  H1 
wird;  von  oben  nach  unten.  In  fcbiefer  Richtung  durch  jeden 

* 

Lufiftrahl  gctrgfTen.  Der  Stofs  in  aebf,  dafs  fie  (ich  um  den  Draht 
IK  wie  um  ihre  Axe  dreht,  und  fucht  fie  von  der  Platte  EFGHt 
oberhalb  der  Unterlage  G1'  Hu  zu  entfernen.  Die  Lafttheil- 
eben,  wetche  die  Scheibe  treffen,  bewegen  (ich  in  der  Ebene 
diefer  Scheibe  nach  den  Tangenten  einer  nStnlichen  Periphe- 
rie» und  da  fich  die  Scheibe  drehe»  fo  find  fie  von  einer  Cen- 
trifugalkraft  ergriffen,  welche  fich  in  das  Luftvolumen  zwi- 
fchen  der  Scheibe  nnd  der  Platte  verpflanzt.  Diebs  ln  Bewe- 
gung begriffene  Luftvolumen  übt  auf  die  ejne  Seite  der  Papier- 
fcheibe  einen  Druck  aus,  der  geringer  ift  als  der,  auf  die  an- 
dere Seite  wirkende,  Druck  der  Atmofphäre.  Indem  nun  der 

Sofsere  Druck  grüfser  ift , als  der  gegenüberwirkende  innere 

« 

Druck , fo  erfolgt  die  in  der  Dynamik  foaderbare  Erfcheinang, 
dafs  die  Scheibe  fich  dreht  und  im  Drehen  fich  gegen  die  Platte 
erhebt,  obgleich  ihr  eignes  Gewicht  und  der  Stofs  der  Luft  fie 
von  diefer  Platte  zu  entfernen  fuchen. 
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Platte  und  der  diefer  gegenüberliegenden  Scheibe  be- 
findlich war;  fie  bewegt  lieh  in  diefein  Zwifchenraume 
mit  einer  Gefchwindigkcit,  welche  von  dem  Rande 
der  OefFnung  aus  abninimt;  zugleich  nimmt  die  Ela- 
flicität  diefer  Luft  ab,  To  dafs  ihr  mittlerer  Druck  zwi- 
lchen der  Platte  und  der  iimern  Seite  der  Scheibe  ge- 
ringer wird,  als  der  Druck  der  Atmofphäre.  Da  nun 

♦ 

diefer  letztere  Druck  auf  die  ganze  Aufsenfeite  der 
Scheibe  O D*  wirkt,  fo  wird  diele  Scheibe,  deren  bei- 
de  Seiten  zwei  entgegeugefotzten  Drucken  unterwor- 
fen find,  dem  gröfsern  derfelben  gehorchen,  und  folg- 
lich gegeu  die  Platte  CD  getrieben  werden  *). 

* • 

* 

*)  Es  fey  d der  Abftand  der  Platte  CD  von  der  Scheibe  C *D*  ~ 

(Fig.  2) 

< K der  Flächenraum  der  Platte  oder  der  Scheibe*  die 
man  von  gleichem  Durchmefler  annimrat. 

. k der  Flächenraura  der  OefFnung , durch  welche  die 

Luft  aus  dem  Rohre  in  den  Raum  zwilchen  der 
Platte  und  Scheibe  ftrömt. 

p die  Einheit  des  Drucks,  der  durch  die  Luft,  welche 
man  bei  A (Fig.  2)  oder  bei  A*  (Fig.  3)  einblaft, 
auf  den  Theil  E'  der  Scheibe  ausgeübt  wird,  wel- 
cher der  Oeßhung  E in  der  Platte  gegenübarliegt 
und  den  FUchenraum  K befitzt- 
* p1  die  Einheit  des  mittleren  Drucks  der  durch  die 
ausgeblafene  Luft  auf  den  Theil  der  Scheibe  aus- 
geübt wird,  deren  Fläche  Ii  — k ift.  ’ 

P der  Druck  der  Atmofphäre  auf  die  Flächeneinheit« 

Die  Scheibe  C'D#,  welche  man  als  unbiegfam  annimmt,  w ird, 
abgefehen  von  ihrem  Gewichte,  zweien  Drucken  unterworfen 
fe\n,  einem  fiufseren  gleich  KP,  der  fie  der  Platte  CD  zu  nä- 
hern fucht,  und  einem  inneren,  der  fie  von  diefer  Platte  zu 
entfernen  fucht  und  welcher  aus  zwei  Drucken  befiehl,  re- 
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E3  iß  niclit  notliwendig,  dafa  die  Scheibe  U' D* 
nahe  fey  der  Oeffnung  JS  und  des  Rohrs  s/JB,  damit 
der  Sloi 9 der  Luft  durch  den  Druck  der  Atmofphäro 

K » » 

abgeündert  werde. 

fpectlve  ausgedruckt  durch  kp  und  durch  (K  — k)  p1.  Wenn 
der  erftere  Druck  gröfser  ift  als  der  «weite,  fo  hat  man: 

KPy>kp  + p*(K—k)  oder  K (P -+•  p‘)  > k (p  — pf)  . (1) 

t 

Alle  Umftande  der  Bewegung  der  Luft,  die  ln  dem  Raume 
zwifchen  der  Platte  und  der  Scheibe  enthalten  ift,  hängen  von 
den  Beziehungen  zwifchen  den  fechs  Gröfsen  d,  K,k,  p,p',  P> 
ab,  die  in  die  Ungleichung  (1)  eintreten.  Wie  auch  diefe  Be- 
ziehung befchaflen  feyn  mag,  fo  mufs  doch  diefer  Ungleichung 
genügt  werden,  damit  die  Wirkung  des  Stofses  der  Luft  gegen 
die  der  Platte  gegenüber  befindliche  Schöbe,  durch  den  Druck 

I 

der  Atmofphüre  gefchwächt  werden  könne. 

Man  nehme  an,  dafs  der  FlächenruOin  k der  Oeffhung  fehf 

♦ 

klein  fey  gegen  den  Flächenraum  K der  Scheibe,  und  dafs  die 
luftförmige  Flüffigkeit,  welche  zur  Oeffnung  E heraustritt, 
weit  ftSrker  comprimirt  fey,  als  die  atmofphärifche  Luft.  In  die* 
fer  Hypothefe  wird  der  Druck  p gröfser,  und  der  Druck  p • 
kleiner  feyn  als  der  Drufck  V der  AtmofphSre.  Die  Gröfse 
k (p  — p')»  welche  das  zweite  Glied  der  Ungleichung  (1) 
bildet,  wird,  durch  die  Reduction  von  k , fo  klein,  wie  man 
will;  die  Gröfse  K (/•—?'),  die  den  erften  Theil  bildet,  wird 
* nm  fo  weniger  abnehmen,  alsp4  kleiner  ift  in  Bezug  auf  P;  man 
lieht  alfo,  dafs  es  fehr  leicht  ift,  der  Ungleichung  (1)  zu  ge« 
nügen.  «Die  Schwierigkeit,  derfeiben  zu  genügen,  ftichft  in 
dem  Maafse,  als  der  Werth  von  k fich  dem  von  K nähert,  und  * 
diefs  ift  gewöhnlich  der  Fall  bei  den  Ventilen  an  den  KefTeln 
der  Dampfmaschinen.  Die  Ungleichung  (1)  lÄfst  fich  auch  auf 
Flüftigkeiten  anwenden,  wenn  das  AusAiefsen  derfeiben  aus 
den, Geflfsen,  worin*  fie  enthalten  find,  in  dem  Raume  ge« 
fchieht,  der  von  zwei  gegenüberftehenden , hinreichend  geaä« 
berten,  Fliehe»  eingefchloflen  ift. 
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E«  fey  Ü"D"CD  (Fig.  5)  «in  Gefafa  ron  der  Form 

* 

einer  Cymbel,  beßehend  aus  einem  hohlen  Cylinder 
CDEF  und  einem  flachen  Rande , deflen  Breite  O'F 
oder  GD"  iß.  Nachdem  man  im  Boden  CD  ein  Rohr 
AE  angebracht  hat,  da9  die,  3 Millimeter  weite,  Oeff- 
xiung  E bedeckt,  bläß  man  in  A geger t die  Scheibe 
OD',  die  dem  flachen  Rande  C" D*'  nahe  iß.  Ditefo 
Scheibe  wird  gegen  die  Oeflhung  E getrieben. 

Gefäfs  und  Rohr  find  in  Fig.  5 in  der  halben  na- 
türlichen Gröfse  dargcfiellt;  da9  Gewicht  der  Scheibe, 
mit  dem  des  an  ihr  befeßigten  Körpers  P beträgt  un- 
gefähr 12  Grammen.  Diefs  Gewicht  iß  das  Maafs  des 
Drucks,  welches  bei  einem  gewöhnlichen  Blafeil  in 
. A,  am  äufsern  Ende  des  Rohre9  AE,  erfolgt. 

Wenn  man  z^l  wiederholten  Malen  gegen  die 
Scheibe  ÖD1  bläft,  t edeckt  fich  diefe  Scheibe  mit  Feuch- 
tigkeit und  da9  Auge  nimmt  auf  derfelben  die  Furchen 
der  Lnftfirahlen  wahr,  welche  radialiler  anslaufen 
und  fich  in  eine  kleine  Circuniferenz  von  nahe  glei- 
• ehern  DnrchmelTer  mit  der  OefTnung  E endigen. 

Dadie  Scheibe  C'D*  54j  Millimeter  im  Durchmef- 
fer  hat,  fo  iß  der  Druck  der  Atinofphäre  auf  diefe 
Scheibe  einem  Gewichte  von  23  Kilogrammen  gleich; 
woraus  folgt,  dafs  bei  diefem  Verfuche  der  Druck  der 

gegen  die  Innenfeite  der  Scheibe  gebiafenen  Luft,  und 

* ■ 

der  von  der  Atmofphäre  gegen  die  Aufsenfeite  der- 
nämlichen  Scheibe  ausgeübte  Druck,  nur  um  ein 
halbes  Tauiendßel  des  letzteren  Drucks  verfehle- 

i 

den  find.  „ 

Als  ich  die  Krümmung  der  Platte  und  der  Schei- 
be, durch  welche  die  geblafene  Luft  vor  ihrem  Ein- 
tritte in  die  AtniofphJre  ßrömte,  variirte,  bemerkte 
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ich,  dafs , bei  gleichen.  Abßänden  der  Pleite  von  der 
Scheibe,  der  gröfste  Unterfcliied  in  dem ‘auf  beiden 
Seiten  der  Scheibe  ausgeübten  Drucke,  nicht  bei  ebe- 
neu  Flüchen  Statt  fand,  fondern  dafs  diefer  Unter- 
fcliied beträchtlicher  war,  wenn  die  Luft  zwilchen  zwei 
kugelförmigen  Flächen  flofs. 

Bei  Gleichheit  aller  übrigen  Umßände  ändert  die 
Geßalt  der  Oeffnung  in  der  Platte  die  Erscheinungen 
ab.  Als  diefe  OelFnung  ein  verlängertes  Rechteck  oder 

ein  Kreuz  (Fig,  4)  war,  nahm  der  Unterfcliied  zwi- 

» * * . 

i f feilen  dem  Drucke  auf  die  entgegengefetzten  Seiten 
der  Scheibe  beträchtlich  ab..  — „ Die  folgenden  Verfu- 
clie  liaben  die  Abficht,  dielen  Unterfcliied  im  Drucke 
zu  mellen,  für  den  befondern  Fall,  dafs  die  Platte  und 
die  Scheibe  von  gleichem  DurchmelTer  und,  wie  die 
Oeifuuug  in  der  Platte,  kreisrund  feyen. 

Verfuche  Ober  die  Bewegung  der  Luft  zwifchen  zwei  ebenen 

Flächen. 

, < . 

Es  wurde  ein  gebogenes  Rohr  BB 1 (Fig.  6)  in  der 
Wand  d es  Windkaßens  eines  SchniiedebJafebalgs  be- 

j 

feßigt.  Der  Blafebalg  wurde  mitteiß  eines  Hebers,  den 
man  die  Ziehkette  (branloirc)  nennt,  in  Bewegung 
gefetzt,  und  die  Luft  im  Kaften  wurde  unter  einem  con- 
ftanten  Druck  gehalten.  Den  Druck  mafs  man  durch 
eine  Säule  Waffer  mittelß  einer  Rohre  mit  zwei 
Knieen  , deren  eines  Ende  im  Windkaßen  befeßigt 
war.  Die  Luft  ging  zu  dem  bei  B rechtwinkligen 
Rohre  BB ' hinein  und  zur  OefFnung  jE£,  in  der  Mitte 
einer  Holzplatte  CDcd , heraus.  Eine  andere  Scheibe 
OD'H*  (Fig.  6)  wurde  von  einem  Stabe  oder  Schwänze 
H'H  gehalten,  der  durch  die  Platte  GG*  ging,  und 
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in  einer  Scheide  Ä7£' Heckte.  In  diefen  Stab  waren  meh- 
rere Lochet  h,  h'}  h"  . . . gebohrt,  um  einen  Pflock 
liineiirzufiecken,  durch  den  inan,  indem  er  auf  dem  obern 
Ende  der  Scheide  KK ' ruhte,  den  Abftand  der  Schei- 
ben CDcd  und  O D'H*  regulirte.  Mehrere  Träger 
; 

CG,D&  find  zwilchen  den  parallelen  Scheiben  CDt 
GCJ'  angebracht.- 

1 

Die  Höhe  der  Wafferföule,  welche  defi 
Druck  der  Luft  im  Windkaflen  mafs, 
war  . . . . . • 8 Centimeter 

Durchmeffer  der  Oeffnung  £ der  Schei- 
be CD  . • • • • • - • 22  Millimeter 

Fiächenraum  der  Oeffnung  E • . . 3S0 Quadratmillimeter 

Durchmeffer  der  Scheibe  C'Z>'  oder  cd  . 10  Centimeter 

Umfang  der  Scheibe  CD*  • . . 314  Millimeter 

Refultat  der  Verfuche. 

Äbftlinde  zwifchen  den  . Unterfchied  imDrucke  auf  die  beldpn 

entgegengefetzten  Seiten  der  Scheibe  CD* 

...  55  Grammen 

. . • 45 

. . . Bi 

• • . o - 

Bei  diefem  Abßande  von  i3  Millimeter  wurde  der 
Druck , den  die  Luft  aus  dem  Blafebalge  auf  die  unte- 
re Seite  der  Scheibe  ausiibte,  gleich  dem  Drucke  der 
Atmofphäre  auf  die  obere  Seite*  Bei  diefer  erRen 
Verfuchsreihe -wurde  der  Stab  HH<  durch  einen  Fa- 
den HQP  getragen,  der  über  eine  Rolle  ging,  deren 
Axe  lieh  in  R befand , und  man  legte  anfänglich  in 
die  Schale  P eine  Malle,  welche  der  Reibung,  dem 
Gewichte  der  Scheibe  C'D'  und  dem  ihre«  Stabes  V//P 
das  Gleichgewicht  hielt.  > 


Scheiben  CDu.C'D1 
1 Millimeter 

3 • 

6 

13  * 


Digitized  by  Google 


I 


t ’8i  ] 

Um  dl«  Verfuclie  fortzufetzen , Iofte  man  den  Fa- 
den HPQ  vom  Stabe  HU*  ab  , und  legte  die  Gewicht« 
auf  den  Teller  IV  diefes  Stabes.  Als  der  Abfland  der 
Scheiben  i3  Millimeter  überflieg,  erhielt  der  Stofs 
der  Luft  die  Oberhand  über  den  Druck  der  Atmo- 
fphäre,  und  die  Scheibe  hob  fleh.  Die  Gewichte,  wel- 
che fie  in  den  Abftänden,  die  in  der  erflen  Kolumn« 
der  folgenden  Tafeln  angezeigt  find,  erhielten,  wur- 
den nachflehendermafsen  beobachtet. 


Abftande  xwifchen  den 
Scheiben  CD  und  C*D* 

15  Millimeter  * 


Gewichte,  welche  dem  Stofse  der  Luft 
des  Blafebalgs  gegen  die  Scheibe  C‘D 
das  Gleichgewicht  hielten 

t i i 35  Grammen 


19 


* « 


22 


Man  fleht  aus  der  vorhergehenden  Tafel,  dafs,  wenn 
der  Abfland  der  Scheibe  von  der  Platte  nicht  mehr  als 
einen  Millimeter  beträgt,  die  Luft  des  Blafebalgs  durch 
eine  cylindrifche  Zone  von  5i4  Quadratmillimeter  in 
die  Atmofphäre  tritt,  weil  der  Umfang  diefer  Zone 
3i4  Millimeter  und  ihre  Hohe  1 Millimeter  ift. 


1 


Wenn  der  Abfland  i3  Millimeter  beträgt,  fo  ift 
die  Fläche  der  cylindrifchen  Zone  4082  Quadratmilli- 
meter.  Bei  dem  erfieren  Abflando  von  einem  Milli- 
meter iß  die  Zone  des  Ausflußes  kleiner  an  Ober«*  * 
fläche,  ils  die  Oeifnung,  und  bei  dem  zweiten  Abfian- 
de  von  i3  Millimeter  ift  fie  6 Mal  gröfser.  In  einem, 
wie  im  andern  Falle,  wird  die  Wirkung  des  Stofsea 
der  Luft  aus  dem  Blafebalge  gegen  die  Scheibe  durch 
den  Druck  der  Atmofphäre  vermindert. 


AaasL  d,  Ph)  fik.  B«  SG.  St.  2.  J,  1827.  St.  6» 
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Bemerkungen. 

i Die  Vereinigung  de9  Slofses  der  Luft  und  de9 
Druckes  der  Atmofphärd  findet  nicht  blofs  zwilchen 
zwei  ebenen  Flachen  Statt.  Die  Platte  katin  durch  ei- 
ne ebene  Fläche  begränzt  feyrt , während  die  Fläche 
der  gegenüberliegenden  Scheibe  feil  Wach  cötiVex  ift. 
Eine  grofse  Convexität  würde  die  Scheibe  2u  lehr  von 
der  Platte  entfernen,  und*  wenrt  die  Fläche  der  Schei- 
be concav  wäre,  würde  der  Stofs  der  Lüft  gegen  diefe 
Fläche  nicht  mehr  von  derrl  entgegenwirkenden 
Drucke  der  Atmöfplidre  int  Gleichgewichte  gehaltert 
werden. 

Die  Metaliplalte , welche  äri  das  Ende  der  Düfd 
des  S.  270  erwähnten  Kiichenblafebalgs  gelöthet  war, 
hatte  125  Millimeter  im  JDnrchmefler.  Ich  legte  auf 
diefe  Platte  eine  Scheibe  von  ebner  Pappe  uhd  klebte 
nacheinander  mehrere  Papierblättchen  darauf * um  die 
Zahl  von  Blättern  zu  finden,  deren  Gewicht)  Während 
der  Balg  in  Bewegung  war,  dem  Drucke  der  Atmo- 
fpliäre  das  Gleichgewicht  hielt.  Diefe  Zahl  Von  Biäf* 
tern  irtufsto  merklich  vermehrt  werden  $ wenn  die 
Pappfcheibe  eine  geringe  ConVexität  gegen  die  Platte 
befafsi 

* 

Diefe,  au9  einer  Aenderung  in  der  Krümmung 
entfpringende,  Wirkung  wurde  noch  durch  Verfuche 
über  das  Ausfliefsen  von  Wader  befiätigt,  Welche  ich 
in  einem  andern  Auffat2e  befchreiben  werde« 
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Von  der  Bewegung  der  Luft  zwifchen  einer  kreisrunden  Platte  und 
einer  auf  die  Platte  gelegten,  biegfamen,  etwas  elaflifchen  Scheibe 

von  gleichem  Dürcbmefler. 

Man  lege  auf  die  Platte  CD  (Fig*  2)  eine  Scheibe  ÖD1 
von  geglättetem  und  etwas  dünnem  Papiere,  befeuchte 
fie  gegen  ihre  Milte,  »indem  man  mit  der  Fittgerfpitze 
einen  Tropfen  Wader  dahin  bringt,  und  blafe  nun 
fchwach  zu  dem  Ende  des  gebogenen  Rohrs  jiBCD 
hinein.  Da  der  benetzte  Theil  des  Papiers  ein  xye- 

4 

nig  durchfichtig  ift,  fo  nimmt  man  die  Oeflnung  JS 
der  Platte  gewahr.  Während  man  bläß,  fchwillt  der 
benetzte  Theil,  derOeIFnung£  gegenüber,  von  innen 
nach  aufsen  auf,  und  behält  diefe  Krümmung;  der 
lieft  der  Scheibe  erzittert  und  man  liort  ein  pfeifen-» 
des  oder  zifchendes  Geräufch.  Bläft  man  ftärker,  fo 
überwindet  der  Stofs  der  Duft  den  Druck  der  Atme- 
fpliäre  und  die  Papierfcheibe  fliegt  davon»  Diele  Er* 
fcheinungen  werden  merklicher  bei  einer  Papierfchei- 
be von  gröfseretn  Durch  me fler.  Auf  die  124  Milli* 
meter  im  DnrchmefTer  haltende  Metallfcheibe,  welche 
an  das  Eilde  der  Düfe  des  filafebalgs  gelöthet  War, 
legte  ich  eine  Scheibe  von  grauem,  etwas  dickem  und 
befeuchtetem  Papier.  Als  ich  nun  den  Blafebalg  an-*  ' 
^trieb,  fohwoll  die  Scheibe  auf,  wie  im  Vorhergehen- 
den Verhielte,  und  zwar  der  OelFriung  gegenüber ; bei 
einem  gewiflett  Abftande  von  diefer  Oeffnung  bog  fie 
lieh  nieder  (se  depritne),  und  löße  lieh  von  dem  Rande 
der  Platte  ab,  mit  der  Luft  den  Durchzug  zu  geftat- 
ten.  ‘ Die  Depteffion  bildet  momentan  die  Com- 
munication  der  Luft  zwifchen  der  Mitte  und  dem 
Rande  der  Platte J die  Luft,  deren  Ausflufs  tinlerbro* 
eben  ift*  nimmt  an  Elafticität  zu  und  öffnet  fich  ei- 
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tffeti  neuen  Durchgang.  Die  Depreßion  und  die  frü- 
heren Inflexionen  der  F^pierfcheibe  erneuern  (ich,  und 
fo  werden  unregelmäFsige,  fchr  intenfive  Töne,  die 

ficli  mit  denen  der  AletalJplaite  milchen,  erzeugt. 

\ 

Von  der  Bewejnng  einer  tropfbaren  Flöffigkeü  nvlfchen  zwei 
• Flächen,  verglichen  mit  der  Bewegung  einer  luftförmigen 
% Flöfligkeit  zwifchen  denfelben  Flächen, 

D ie  Bewegungen  der  luftförmigen  oder  tropfba- 

*•  . ^ 

ren  Flüffigkeit,  welche  wir  vergleichen,  mögen  zwi- 
fchen  zwei  Flächen  Sf  S 1 Statt  finden,  die  fo  genähert 
find,  dais  die  Luft  nicht  in  den  von  beiden  Flächen 
eiftgefchloffenen  Raum  eindringen  kann.  Wenn  die 
im  Gefäfse  enthaltene  luftförmige  Findigkeit , unter 
einem  gegebenen  Drucke,  in  diefen  Raum  übergeht* 
fo  füllt  fie  ihn  vermöge  ihrer  Ausdehnbarkeit  und 
tritt  in  die  Atmofphäre  durch  eine  Zone,  die  entwe- 
der durch  den  Rand  beider  Flächen  S,  S'  oder  blols  einer 
von  ihnen  begränzt  iß.  Da  diefe  Zone  einen  gröfsc- 
ren  Umfang  befitzt,  als  die  in  der  Flache  5 befindli- 
'che  Oeffnung,  durch  welche  die  Fliiffigkeit  zu  dem 
Gefäfse  hinausfliefst;  fo  folgt,  dafs  die  Gefchwindig- 
keit  der  Flüffigkeit  von  der  Oeffnung  bis  zu  dem 
Rande  der  Zone  des  Ausfluffes  in  die  Atmofphäre  ab- 
nimmt, und,  da  die  fich  bewegende  Flüffigkeit  den 
ganzen  Raum  zwifchen  der  Zone  und  der  Oeffnung 
füllt,  fo  verliert  fie  einen  beträchtlichen  Theil  der  Ela- 
’flicität,  welche  fie  im  Innern  des  Gefäfses  haben  mnfs- 
te,  damit  ihr  mittlerer  Druck  gegen  die  Fläche  £v  ge- 
ringer fey , als  der  Druck  der  Atmofphäre.  Die  Aus- 
dehnbarkeit der  Flüffigkeit  iß  kein  nothwendiges  Ele- 
ment des  Unterfcliiedes  zwifchen  dem  auf  die  beiden 
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Seiten  der  Fläche  S'  ausgoübten  Drucke.  Nimm(  man, 
ftatt  der  gasförmigen,  eine  tropfbare  Flüfligkeit,  fo 
vertritt  bei  letzterer  die  Adhärenz  zu  den  Flächen  S,& 
die  Stelle  der  Ausdehnbarkeit.  Sind  diefe  Flächen 

9 

hinreichend  genähert,  fo  dringt  die  atmofphärifche 
Luft  nicht  in  den  Raum,  der  fie  trennt;  die  Fliiflig- 
keit  füllt  diefen  Raum,  und  kommt  aus  diefem  her- 
vor, um  in  die  Atmofphäre  zu  fliefsen.  Die  Gefcliwin- 
digkeit  der  tropfbaren  Flülligkeit  nimmt  ab  von  der  in 
der  Fläche  5 gemachten  OefFnung  bis  zu  den  Rändern 
der  Fläche  S' , wie  bei  der  gasförmigen  Flüfligkeit, 
und  der  mittlere  Druck,  den  die  Flüffigkeit  von  in- 
nen auf  eine  Seite  der  Fläche  S'  autübt , iß  geringer, 
als  der  Druck  der  Atmofphäre  auf  die  entgegenge- 
fetzte Seite. 

V erfuch.  Ich  verband  zwei  Gefäfse  Z7,  V*  (Fig.  7) 
durch  ein  Rohr  TT1  von  3 Centimetern  im  Durcli- 
mefl’er  und  ungefähr  5 Meter  in  Länge,  In  dem  Ro- 
den CD  des  unteren  Gefäfse9  V 4 war  eine  Platte  CD 
und  in  der  Mitte  diefer  eine  kreisrunde  OefFnung  E, 
Während  das  WalTer  durch  diefe  OefFnung  heraus- 
trat, hielt  man  in , verfchiedenen  Abfiänden  von  der 

Platte  eine  Scheibe  C'D'  mit  einer  MafTc  P befchwert, 

* 

welche  man  für  jeden  Abftand  fo  befiimmte,  dafs  das 
gefammte  Gewicht  dem  Unt>erfchiede  in  dem  Drucke 
auf  beide  Seiten  der  Scheibe  das  Gleichgewicht  hielt. 
Als  ich  dieFlächen  der  Platte  und  der  Scheibe  abänder- 
te, fand  ich,  dafs  der  gröfste  Unterfchied  nicht  den 
ebenen  Flächen  entfprach,  und  dafs  es  nothwendig 
war,  eine  Reihe  von  Verfuchen  zu  unternehmen,  um 
die  folgende  Aufgabo  zu  lofen:  „Welcher  Druck  wird 
durch  eine  Flüffigkeit  in  jedem  Punkte  der  einen  oder 
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andern  Fläche  ausgcfibt,  wenn  eine  Fliiffigkeit  unter 
einem  gegebenen  Drucke  zwilchen  zwei  fehr  genäher- 
ten Flächen  fliefsl ? 44  Das  Relull&t  diefer  Verfuche 
wird  der  Gegenliand  eines  anderen  AuffaUes  feyn  *)t 

• • 

•)  Es  ift  wohl  nicht  unpaffend,  den  obigen  *Th3tfachen  einige, 

mit  ihnen  in  nahem  Zufannnenhange  flehende,  Erfcheinungen 

/ 

hinzuzufügen,  die  ein,  (ich  £.  A>  unterzeichnender,  Verfaffer 
im  Edinburgh  Journal  of  Science,  T.  II,  p.  243  befchrieben 
hat.  Hawksbee,  um  das  Fallen  der  Barometer  während  der 
$türme  zu  erklären,  hat  bekanntlich  den  folgenden  Verfuch  ange-» 
ftellt  und  in  feinen:  Physico-mechanical  Experiments  e<c,  Lond. 
4709  p.  88  befchrieben.  Er  verbindet  die  Gefäfse  zweier  Ba- 
rometer durch  ein  horizontales  Rohr  von  drei  Fufs  Länge,  und 
befeftigt  in  der  Wand  des  einen  Gefäfses,  diametral  einander 
gegenüber  und  horizontal,  zwei  andere  Rohre,  von  denen  das  eine 
fich  in  freier  Luft  öffnet,  und  das  andere  mit  einem  grofsen 
Recipienten  in  Verbindung  fleht,  in  welchem  atmofphärifche 
Luft  b'S  zum  3 oder  4 fachen  ihrer  gewöhnlichen  Elaflicit*t  ver- 
achtet iff.  Wenn  nun  der  Hahn  am  Recipienten  geöffnet  wird 
und  die  Luft  mit  Heftigkeit  durch  das  Gefäfs  über  die  Queck- 
ßlberfLcbe  hinwegflreicht,  fo  fallen  beide  Barometer  augen- 
blicklich (in  einem  Verfuche  um  2 Zoll)  und  fleigen  nicht  eher, 
als  bis  das  Blafen  aufhört.  Um  diefen  Verfuch  gegen  gewifle 
Ein würfe  des  Prof.  Leslie,  die  hier  füglich  uoberückfichtigt 
bleiben  können,  zu  verthei.iigcn , hat  nun  Hr.  A.  denfelben 
auf  folgende  (ehr  einfache  Art  wiederhole  und  abgeändert.  Er 
nimmt  einen  hohlen  Cylinder  A (Fig.  9.  Taf.  V) » ungefähr 
von  3 Zoll  Länge  und  2 Zoll  Durchmeffer,  und  verbindet  da- 
mit an  einem  Ende  ein  $ Zoll  weites  Rohr  B , am  andern  £n* 
de  ein  J Zoll  weites  Rohr  C,  und  in  der  Mitte  ein  gebogenes 
Glasrohr  GHF,  uud  ?war  fo,  wrie  es  die  Figur  zeigt,  dafs 
der  Schenkel  GH  einen  rechten  Winkel  mit  dem  Cylinder  A 
macht.  Das  Glasrohr  erweitert  fich  bei  F 7.u  einer  Kugel,  iff 
au  beiden  Enden  offen,  und  zum  Theil  mit  einem  gefärbten 
Wader  gefüllt.  Bläff  man  nun  zum  Rohre  B hinein,  fo  ßeigt 
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die  Findigkeit  bei  £ im  Schenkel  GH,  was  beweiß,  dafs  un- 
ter diefen  Umftäuden  der  Seitendruck  der  Luft  in  A geringer 
iß;  als  der  Druck  der  Attnofphäre.  Steckt  man  hingegen  auf 
das  Rohr  C eine  Kappe,  ln  der  (ich  eia  Röhrchen,  enger  als 
Rohr  B,  befindet,  fo  fällt,  beim  Olafen  in  B,  die  Flüfligkeit 
im  Schenk  j1  GH.  Diefe  Erfcheinungen  werden  durch  den 
Winkel  abgeändert,  unter  welchem  der  Luftfirom  auf  das  Rohr 
ttit  der  Flüfligkeit  trifft.  Um  dlefs  auf  eine  einfache  Art  zu 
zeigen , biegt  Hr.  A.  den  einen  Arm  des  Glasrohrs  nochmals 
und  deckt  ihn  fo  in  ein  grüfseres  Rohr  AB  von  fiberall  glei- 
cher Weite  (Fig.  io),  dafs  esmitdicfem  ungefähr  einen  Winkel 
von  30°  macht.  Bläß  man  nun  zum  Ende  A hinein,  fo  fällt 
<fas  Waffer  in  C>  Bläß  mAti  aber  in  das  Ende  B,  fo  ßeigt 
picht  blofs  das  Waffer,  fondern  hebt  fich  fogar  fo  weit,  dafs 
es  in  das  Rohr  AB  Hiebt,  Hr.  A.  bemerkt  noch,  dafs  in  dem 
„ Mcchanics  Magazins*1  ein  Verfaffer  auf  eine  ähnliche  Art, 
indem  er  über  die  Mündung  eines  mit  Waffer  gefüllten  Rohrs, 
mitteiß  eines  Blafebalgs,  einen  Luftfirom  in  horizontaler  Rich- 
tung hinwegleitete,  das  Waffer  um  8 Zoll  habe  ßeigen  ge- 
macht. Auch  fügt  er  hinzu,  dafs  man  von  demfelhen  Principe 
eine  Anwendung  auf  den  Heber  machen  könne,  denn  wenn 
pnan  durch  ein  Rohr,  welches  etwas  länger  (larger)  fey,  als 
der  Schenkel,  in  einer  mit  dem  Schenkel  parallelen  Richtung, 
mitteiß  des  Mundes,  einen  Luftfirom  blafe,  fo  fteige  die  Flüf- 
figkeit  über  das  Knie  und  man  bringe  fie  ins  Fliefsen,  ohne  die 
Unbequemlichkeiten,  die  mit  den  gewöhnlichen  Verfahren  des 
Füllens  verbunden  feyen, 

Endlich  bemerkt  derfelbe  noch,  er  wolle  zwar  nicht  be- 
haupten, dafs  der  Wind  den  verticalen  Druck  der  Atmofpbäre 
fo  vermehre  oder  vermindere,  dafs  man  daraus  die  Barometer- 
Variationen  erklären  könne  $ es  habe  ihm  aber  einft  ein  Freund 
erzählt,  dafs,  ab  er  fein  Barometer  in  einem  purchgange 
(passage),  wo  ein  Luftzug  (draught)  herrschte,  beobachten 
, wollte,  er  daffelbe  fo  unfiät  fand,  dafs  pr  genötigt  war,  es 
dafelbfi  fortzunehmen.  P • 
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IX.  Veber  die  bei  dem  V trfüche  des  Hm:  Clement 
erzeugten  Tone ; von  Hrn  Felix  Savart  *). 

Hr.  CI  ement  hat  gezeigt,  dafs,  wenn  ein  Strom 
von  einer  gasförmigen  Flüffigkeit  durch  eine,  in  eine 
ebene  Wand  gebohrt^,  Oeffnung  entweicht,  eine  na- 
he vor  die  Oeffnung  gebrachte  dünne  Platte  nicht  durch 
den  Gasßrom  fortgeßofsen , vielmehr  gegen  die  Wand 
getrieben  wird,  fo  dafs  es  fcheint,  fio  hafte  daran.*  Hr. 
Hachette  hat  diefe  Gattung  von  Erfcheinungen  va- 
riirt  und  gezeigt,  dafs  €9,  um  fie  zu  erzeugen,  nicht 
nolhwendig  fey,  dafs  die  Elaßicität  des  Gafes  die  der 
almofphärifchen  Luft  eben  viel  übertrcffc.  Die  HH. 
Clement  und  Hachette  haben  gleichfalls  bemerkt, 
dafs  fich  bei  diefem  Vcrfuche  oftmals,  aber  nicht  im- 
mer, fehr  tiefe,  dumpfe  und  eben  nicht  angenehme 
Töne  erzeugen.  Es  hat  mir  gefchienen,  dafs  es  nütz- 

* 

lieh  feyn  konnte,  die  Umfiände  zu  unterfuchen,  wel- 
che bei  diefem  Verfuche  die  Erzeugung  des  Tons  be- 
gleiten oder  bedingen,  und  diefs  iß  der  Gegenftand 
diefer  Notiz.  v 

Bei  einem  Verfuche  zur  Erklärung  diefer  Erschei- 
nung drängt  fich  zunächß  die  Idee  auf,  dafs  die 
Scheibe  bald  durch  den  atmofphflrifchen  Druck  gegen 
die  Platte,  bald  durch  die  Elaßicität  des  Luftßroms 

von  diefer  ab  getrieben  wex;de,  und  dafs  aus  diefen 

* / 

Abwechslungen  eine  lleihe  periodifcher  Schläge  ent- 

* v 

\ 

*)  Annal.  de  chim.  et  de  pby*.  XXXV.  53* 
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ftehe,  ungefähr  wie  es  in  den  Zungenpfei fen  und  in 
d?r  Sirene  von  Hrn,  Cagniard  iiatonr  der  Fall  iß. 
Indefs,  denkt  man  ein  wenig  nach,,  fo  lieht  man  ein, 
dafs  die  Erfcheinung  von  einer  andern  Ur  fache  ab- 
hängt,  und  daf8  die  Töne  durch  die  Schwingungen 
der  Scheiben  felbß  entliehen.  Diofa  wird  auch  voll- 
kommen  durch  die  Erfahrung  befiätigt.  In  der  That 
findet  man,  dafs , wenn  man,  einer  und  derselben 
Ocffnung  * gegenüber , Scheiben  von  vorfchiedenem 
Durchmefler,  aber  von  gleicher  Dicke,  legt,  die  Zahl 
der  Schwingungen  lieh  verhält  umgekehrt  wie  dio 
Quadrate  der  Diameter,  eben  fo  wie  es  bei  direkt  er» 
fcliütterlen  kreisrunden  Scheiben  der  Fall  iß:  und 
überdiefs,  wenn  man  die  Scheiben  mitteiß  einc9  Vio- 
linbogens zum  Tönen  bringt,  fo  lieht  man,  dafs  die 
Arten  der  Theilung  die  nämlichen  find,  wie  im  Falle, 
wo  die  Erfchiitterung  durch  den  Luftftrom  gefchielit; 

* auch  lind  die  Tone  dicfclben.  Diofe  Erfcheinung  er- 
klärt Geh  fehr  leicht,  fobald  man  beachtet,  dafs,  wenn 
man  nahe  über  dieOelTnung  eine  fehr  dünne  und  un» 
elafiifche  Scheibe,  z.  B.  eine  kreisrunde  Papierfcheibe,  r 
legt,  der  Mittelpunkt  derfelben  vermöge  des  atmo- 
fpliärifchen  Drucks  convex  wird,  und  es  fo  lrtnge 

i 

bleibt,  als  der  Luflftrahl  fortfährt  licrauszußröincn ; 
denn  es  iß  klar,  dafs,  wenn  man  denfelben  Verfuch 
mit  einer  aus  irgend  einer  elaßifchen  Subßafnz  gebil- 
deten Scheibe  anftellt,  lieh  anfänglich  derfelbe  Vor- 
gang einßellt;  dafs  aber  hierauf  die  Scheibe,  vermöge 
ihrer Elaßicität,  fich  im  enlgegengefetzteil  Sinne  krüm- 
men wird,  alsdann  wiederum  convex  wird  und  fo 
fort*,  fo  dafs,  wenn  man  fie  mit  einem  zarten  Pulver 
beßreut , fich , je  nach  den  Dinienfionen  der  ange- 
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wandten  Scheibe  und  nach  der  grofsern  oder  gerin- 
ger» Gefchwindigkeit  dos  Luftßroms,  eine,  zwei,  drei 
oder  mehrere  kreisrunde  Knotenlinien  bilden  werden. 
Mit  einem  Worte,  inan  wird  alle  Arten  der  Theiiung 
erhalten  können,  die  fich  erzeugen  lallen,  wenn  man 
eine  Scheibe  von  ihrer  Mitte  ans  und  fenkrecht  gegen 
ihre  Flüchen  in  Schwingungen  verfetzt,  z.  B.  durch 
einen  dünnen,  der  Länge  nach  mit  benetzten  Fingern 
geriebenen  Glasltab.  Die  Arten  der  Theiiung,  wel- 
che Hell  unter  dielen  beiden  Umftänden  zeigen,  find 

* 

einander  ganz  analog ; lie  find  nicht  auf  kreisrun- 
de Knotenlinien  befchrfinkt,  fondern  im  Gegentheile 
fehr  maimichfaltig.  Es  ilt  klar,  dafs  man  weder  im 
einen,  noch  im  andern  Falle  folche  Arten  von  Tliei- 
lung  erhalten  wird,  wo  es  diametrale  Knotenlinien 
oder  felblt  einen  unbeweglichen  Punkt  in  der  Mitte  der' 
Scheiben  giebt,  vorausgelVlzt  jedoch,  dafs  diefe  völlig, 
eben  feyen*,  denn,  wenn  diefa  nicht  der  Fall  wäre,  be- 
greift man",  dafs  die  Erfcheinung  weit  verwickelter 
wird,  eben  fo,  wenn  die  Mitte  der  kreisrunden 
Scheibe  nicht  genau  der  Mitte  der  Oeffuung  ent- 
fpräclie.  /Diefer  letztere  Pall  tritt  oft  ein,  und  als- 
dann erzeugt  fich  kein  Ton,  oder  wenn  man  einen 
erhält,  ilt  er  fchnarrend  und  fehr  tief.  Unterfncht 
man  dio  Scheibe  näher,  fo  bemerkt  man,  dafs  ein 
Punkt  ihres  Ujnkreifes  in  Berührung  ftelit  mit  der 
Wand,  die  von  der  Oeffuung  getragen  wird,  während 
der  diametral  gegenüberliegende  Punkt  dagegen  uin 

eine  kleine  Gröfse  von  diefer  Wand  ablieht  *,  lo  dafs 

\ 

inan  in  dielet»  Folie  ein  Beifpiel  der  Schwingung  ei- 
ner kreisrunde^  Scheibe  befilzt , die  durch  einen 
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Punkt  ihres  Umfanges  geftützt  und  in  ihrer  übrigen 
Ausdehnung  frei  ifi, 

t 

Wen  ti  die  Scheiben,  welche  man  durch  diefes 
Verfahren  ertönten  läfst,  eine  kreisrunde  Knotenlinie 

zeigen,  fo  find  die  Tone,  welcho  man  erhalt,  nicht 

1 " * 

ganz  unangenehm;  fie  Iiaben  einen  eigenthüinlichen 
klang,  der  nicht  mifsfälJt,  und  fie  find  einer  Verfiär- 
kuiig  fällig  durch  die  Schwingungen  der  Luftfäuien, 
welclie  ficli  oberhalb  der  Scheiben  befinden  und  durch 
Miltiieilung  erfchüttort  werden, 

Diefe  Verfuche  laden  fich  auf  mannichfaltige  Wei- 
fen o^ändern,  welche  alle  zu  dem  Relüllate  führen, 
dafs  die  Wirkung  des  Luftfiroms,  im  Vereine  mit  .. 
der  des  atmofpliärifclien  Drucks , eino  befoudere  Art 
von  Erfchütterutig  Jiervorruft , welclie  im  Wefentli- 
chen  von  den  übrigen,  welche  mau  aiiwetulen  kann, 
nicht  abweicht,  obgleich  fie  darin  fehr  merkwürdig 
iß,  dafs  die  Körper,  die  ihr  unterworfen  werden,  in 
ihrer  ganzen  Ausdehnung  vollkommen  frei  find,  Diefs 
erlaubt  vielleicht,  fie  in  der  Folge  zum  Studium  ge- 
wider  in  dem  Zufiande  der  Körper  herbeigeführter 
Modilicationen  anzuwenden.  Man  begreift,  dafs  man 
durch  jlieles  Verfahren  Blättchen  von  jeglicher  Ceftalt, 
>vie  z.  B.  Membranen,  fchwingen  laden  kann. 

Diele  Verfuche  laden  ficli  anfiellen,  wenn  man  ei- 
ne Holzplatte  mit  einem  in  Form  eines  § gebogenen 
Roh  rs  verbindet,  und  in  diefes,  wie  in  ein  Blafein- 
ßrument,  hineinbläft,  Man  legt  die  Scheibe  auf  die 
Holzplatte  und  befefligt  auf  dem  Umfange  der  letzte- 
ren kleine  Gegenftände,  um  das  Fortgleiteu  der  Schei- 
be in  horizontaler  Hichtuug  zu  hindern,  Die  Scliei- 
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ben,  welch«  ioh  an  wandte,  waren  von  Kupfer  und 
ungefähr  j Millimeter  dick.  Der  gröfste  Durchmefier 
betrug  nicht  mehr  als  einen  Dccimeter,  < 


X.  Magnetismus  (?)  des  Wismuths  und  Antimons ; 

von  Hm.  Becquerel. 

* i 

\ * 

Feiner  vorläufigen  Nacliricht  im  Bulletin  universel 
Sect.  L T.  VII.  p.  57i  und  im  Globe  vom  3*  Apr.  i8u7 
zufolge,  hat  Hr.  Becquerel  der  philomatifchen 

i . 

Gefellfchaft,  in  ihrer  Sitzung  am  3*-  März  1827,  die 
Beobachtung  mitgctheilt , dafs  das  VfismutU  und  das 
Antimon , und  zwar  nur  diefe  beiden  Metalle,  eine 
merkbare  Rrpuljion  auf  beide  Pole  einer  Magnetnadel 

\ 1 

ausüben.  Hr.  B.  hat  (ich  hierzu  eines  von  Hrn.  Lebail- 
lif  conftruirten  felir  empfindlichen  magnetifchen  In- 
Aruments  bedient.  Daflelbe  beßeht  aus  einem  Strohhal- 
men, der  in  feinerMitte  an  einem  Seidenfaden  ohneDre- 
ljung  horizontal  aufgehängt  iß  und  an  jedem  feiner  En- 
den eine  magnetifirte  Nähnadel  trägt.  Die  Pole  diefer 
Nadel  find  fo  geheilt,  dafs  die  Wirkling  des  Erdma- 
gnetismus auf  fie  faß  aufgehoben  iß.  (Ob  übrigens  die 
Nadeln  dem  Strohhalmen  parallel  liegen,  wie  wahr- 
scheinlich iß,  oder  ob  fio  einen  Wi  nkei  mit  demfel- 
ben  machen,  iß  nicht  getagt.  Die  ähnliche  Vorrich- 
tung, wodurch  Hr.  Nobili  die  Empfindlichkeit  der 

Magnetnadel  erhöht,  iß  fchon  im  Bd.  84.  S.  338  ho- 

♦ 

fchrieben.  P. ) Hr.  Lebaillif  hat  diefes  Inßrument 

* 

auf  mannichfaltige  Weife  abgeSndert  und  Hr.  Becque- 
rol  bemerkt,  dafs  es,  nach  geh  origer  Compenfaiiou  in 
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Bezug  auf  den  Erdmagnetismus,,  tim  fo  empfindlicher 

# 

f<*y,  je  länger  man  die  Arme  des  Hebels  nehme,  au 
lieilen  Enden  die  Magnetnadeln  wirken. 

Ohne  eine  forgfällige  Unter! *uch  11  ng  ifi  es  wohl 
nicht  erlaubt,  eine  befiimmte  Meinung*  Jiinficlitlich 
der  fo  eben  mitgetheilten  Beobaclitung  zu  fallen.  Es 
verdient  aber  wohl  bemerkt  zu  werden,  dafs  etwas 
Aehniiches  fchon  in  frülierer  Zeit  beobachtet  worden 
iß.  In  Antonii  Brugman9  Magnetismus  seu  de 
affioitatibns  magneticis  observationcs  magneticae.  Lngd. 
Batav.  1718.  §.  4*?  der  deutschen  Ueberfetzung  S.  163, 
kommt  nämlich,  worauf  Hr.  Dr.  S e e b e c k die  Güte 
hatte  mich  aufmerkfam  zu  machen,  die  folgende  Stel- 
le vor: 

„Die  TT ismul/iart , welche  eine  weifse  und  glän - 
de  Silber  färbe  hat,  wird  von  dem  Magneten  angezo- 
gen, und  diefe  Anziehung  nimmt  um  fo  mehr  zu, 
* wenn  man  diefes  Halbnietall  durch  das  Feuer  in  einen 

1 

Kalk  verwandelt.  Allein  der  dunkle  und  faft  violett- 
gefärbte  JTismuth  zeigte  bei  der  Unterfuchung  ein 

befonderes  Phänomen;  denn  a)9  ich  ein  Stückchen 

1 

defTelben  in  ein  rundes,  auf  Wafler  fchwimmendes 
Papier  brachte,  fo  ward  es  von  beiden  Polen  de3  Ma- 
gnetes zurückgeflofsen.  Einen  diefem  ähnlichen  Er- 
folg erinnere  ich  midi  unter  taufend  magnetifclien 
Verfuchen  nur  ein  einziges  Mai,  und  von  ungefähr, 
bei  einem  kleinen  Stückchen  Mühlßein  bemerkt  zu 
haben.  — Durch  die  Wirkung  des  Feuers  wird  jeno 
fonderbare  Zurückilofsutig-  des  Wismuths  in  eine, 
doch  nur  fchwache,  Anziehung  verändert/1 
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XI.  LJ  eher  die  Flamme  ,*  von  Hrrt.  JLibri . 

(Aus  derBibllotlieque  univewelle  T.  XXXIV*  P- 1 73*) 

]V[an  weils,  dafa  eine  Sicherheitslampe  fielt  rtur  dar- 
in von  einer  gemeinen  Laterne  tinterfcheidet , dafs  in 
ihr  die  Flamme  von  einem  Gewebe  aus  fehr  dünnen 
Metalldrähten  eingefchloflTen  ift,  ftatt  durch  Wände  ; 
aus  einer  fiarren  SubftanZ  gefchützt  zit  feyn*  Wäh-  ! 
, rend  das  Licht  die  zahlreichen  Zwilch enräume  des 
Gewebes  durchdringt  und  die  Gegenltfinde  umlief  er- 
hellt, kann,  vermöge  einer  bewundernswürdigen  Ei- 
genfehaft  eines  folchen  Netzes,  die  Hitze  der  Flamme 
nicht  hindurch,  noch  die  umgebenden  Körper  entzün- 
den, indem  diefe  Flauime  da,  wo  fie  das  Gewebe  trifft, 
abgefchniitcii  und  gleichfattl  gebrochen  wird. 

H.  Davy,  der  viele  Vcrfitchö  angelteilt  hat,  tim  die 
Urfachcn  diefer  wöhltliätigen  Wirkung  derDralitgewe- 
be  anfztifinden,  fchliefst  aus  ihnen,  dafs  eine  der  haupt- 
fäclilichflen  in  dem  grofsen  WärmelcitungsVertnögen 
befiehe,  welclie  Eigenfchaft,  indem  fie  die  Ableitung 
des  Wärmefluidums  begünftigt,  eine  Abkühlung  in  dem 
der  Berührung  Zunächft  liegenden  Theile  der  Flamme 
hervorbringe  und  dadurch  verhindere,  dafs  alifserhalb 

' des  Netzes  Wärrtie  genug  entfiehe,  um  das  fielt  oft  in 

» 

Gruben  anhäufende  Gasgemenge  zu  entzünden , da 
hierzu  die  Hitze  fchon  beträchtlich  leyh  mitfo« 

Diefe  Theorie  von  Davy  wurde  bald  für  einen 
z Breiigen  Beweis  genommen,  und,  obgleich  fielt  einigeEr* 
fahrungeti  mit  ilir  im  Widerfpruche  befanden,  wurden 
diefe  dennoch  von  der  Mehrzahl  der  Phyfiker,  die  nicht 
wagten  fielt  von  der  Meinung  des  berühmten  englifclien 
'Chemikers  Zu  entfernen,  nicht  in  Betracht  gezogen* 
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Murray  indcfs  *),  der  beobachtete,  dafs  die 
Flanmie  nicht  blofs  durch  Gewebe  aus  den  befllei- 
tenden  Metallen,  fondern  nucli  durch  die  aus  weniger 
leitenden  Metallen  abgefchnitten  wurde,  meinte,  dafs 
die  Nichtentzündung  der  Gafe  einer  andern  Uriache,  als 
derTemperaturörniedrigung  der  Flantme  zugefchrieben 
werden  müfste,  und  da  er  fall,  dafs  eine  Metallplatte,, 
wie  leitend  fie  auch  feyrt  mochte^  die  Flamme  nicht  ab« 
fchnitt,  fo  fchlofs  er,  dafs  die  Erfcheinitng  mehr  von  v 
derGeßalt  des  metallifcheli  Körpers  als  von  feinem  Leit- 
vermögen herrührte,  auch  bildete  er  lieh  ein,  dafs  eine 
Flamme,  wie  einige  Flülfigkeiten,  durch  eine  Art  Von 
Haut  oder  Membrane  begränZt  wäre,  die  fich  von  dem 
Uebrigen  nur  darin  unterfchiedo , dafs  fie  nicht  durch 
lehr  kleine  Oeffnungen  gehen  könnte.  Allein  diefe 
widerfinnige  Meinung  ilt  Zu  wenig  gegründet,  als  dafs 
man  fie  aufrecht  hallen  follte,  und  wird  durch  eine 
fpätere  Beobachtung  widerlegt,  die  fowohl  mit  der 
x Lehre*  von  Davy,  wie  mit  der  vort  Murray  im 
■Widerfprnche  lieht.  Deucliar  **),  welcher  Knall- 
pnlverarien  Zum  Abbrennen  der  Kanonen  an  wenden 
wollte,  fall  nämlich,  dafs  die  Flamme  diefer  SuMtan- 
zen  frei  bis  zu  Zwölf  Metallgewebeil  hindurchging 
jund  auf  diefe  Weife  eine  Strecke  von  ungefähr  drei 
Fufs  zufücklegte,  um  daä  Schiefspnlver  Zu  entzünden« 
Anch  fand  derfelbe,  dafs  nicht  blofs  diefe  Art  von  Flam- 
me, fondern  auch  jede  andere,  durch  ein  Drahtgewebe 
dringen  könne,  fobald  fie  mit  Kraft  gegen  daiTelbe  ge- 
trieben werde** 

*)  Den  Auffatz  des  Ft rn.  Murray  findet  man  in  dief.  Ann.  LXIX.  23 6, 
die  Arbeit  des  Hrn*  H.  Davy  in  Bd.  LVI.l  12.115. 437.  LX.  21 8.  (P.) 

M)  Ann.  of  Philosoph.  New.  Ser»  T.  I.  p.  93  u.  206.  (■£*•) 
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Nach  liefen  Tlialfacli«n  fciieint  es  mir  notliig,  noch 
eine  andere  UrJ’ach«  aufzufuchen,  die,  im  Vereine  mit 
der  von  Dary  nachgcwiefenen,  das  Phänomen  erklärt, 
W eil  , wenn  man  auch  zugeben  lnufs,  dafs  das  Leitvermö- 

4 

gen  des  Netzes  zu  de  den  Erzeugung  beiträgt,  diefeEigen- 
fchaft  allein  doch  niclit  hinreicht,  dafielbe  zu  erklären. 

Als  ich  demnach  unterfuohte,  ob  der  Widerßand, 
den  ein  Metallgewebe  dem  Durchgänge  der  Flamme 
entgcgenfiellt,  von  feiner  Natur  oder  von  feiner  Ge- 
ßalt  abhange,  fall  ich  mit  Erftaunen,  dafs  er  weder 
von  diefer,  noch  von  jener  herrührte.  Als  ich  näm- 
lich einen  Metalldraht,  den  man  als  ein  Element  des 
Gewebes  betrachten  kann,  an  die  Flannne  brachte,  iah 
ich,  dafs  diefe  fich  zu  beiden  Seiten  des  Drahtes  ein- 
bog,  gleichfam  als  würde  fie  bei  Berührung  von  ihm 
abgeßofsen.  Ich  nahm  Drähte  von  verfchiedenen  Sub- 
ßauzen,  von  Leitern  und  Nichtleitern  der  Wärme, 
fall  aber  immer  diefelbe  Repulfion  der  Flamme*  Diefe 
Repulfion , welche  fich  nicht  merklich  mit  der  Sub- 
ita nz  änderte,  wuchs  direct  wie  die  Made,  und  umge- 
kehrt wie  der  Abßand  von  der  Flamme*  Diefe  Er* 
fcheinungen  laden  fich  nicht  nach  der  Theorie  von 
Davy  erklären*  Durch  die  Annahme,  dafs  die  Be- 
rührung eines  Körpers  die  Gafe,  aus  denen  die  Flam- 
me beßeht,  rings  um  den  Berührungspunkt  erkalte, 
fcheint  es  zwar,  als  lade  fich  die  foheinbare  Inflexion 
der  Flamme  zu  beiden  Seiten  diefes  Punktes  erklären; 
allein  diefe  Indexion  findet  in  gleichem  Maafse  um  ei- 
nen guten  wie  11m  einen  fchlecliten  Leiter  Statt,  und 
fie  nimmt  zu,  oder  wird  merklicher,  wenn  man  einen 
Körper  von  gröfserer  Made  nähert,  obgleich  ein  Körper 
von  geringerer  Made  die  Wärme  fchneller  ableitet.  Hier 
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wird  alfo  die  Theorie  unzulänglich.  Um  dielen  Punkt 
weiter  oufzuhellen,  näherte  ich  der  Flamme  einen  • 
Körper  von  gleicher  Temperatur  mit  der  umgebenden 
Luft,  erhitzte  ihn  darauf  zu  wiederholten  Malen  ein 
wenig , bis  er  ^eine  hohe  Temperatur  befafs,  und  - 
brachte  ihn  jede9  Mal  von  Neuem  an  die  Flamme.  Ich 
gewahrte  aber  keine  Abnahme  in  der  Repulfion  , wel- 
che er  auf  diefelbe  ausübte,  und  doch  war  er  in  dem 
Grade  heifs,  dafs  er  ihr  fchwerlich  Wärme  entziehen 
konnte.  Ja  fogar , als  ich  zwei  Flammen  , auf  eine 
weiterhin  anzuführende  Weife,  bis  zu  ihrer  Berüh- 
rung näherte,  fiiefsen  fie  fich  ab,  obgleich  ihr  Beifam- 
menfeyn  die  Temperatur  einer  jeden  von  ihnen,  ßatt 
zu  erniedrigen,  erhöhen  muhte» 

Diefe  Beobachtungen  erregten  in  mir  den  Wunfch, 
die  Natur  der  Flamme  genauer  kennen  zu  lernen,  über- 
zeugten mich  aber,  dafs  ich  die  flufserlichen  Eigen- 
schaften zunächlt  unterhielten  miifste,  ehe  ich  zu  den 
mehr  v erfteckten  übergehen  könnte.  , 

Die  Flamme  einer  K^erze,  die  in  ruhiger  Luft  im- 

1 

mer  eine  Kegelform  befitzt,  zeigt  fich  gegen  den  Schei- 
tel hin  ein  wenig  braun,  wird,  je  mehr  man  zur  Bafis 
hinabgeht,  immer  heller  und  lebhafter  und  iß  an  der 
Baßs  felbß  durchfichtig  und  bläulich»  Betrachtet  man 
iie  aufmerkfam , fo  nimmt  man  gewahr,  dafs  ein  et- 
was Schwaches,  weilsliches  Licht  den  ganzen  Kegei 
cinhüllt,  lind  der  Kegel  felbß,  wenn  man  ihn  mittelft 
eines  Metallgowebcs  abfohneidet,  zeigt  fich  Innerlich 
voll  von  Rauch»  Diefe  Umßände  find  den  Phyfikern 
fchon  feit  langer  Zeit  bekannt;  aber  die  Variationen 
in  der  Farbe  und  Durchfichtigkeit  find  nicht  immer 
fo  gut  beßimmt,  dafa  man  iie  auf  den  erßen  Blick  ge- 
Anaal.  d» Phjrfik.  B.  86»  St,  a»  J.  16a;.  St.  8«  U 
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prallt*  würde.  Da  nberdiefs  das  Auge  durch  die  Leb- 
haftigkeit des  Lichtes  bald  geblendet  wird,  lind, es 
glicht  wohl  möglich  iß,  eine  Flamme  aufi.lange  Zeit 
lind  in  der  Nä)ie  zu  beobachten,  To  habe  ich  eine 
fiebere  und  weniger  unbequeme  Beobachtungsart  auf- 
ge fucht.  Ich  fiello  nämlich  die  Flamme  in  Sonilen- 
fchein  und  fange  den  Scliatten  derselben  mit  einem 
Blatte  Papier  auf.  Die  Sonnenfirahlen  gelieh  mit  grö- 
fserer  oder  geringerer  Leiclitigkeit  durch  die  Flamme, 
Und  fo  zeigt  der  Scliatten  in  Schärfe  alle  Einzelnhel- 
ten , die;  bei  einer  directen  Betrachtung  fchwer  walir- 
znnelimen  gewefen  feyn  Würden.  Auf  diefe  Art  habe 
ich  gefunden,  dafs  es  um  den  Ilauptfchatten  einen  an- 
dern Schalten  giebt , der  weniger  dunkel,  aber  mehr 
ausgedehnt  iß,  eine  cylindrifche  Form  befitzt,  und  wie 
es  eine  gewiffe,  beßändig  von  unten  nach  oben  gerich- 
tete Bewegung. anzeigt , von  . elaßifclien  Flüffigkeiteu 
gebildet  wird,  die  fich  aus  der  Kerze  ohne  zu  brennen 
entwickeln,  und  fich  rings  tun  die  Flamme  erheben. 

« Mil  dielen  Beobachtungen  waren  noch  einige  an- 
dere Vereint  über  einige  Erfcheimtngen , welche  die 

f 

angeführte  liepulfion  begleiten.  Wenn  man  eitlen 
Körper  dem  rölhlichen  oder  oberen  Theile  der  Flamme 
nähert,  fo  lieht  man,  aufser  der  febon  befchrieberten 
Inflexion,  dals  die  Flamme  wächft  und  länger  wird, 
und  dabei  einen  grofseren  Schein  auf  die  benachbar- 
ten Gegenjfende, Wirft.  Steckt  man  einen  Metälldraht 
hinein , fo  hebt  fie  fielt,  und  der  Draht  wird  fdltwarZ, 
indem  er  fich  mit  Aulstheilclien  bedeckt.  Nähert  man 
den  Körper  dem  bläulichen  oder  Unteren  Tlieile,  fo 
findet  zwar  ebenfalls  eine  Repulfion  Statt,  aber  keine 
Verlängerung  der  Flamme,  und  wenn  es  ein  dünner 
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Körper  iß,  den  man  in  diefen  bläulichen  TJieÜ  ge- 
ficckt  hat,  Io  Jagest  lieh  auch  kein  Rufs  auf  diefen  Kör- 
per ab.  Wenn  inan  eine  Flamme  von  unten  j nahe 
am  Dochte  und  in  der  blauen  Region  , mit  einem 
Dralitgewcbe  abfehneidet , lo  fclieint  fie  in  ihrem 
ganzen  Innern,  von  der  Axe  bis  zur  Oberfläche,  ztl 
brennen,  und  nicht  wie  die  obere  Region  mit  Rauch 
an  gefüllt  zu  feyn.  ' 

Wenn  mvi  zwei  Flammen,  die  fleh  gl  eichet1 

Hohe  befinden , einander  nähert,  fo  bemerkt  man, 
dafs  vor  der  Berührung  ein  neues  weifsliclics  Licht 
zwifchen  ihnen  crfcheint  und  fie  beide  2u  einer  einzi- 
gen Flamme  vereinigt.  Sind  lie  einander  ganz  naht 
gebracht,  fo  nehmen  fie  an  Volumen  und  Höhe  zu, 
und  verbreiten  eine  gröLere  Mafle  voit  Licht,  als  ein«* 
zeln  für  lieh.  Bringt  man  die  eine  in  die  andere,  fo 
bleiben  fio  inwendig  getrennt,  nehmen  aber  zu  in  Höhe 
und  an  Glanz.  Hebt  man  aber  die  eine  von  ihnen) 
fo  dafs  die  Bafis  derfelbert  ficli  über  der  Spitze  der  an- 
dern befindet,  fo  wird  die  untere  flamme  abgeßofsett 

% 

und  merklich  von  der  Vertikallinie  abgelenkt,  wäh- 
rend die  obere  an  Volumen  und  an  Glanz  znnimnit«. 
Fährt  man  fort,  die  letztere  noch  mehr  zu  heben  und 
dabei  immer  fenkreclit  über  der  andern  zu  halten,  fo 

i 

verliert  fie  anfänglich  den  Zuwachs  Von  Licht,  den  fid 
erhalten  hatte,  wird  darauf  matter,  als  fie  Vöf 
dem  Verfuche  war,  und  nimmt  fortwährend  ab,  bis 
fie  endlich,  in  einer  Höhe  von  einigen  Zollen  über  der 
andern  Flamme,  faß  erlifcht  oder  gänzlich,  wenn  fie 
nicht  fehr  lebhaft  war.  v * 

i 

Da  die  bisher  aufgeßellten  Theorien  nicht  hin-* 
reichen  r ^die  eben  befohriebenen  Erfcheinungen  zu 
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fcheinungen  zu  erklären,  fo  habe  ich  geglaubt,  ein 
anderes  Princip  auffuchen  zu  müden,  das  allen  Punk- 
ten genüge.  Ich  gefiehe,  dafs  ich  lange  Anfland  nahm, 
irgend  eine  Meinung  zu  faden;  aber  endlich  icliien 
es  mir,  dafs  fich  diefe  Thatfachen  auf  andere  zurück- 
führen liefsen , die  ich  ehedem  beobachtet  hatte  und 
die  ich  in  wenig  Worten  anseinanderfetzen  werde. 

Man  weifs,  dafs  ein  mit  Elektricität  beladener 
Körper  dA3  Befireben  hat,  diefelbe  an  einen  andern 
Körper  abzugeben , der  feiner  Natur  nach  fähig  ilt, 
diefelbe  aufzunehmen  und  im  geringeren  Grade  mit 
ihr  beladen  ift , und  dafs  diefs  zu  einer  gegenfeitigen 
Anziehung  zwilchen  beiden  KorpernVeranladung  giebt; 
während  dieTendenz,  vermöge  welcher  zwei  in  gleichem 
Grade  mit  Elektricität  beladene  Körper  diefelbe  an 
ihre  Umgebung  abfetzen,  eine  fcheinbare  Repulfion 
zwifchen  dielen  erzeugt.  Gleiches  gefchieht  bei  den 
Magneten  und  bei  allen  magnetifchen  Körpern,  je  nach 
ihrer  verfchiedenen  Natur.  Es  befremdete  mich  hier- 
nach, dafs  man  noch  keinen  Verfuch  gemacht  hatte, 
um  auszumitteln , ob  nicht  der  in  heifsen  Körpern 
angehäufte  WärmeftofF,  gleich  der  Elektricität  und 
dem  Magnetismus,  das  Beltreben  habe,  in  weniger 
heifse  Körper  überzugehen,  und  wie  jene  Fluida 
tu  Abftofsungen  und  Anziehungen  zwifchen  den  an- 
wefenden  Körpern  Anlafs  gebe.  Vor  ungefähr  drei 
Jahren  fing  ich  Verfuche  über  diefen  Gegenftand  an; 
aber,  wie  es  oft  in  dergleichen  Fällen  zu  gehen  pflegt, 
ich  konnte  die,  nur  zu  rafcli  gemachten,  Schlüffe 
nicht  itreng  erweifen.  Jedoch  waren  meine  Unter- 
fuchungen  nicht  ganz  ohne  Nutzen,  denn  ich  fand 
wirklich,  dafs  heifse  Körper  fich  gegenfeitig  abliie- 
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fsen , eine  Eigen  (chaft,  die  mir  die  Ausdehnung  der 
Körper  durch  die  Wärme  zu  erklären  fehlen.  Ich 
machte  damals  meine  Verfuche  nicht  bekannt , weil 
lie  mir  zu  unvollkommen  leinenen , theille  fie  jedoch 
zu  Paris  den  HH.  Arago,  v.  Humboldt  und 
Fresnel  mit,  welche  diefelbpn  wiederholen  und  ab- 
findern  wollten.  . In  der  That  fanden  fie  auch  mittelß 
vieler  und  ausgefuchter  Apparate,  was  ich  felbß  vor- 
her auf  einem  einfachen  Wege  ohne  Inßrumente 
entdeckt  hatte.  Ihre  Beobachtungen  würden  auch  ei* 
ne  fehr  zuverläfiige  Beftätigung  der  meinigen  abgege- 
ben haben,  wenn  fie  nicht  einen  Apparat  angewandt 
hätten,  worin  zugleich  der  Magnetismus  und  dieElek- 
tricität  einigen  Einflufs  ausüben  imiiste,  und  der  es 
alfo  nicht  erlaubte,  mit  Sicherheit  zu  entfclieiden, 
welcher  Urfache  die  von  diefen  berühmten  Phyfikern 
wahrgenommene  Bewegung  zuzufchrciben  war.  Da 
die  Vorfuche  des  Hm.  Fresnel  und  einige  der  mei- 
nigen in  den  Annales  de  cliimie  et  de  physique  mit- 
getheilt  find  *),  fo  werde  ich  mich  nicht  dabei  auf-» 
halten,  fie  von  Neuem  zu  befch  reiben. 

Hat  man  einmal  zugegeben,  dafs  heifse  Körper 
andere  ihnen  naheliegende  Körper  abßofsen,  fo  folgt 
nothwendig,  dafs  fie  felbß  ebenfalls  abgeßofsen  wer-, 
den,  denn  die  Repulfion  äufsert  ficli  an  dem  einen  wie 
an  dem  andern,  je  nach  der  Leichtigkeit,  mit  der  ih- 
nen geßattet  iß  ficli  zu  bewegen.  Ich  hatte  diefen 
Satz  für  ßarre  und  flüffige  Körper  bewiefen , über  die 
gasförmigen  Fliiffigkeiten  aber  noch  keinen  Verfuch 
gemacht;  allein  die  Beobachtungen  über  die  Flamme, 

*)  SJs  find  auch  In  dief.  Ann.  Bd.  So.  S.  355  mltgethsUt.  (P.) 
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von  denen  liier  die  Rede  iß,  beßätigen  ihn  iri  Betreff 

diefer  Flufiigkeiten , und  fo  wie  diefe  Erfcheinungen 

* 

durch  diefes  Gefetz  vollkommen  erklärt  werden,  fo  er- 
hält hierdurch  auch  da«  Gefetz  einen  allgemeinen  Be- 
weis. In  der  Tiiat  iß  eine  Flamme  nichts  anderes  als 
ein  felir  bewegliches  und  fchr  heifses  Gemenge  von 
elaßifchen , in  Verbrennung  begriffenen  Gasarten; 
wenn  man  nun  ihrem  oberen  Theile  einen  Körper 
nähert,  fo  wird  diefer  Körper  und,  durch  deflen  Re- 
action , auch  die  Flamme  abgeftofseu  und  letztere  zu 
der  befchriebenen  Ausbiegung  gezwungen.  Diefe  In- 
flexion  verringert  aber  die  innere  Capacität  des  glü- 
henden Kegels,  und  da  er  den  in  ihm  befindlichen 
Rauch  nicht  mehr  fafst,  fo  hebt  diefer  feine  glühende 
Hülle  und  giebt  dadurch  der  Flamme  eine  gröfsere 
Ausdehnung.  Ein  kleiner,  in  diefe  Flamme  gefieck- 

i 

ter  Körper  bewirkt  daffelbe  und  er  bedeckt  lieh  zu- 
gleich mit  den  halbverbraiinten  Tlieilchen  des  inner« 
Rauchs,  die  fich  beim  Erkalten  an  ihn  legen;  wenn 
man  aber  den  nämlichen  kleinen  Körper  in  den  unte- 
ren Theil  der  Flamme  bringt,  fo  bewirkt  er  keine 
Vergröfserung  und  er  fchwärzt  fich  nicht,  weil,  wie 
wir  gefehen  haben,  die  bläuliche  Region  der  Flamme 
nicht  den  nöthigen  Rauch  enthält,  um  dergleichen 
Vorgänge  zu  erzeugen. 

Wenn  man  zwei  Flammen  einander  nähert,  fo 
bewirkt  die  daraus  hervorgellende  Temperaturerhö- 
hung eine  Verbrennung  derjenigen  Gafe,  welche,  wie 
Ich  gefagt  habe,  die  Flamme  umgeben,  ohne  felbft  zu 
brennen,  und  dadurch  die  Vermehrung  des  Luchts, 
die  ich  befchrieben  habe.  Indefs,  obgleich  beim  er- 
ßen  Anblicke  die  beiden  Flammen  fielt  fol  eher  ge  ft  alt 
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einander  2u  nähern  fcheinen,  fo  bemerkt  man  doch 
bei  aufnierkfanier  Betrachtung  ilirer  Umriße,  befon- 
ders  wenn  der  Hintergrund  dunkler  ift,  als  das  Zwi- 
fchenlicht , dafs  fie  fich  gegenfeilig  abftofsen,  und  dafe 
diefo  Abftofsung  der  Grund  ihrer  Yergröfserung  iß. 
Bringt  man  aber  die  Bafe  der  einen  Flamme  an  die 
Spitze  der  andern,  fo  zeigt  fich  die  Repulfion  ohne 
Entßeluuig  eines  intermediären  Liclites,  vielleicht, 
weil  die  Kleinheit  der  auf  einander  wirkenden  glühen- 
den Flächen  dieTemperalur  nicht  genug  erhöht;  aber 
die  elaßifcheu  Flüffigkeiten , welche  von  der  untern 
Flamme  aufßeigen  und  fclion  fchr  lieifs  find,  entzün- 
den fich,  indem  fie  die  obere  Flamme  treffen,  und  be- 
wirken dadurch  die  beobachtete  Volumensvergröfse- 
mng.  Hebt  man  hierauf  die  letztere  Flamme  nocli 
hoher,  fo  entzünden  fich  die  Gafe  weniger  leicht,  weil 
fie  auf  dem  etwas  langen  Wege,  den  fie  vor  ihrem  Zu- 
fammentreffen  mit  derfelben  zurückgclegt  haben, 
fchon  abgekühlt  find.  Endlich  tritt  ein  Punkt  ein, 
wo  die  Gafe  bei  ihrem  Zusammentreffen  mit  der  Flam-v 
nie  gänzlich  erkaltet  find,  derfelben  nicht  mehr  zur 
Nahrung  dienen  können  lind  fie  auslöfchen, 'indem  fie1 
diefelbe  von  allen  Seilen  umgeben  und  den  Zutritt  der 
Luft  abhalteu  *)t  ~ 


•)  Diefe  Erklärung,  da  fie  die  chemifche  Verfcbiedenheit  der  Gafe 
unterhalb  und  oberhalb  der  Flamme  nicht  berückfichtigt,  ift  ohne 
Zweifel,  wie  Einiges  andere  in  diefem  Auffatze,  manchem  Ein* 
würfe  ausgefetzt.  Da  indefs  einige  Lefer  viel  leicht  Hin,  hibri’s 
Anrichten  weiter  verfolgen  machten,  und  es  diefen  wüpfpbeps^ 
Werth  feyn  mufste,  de  ganz  zu  kennen,  fo  ift  die  gegenwärtige 
Abhandlung,  bis  auf  eine  unwefemliclie  Einleitung,  unverkürzt 
mitgetheilt.  P. 
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Es  fey  mir  orlaubt,  hier  zu  bemerken,  dafs  die 
Flamme  nicht  ganz  fo  durchfichtig  iß,  wie  einige 
Phyfiker  geglaubt  haben , dafs  fie  es  jedoch  im  gerin- 
geren  Grade  iß,  als  Gla9  und  mehrere  andere  durch- 
ßchtige  Körper.  Der  Schatten,  den  eine  den  Sonnen« 
Arabien  auegefetzte  Flamme  in  dam  angeführten  Ver- 
fuche  wirft,  iß  dunkler  in  jlcr  Mitte,  als  gegen  die 
Ränder  zu,  und  zeigt  offenbar , dafs  er  aus  entflamm- 
ten Gafen  und  nicht  aus  dem  Rauche,  der  das  Innere 
füllt,  gebildet  iß.  Diefs  führt  vielleicht  zu  einer  nütz- 
lichen Abänderung  der  Lampe  mit  mehreren  conceu- 
trifchen  Dochten,  welche  die  UH.  Arago  und  Fres- 
nel zur  Erleuchtung  der  Leuchtthürme  angewandt 

haben,  und  in  welchen  das  Licht  mehrere  Flammen- 

* 

hüllen  durchdrungen  mufs,  ehe  es  fich  in  die  Altno- 
fphflrc  verbreiten  kann.  Freilich  iß  der  Glanz  der 
auf  diefe  Art  erleuchteten  Leuchtthürme  fo  grofs,  dafs 
0U9  dem  geringen  Lichtverluße,  den  der  kleine  Man- 
gel an  Durchßchtigkeit  der  Flamme  veranlafst,  kein 
grofser  Nachtheil  entfpringt.  Ueberdiefs  haben  mich 
meine  fpäteren  Beobachtungen  gelehrt,  dafs  das  Licht, 
fo  gut  wie  die  Wärme  und  die  Elektricität , nach- 
dem es  eine  gewifTe  Verringerung  bei  feinem  Durch- 
gänge durch  einen  Körper  erlitten  hat,  laß  nicht  mehr 
gefchwächt  wird,  wenn  es  durch  einen  zweiten  oder 
dritten,  dem  erßen  ähnlichen  Körper  hindurchgeht. 
Ich  behalte  mir  jedoch  vor,  von  diefer Eigen fchaft  der 
durchfichtigen  Körper  anderswo  zu  reden. 

Die  hier  anseinandergefetzten  Principien  laßen 
fich  leicht  auf  die  Theorie  der  Sicherheilslampen  an- 
wenden.  Denn  da  ein  jeder  Metalldraht,  je  nach  fei- 
nem  Durchmeller  und  feiner  Natur,  eine  ooußante 
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Repulfion  auf  die  Flamme  ausübt,  fo  iß  klar,  da(s 
awei  parallele  Drähte,  die  fo  weit  genähert  find,  dafs 

4 

ihr  Abßand  nicht  das  Doppelte  des  Radius  ihrer  Re* 
pulfionsfphflre  übertrifft,  der  Flanune  nicht  erlauben 
werden,  zwifchen  fie  einzudringen,  wenigftens  wenn 
fie  nicht  durch  eine  Kraft  getrieben  wird,  die  gröfser 
iß,  als  die  von  den  Drähten  ausgeübte  Repulfionskraft. 
Fügen  wir  dielen  beiden  Drähten  andere  hinzu,  fo 
bilden  wir  dadurch  ein  Gewebe,  welches,  ausgenom- 
men in  den  angezeigten  Fällen,  für  die  Flamme  un- 
durchdringlich feyn  wird,  vor  allem,  wenn  die  Lei- 
tungsfähigkeit der  Metalldrähle  gemeiufchaftlich  mit 
der  Repulfion  wirkt,  wie  es  gewöhnlich  der  Fall  iß. 

Die  hier  aufgezählten  Thalfachen  und  die  aus  ih- 
nen abgeleitete  Theorie  haben  mich  auf  die  Idee  ge- 
bracht, die  Conßrnotion  der  Sicherheitslampe  etwas 
abzuändern.  Der  Zweck  diefes  Infirumentea  iß  von 
doppelter  Art:  es  foll  die  Bergleute  fehützen  und  zu- 
gleich die  umgebenden  Gegenßände  erhellen.  Die 
erßo  diefer  Bedingungen  iß  durch  die  Lampe  von 
Davy  auf  eine  bewundernswürdige  Weife  erfüllt,  al- 
lein die  zweite  iß  ein  wenig  Yernachläfsigt,  denn  das 
.Metallgewebe,  welches  die  Flamme  umgiebt,  läfst 
nicht  genug  Licht  hindurch.  - 

Ich  habe  gedacht,  daf9  es  nicht  nothig  fey,  die 
Drähte  zu  kreuzen  oder  ein  wirkliches  Gewebe  aus  ih- 
nen zu  bilden,  fondern,  dafs  e9  hinreiche,  fie  parallel 
nebeneinander  zu  ßellen,  ohne  fie  anders  zu  kreuzen, 
als  durch  einige  zu  ihrem  Zufammenhalte  dienende 
Drähte.  Ich  habe  diele  neue  Vorrichtung  geprüft  und 
fie  hat  meinen  Erwartungen  entfprochen : fie  verhin- 
dert die  Detonationen  gleich  den  gewöhnlichen  Sicher- 
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heitslampen,  und  verbreitet  weit  mehr  Liclit  als  diele. 
Um  diefen  Apparat  zu  vervollkommnen,  ift  es  nothig, 
durch  Verfuche  die  relative  Gröfse  der  Repulfions- 
Sphäre  unter  vcrfchicdenen  Umfiänden  zu  beftimmeu, 
imd  daraus  diejenigen  Bedingungen  der  Conftruction 
obzuleiten,  welche  da9  Maximum  des  EfTectes  geben. 
Da  ich  d^efe  Unterfuchung  erlt  angefangen  habe,  fo  ifi 
• e9  mir  gegenwärtig  nicht  möglich,  etwa9  Gewiffes  über 
dielen  Gegenfiand  zu  lagen,  allein  ich  glaube,  dafs 
man,  in  Ermanglung  Schärferer  Regeln  lieh  im  All- 
gemeinen begnügen  kann,  die  Drähte  nicht  zu  kreu- 
zen und  ße  fo  dünn  wie  möglich  zu  nehmen,  damit 
das  Licht,  welches  in  ihren  Zwifchenräumen  eine  In- 
flexion erleidet,  Geh  recht  gleichrnäfsig  um  fie  her 
verbreite. 

Ich  werde  hier  nicht  die  mathematischen  Unter- 
suchungen auseinanderfetzen,  mit  denen  ich  mich  be- 
schäftigt habe,  um  zu  erfahren,  welche  Form  der 
Hülle  das  wenigite  Licht  auffange,  weil  mich  diefs  zu 
weit  führen  würde.  Ich  begnüge  mich  zu  fa^en,  dafs 
Beobachtung  und  Rechnung  darin  übereinßimmen,“ 
dafs  die  Kugelgeßalt  die  vortheilhaftefie  für  den  be- 
' abßclitigten  Endzweck  fey  *).  Und  damit  bcfphlielse 
ich  diele  Abhandlung,  zufrieden,  wenn  die  in  ihr  be- 
schriebenen Er  Schein  ungen  und  die  von  ihnen  gemaclite 
Anwendung  in  den  Augen  der  Pliyßker  nicht  ganz 
ohne  Wertli  erfcheinen. 

•)  Wie  der  Herausgeber  der  Biblioth.  universelle  bemerkt,  hat 
der  VerfafTer  in  der  Gefellfchaft  der  Georgophilen , welcher 
zunaebft  diefe  Abhandlung  gewidmet  war,  eine  auf  obige  Art 
conftruirte  Lampe  vorgezeigt  -und  mit  Erfolg  der  Probe  aus- 
gefetzt. /*. 
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Die  Erklärung,  welche  ich  von  den  Thatfachen 
gegeben  habe,  betrachte  ich  nur  als  ein  Mittel,  fie 
mit  einander  und  mit  den  früher  bekannten  in  Ver- 
bindung zu  fetzen;  ich  gebe  fie  ohne  Weiteres  auf,  . 
fobald  genauere  Beobachtungen  die  Nothwendigkeit 
dazu  erweifen.  Eine  phyßkalil'che  Theorie  iß  in  mei- 
nen Augen  nur  das  Refultat  eines  zwifchen  bekannten 
Erfcheinungen  errichteten  Vergleichs;  eine  einzige 
neue  Thatfache  ändert  die  Theorie  oft  ab  und  ßäfet 
Ce  zuweilen  gänzlich  um. 


XII.  Ueber  die  Eigenfc  haften  des  Broms ; von  Hrn< 
August  de  La  Rive  zu  Genf, 

0 

(Aus  einem  Briefs  an  Hm,  Arago , ln  den  Ann*  de  chim,  et  de 

ph>*.  XXXV.  j6o.) 


Hr,  Balard  hat  angegeben  *) , dafs  das  Brom  die 
VoltafcheElektricität  nicht  leite,  und  dafs  es  keirteZer- 


•)  Man  fehe  defTen  Abhandlung  in  dief.  Ann.  Bd.  84*  S.  114.  319 
u,  461 » die  nebft  der  von  Hrn.  S e r u 1 1 a s im  Bd.  85,  S.  338 
Alles  einfchliefst,  was  wir  bis  diefen  Augenblick  über  das 
ebemifebe  Verhalten  des  Broms  wißen.  Ueber  das  Voi kom- 
men des  Broms  findet  man  einige  der  hauptnichlichften  Anga- 
ben in  ßd.  84*  S.  474  u.  Ild.85-  S.  177.  Kürzlich  bat  Hr.  Des- 
fosses  in  Besan^on  einen  geringen  Gebalt  von  Brom  in  der 
Mutterlauge  derSoole  vonSalins  entdeckt  und  aus  derfelben  fol- 
gendermafaen  afcgefclueden.  Er  fchlügt  die  darin  enthaltene  Ma- 
gnefia  durch  eelöfchteu  Kalk  nieder,  dampft  die  abfiitrirte  Fltif- 
figkeit  ein  und  läfst  fie  kryßallifiren,  bis  da$  erhaltene  Salz  bib- 
ter  wird.  Nun  dampft  er  fie  völlig  zur  Trqckne  und  behandelt 
den  Riickftand,  wie  gewöhnlich,  mit  Manganhypero.vyd  und 
Schw efelfäure.  30  Pfund  Mutterlauge  gaben  fo  eine  Drachme 
Brom  (Joum.  de  chiui.  med.  T.  111,  p.  256).  P. 
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fetzung  durch  diefclbe  zu  erleiden  fcheine.  Ich  habe 
diefs  beßätigt  gefunden  miltolß  einer  Hark  geladenen 
und  mit  dem  Galvanometer  verbundenen  Säule  von 
60  Platfenpaaren.  Bei  diefer  Gelegenheit  erinnerte  ich 
Tnicht  dafe  ich,  bei  meiner  Anwefenheit  in  London, 
Hrn.  Faraday  unter  einigen  Fragen  hinfichtlich 
der  durch  Druck  fliiffig  gemachten  Gafc  befonders 
die  vorgeiegt  hatte,  ob  er  die  Säule  auf  da9  fl ü (Ti ge 
Chlor  hätte  wirken  laden.  Er  antwortete,  einige  Ver- 
fuche  hätten  ihm  gezeigt,  dafa  Re  ohne  Wirkung  fey, 
und,  ich  glaube  er  fetzte  hinzu,  dafs  das  Chlor  fogar 
die  Elektricität  nicht  zu  leiten  fcheine;  allein  er  hatte 
lieh  davon  durch  keiu  fo  empfindliches  Mittel,  wie  der 
Galvanometer  iß,  überführen  können.  Dagegen  weifs 

i 

man  (und  ich  habe  oft  Gelegenheit  gehabt,  mich  da- 
von zu  überzeugen),  dafa  eine  Lofung  von  Chlor  in 
Wader  die  Elektricität  recht  gut,  d.h.  fo  wie  eine  mit 
VVader  verdünnte  Säure,  leitet.  Die  Aehnliclikeit, 
die  zwifchen  dem  Chlor  und  Brom  vorhanden  zu  feyn 
fcheint,  liefe  mich  vermnthen,  dafs  eine  Lofung  von 
Brom  in  Wader  ebenfalls  ein  folir  guter  Leiter  feyn 
werde,  und  diefs  fand  ich  auch  boft&tigt.  In tlels  hat 
mir  diefer  Verfuch  in  Beziehung  auf  das  elektrifdie 
Leitvermögen  im  Allgemeinen  eine  feltfame  Erfchei- 
nung  gezeigt,  die  midi  veranlagt,  ihn  näher  zu  be- 
fclireibon. 

i)  Ich  füllte  ein  Glasfchälchen  mit  reinem  Brom 

und  fleckte  in  diefes  die  beiden  Platindrähte  einer 

« \ 

Säule,  fahr  nahe  an  einander,  hinein.  Die  Nadel  im 
, Galvanometer  zeigte  nicht  die  geringflo  Ablenkung. 

z)  Ein  ganz  ähnliches  Schälchen  füllte  ich,  fiatt 
des  Broms,  mit  deftillirtem  Wader;  ich  erhielt,  un- 
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tcr  denfelben  Umßänden , eine  kaum  merkliche  Ab- 
lenkung. Einige  andere  Verhielte  laden  mich  glau- 
ben , dafs  vollkommen  deßillirtes  Wader,  in  einem 
Gefüfse  von  ganz  unangreifbarer  Materie,  die  EJeklri- 
cilät  durchaus  gar  nicht  leite,  und  dafs  das  Leitver- 
mögen defio  mehr  gefchwächt  werde,  je  reiner  da» 
Wrader  und  je  weniger  angreifbar  die  Subßanz  des 
Gefäfses  fey , fo  dafs  zuletzt  die  Ablenkung  unmerk- 
lich werde  *)• 

‘ 5)  In  das  Gefäfs,  welches  das  defiillirte  Wader 
enthielt,  braohte  ich  einige  Tropfen  Brom.  Es  löße 
ficli  nur  eine  kleine  Portion  davon  auf  und  färbte  da» 
Wader  gelb.  In  den  Kreis  der  Säule  gebracht,  be- 
wirkte diefe  Lofung  eine  Ablenkung  von  7o°,  und  e» 
zeigte  ßch  an  beiden  Platindrähten  eine  felir  reichliche 
Gasentwicklung.  Als  diefo  Gafe  gefammelt  und  mit 

' i 

Sorgfalt  unterfucht  wurden,  fand  ficli,  dafs  das  am 
pofitiven  Pole  Sauerßoßgas,  und  das  am  negativen  Pole 
WaderßofFgas,  genau  in  doppelter  Menge,  war;  wa» 
beweiß,  dafs  nur  allein  Wader  zerfetzt  worden  war. 

Hieraus  folgt,  dafs  ein  Körper,  der  die  Voltafche 
' Elektricifät  entweder  gar  nicht  oder  wenigßens  felir 
fcliltcht  leitet,  wie  das  reine  Tf'ajfer^  ein  felir  guter 
Leiter  werden  kann,  wenn  man  mit  ihm  einige  Trop- 
fen einer  Subßanz,  wie  das  //rpm,  vermifcht,  die  für 
fich  ebenfalls  kein  Leiter  iß.  Wie  iß  diefe  fonder-» 
bare  Erfcheinung  zu  erklären?  — Es  giebt  übrigen» 
Ähnliche  Fälle,  wie  der  vorliegende,  die  die  Richtig- 
keit diefer  Thatfache  im  Allgemeinen  zu  befiätigen 
Jfcheinen,  nämlich,  dafs  kein  metallifcher  Körper, 

*)  Was  indefs  fchon  bekannt  ift.  JP. , 
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die  Kohle  ausgenommen  *),  die  Elektricität  zu  lei- 
ten vermag,  wenn  er  nicht  ein  wertig  WafTer  enthalt; 
während  das  Wader  feinerfeits  nur  dann  leitend  iß, 
wenn  es  Subfianzeti  aufgelöft  enthält.  Audi  das  Jod, 
wie  ich  gefunden,  verhält  lieh  wie  das  Chlor  und 
Brom;  rein,  leitet  es  nicht ; anfgeloß,  leitet  es  fchr  gut 
* und  vcranlafst  eine  Zerfetzung  des  Walters*  Mein 
Vater  hat  bei  einer  Reihe  fchon  Vor  langer  Zelt  ge- 
machter Verfuche  über  das  Leitvermögen  der  Flüffig- 
keiten  gefunden,  dafs  die  mit  WalFer  Verdünnte  Schwe- 
felfäure  ein  befTerer  Leiter  iß,  als  (\ie  fehr  cöncentrirte 
Schwefelfäure.  Ob  wohl  diefc*  6'inre,  wenn  man  fie 
vollkommen  waffel-frei  erhallen  könnte,  die  Elekfrici- 
töt  nicht  leitete?  Es  würde  inlereiFant  feyn,  ähnliche 
Verfuclie  mit  anderen  fliifiigen,  fowohl  walTerfreien, 
als  mit  Wader  gemilchten,  Snbfianzen  tu  machen* 
Die  flüffig  gemachten  Gafe  würden  wohl  die  nöthigett 
Bedingungen  zu  diefer  Gattung  von  Verfuchen  er- 
- füllen» 

Ich  gedenke  auf  diefetl  Gegenfiarfd  Zütückzukont* 
men , und  ihn  unter  den  allgemeinen  Gefichtspunkt 
der  Wirknngsart  der  Elektricität  auf  die  Flülligket* 
fert  äu  unterfuchen,  Werde  auch  ZU  erforfchen  Tuchen, 
waä  das  Leitvermögen'  in  den  Flüffigkeitett  fey,  und 
ob  es  wirklich  ein  analoges  Phänomen,  wie  dae  LeiN 
vermögen  der  fialren  Körper,  fey*  VVfire  es  flicht 
möglich,  dafs  in  der  Erscheinung , von  der  ich  rede, 
die  ZwiTchertlagernng  der  fremden  Molekel- Zwifc heit 
die  Waffer- Molekel  eine  llolle  Ipielte,  die  entfernt 

• ir 

— 

* •» 

i 

*)  Die  mah  aber  Wohl  nicht  mit  Gfotid  ZU  dört  ftietallifehed  Kör« 
pern  zählen  karld*  JPi 
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derjenigen  ähnelte,  Welche  zwilcheil  gefetzte  Plattejy  bei  * 
'dem  Durchgänge  der  Elektricität  durch  eine  FJüflig« 
keit  erzeugen.  (Man  felie  dief.  Ann.  Bd.85»  S.  1 f>5.  /*.) 

Ich  füge  dem  Ihnen  fo  eben  Mitgetheillen  einige 
Veiffuclie  hinzu,  die  ich  in  der  Ablicht  gemacht  habe, 
zu  unterhielten,  ob  dad  Brom,  wie.  man  verniuthet 
liat , Jod  enthalte. 

Man  weifs,  dafs  da9  Stärkemehl  ein  vortreffliches 
Reagens  auf  Jod  ift.  Ich  habe  gefunden,  dals,  fo  wie 
diefe  Subfianz  der  Stärkemehl  - Lofung  eine  blauo 
Farbe  ertheilt,  eben  fo  einige  Tropfen  Brom  duffer 
Lofung  eine  fchon  orangengelbe  Farbe  geben*  Diefe 
Farbe  kann  eben  fo  als  Anzeige  für  die  Gegenwart  de9 
Broms  dienen,  wie« die  blaue  Farbe  die  Anwefenheit 
von  Jod  (JaAluit*  In  eine  . durch,  Jod  blaugcfärbte 
Stärkemehl  - Lofung  brachte -ich  einige  Tropfen  Brom 
und  erhielt  dadurch  eine  Verbindung,  welche  den! 
Amylujn  Zwei  verfchiedene  Farben  gab,  eine  bräunli- 
che  und  eine  gelbliche.  Der  Farbeiiuliterfcliied  fcheint 
von  der  verhällnifsmäfsigen  Menge  des  Broms  herzu« 
rühren,. und  den  beiden  Verbindungen  von  Brom 
uitd  Jod  zu  enliprcchen,  von  denen  Hr.  Balard  redet* 
•Ich  habe  diefe  in  Stärkemehl  - Lofung  geloßen  Ver- 
bindungen Von  Brom  und  Jod  der  Wirkung  der  Säule 
ausgeieUt* . Sogleich  fall  man  am  negativen  Pole  die 
Lofung  eine  l’clion  blaue  Farbe  aunehmen  und  da- 
durch die  Gegenwart  von  Jod  andeuten,  hingegen  ünt 
pofitiVen  Pole,  wohin  lieh  das  Brom  zu  begeben 
fehlen ,1  eine  Orangenfarbe.  Es  folgt  daraus,  dafs 
die  kleinfte.Menge  von  Jod  oder  Brom,  die  hclt  im 
Zußande  der  Verbindung  in  der  Lofung  befindet,  daf 
durch  angezeigt  w ird*  Wenn  ölfo  das  Brom  eine  Vcr- 
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bindnng  Wäre,  die  Jod  enthielte,  fo  müfste , wenn 

man  eine  Löfung  von  Brom  und  Stärkemehl  in  den 

/ 

Kreis  der  Säule  brächte , das  Jod  ficli  um  einen  der 
Pole  anfauimeln  und  eine  blaue  Farbe  zu  Wege  brin- 
gen. Allein  ^ obgleich  ich  die  Säule  fehr  lange  Zeit 
hindurch  auf  die  Löfung  wirken  liefs,  gewahrte  ich 
weder  an  einem  noch  am  andern  Pole  irgend  eineAen- 
derung.in  der  Farbe,  fondern  nur  eine  YVaflerzerfez- 
zung.  Es  fcheint  mir  hieraus  hervorzugehen,  dafe 

das  Brom  kein  Jod  einfchliefst;  vielmehr  lfifst  mich 

\ 

t 

■ alles  glauben,  dafs  es  ein  elementarer  Stoff  fey,  von 
gleicher  Natur  wie  das  Chlor  und  Jod. 

Ich  habe  getagt,  dafs  das  mit  Jod  verbundene  Brom 
zum  pofitiven  Pole  gehe;  es  iß  alfo  negativ  gegen  Jod. 
Diefs  ßimmt  mit  den  Beobachtungen  des  Hrn.  Balard, 
welcher  überall  gefunden  hat,  dafs  das  Brom  mehr 
Verwandtschaften  zu  den  Bafen  hat,  als  das  Jod.  Auf 
der  andern  Seite,  wenn  man  WafTer  zerfetzt,  welches 
Brom  in  Löfung  enthält,  fo  erhält  man  Waflerßoff  am 
negativen  Pole,  wie  wenn  man  eine  Löfung  von  Jod 
zerfetzt.  Wenn  aber  das  Wader  mit  Chlor  gefchwftngert 
iß,  fo  erhält  man  kein  Gas  an  diefem  Pole,  weil  das 
Chlor,  indem  es  eine  gröfsere  Verwandtfchaft  zu  den 
Bafen  hat  als  das  Jod  und  Brom,  lieh  fogleich  mit 
dem  Waflerfioffe  verbindet,  und  ChlorwafferßofffiUir# 
bildet,  die  aufgelöß  bleibt. 

Diefe  wenigen  Verfuche  feheinen  mir  ganz  geeig* 
net,  die  Meinung  des  Hrn.  Balard  über  die  Na* 
tur  des  Broms  und  über  die  Stelle,  welche  es  zwi- 
fchen  dem  Jod  und  Chlor  einnehmen  mufe,  zu  bs- 
ßltigen. 


Digitized  by  Google 


4 


I *i5  ) 

I 


m lieber  die  Zufammenfetzung  des  gediegenen 
ßlber haltigen  Goldes;  von  Hrru  J%  «Bo*«* 

eingault  •)» 


Bei  verschiedenen  meiner  Dienß -Arbeiten  habe  icli 
Gelegenheit  genommen,  eine  ziemliche  Anzahl  Pro* 

ben  vom  gediegenen  Golde  aus  den  Gruben  in  Colum- 

• \ * „ 

bien  zu  unterfuchen , um  die  Menge  des  darin  ent- 

lialtenen  Silbers  zu  beftimmen.  Im  Laufe  diefer  Un- 

» 

terfuchung  habe  ich  mich  überzeugt,  dafs,  im  gedie- 
genen filberhaltigcn^  Golde  das  Gold  (ich  in  beftimm- 
ten  Verhältnifien  mit  dem  Silber  verbunden  befindet, 
und  zwar,  dafs  auf  ein  Atom  Silber  mehrere  Atome 
Gold  kommen.  Vergleicht  man  die  Eigenfcbaften  des 

Silbers  mit  denen  des  Goldes,  fo  überzeugt  man  ficli 

* « ♦ * 

leicht,  dafs  letzteres  elektro  - negativ  ift  g^g en  elfteres; 
darnach  ift  cs  wahrfchcinlich,  dafs,  in  den  natürli- 
dien  Verbindungen  diefer  beiden  Metalle,  das  Gold 
als  elektro -negatives  Element  eingeht,  weshalb  denn 
diele  Verbindungen,  dem  Geilte  der  Nonienclatur  ge- 

4 

mffs,  Aurure  genannt  werden  müden.  In  dem  gedie- 
genen filberhaltigen  Golde  habe  ich  bis  jetzt  ein  Atom 
• Silber  verbunden  mit  a,  5,  5,  6 und  8 Atomen  Gold  an- 
getroffen, wie  aus  den  fogleich  anzuführenden  Analyfen 
hervorgeht;  wahrfcheinlich  giebt  es  aber  noch  andero 
Verbindungen,  welche  die  Reihe  vervollftändigen  und 

* i * 

*)  Mte  einigen  Abkürzungen  aus  den  Ann.  de  china.  et  de  phji. 
XXXIV*  40g. 

; £ 
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felbff  erweitern  warde«.  Bei  meinen  Rechnungen  h»- 
be  ich  24,86  für  das  Atomengewicht  des  Goldes  ange- 
nommen diefs  ift  dis  Zahl,  welche  Hr.  B er't,  eil  n a 

\ 

aus  dsr^Zufanirnenletzung  des  Goldoxydes drei  Por- 
tionen Sauerßoff  dariri  aunehmend,  abgeleitet  liat. 
Für  das  Silberatom  liabe  iclt  dio  Zahl  27,05  ange- 
nopimeiv  . , 

t 1 w f 

Gediegenes  Gold  von  Marmato.  Ich  verfchaffte 
mir  diefe  Ich  o ne  Gold  - Varietät  aus  den  Gruben  von 

1 • • • • 

Marmato , bei  La  Vega  de  Supia  in  der  Provinz  /*o- 

4 « • 

payan.  . Zu  Marmato  gewinnt  man  goldhaltigen 
-Schwefelkies,  welcher  lieh  in  mächtigen  Gängen  in 
einem  porphyrartigen  Syenit  findet.  Das  von  mir 

analyfirte  Gold  wurde  im  Innern  eines  Stückes  Schwe- 

j * * j 

• ielkies  Gefunden  und  zwar  in  Form  einer  fchonen 
Gruppe  von  octaedrifchen  und  kubifchen  Kryfiallen. 
Seine  Farbe  iß  ein  ziemlich  blafles  Gelb.  Bei  der  Tem- 
peratur von  i6°.C.  ift  fein  fpec.  Gewicht  =:  12,666. 
Ein  28^r*n,59  wiegendes  Stück  r mit  Koingswauer  be- 
handelt, lieferte  10*, 04  Chlorfilber,  entfprechend  7*, 57 
* » <•>  ^ 
Silber.  , Das  entftandene  Chlorfilber  hatte  die  Form 

der  mit  der  Säure  behandelten  Goldkryftallc  behalten. 
Aus  der  hinlänglich  eingedampften  Löfung  in  Kö- 
nigs wa  Her  fällte  fchwefelfaures  Eifenoxydul  2ie,o  rei- 

nes  Gold.  Das  Gold  von  Marmato  iß  alfo  zufam- 

* • * * * 

* . *i  1 * 

mengefetzt: 

w 1 

* In  Hunderte 

j 

* • 73»45 

. _»«/»♦ 

. 26.4s  * 

* • CjO^ 

Gediegenes  Gold  voh  Titlribi . Diefes  Gold  kommt 
aus  einer  oberhalb  dea  Dorfe«  Titiribi  gelegenen  Gm- 


ln« 


Gold  . 
Silber  , 
Veriuft 


Nick  der  Theorie:  Ag.  An 
3 At.  Gold  . 73,4 

f \ » 

I At.  Silber  .*  26^6 


• e • t 
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fcek  Man  trifft  «$  in  einem,  fehr  (sifenfchuffigen  ThoneJ 
3er  m wenig  dicken  Schichte^  auf  einem  Hornblend« 
✓ fcliiefer  liegt,  welcher  einen ;Thcil  de9  Syenite  und 
Grünßein- Porphyrs  der  Provinz  Antioquia  ausmacht. 
Die  goldhaltige  Schicht,  deren  Mächtigkeit  feiten  ei« 
nen  Fur9  erreicht,  iß  mit  einer  Schicht  von  abgernn* 
deten  und  fchwach  mit  einander  verbundenen  Quarz- 
gefchieben  bedeckt.  i5  ,44  kryfialli(irte9  Gold  von 
Titiribi , mit  KönigswafiTer  behandelt,  gaben  5*,a5 

Cliloriilber  = 4?,oo  Silber  und  n,45  reines  Gold. 

% - . _ 

In  Hundert:  4 . Nach  der  Theorie:  Ag.  Au* 

Gold  ...  74  • • . 3 At.  Gold  ^ 73,4 

«Silber  • • 26  \.  , . • 1 At.  Silber  • 2 6,6 

Gediegenes  Gold  von  Malpaso.  Diefa  Gold  be- 
fieht  aua  kleinen,  abgeplatteten,  unregelmäfsigen  Kör» 
nern,  von  einem  ziemlich  dunklen  Gelb.  Sein  fpec. 
Gew.  iß  14,706  bei  der  Temp.  i6°C.  Man  gewinnt  es 
in  dem  Seifenwerke  (mine  d’alluvion)  von  Malpaso , 
bei  Mariquila . 

Dag  Gold  von  Malpaso,  mit  KonigswafTer  bebau« 
delt,  bedeckt  ficli  bald  mit  Chlorfilber;  aber  die  Wir« 

* 4 

kung  der  Säure  dringt  nur  fchwierig  big  zur  Mitte  der 
Körner,  denn,  wenn  man,  nach  langer. Einwirkung 

der  Säure,  dag  gebildete  Chlorfilber  uiftirfuclit , fin«> 

« * • 

det  man , dafs  eg  noch  Goldtheilchen  einfcliliefst.  Um 
diefem  Uebelßande  vörzubetigen , der  Fehler  verurfa« 
eben  könnte,  habe  ich  den  Gebrauch  der  Salpeter« 
Salzfäure  verlafTen.  Die  Analyfe  deg  Goldes  Von  Mal- 
paso, fo  wie  die  der  folgenden  Varietäten,  wurde  durch 
die  Cupellation  bewerkßelligt.  Das  von  mir  ange- 
wandte Verfahren  iß  genau  dasjenige,  welches  die 
Probirer  befolgen,  um  den  Gehalt  an  Gold  und  Sil«' 

Xt 
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T)«r  zu  befiimmen,  Das  gediegene  Gold  wurde  mit  einer 
genau  bekannten  Menge  feinen  Silbers  auf  der  Capelle 
abgetrieben«  Das  Gewicht  des  Korns  zeigte,  ob  bei  der 
Cupellation  Metalle  verfchJackt  worden  waren.  Das 
Korn,  nachdem  es  zu  einem  Blättchen  ausgewalzt  wor- 
den, wurde  anfangs  mit  Salpeterfäure  von  i,i5  Dicht© 
und  darauf  von  Neuem  mit  Säure  von  1,28  behandelt; 
nach  der  Scheidung  wurde  das  Gold  in  dem  Blättchen 
gut  gewafclien , darauf  unter  der  Muffel  getrocknet 
und  gewogen. 

10«, a Gold  von  Malpaso,  mit  agf, 3 feinem  Silber 
und  1208  Blei  abgetrieben,  gaben,  ohne  Schlacken,  ein 
Korn  von  5gg;5o>  da9  bei  der  Quart  9,0  Gold  liin- 
terliefs«. 

■ » 

Beliebt  alfo  io  Hundert  $ nach  der  Theorie : Ag.  Au* 

- / ' Ä 

Gold  . » . . 88,24  • • . 8 At.  Gold  • 8S,C4 

Silber  • « 4 • 11,2^  • • I At.  Silber  « II, 96 

Gediegenes  Gold  von  Rio-Sucio.  Ziemlich  gro- 
fse,  unregelmäfsigo  Körner  von  dunkler  Farbe  und 
14,690  fpec.  Gewicht.  Kommt  in  einem  Seifen  werke 
am  Ufer  des  Ilio-Sucio  bei  Mariquita  vor.  10K0  die- 
fes  Goldes  mit  27/0  feinem  Silber  und  100  Blei  abge- 
trieben, gaben  o,o5  Schlacken  und  ein  Korn  von  56,g5j 
das  8,7§  Gold  liinterliefs. 

% 

Befleht  alfo  in  Hundert;  nach  der  Theorif : Ag.  An* 

1 

'Gold  * . • • 87>94  • • • 8 At.  Gold  • 88*04 

Silber  «...  12, c6  . . . 1 At.  Silber  » 11,76 

> 

4 * 

Gediegenes  Gold  von  der  Olra-  Grube , bei  77* f- 

p*  • 4 « 

ribi9  findet  fich  in  octacdrifchen  Kryfiallen,  in  einem  - 
tlionigen  Eifenoxyde;  ilt  gelb  von  Farbe.  Das  zur 
Probe  angewandte  Stück  konnte  nicht  ganz  von  dem 
anhaftenden  Eifenoxyde  befreit  werden.  io§,6  diefes 


\ 
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Goldes  mit  a 1,0  fein.  Silber  lind  i3a  Blei  abgetrieben, 
gaben  o,4ä  Schlacken  (Eifenoxyd?)  und  ein  Korn  voi| 

* * v • 

32|iö;  das  7,45  reines  Gold  liinterliefs« 

( 

Befteht  alfo  in  Hundert;  nach  der  Theorie:  Ag.  Au* 
Gold  • • • • 73,4  f • • • 3 At«  Gold  • 73,4 

Silber  • • • • 26a6  • • • • 1 Ati  Silber-  • 26,6 

Gediegenes  Gold  von  del  Gunmo . In  unbeftiinni- 
baren  Kryltalleii  von  meffinggelbcr  Farbe,  im  Thone 
eines  Ganges  von  Schwefelkies,  in  der  Grube  del  Gua-» 
mo  bei  Marmato  gefunden.  i6«,5  dicles  Goldes,  mit 
35,i  fein.  Silber  und  208  Blei  abgetrieben,  gaben  o,55 
Schlacken  und  ein  Korn  von  5i>*5>  das  11?9°  reines 
Gold  liinterliefs, 

/ ' 

Befteht  alfo  in  Hundert;  nach  derThtrft:  Ag.  Au9 
Gold  • • • • 73*68  • • • • 3 Gold  • 73,4 

Silber  . .\  . 26,32  • • • . I At.  Silber  . a6>6 

Gediegenes  Gold  von  del  Llano . Man  gewinnt 
es  aus  der,  el  Llano  genannten,  Gegend,  die  den  Bo- 
den des  Beckens  von  Vega  de  Supia  einniimnt.  Diele, 
ans  Porphyr- Trümmern  gebildete  , Alluvion  liegt  auf 
einem  Sandfteiiic,  der  viel  Aehnlichkeit  mit  dem  ro- 
tlien  Sandficinc  (gres  bigarre)  hat.  Da9  Gold  von 
Llano  kommt  in  kleinen , abgeplatteten  Körnern  vor, 
und  hat  eine  eigenthütnliche  rothe  Farbe,  weshalb 
man  es  farbiges  Gold  (Oro  colorado)  nennt.  10^0 
diefes  Goldes  mit  24,95  fein.  Silber  und  ioo*  Blei  ab- 
getrieben , gaben  o,5o  Schlacken^  (Kupfer  ?)  und  ein 
Korn  von  das  8,G  reines  Gold  liinterliefs. 

Befteht  alfo  in  Hundert;  nach  der  Theorie:  Ag.Au9 
Gold  • • • • 88*58  • • • • 8 At«  Gold  • 88*04  • 
Silber  • • • 11,42  • • • • l At«  Silber  ■ 11,96 


{ 3i8  ] 
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Gediegenes  Gold  von  Baja • Diefe  Probe  wurd# 
mir  von  Iirn.  Stephenson  gegeben,  der  lie  aus 

dem  Seifenwerke  von  Baja}  bei  Pamplona f mitge- 

* 

Fracht  hatte,  Ift  von  poröfem  Gefüge  und  fclilieist 
einige  Quarz-  und  Eifenoxyd  - Tlieilchen  ein,  i4«,7 
diefes  Goldes  mit  28,7  hün.  Silber  und  140«  Blei  abge- 
trieben , gaben,  1,2  Schlacken  und  ein  Korn  von  42,2, 
das  11,9  reines  Gold  hinterliefs. 

Befiehl  alfo  in  Hundert  > nach  der  Theorie : Ag.  Au* 
Gold  . , . , 88,15  • , . . S At.  Gold  . 88,04 
Silber  , . 1 1,85  • * • • I At.  Silber  . 11,96 

Gediegenes  Gold  von  Ojns  »Jlnchcis*  Kommt  in 
einem  Seifenwerke,  in  der  Provinz  jintioquia , in 
röthlicligclbeii  Blättern  vor.  i4g,3  diefes  Goldes  mit 
28,3  SM»**- lind  i3o*  Blei  abgetrieben  , gaben.  0,8 
Schlacket  und  ein  Korn  von  41>$,  das  11,4  reines 
Gold  hinterliefs, 

Befteht  alfo  in  Hundert;  nach  der  Theorie:  Ag.  Auc 
Gold  • » • • $4o  * « • • 6 At.  Gold  « 34*7 1 

Silber  * . . 15,5  . , ...  1 At.  Silber  . 15,29 

Gediegenes  Gold  von  Trinidad , bei  Santa- Rosa 
de  üsos . In  Gcltalt  eines  kleinen  Knöpfchens  (pepite) 
ton  5o  Gran,  und  von  ziemlich  dunkler  Farbe. 
Kommt  in  einem  Seifen  werke  vor.  ios?55  diefes  Gol- 
des  mit  £i,8j  fein,  Silber  und  i55  Blei  abgetrieben, 
gaben,  ohne  Schlacken,  ein  Korn  von  45,2,  das  11,0 
reines  Gold  hinterliefs. 

Befielt  alfo  in  Hundert ; nach  der  Theorie ; Ag.  Au* 
Gold  * . . . 82,4  • , . . 5 At.  Gold  82,14 

Silber  . . . 17,6  . . . . 1 At.  Silber  . 17,36 

Gediegenes  Gold  aus  Siebenbürgen  (Europa).  In  . 

* • ■ 

fahr  blaffen,  kubifchen  Kry (lallen,  diefe»  Golde# 
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mH  6,5  fein.  6iib«r  und  45  .Blei  abgetrieben  ,g«ben, 
ohne  Schlacken,  cm  Korn  von  14,7,  das  4,0  remea 
Gold  hinterliefs.  . .»  1 ' ’ 

Befteht  alfo  ii»  Hundert;  nach  der  Theorie:  Ag.Au* 
Gold  / . . ' . 64/52  . . . , a At.  Gold  . 64,77' 

Silber  .•  . . 35>4S  . * * » I At.  Silber 35,23; 


Diefs  ift  das  Klectrum  von  Klaprotli,  in  welchem 
derlei be  J64  Gold  «und  56  Silber  gefunden  hat  *)•  * 

•4  . , ‘ 

Gediegenes  Gold  von  Santa-Rosa  de  Osos}  in  der 

Provinz  Antioquia . Diels  ift  ein  lehr  „fchönes,  7 10 

» * ^ * * * 

* / * * * 4 

Gran  wiegendes  Korn.  .Ich  brachte  es  von  Santa  Rosa 

. . v , , 1 1 . » »t‘/k 

mit,  wo  es  in  einem  Seifen  werke  gefunden  ward.  .Da* 
Gold  diefes  Kornes  hat  eine  blalsgelbe,  ins  Grüne  nei- 
gende  Farbe.  Bei  i5%5  G.  Temperatur  ift  fein  fpec. 
Gewicht  14,149-  io*.q  diefes  Goldes  mit  24,7  feinem 
Silberund  106*  Blei  abgetrieben,  gaben  o,5f)  Schl  ak- 
ken  und  ein  Korn  von  55>*5>  das  6.85  reines  Gold  liin- 

terlieis,  ■ • * ‘ 

Befteht  alfo  ln  Hundert;  nach  der  Theorie:  Ag.  Au* 
Gold  ....  64,93  . . • . 2 At.  Gold  , 64,77 

1 

Silber  . . . 35,07  • • 1 At.  Silber  . 35,23 

Diefe  Varietät  iß  alfo,  feiner  Zufammeiifetzung  nach, 
identifch  mit  dem  Electruni, 


Durch  die  obigen  Analyfen  fand  fich  beftändig 
ein  Atom  Silber  mit  mehreren  Atomen  Gold  verbunden. 
Es  feil  eint  indefs,  als  könne  es  Verbindungen  geben, 
in  denen  eine  Proportion  Gold  mit  mehreren  Propor- 
tionen Silber  verbunden  ift.  So  könnte  das  goldhaltig© 
Silber  vom  Schlang enb erg  in  Sibirien , worin  der  Dr. 


(P) 


•)  D fffen  Beitrlft  IV*  1* 


t 3ao  1 , » 

♦ , 

Fordyc#  *)  gefunden  hat:  28  Gold  und  7s  Silber, 

9 \ *4  • ‘ 1 ♦« 

ein  aut: 

l At.  Gold  • • 31 
» a At.  Silber- » • 69 

zufarom  engefetzt  es  Aurure  feyn,  und  unter  diefeni  Ge* 
fichtspunkte  verdiente  das  goldhaltige  Silber  von  Neuem 
iftiterfucht  zu  werden. 

Die  größte  Anzahl  von  Goldatomen  ,■  die  ich  bis 

jetzt  mit  einem  Silberatome  vereinigt  gefunden  habe, 

ift  acht;  es  ift  indefs  w^lirfclieinlich , dafs  diefe  Zahl 

bi9  zu  zwölf  fteigen  kann.  Wenigfiens  verficherte 

mir  ein  Probirer,  er  hätte  während  einer  mehr  als  40- 
* ^ * * 
jährigen  Praxis  beobachtet,  dafs  das  reichlte  von  dem 

gediegenen  filberhaltigen  Golde,  welches  nian  in  dio 

Münze  von  Bogota  liefere,  gewöhnlich  einen  Gehalt 

von  22  Kilats  befitze,  was  lagen  will,  es  enthalte: 

Gold  . |J  . . 0,91  . . 12  Atome» 

Silber  • jk  t • 0,08  V • 1 Atom 

Man  giebt  ziemlich  allgemein  dem  gediegenen  fil- 
berhalligem  Golde  den  Namen : natürliche  Legirung . 
Die  Id  ce  der  Legirung  führt  die  der  Schmelzung  mit 
lieh  und  doch  haben  wir  keinen  Grund  zu  der  Annah* 
me,  dafs  diefe  Verbindung  durch  Feuer  erzeugt  fey. 
Mehrere  Umltände  des  Vorkommens  fcheinen  lieh 
fogar  einer  folchen  Annahme  zuwiderfetzen,  wie  z.  B. 

die  Gegenwart  de9  gediegenen  Goldes  im' Schwefelkies 

* * 

(persulfure  de  fer),  im  Brauneifenltein  (fer  hydrate), 
Braunfpäth  (manganese  carbonale),  Subßanzen,  die 
fämmtlich  durch  Hitze  verändert  werden.  Wollte  man 
dennoch  diefe  Gründe  nicht  beachten , fondern,  einen 
Druck  zu  Hülfe  nehmend,  auf  die  Hypcthefe  von  «i* 

. • * * 

•}  PbiDip*  Mioeralogy.  p.  32$. 
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nam  feurigen  Urfprunge  beftehen , fo  müfsta  man  ei- 
nen befondern  Umßand  bei  der  Bildung  der  natürli- 
chen Legirung  annehmen,  nämlich:  eine  langfamo 
Erkaltung,  Dadurch  würde  man  die  Kryfialliiation 
des  natürlichen  Goldes,  und  eben  fo  auch  feine  gerin- 
ge Dichte  erklären.  Man  beobachtet  nämlich  beflän- 
dig,  dafs  das  fpecififche  Gewicht  des  gediegenen  ßl- 
berhaltigen  Goldes  geringer  iß,  als  das  aus  den  refpec- 
tiven  Mengen  von  Gold  und  Silber  berechnete;  wäh- 
rend, wenn  man  daflelbe  fchmelzt,  die  flüflig  gewefe- 
ne  Legirung  eine  nur  wenig  geringere  Dichte , als  die 
mittlere  von  beiden  Metallen  beßtzt  *). 

' Das  Gold  von  Marmato  wiegt  12,666  » berechnet  16,931 

• Malpaso  - 14,706;  - 18,222;  gefchmlzd  3, r 

• - - Santa-Roaa  - 14,149;  - 16,175 

Die  geringe  Dichte  des  gediegenen  filberjialtigen 
Goldes  fchrieb  ich  anfangs  der  Gegenwart  einiger  Po«* 
ren  im  Innern  der  von  mir  unterfuchten  Proben  zu; 
allein  ich  beobachtete  fie  gleichfalls  bei  Gold -Varietä- 
ten in  feinem  Pulver  und  in  dünnen  Lamellen.  Es 
fcheint  mir  daher  erwiefen , dafs  ße  von  dem  kryßalli- 
nifcben  Gefüge  des  gediegenen  Goldes  herrührt. 

D!e  zahlreichen  Verbindungen  des  Goldes  mit  Silber,  von  de- 
ren Vorkommen  uns  Hr.  Boussingaul^  To  eben  in  Keuntnifs 
gefetzt,  fo  wie  das  fpecififche  Gewicht  des  gediegenen  Goldes  in 
Vergleich  zu  dem  des  gefchmolzenen  (das  des  erßeren  iß  14,86, 

das  des  letzteren  19,25),  machen  es  fehr  wahrfcheinlich,  dafs  un- 

% 

tqr  dem  fUr  rein  gehaltenen  Golde  noch  mehrere  folcher  Leglrun- 

« 

•)  Ein  fpecififcbes  Gewicht,  das  geringer  iß,  als  es  den  fpecifi- 
fchen  Gewichten  und  den  relativen  Meugen  der  ßeßandtheile 
nach  feyn  follte,  findet  man  bei  manchen  andern  Verbindun- 
gen, namentlich  bei  manchen  Schwefelmetallen,  z.  B.  beim 
Bleiglanz,  Giaserz,  Operment,  Realgar,  Magnetkies,  Schwe- 
felkies u.  f.  w.  * merkwürdiger  reife  iß  auch  der  Maguetklet 
leichter  als  der  Schwefelkies,  P. 


> 
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geil  aofgefunden  werden.  Auch  find  auf* er  den  Verbindungen  de« 
Goldes  mit  Silber  bereits  zwei  mit  andern  edlen  Metallen  bekannt. 

««»  **r  ’ V * ' ' 

Die  eine.  mH  Palladium,  wurde  ecu  Hrn.  Clo  ad,  Director  der 

* ' ' 

chemifcben  Arbeiten  in  der  Münze  zu  Philadelphia  entdeckt,  wor- 
über  man  das  Nähere  in  dief.  Ann.  Bd.  56.  S.310,  nach lefen  kann. 
Die  andere,  eine  Legirung  von  Gold  und  Rhodium,  hat  neuerlich 
tfr.  Andrd  del  Rio,  Profeflor  an  der  Berg werksfchuie  zu  Mexi- 
co, in  Gemeinfchaft  mit  Hrn.  Mendez,  unterfucht  und  die  Re- 
fultate  davon  in  den  Ann.  de  chim.  et  de  phys.  XXIX.  137  bekannt 
gemacht.  Die  Analjfe  iß  jedoch  nach  Hrn.  del  Rio*«  eignem 
Geftändnifle  wegen  des  fchiechten  Zuftandes  des  Laboratoriums  in 

Mexico  feh/  unvollkommen,  daher  es  hinreichen  wird,  nur  di« 

> 

Hauptergebnifle  derfelben  herauszuheben.  Nachdem  diefe  ChetnL- 

her  einige  ganz  unvollkommne  Methoden  vergeblich  angewandt. 

* • * ’ r 

hatten,  verfuchten  fie,  ob  fich  durch  Queckfilber  eine  Scheidung 
bewirken  laßen  würde,  da,  nach  Wollaston,  das  reine  Rhodium 

v * 

fich  nicht  damit  amalgamirt«  Es  zeigte  ßch  aber,  dafs,  in  Verbin* 
düng  mit  Gold,  doch  eine  theilweife  Amalgamation  des  Rhodiums 
Statt  findet.  Hr.  R.  benutzte  nun  die  von  ihm  gemachte  Erfah- 
rung, dafs  das  Rhodium  fich  weder  durch  fchwefelfaures  Eifen- 
oxydul,  noch  durch  Oxalfaure  fallen  Iahe.  Es  wurde  daher  ein 
Korn  der  Legirung,  de  he  11  fpecififch.  Gewicht  15,48  betrug.  In 
Königs  wafler  gelöß,  und  aus  einem  Theile  der  Löfung  nach  Ab- 

fcheidung  von  0,5  Gran  Chlorfilber,  das  Gold  durch  fchwefelfaures 

•*  * » f < 

Eifenoxydul  gefällt.  Es  wog  30,7  Gran,  und  befafs  ein  fpec.  Ge- 

« * 1 

wicht  von  19,07.  Die  Flüfligkeit  wurde  nun  zur  Trockne  ver- 
dampft,  in  Wafier  gelöß,  zur  Aufhifung  des  zurückgebliebenen 
bafifch  fchwefelfauren  Eifenoxyds  mit  wenig  Schwefelfiiure  ge- 
kocht, und  darauf  mit  einem  Phfenbleche  das  Rhodium  ‘gefällt. 
Das  Gefällte  wog  10,6  Gran.  Mit  Borax  gefchmolzen , gab  es  kei- 
nen Regulus,  fondern  nur  ein  grünes  Glas,  das  jedoch  als  Rho- 

. t i r 

diummetall  angefehen  wurde.  Zufolge  diefer  Analyfe  würde  die 
Legirung  25,4  Procent  Rhodium  enthalten.  Ein  anderer  Theil  der 
Löfung,  auf  gleiche  Art  behandelt,  gab  43  Procent  Rhodium  , alfo 
17,6  Procent  mehr,  wie  Hr.  R.  meint,  deshalb,  well  der  zuvor 
nnterfuchte  Theil  der  Löfuug  fich  befouders  mit  Gold  beladen  ha- 
bt# — Endlich  wurde  noch  eine  andere  Probe,  die  ein  fpec.  Ge- 

t # * •*  mt  • “ 4 
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wicht  ron  1 6,8  bWafs , In  Salzfture  gelöft,  die  Löfäng  mit  Schwe- 

4 

felfJure  gemilcht,  zur  Trockne  abcieftil lirt , aus  dem  Rückßande 
das  fchwefelfaure  Rhodiumoxyd  ausgezogen,  und  das  metallifcho 
Gold  durch  mehrmaliges  Schmelzen  mit  Kali  und  Salpeter  gerei« 
nigt  Auf  diele  Weife  fanden  fich  34  Proceut  Rhodium.  Ob  dep 
Legirung  aufser  Silber  noch  mehrere  Subßanzen  beigemengt  wa- 
ren , wurde  nicht  mit  Beftimmtheit  ausgemacht.  Das  zum  Fillen 
des  Rhodium’s  angewandte  Eifen  überzog  lieh  jedoch  mit  einer 
kupferrothen  Haut,  die  nach  dem  Abwafchen  einen  (linkenden 
Geruch  befafs.  Diefs  könnte  Selen  vermuthen  laßen , zumal  Hr. 

R.  erzählt,  dafs  man  zu  Tasco  die  Silber* Marquetas,  d.  h.  die 
nach  Abtreibung  des  Queckfilbers  bleibenden  Silberbröte,  mit  Seife 
wafebe,  um  ein  dem  Selen  ähnliches  fchwarzes  Pulver  zu  entfer* 
nen,  und  er  am  Schlüße  feiner  Abhandlung  fagt,  dafs  er  ebenda-  1 
felbft,  mit  Hrn.  Mendez,  ein  graues,  fehr  dehnbares,  Doppelt • 
Selenßlber  in  kleinen  fechsfeitigen  Tafeln  mit  abgerundeten  Ecken 
und  Kanten  gefunden  habe.  Hr.  del  Rio  bemerkt  noch,  dafs 
die  unterfuchte  Legirung  von  Gold  und  Rhodium  fehr  fpröde  fey, 

m 

was  der  Angabe  von  Wollaston,  der  diefer  Legirung  eine  gro- 
fse  Dehnbarkeit  zufchreibe,  widerfpreche.  (Wollaston’s  Legirung 
enthielt  aber  auch  nur  l ThL  Rhodium  auf  4 bis  5 Tbl.  Gold.  P.)  / 


XIV,  lieber  den  fogenannten  kryßallißrten  (Jbßdian ; 

von  Gustav  Rose. 


Unter  den  amerikanifchen  Mineralien  , die  die  Kö-  , 
nigliche  Mineraliensammlung  in  Berlin  der  Freigebig- 
keit des  Herrn  A,  von  Humboldt  verdankt,  befin- 
det fich  auch  ein  Stück  Ubßdian  vom  Jacal  #)  bei 

\ 

. 

*)  Der  Jacal , ein  Fels  von  Trachyt-JPorphyr , bildet  tdio 
Spitze  des  fogenannten  Mefferberges  (Cerro  de  los  Navajas) 
nordöölich  von  Real  del  Monte.  Seine  Hobe  übet  dem  Meere 
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Real  del  Monte  in  Mexico , das  voller  H5hlungen  iß, 
in  denen  kleine  Kryfialle  fitzen.  Bei  einer  Durclificht 
jener  Mineralien  machte  mich  Hr.  v.  Humboldt  auf 
diefe  Kryfialle  aufmerkfam,  und  bemerkte  dabei,  dafs 
diefs  der  kryfiallifirte  Obfidian  von  del  Rio  wäre,  was 
mich  vcranlalste,  fie  näher  zu  untersuchen. 

_ * i 

Die  Kryfialle  find  nur  felir  klein,  die  grölsten  eine 

habe  Linie  lang  und  breit,  und  lehr  dünn,  von  Farbe 

< 

grünlich*  und  röthlichgelb,  dnrehfeheinend,  aberßark 
glänzend  von  Glasglanz,  fo  dafs  ficli  ihre  Winkel  bei 
ihrer  Kleinheit  doch  noch  ziemlich  gut  bcftinimen 
laßen,  Sie  find  i - und  1 -axig,  und  haben  die  Fig.  n 
und  12  Taf.  V.  dargefiellte  Form.  Sie  erfcheitieu  * 
bald  als  8 {eilige,  bald  als  4feitige  Tafeln,  je  nachdem 
Cie  bald  mehr  die  Form  der  Fig.  n.  Taf.  V,  bald  mehr 
die  der  Fig.  12.  Taf.  V haben,  wobei  dann  in  der  Re- 
gel die  Flächen  d noch  breiter  find,  als  in  der  Zeich- 
nung dargeßellt  iß.  Die  Flächen  AI  find  zart  gefireift, 
parallel  den  Kaulen  mit  den  Flächen  s,  die  übrigen 
Flächen  find  glatt.  Der  Zufamnienhang  der  Flächen 
iß  fclfo , wie  man  aus  den  Figuren  erficht,  ganz  fo, 
wie  er  beim  Chryfolith  Statt  findet,  w4mit  auch  dio 
lierrfchende  Streifung  auf  den  Flächen  j)i,  nml  dio 
Winkel  übercinßimnien.  Ich  fand  die  Neigung  von 
M gegen  d = 1410  5l'  — 4Ö',  die  von  k gegen  k defiel- 
ben  Endes  = 8o°  58' • — 8i°2o',  dio  von  d gegen  e =3 
i6oc  8'  — 20',  und  die  von  M gegen  s = \ol°  i7' — 54'* 
Nach  meinen  früheren  Mellungen  betragen  aber  diefe 
Winkel  an  dem  Chryfolith  aus  dem  Pallasfchen  gedie- 


ift  1603  Toisen.  Er  ift  auf  der  54ften  Tafel  von  Humboldt*# 
Vues  des  Cordilieres  abgebildet. 
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genen  Eifen  141*  58/f  8o°  54'*  *6o°  und  i37®  Y *)• 
Weitere  Verfuclie  konnte  ich  wegen  der  Kleinheit  der 
Kryßalle,  oder  der  geringen  Menge  derfelben,  die  ich 
von  dem  Stücke  abnchtnen  mochte,  nicht  anftellen, 
doch  fclieint  mir  durch  die  Uebereinllimmung  der 
Form  und  der  Winkel  diefer  Kryftalle  ihre  Ilenditäfc 

mit  dem  Chryfolith  hinlänglich  bowieien. 

• « . ♦ ► ' 

• i * • • * 

» • 

Der  Obfidian/  worin  diefe  Kryftalle  Vorkommen, 
iß  Eaminitfclnvarz , mit  ^griulichfch Warzen  Streifen 
durchzogen;  in  dünnen  Splittern  iß  er  lichter  und 

Itark  diirchicheincnd.  Vor  dem  Lölhrohre  fclimilzt. 

•«  ✓ 

er  nur  fclnver  zu  einem  weifsen  hlaleiivollen  Olafe. 

/ 

Die  Höhlungen  in  ih  m find  von  verfchiedener  Grofsej 

und  ihre  Lüngenausdehnung  liegt  nur  zuweilen  in 

« _■  ■ • . * , . • 

der'  Richtung  der  hellen  gefärbten  Streifen.  • Die 
Wände  derfelben  find  mit  einer  graulichweifsen,  mat- 
ten, undurchfichligen  oder  nur  fchwach  an  den  Kan- 
ten dnrdifcheinenden  Alafife  bedeckt,  die  tiefe  Fu^  . 
chcn  hat,  fo  dafs  fie  unregelmäfsiac  nach  innen  ge- 
kelirtc  Spitzen  bildet.  Vielleicht  hat  fie  im  gefchmol- 
zenen  Znftande  die  Wände  der  Höhlungen  gleichmä- 
fsig  überzogen,  und  erft  beim  Erftarren  die  tiefen  Rifle 

und  Furchen  erhalten.  Sie  läfst  fich  leicht  von  der 

* 

Mafie  des  Obfidiana  ablofen,  fcheint  aber  kein  entgla- 

ßer  Obfidian  zu  feyn , da  fie  viel  fchwerer  fclimilzt, 

« ♦ ^ 
und  fich  vor  dem  Lothrohre  nach  langem  Blafen  nur' 

an  den  änfserßen  Kanten  abrnndet.  Auf  diefer  wei- 

fecii  Mafie  fitzen  erft  einzeln  und  fparfam  die  eben  be- 

fchrie benen  Kryßalle  des  Chryfoliths. 


• • 

*)  S.  Pogfendo tü't  Annalen  Bd,  4,  S.  190. 
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. Der  Chryfolitli  . oder  Olivin  hat  licli  bis  jetzt 
hauptsächlich  nur  in  den  Bafalten  und  vulkanifchen 
Schlacken  gefunden;  er  kommt  auch  unter  den  vul- 
kaniichen  Auswürflingen  am  Vefuv,  wiewohl  felteny 
in  der  Wacke  am  Kaiferfiuhlo  (der  Ilyalosiderit),  und 
in  dem  Pallasfchen  gediegenen  Eifen  vor  ; E 6 r z e 1 i u s 
entdeckte  ihn  in  dem  Syenite  von  Elfdalen*)y  und 
Nordenskiöld  vermuthete  ihn  auch  in  dem  Me- 

* i* 

tcorfieine  von  Lontalax  in  Finland;  der  Obfidian  von 
Mexico  iß  alfo  eine  neue  bisher  noch  unbekannte  La- 
gerßätte  des  Chryfoliths. 


XV.  Veber  die  Kryßallform  des  W eigner it's ; 

von  Hrn.  A.  Levy  **). 


Da  fich  von  dem  ff'cignerit , welcher  nach  der  Ana« 
lyfe  von  Fuchs  ***)  aus: 

Phosphorfäure  . . 41,73 

. Flafsfaure  • , . , 6,50 

Magnefia  • . . . 46,66 

* , Eifrnoxyd  . , . 5,00  ,, 

. Manganoxyd  • • . c,5o 

- 

, . ICO, 39 

befieht,  ein  grofser  und  fchoner  Kryßall  in  der  Pri- 
vatfammlung  des  Hm,  H e u 1 a n d befindet , und  die 

- i « . *»  * ' 

*)  Berzelias  Jahresbericht,  überf.  von  Wähler,  6ter  Jahrg. 

• S.  302. 

% 

••)  Phil.  Mag.  et  Ann.  of  Phil.  Vol.  T.  p.  133.  Auszog. 

•••)  Schweigg.  Journ.  N.  R.  Bd.  III.  S.  269.  P. 
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Grundform  diefes  felir  feltencn  Minerals,  fo  viel  ijsh 
weifs,  bis  jetzt  noch  nicht  beftimmt  ilt,  fo  wird  eine 
Befc  Jireibnng  defTelben  nicht  ohne  InterelTe  feyn.  - Fi- 
gur,iS.  Taf,.  V ift  eine  Abbildung  diefes  Kryfialls,  der 
jedoch  in  Wrir kl ipli kei t nur  an  einem  Ende  auskry- 
fiallifirt  ift  und  die  2uf&mvnengehorigen  Flächen  von 
ungleicher  Grofse  zeigt.  Die  einfaclifte  Orundfcrn«, 
die  ich  aus  demfelben  ablqiten  kann,  ift  e|n  Icjiiefes 
rliom  bi  feiles  Prisma,  Fig.  14.  Taf.  V,  d eilen  Seitenfljt- 
chen  den  Flächen  m Fig.  i3  enlfprechpn,  fo  wie  feine 
Balis  der  Fläche  P dafelbft.  Das  Verhältnis  awi- 
fchen  einer  Seite  der  Grundfläche  und  der  Seitenkante 
ift  nach  der  Annahme  bestimmt,  dafs  die  Flächen  c' 
aus  der  Decrescenz  von  einer  Reihe  auf  den  Ecken 
der  Grundfläche  e entftanden  find..  In  Bezug  auf  «.ine 
folche  Grundform  erhalten  die  Flächen  der  Fig.  13 
folgende  Zeichen:  •' 


* 4 4 ^ 

e*>  al>  bl,  bl,  a3,  a3,  e3,  (b'dlg*) 

SämmUiche  Flächen  des  Kryfialfs  find'  glänzend 
genug,  um  eine  Meflung  mit  dem  Reflexionsgonio- 
meler  zu  [erlauben;  die  glänzendften  von  ihnen 
find  jedoch:  g*  und  (b'dlg*),  daher  denn  auch  aus' 
deren-  Neigungen  die  Dimcnfionen  der  Grundform! 
lind  die  übrigen  Winkel  berechnet  worden  find.  Be- 
obachtung und  Rechnung  ftimmten  überall  bis  auf  ei- 

uen  halben  Grad* 

*> 

“ 109*  2o/  9 : m = g5°  2$/  ; b A ; : 1 ; 0,264 


P : m 


y 
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Ebener  Winkel  der  Baff*  *s*  S9*  I#. 

Ebener  Winkel  der  SelCeofiScben  sag  I0$®$7*. 


P S h>  = 116«  35' 

P : «i  ■= 

135* 

I8# 

1* : h*  =3  ii7 

3* 

P . bl  = 

150 

30 

m t h‘  t=z  137. 

42>5 

m : a,  er 

136 

29 

tn  1 h9  r=s  168 

56,5 

m : s= 

HO 

39 

P ; =s  102 

27 

tl  : &J  J= 

138 

53 

P t *'  s=  l6l 

®3*5 

J.5  S *= 

1C8 

49 

m ! bl  = 125 

2i,5 

fci  : «»  *= 

I64 

6 

m : ö,  = 116 

18,5 

«i  * 5=3 

117 

39 

P * bl  r=  125 

18,5  ' , 

* £*  ! ' = 

H9 

3* 

P !a,  S 132 

0,5 

i>  s <Wi*»)  = 

114 

30 

P : = 112 

45 

g * : — 

I29 

15 

P : = 133 

3 - 

m : (Wl**)  = 

133 

6 

g'  : S*  = 57 

35 

= 

160. 

32 

P : «5  = 146 

'3 

*43 

3« 

m : fci  = ICO 

10 

. 

Eine  Linie  von  o fenkrecht  auf  die  Kante  h ge- 
sogen,  trifft  diefe  in  einem  Abßande  von  n,  ungefähr 
gleich  } h,  ParalJel  der  Flache  fi'  iß  eine  Anzeige  von 
Theilbarkeit  da.  Das  fpcc..Ge\v.  habe  ich,  in  Waler 
von  ungefähr  6o°  F.,  gleich  3,oi  gefunden  ,.  welches 
fehr  nahe  mit  5>i  ij  dem  von  Fuchs  erhaltenen,  über- 

einfiimmt.  Der  Bruch,  fenkrecht  gegen  das  Prisma, 

* • 

iß  uneben  und  fplittrig.  Der  Kryßall  wird  leicht  vom. 
Meffer  geritzt  und  hat  einen  weifsen  Strich*  An  Far- 
be, D ur ch fich tigkeit  und  Glanz  gleicht  er  vollkommen 
dem  brafilianifchen  Topa9,  mit  dem  auch  früher  der 
Wagnerit  verwechfelt  worden  iß.  Die  Seitenfläclien 
des  PrisVnas,  mit  Ausnahme  der  Flächen  g *,  ßnd  ßark 
geßreift;  alle  übrigen  Flächen  ßnd  ohne  Streifen  und 
mehr  oder  weniger  glänzend.  ' 
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So^u  Fundort  iß  der  Hollengraben  bei  Werfen  in 
Salzburg  }y  wo  er?  in  kleinen  Quarzgängen  in 'Thon» 
fcliiefer  a/ngetrolFen  wird*.  Nach  Beudant  kommt 
er  anfch  ifn  den. Vereinigten  Staaten  vor»*  . . *u:  * 


XVL  iU ebenden  Mnhsit,  eine  neue  Miner  cilfpetiea'i 

Pon  i/rri.  sf.  Leu y *). 

* ' r 

. L *<  . . J * » 

t ■ * - • ■ r-  . . • " „ , 

Hr.  Hetvland  hat  neulich  feine  Sammlung  mit  einer 
Gruppe  von  einem  etwas  chloritartigen  Quarze  berei» 
chert,  auf  welchem  Kryßalle  fitzen,  die,  wie  ich  gl  au» 
bey  eine  neue  Species  ausmachen.  Prof»  M o h s zu 
Ehren  fchlage  ich  vor,  diefelbe  Moh&it  zu  nennen» 
Ein  fcharfes  Rhomboeder  von  73°  45*  kann  alt 
Grundform  diefes  Minerals  Fig*  i5  Ta£V*  betrachtet 
werden.  • Es  iß  in  keiner  Richtung  mechanilch  za 

fließen)  fo  weit  ich  wenigßens  ans  der  geringen  Mene 

/ ✓ 

ge  des  unterfuchten  Minerals  fchliefsen  kann.  * Der 
Brach  iß  mufchlig  und  .glänzend.  Es  iß  fprdde,  ritzt 
aber  Glas  fehr  leicht».  .Es  iß  undurchßchtig,  eilen-* 
fcli wäre,  und  befilzt  einen  hohen  Metallglanz»  Ed 
wirkt  nicht  im  geringßen  auf  den  Magnet»  t ; i 

SämmtlicheKryfLalle,  die  ich  auf  der  Stufe  be- 
merkt habe,  find  Zwilliugskryltalie,  find,  in  einer  auf 
dmr>  Axfc  . des  primitiven  k Rhomboeders;  fenkrechtett 
Richtung  abgeplattet  und  erfcheitleti  als.  kleine,  flache, 
meift  kreisrunde  Tafeln,  mit  abwechielnd  ein«  und 
ttiisfpringendcn  Winkeln  an  den  Kanten.  Die  Form 
der  Individuen,  aus  welchen  die  Zwillinge  beßehen, 
iß  in  Fig.  i5  TaflV»,  abgebildet.  Alle  Flächen  find  fehr 

•)  Phfl.  Mafc.  et  Ann.  of  PhH«'  VoUI*  p.  22U 
Annnl.  d.  Phyfik*  6»  80»  St»  2.  7*  1817«  St»  0« 


Y 
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* 

glänzend , die  mit  df  und  dl  bezeichneten  ausgenom- 
men, welche  es  weniger  find,  doch  noch  in  dem  Gra- 
de, dafs  fich  ihre  Neigungen  mit  dem  Refiex.ionsgonio- 
xneter  me  (Teil  laßen.  Die  YVinkel  find  folgende  t 

Jf  : «'  = ii2°  30'  P : <JÄ  ==  I57c  io#  * a#  : $•  64*  o© • 

b\ : a*  = 129  39  P • p = 73  4$  d%  : d%  *=*  I42  14 

e'  j «'  = 101  42  b1  :b'  9 6 22  : d1  = 99  22 


Die  Art,  wie  zwei  Individuen  einen  Zwilling  bil- 
den, iß  feil r merkwürdig*,  ihre  Axeh  fallen  zufaminen 
oder  find  parallel,  und  um  ihre  relative  Lage  zu  ha- 
ben, kann  man  annehmen,  dals,  wenn  fie  anfangs 
einander  parallel  gelegen , der  eine  Von  ihnen  um  3o° 
oder  goö. gedreht  worden  ley,  ßatt  Um  feo°  oder  l8o°, 
wie  es  bei  dert  Zwillingen  der  ans  einem  Rhomboeder 
abgeleiteten  Kryfialle  gewöhnlich  der  Fäll  iß.  An 

Dicke  find  beide  Individuen  einander  gleich  und  ihr* 

u \ 

Flächen  o#  liegen  in  einer  und  derfelben  Ebene. 

$ 

Noch  iß  an  diefem  Minerale  feine  faß  gänzlich* 

Ifomorphie  mit  dem  Eudialyt  bemerke  ns  werth.  Die 

* » * 

Grundform  des  letztem  iß  ein  .fcharfes  Rhomboeder 
Von  *J3d  40',  weicht  alfo  nur  um  3'  von  der  Grundform 
des  Mohsits  ab,  und  überdiefs  kommen  Von  den  tech# 
Fliehen  des  eben  befchriebanen  Kryßalls  fünf,  näm- 
lich : Pf  a\  e*9  ft',  d\  bei  einer  Varietät  des  Budialy  ts 
vor,  welche  ich  im  Edinburgh  Philosophical  Journal, 

Januar  1825,  befchrieben  habe» 

• « 

Nach  dem  Anfehen  der  Qnarzkryßallgruppe,  wor- 
aüf  diefes  Mineral  fitzt,  kommt  daßelbe  ohne  Zweifel 
in  der  Dauphine©  vor.  Diefs  und  einige  Aehnlichkeit 
iiu  Aeiifaern  konnten  vermuthen  laßen,  dafs  der 

r 

Crichtonit  und  der  Mohrit  zu  einer  Species  gehörten ; 


4 
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5s  «ueh 'fand  ich,  was  diefe  Vermuthnng  unterfiützen 

iiWj, würde,  dafs  ein  Rhomboeder  von  nahe  denfelben 

/ 

wfei  Winkeln,  wie  das  fcharfe  Rhomboeder  des  Crichto- 
•af'  nita,  aus  der  für  den  Mohsit  angenommenen  Grund« 
^ form,  durch  das  einfache  Gefetz:  et,  abgeleitet  wer- 
I den  kann.  Allein,  ein  fo  fcharfes  Rhomboeder,  wie 
das  des  Crichtonits  läfat  lieh  auch  von  vielen  an« 
dern  Rhomboedern  ableiten , z.  B.  von  dem  des  Eifen- 
glanzes  oder  axotomen  Eifens , durch  da9  noch  einfa- 
chere  Gefetz:  et*  Ueberdiefs  Zeigt  der  Crichtonit 
feukrecht  gegen  die  Axe  einen  Blätterdurcligang , und 
er  ift  nicht  fo  hart,  um  Glas  zu  ritzen  — zwei  Eigen» 
N fchaften,  durch  die  er  lieh  vom  Mohsit  unterfcheidet» 

• * i » ♦ 

« . * 

.■■■■■■■■  ■ ■ ■ ■■  ■■« 

i - . 

, * » » 

XVII.  Befchreibung  des  Haytorifa , eines  neuen 
Minerals  ^ nach  den  Beobachtungen  der  HH \ Tripe , 
Cole , Af7.  f/iillips,  Levy  und  Brewster  % 

* * # * 1 1 • 

« c * • 

Diefes  merkwürdige  Mineral  wurde,  wie  ttr.  Tripo 
berichtet,  in  einer  in  dar  Nlhe  der  Hay*  Tor* Granit* 
brüche,'  in  Dcvonshire,  liegenden  Eifengrnbe  gefun- 
den und  zwar  in  lofen  Stücken,  in  Begleitung  kleine* 

Maßen  von  Chalccdon,  Granat,  Strahlftein,  Talk  und 

• , 

einem  fehr  glänzenden  Magneteifenftein*  * Diefe  Maf« 
fon,’  welche  zufamtnen  eine  einzige  Gruppe  von  be- 
trächtlicher Gröfse  bildeten,  lagen,  umgeben  von  ei- 

* , » * * 

. 

» 

, #)  Zuftmmengezogen  aus  den  Philosoph.  Magaz.  and  Annals  of 
Phil.  T.  I.  p.  38.  40.  43.’hnd  Edlnb.  Journ.  of  Science  T.  VI. 
p.  29 1 u.  301.  . s,  ’ * 

V 2 

« * 
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<nem  eifohfchufiigeft  Thone,  in  einem  mächtigen  Gang« 
fron  feht  reinem  Magnetcifenftein.  Es  wurde  nur  in 
Kryfiallen  gefunden,  und  nur  eiti  Mal;  bei  einer fpä- 
tern  Unlerfuclmng  der  Grube  konnte  Hr.  Tripe  kel* 
-ne  Spur  von  demfelben  weiter  entdecken.  Die  Kry- 
ßaile,  welclie  gemein) glich  grofs  und  gut  auskryßalli* 
•first  find,  haben  entweder  eine  braunrotlie,  oder  eine 
•ockergelbe,  oder  eine  weifse  Farbe. - An -jedem  Kry* 
Üalle  find  gewifle  Flächen  glatt  und  glänzend,  andere 
düngegen  rauh  und  matt.  Die  Kry Halle  find  entweder 
Jialbdurclifichtig  oder  durchfchcinend,  ritzen*  Berg* 
Jiryliall  r und  find  an  Glanz  , Farbe,  Bmch  und  allge* 
.meinem  Anfeh en  dem  Chalcedon  ungemein  ähnlich» 
Hr.  Cole,  welcher  gemeinfehaftlich  mit  Hrn.  Tripe 
drefs  Mhlefal  Zuerft  üntcrfuchte,  hielt  es  anfänglich, 
wie  diefer,  fiir  kryfiallifirten  Chalcedon,  fpäterhin  aber 


fxir  eben  fo  Svahrlblieinlich . dafs  es  ein  neues  Mineral 

dby,  demzufolge  er  es,  nach  feinem  Fundorte,  Uciy~ 

. 1 ■ «* 

tcrit  nannte.  * ' ’ " ‘ ' * 

Hrn.  Phillips  zufolge  kömmt  der  Haytorlt  nur 
gn  Kryltallen,  vor,  und  zwar  in  gutbegränzteu,  init 

i. 

Jeharfen  .Kanten  - und  meifiens  glänzenden  .Flächen» 
D}e  Gröfse  diefer Kryflalle  ift  verfchieden,  geht  von  ei* 
4iem  Stecknadelkttopfe  bia  zu  einem  Durclmiefler  von 
mehreren  Rollen»  »JOrei.  oder  vier  der  unterfuchtert 
jCryftaÜe  war$u  farblos  und  faft  ganz  durch fichtig ; ge«* 
>yölmüch  find  fie  aber  blafs  braungelb  und  nur  durchs 
fcheinend,  und: wenn  fie  , noch  dunkler  find  ,.  fethlt  ib» 
neu  die  Durchfichligkeit  ganz.  Gewöhnlich  find  fie 
mit  einander  verwachfeij,  fo  dafs  fie  nur  halb  zu  fe- 
hen  find;  doch  laßen  fie  ficli  leicht  trennen»  .Die  Ab* 
fonderungsfläclio  iß  glänzend  und  zuweilen  irifirend. 
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£ifie  regehriR feige  Theilbarkeit,  tvie  fle  kryfiallifirteh 

* 0 • 

Mine? allen  felteti  fehlt,  >tfurdo  vergebens  gefucht,  und 
merkwürdigerweife  find  die  Bruplifiächen  des  Kryfialls, 
in  jeder  Richtung,  ohne  Glanz,,  und  völlig  im  Anfä- 
llen und  Bruche  dem  Chalcedon  ähnlich,  Diefs  iß 
felbfi  der  Fall  bei  ganz  durchfichligeiiKry  Italien  ; diefe 
verlieren  unmittelbar  ihre  Durchfichtigkeit  und  neh- 
men 9 wenn  man  fie  auf  den  Bruchflächen  beobaohtet, 

« _ * • 

denfelben  Grad  von  Durchfcheinenheit  an,  welche  der 

/ # ' ' • r i 

’ Chalcedon  befitzt.  Das  fpccififche  Gewicht  zweie? 
Kryfialle  war,  nach  Hrn.  Kent’s  Beftimmung,  2,5628 
und  2,5862,  Sie  ritzen  Quarz. 

Die  lo  eben  befchriebenen  Eigenfchaflen  erregten 
in  Hrn.  Pli,  den  Verdacht,  dafis  die  Kryfialle  nur  Jlf+ 
terkryßalle  feyen  und  aus  Chalcedon  beßefien, , worin  * 
er  durch  das  Anfelien  einiger  Kryfialle,  die  eine  theil^ 

A» 

weife  Zerfetzung  erlitten  hatten,  noch  befiärkt  wurde, 
Diefe  Schienen  nämlich  inwendig  ausgefreffen  zu  leyn; 
wie  weit  ficli  aber  auch  diefs  erfirecken  mochte,  und 
wie  wenig  noch  von  der  äufsern  Fläche  übrig  geblie-* 
ben  war,  fo  hatte  doch  der  Reit  der  Fläche  feinen  ge-* 
wohnlichen  Glanz,  und  oft  noch  einen  fiärkeren;  auch, 
zeigte  fich  mittelft  der  Loupe , dafs  die  theil  weife  aus-* 

• gehöhlten  Kryfialle  im  Innern  eine  ßalaktitifche  Stru-r 
cturhefafsen.  — Doch  dem  fey,  wie  ihm  wolle,  fagt  Hr, 

P,;  wenn  man  die  Flächen  P,  k und  Jb4  (l:ig,  16.  Taf,  V) 
als  primitiv  anfehe,  könne  man  für  die  Grundform  der 
Kryfialle  ein  fchiefes  rhombifches  Prisma  annehmen, 
das  weniger  als  i°  von  dem  VerhäUnifie  eines  geraden  ' 
Prismas  abweiclit,  de  fle  11  Seitenflächen  fich  unter  don 
Winkeln  von  yjQ  und  105°  begognep«  Die  übrigen 
Winkel  find  nach  Hrn-  Ph,  folgende  (Fig.  iG*  Taf*  V)t 
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Hrn.  Levy  zufolge,  fieht  man  aus  den  Gehalten» 
lind  fchon  durch  einen  Blick  auf  die  Meflungen , dafs 
man  als  Grundform  des  Haytorifs  ein  fchkfes  rhom- 
bifches  Prisma  nehmen  könne,  deflen  Seitenflächen 
den  Flächen  g4  (Fig,  16.  Taf,  V)  entfprechen,  und  def- 
len Grundfläche,  die  gegen  die  Seitenflächen  um  einen  . 
etwas  grofseren  Winkel  als  go*  neigt,  der  Fläche  m 
entfpricht.  Bei  Vergleichung  der  aus  diefer  Grund- 
form berechneten  Winkel  der  fccundären  Flächen  mit 
den  von  Hrn*  Phillips  gemeflenen , - findet  Hr. 
Levy  die  Unterschiede  fo  klein,  dafs  er  Schliefst,  die 
Kryhalle  des  Haytorit's  feyen  ganz  regelmäfsig,  und 
eine  der  Gehalten , die  man  als  Grundform  annehmen 
Lonne,  weiche  nur  fehr  wenig  von  einem  Schiefen 

rhombifchen  Prisma  ab,  delTen  Seitenflächen  unter 

* « 

li5°  16'  zufammenhofsen , deflen  Balis  gegen  jede  der- 

* 

Selben  unter  go°  8*  3oy/  geneigt  fey,  und  deflen  Seiten- 
kante  gleich  fey  der  Schiefen  Diagonale  der  Balis« 

Hr,  Levy  glaubte  anfänglich , der  Haytorit  fey  ei- 
* ne  Afterbildung  von  Spleene , da  er  von  diefem  in  den 


•)  Auffallend  Ul  es,  dafs  die  Neigung  von  P gegen  nt  zu  90** 

s. 

14%  und  die  Neigung  von  P gegen  k zu  90°  20tf  angegeben 
wird,  da  doch  die  erftere  offenbar  dumpfer  fejn  tnufs,  als  die 
letztere.  (P.) 
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Winkeln  nicht  bedeutend  abweicht:  doch  hielt  er  die 

* V ' 

V 

Ab  weichung  noch  für  zu  grofs,  lim  dicfer  Verniu- 
tliung  Raum  zu  geben.  Dagegen  kommt,  nach  Hrn. 
Levy,  der  Haytorit  in  den  Winkeln  fehr  mit  dem 

4 

Humboldt ib  f)  überein,  wie  man  diefs  felie,  wenn 
man  die  Zeichnung  des  Haytorits  umkehre  und  dann 
mit  der  in  Phillips  Mineralogie  p.  5öo  enthaltenen 
Zeichnung  vom  HumbolcUU  vergleiche.  Die  Flächen 

«P*,  g'j  d , 1^  Jbj  i9  rij  t>,  am  Haytorit,  cntfprechon  den* 

% 

Flächen  h%  m,  a)}  e2 , e,>  am  Hiunboldtit, 

und  ihre  Winkel  find  dann,  nach  Hrn.  Phillips 
Mcffungeni  folgende: 


beim  Haytorit 

t 

beim  Humboldtit 

P : g‘  * X470  3*' 

m : h = 1470  50' 

P « d « 135  5 

h : ’*•  = 133  56 

C*  * h ~ 157  30 

m : [ = 156  50 

* • * = 77 

e*  s e%  es  77  28 

f * 

k ; es  160  50 

e»  : e%  = 161  20 

P x n =r  116  42 

h ; a*  = H6  20 

t : • *=  139  42 

"■  : g'  = 138  5 

P ; A = 141  20  • 

h ; / = 140  5Q 

#)  Unter  diefem  Namen  verftebt  Hr.  L«vy  nicht  das  aus  oxal-’ 
faurem  Eifenoxydul  begehende  Foflil,  welches  von  Hrn.  de> 
Hlvtro  de.i  Namen  Humboldtin 6 erhalten  hat  und  früher 
vom  Prof.  Breit  ha  up  t Eifen  - Refin  genannt  worden  ift 
(man  fehe  dief.  Ann,  Bd.  70.  S.  426)1  fondern  den  auf  der- 

•M 

•t  l«»  •• 

Geisalpe  verkommenden  Datolith  (Ca Bo1  rf.  CaSi*  Aq)* 
der  von  Ihm  in  den  Ann.  of  Phil.  N.  S,  T.V.  p,  130  als  eine 
eigne  Species  aufgeftellt  worden  iß,  von  Prof.  Mohs  und  Hrq, 
Hai  di  nger  aber  mit  dem  Datolith  vereinigt  wird.  Gegen 
diefe  Vereinigung  macht  aber  Hr.  L.  in  dem  Phil,  Mag,  uud 
Ann.  of  Phil.  T I.  p.  45  mehrere  von  der  Verfcbiedenheit  der 
Wmhfl  beider  Mineralien  hergenommene  Einwendungen}  und 
meint  a fo  lange  bis  man  nicht  genauere  Meßlingen  vom  Hum- 
boldtit  habe,  könne  man  ohne  Schaden  die  Trennung  belie- 
ben laßen. 


* 


I 


G 1 

Diö  Uebereinftimmu  na  in  don  Winkeln  ift  nicht 
vollkommen.  Hr.  L e v y erklärt  lieh  diefcs  dadurch, 
dafs  die  Winkel  des  Humboldlil*  l«  IMi  noch  nicht  mit 
völliger  Sicherheit  bekannt  lind.  Mit  Befiimmthctlf 
kann  mau  alto  noch  nicht  behaupten,  dals  der  Hay- 
torit  eine  Aitcrbildung  vom  Humboldlit  fey.  Sollte 
diefs  aber  der  Fall  fevu , fo  iii  es  niclit  un  wahrfchein- 
lieh,  dafs  fie  nach  Kryflallen  geformt  worden,  die  viel 
aröfser  find  und  zu  einer  andern  Varietät  gehören,  als 
die  bis  jetzt  bekannten  Kryfialle  dc3  Humboldtits  ; foult 
müfien  fie  für  Afterkryftalle  einer  nocli  unbekannten 
Species  gehalten  werden.  Auch  das  Vorkommen  des 
Ilaytorit’s,  wie  llr.  Levy  bemerkt,  ilt.von  dem  des 
H imiboldtits  verl’c!ii>*den. 

Hr.  Br  e w s t e r bemerkt  in  einem  Briefe  an  Hrn« 
Tripe,  er  habe  anfänglich  gehofft,  die  Streitfrage: 
ob  dey  Haytorit  ein  Aftcrkryfiall  fey  oder  nicht,  durch 
Beftimmung  der  Lage  feiner  optilchon  Axen  zu  ent- 
fcheiden , habe  aber  dazu  die  xCryftalle  nicht  dtfreh- 
fichtig  . genug  gefn  nden,  und  deshalb  einen  andern 
Weg  eiugefchlagen.  V\renn  man  einen  dünnen  Split-» 
ter  von  Chalccdon  mit  einem  kräftigen  Mikroskope 
lind  im  polarifirten  Lichte  unterfuche,  fo  bemerke  man, 
dafs  er  aus  kleinen  Tlicilchen  beliebe,  die  doppelte 
Strahlenbrechung  befitzen,  aber  mit  ihren  Axen  fn  al- 
len möglichen  Richtungen  liegen,  und,  wenn  der  Split- 
ter lehr  dünn  fey,  prismatifche  Farben  zeigeu.  Uuter- 
fuche  man  den  Haytorit  aufdiefe  Art,  fo  zeige  es  genau 
dafielbc.  Es  geho  alfo  daraus  hervor,  dals  auch  er 
aus  rheilchen  gebildet  fey,  die  doppelte  Strahlen- 
brechung ausüben,  und  deren  Axen  alle  mögliche 
Richtungen  befitzen.  Diefs  fpreche  einigermafsen  da- 
für, dals  der  Haytorit  ein  Afterkryftall  fey;  allein  we- 
gen der  Vollkommenheit  der  Kryltallfiaciien , der 
Schärfe  ihrer  Kanten  u.  f.  w.  fey  dieIVs  dennbclt 
lehr  unwahrscheinlich  , und  felbfl  der  einzig  mögliche 
Fall,  dals  der  fei  be  durch  Ausfüllung  des  Raums  gebil- 
det worden,  den  der  Humboldlit  oder  fonll  ein  Mine- 
ral in  einer  ehemals  weichen  MalTe,  nach  feiner  Zer- 
ftörung,  auriickgelafien  habe,  fey  darum  nicht  an- 
nehmbar, ivtit  die  Kryfialle  des  Haytorits  dicht 
an  einander  geivachfen  feyen , und  die  fich  berüh- 
renden Fluchen,  ivenn  man  fie  trenne , völlig  iry- 
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ßallifrt  erscheinen  , ohne  eine  Spur * von  einer  zwi- 
lchen ihnen  liegenden , fremden  Materie  entdecken 
tu  laßen.  Icfi  bin  erfiaunt,  ,fagt  Hr.  Jh,  wie  eine  Per- 
lon, welche  die  jetzt  vor  mir  liegenden  Kryltulle  ge- 
sehen hat,  nur  einen  Augenblick  die  Meinung  hegen 
kann,  lie  Feyen  Afterkry  fülle.  Indefs  bleibt  das  Da- 
fcyn  einer  vollkonunuen  Kryfiallgeßalt , bei  Abwefen- 
heit  jeder  Spur  eines  kryfialliiiifchcu  Gefüges  im  In- 
nern, eiiiv  auffallende  Erfcheinung  in  der  Mineralo- 
gie, weiche  xüe  forgfältigfie  Unterfuchung  verdient,  Ea 
wird  die  Erwähnung  nicht  übcrflüfTig  feyu,  fährt  Iir. 
fort,  dal's  ich  jedoch  manche  Kryßallo  beobachtet  habe^ 
bei  denen  eine  Abweichung  vom  Parallelem  113.  in  den 
Axen  ihrer  elementaren  Kryfialle  Statt  findet.  Es  ift 
daher  zu  unlerfucheu , ob  diele  Abweichung  bei.  den* 
Kryiuileu  mit  keiner  oder  einer  unvolikominnen.Theii- 
barkeit  am  gewöJinlichfien  ift,  und  wie  weit  lie,  ohne 
Binflufs  auf  die  äu leere  Gcßalt  zu  haben,  gehen  kann. 
Wenn  man  bedenkt,  \vclches  fonderbar  verwickelt© 
Gefüge  iin  Apophyllit,  Analcim,  Amethyft,  Chabalie? 
Mefolite,  u.  f.  w.,  ohne  ejntfp  rech  ende  Anzeige  in  der» 
fiufsern  Kryßallifaiion  vorhanden  ift,  fo  kann  die  ano^ 
male  Structur  des  ilayforit’s  nicht  länger  nufere  Ver- 
wunderung erregen.  Der  Fall  rnit  dein  Haytorit  nn- 
terfciieidet  fich  von  den  genannten  nur  dadurch,  dafs 
bei  jenen  die  verbundenen  Individuen  eilte  wahrnehm- 
bare Greise  haben,  während  fie  bei  diefem  aus  kleinen 
Partikeln  oder  körnigen  Kryftnllen  beheben.  Um  diefc, 
nur  als  Hypothefe  aufgefieilte,  Aniicht  zu  erläutern, 
denke  man  fich  einen  ^willingskryfiall  vom  Sulp  ha  to* 
tri»carbonale  of  Lead  *),  welcher,  wie  Hr,  Haid;n- 
gcr  gezeigt  hat,  aus  drei  Individuen  befiehl.,  Sitzt 
man  dielen  Kryfiali  dem  poJarifirten  Lichte  aus,  fo 
fiel  1 1 man,  dafs  die  Axen  der  doppelten  Strahlenbre- 
chung oder  die  Kryßallifalionsaxen  in  verfchiedenen 
Richtungen  liegen.  Denkt  man  fich  nun  die  drei  In- 
dividuen als  kleine  Körner,  und  nimmt  aii , dafs  je- 
des diefer  Korner  fich  mit  dem  andern  nach  de  ml  el-» 

4 — 

•)  Das  von  Hrn.  Brooke  entdeckte  (Edinb.  Journ.  III.  II8)»  ▼on 

M o li  s : Äxotomer  Bleibaryt  genannte,  und  nach  Strotn9yer  (Gött. 

Gelehrt.  An/.eig.  1826.  N.  12.  S.  113)  aus  27,3  fchwefeif.  und  78,7 

kohlenC  ßleipxyd  (Pb 3 Pb  C*)  beliebende  Mineral,  JP. 
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ben  Gefetzt  vereinige  und  das  Kryßallilirte  eine  Höh- 
lung ausfülle,  fo  hat  man  ein«  wirklich  körnige  Malle, 
welche,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach,  eine  regelmä- 
ßige ttuisere  Structur  befttzcii  wird.  Ein  fo  zufam- 
nieiigeietzter  Kryltall  kann  keine  regelmäßige  Theil- 
barkeit  haben,  fondern  wird  vielmehr  einen  Bruch, 
eine  unvollkommne Durchfichtigkeit  lind  eine  optifebe 
Structur  wie  der  Haytorit  zeigen  *). 

Obgleich  diefs  hinfichtlicn  des  Haytorit’s  eine  blo- 
ße Annahme  ift,  io  ilt  doch  wirklich  der  Analcim  aus 
vier  und  zwanzig  einzelnen  Körpern  zufammengefetzt. 
Eben  Io  belitze  ich  vollkommen  ausgebildete  ufmetkyß- 
kryßalle,  die  ans  vielen  Hunderten  von  Individuen  be- 
liehen | von  welchen  die  eine  Hälfte  rechts,  die  andere 
links  gewandt  ift,  wie  es  beim  Quarze  vorkommt;  (Man 
feite  unter  andern  Mohs  Miueralog.  II.  37i.  A)  Ja, 
in  einigen  Kryftallen  diefes  ungewöhnlichen  Minerals 
find  die  combinirten  Individuen  fo  zahlreich,  daß  man 
fie  nur  mit  dem  Mikroskope  feilen,  oder  auch  auf  ihr 
Dafeyn  nur  durch  die  gänzliche  Zerftörung  der  Circu- 
larpolarität, welche  jedes  Paar  der  combinirten  Indivi- 
duen in  enlgegengefetzter  Weife  befitzt,  fohliefsen  kann. 

* 

* % 

« < * 

- *)  Aehnlicbes  zeigt«  nach  den  Beobachtungen  des  Hm.  Prof.  Mit- 
scherlich, das  fchwefelfaure  Nickeloxyd.  Setzt  man  die  ge- 
wöhnlichen Krvftalle  diefes  Salzes,  welche  zwei  und  zweigliedrig 
find,  in  einem  verfchloffeneu  Gefäfse  auf  mehrere  Tage  dem  Son- 
nenlichte au  s;  fo  bilden  lieh  im  Innern  diefer  KryfiaUe  und  ohne 
dafs  dadurch  ihr©  äuf»ere  Form  uud  der  Glanz  ihrer  Flächen  ver- 
loren geht,  kleine  Quadratoctaeder,  wie  man  diefes  fieht,  wenn 
. man  die  eröeren  zerbricht.  Sclenfaures  Zinkoxyd,  bei  -f-  10°  R. 
(kryfiallilirt  erhalten,  ift  ebenfalls  zwei  und  zweigliedrig  und  zer- 
\heilt  fich,  wie  das  fchwefoKaur*  Nickeloxyd,  mit  Beibehaltung 
der  aufsern  Geftalt,  in  Quadratoctaeder,  wenn  e»  einige  Zeit  auf 
ein  von  der  Sonne  befchienenes  Papier  gelegt  wird  ; bei  einer  hö- 
heren Temperatur  kryftallifirt  es  direct  in  diefer  Form  Dasfchwe-' 
felfaure  Nickeioxyd  zeigt  übrigens  noch  eine  dritte  Form,  nlmlirh 
eine  zwei  und  eingliedrige,  wenn  es  bei  40°  R.  aus  der  Lotung 
krvftallifirt,  hat  aber  muthmafsl ich  dann  nur  fechs  Atome  Walter, 
wogegen  das  zwei  and  zweigliedrige  deren  Heben  enthält.  i\ 
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XVIII.  Tafel  der  Atomenge  wicht*  der  einfachen  * 

Ktirper  und  deren  Oxyde . 

- * , • 

(Ab*  Birfitiai  Jshrcab«ri«bt  7t««a  Jihrin^v.) 

' (Die  Zahlen  dieser  Tafel  sind  auf  das  Sorgfältigste  aus  den  neue- 
sten und.  genauesten  Analysen  berechnet  worden  , und  können  daher 

bei  allen  Rechnungen  io  der  Chemie,  bis  weiteres,  zum  Grunde  ge- 

» 

legt  werden.  Die  im  vorigen  Dande  dieser  Annalen  mitgetbeilleu 

Zahlen  sind  hier  und  da  fehlerhaft,  und  deshalb  gegen  diese  unuutau- 

* 

sehen«  Die  durchstochenen  Buchstaben  bezeichnen  Doppel-Atome.  P) 
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ANNALEN  DER  PHYSIK. 


JAHRGANG  1827,  SIEBENTES  STÜCK. 


L 

tfeber  die  Nalat  der  vulcanifchen  Erfcheinungen  atlfl 
den  canarifchen  JnJ'eln  and  ihre  V erbindung  mit 
andern  Eule  einen  der  Erdoberfläche  j 

von 

Leopold  von  Buchi 
(Forcfetzu  ng.)  < 


5.  Reihe  der  japartifchen  und  kurilifchen  tnfeln  und  Vött 

Kamtschatka  (7'af.  I.) 

M an  kann  wohl  vermulhen^  dafs  die  Reihe  der  JjpS* 
tippinen  durch  das  ftark  und  häufig  erichüttert<fl(|>f* 
tnosa  lieh  unter  dem  Continente  von  China  verberge. 
Nach  langer  Unterbrechung  Ich  ei  nt  eine  neue  Reihe 
mit  der  Schwefel -Infel  der  Eoochoo- Gruppe  an£U- 
fangen». 

1)  CaphBasil  Hai  Ts  fcliöne  Abbildung  diefer 
Schwefel»  Inj  ei  läfst  in  fo  ungeheurem  Crater  mehr 
als  eine  blofse  Solfatara  vermuihfen.  Es  iß  gewifs  eilt 
llauptcanal  zum  Innern  der  Oberfläche» 

Die  japanifchen  Yulcane  vertheilen  ficli  wieder 
über  die  ganze  Breite  des  Landes.  Es  ißj  wie  Quito9 
AxmaU  d.  PhjrQk.  B.  86.  Su  3*  J«  1827.  St.  7« 
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Java , Gilolo  und  Lu?on , ein  Hauptfitz  vulcani fcher 
Wirklingen.  , 

2)  Tanegd  - Sima , die  Schwefel -Infel’,  ößlicli 
von  Kiu-Sitiy  foll,  nach  Kämpfer,  im  Jahre  94 
aus  dem  Meere  gefiiegen  feyn,  wozu  fie  jedoch  zu 
grofs  erfcheint. 

5)  V ulcanus  oder  Fuego.  Lat.  3oÄ  40^  Löng. 
Grw.  i3o°  5o'  ö.  Eine  felir  kleine,  aber  merkwürdi- 
ge In  fei,  von  welcher  KrasenstcTn’s  Atlas  eine 

Abbildung  liefert.  Sie  ßöfst  fortwährend  Schwefel« 

% 

dämpfe  und  Rauch  aus« 

4)  4s0y  nördlich  von  Satzuma}  de  (Ten  Gipfel  ßets 
Flammen  auswirft.  (Kämpfer’ s Japan  von  Dohm 
I.  120.)  H eifse  Bäder  umgeben  den  Fuß* 

5)  Unsen , auf  einer  Halbinfel  ofiwärtS  vort  Kan* 

\ 

gasaki . Der  Berg  war  ehedem  breit,  kahl,  aber  nicht 
hoch.  Der  Dampf  aus  feinem  Gipfel  konnte  auf  drei 
Meilen  weit  gefeiten  werden.  (Kämpfer  I.  120.) 
Allein  am  18.  des  erßen  Monats  0 793)  ßiirzte  der  Be^g 
Zufaninien  und  hin lerliefs  eine  fo  grofse  Vertiefung,  dafs 
man  keinen  Jtiueinfallcnden  Stein  den  Grund  tefrei- 
chen  hörte«  Ein  dichter  Dampf  erhob  fich  einige  Ta- 
ge lang  aus  der  Oeffhung.  — - Am  6ten  des  zweiten  Mo- 

4 

liats  ölTnete  lieh  der  Vulcan  BiVo-no- Loubi , etwa  ei- 
ne halbe  Stunde  vom  Gipfel;  Flammen  Riegen  bis  zu 
einer  grofseu  Höhe  hervor  und  die  abfliefsende  Lava 
verbreitete  Reil  mit  einer  folchen  Schnelligkeit  am 
Fuße  des  Berges,  dafs  auf  meilenweit  Alles  in  Brand 
gerieth.  — * Am  1*  des  3ten  Monats,  um  10  Uhr  des 
Abends,  empfand  man  durch  ganz  Kiu  + Siu  ( Kidjo')y 

vorzüglich  aber  in  Simabara , ein  fürchterliches  Erd.- 

/ 

beben,  welchee  Berge  herabiiürzte,  den  Boden  i'palteie 
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und  Häufe r znfanimemvarf.  Dabei  floTs  die  Lava  im- 
ni*r  110c?»  fort  (Titsingh  Mcmoires  des  Djogonns 
par  Abel  Remusat  1820.  p.  203,  mit  einer  colorirten 
japani feilen  Abbildung  diefes  Ungeheuern  Lavenaus- 

bruchs).  Am  1.  des  4len  Monats  bebte  die  Erde  von 

• % 

Neuem,  ßundenlang , und  fo  Itarb  , dafs  Berge  zufam- 
menfielen  und  ganze  Orte  fortrilTen.  Ein  fürchter- 
liclies  Geheul  unter  der  Erde  Jiefs  (ich  hören.  Plotz- 
licli  fprang  der  Berg  Miyi  Yama  in  die  Luft  und  fiel 
wieder  zurück  in  das  Meer.  Die  aufgeregten  Wellen 
verfchlangen  nun  viele  Orte  am 'Ufer.  Zugleich  ftürzte 
eine  unglaubliche  Malle  von  WalTer  aus  den  Klüften 
der  Berge  und  überfchwetunite  und  zerfiorte  die  ganzo 
Landfchafr.  Simabara  und  Figo  wurden  in  wenigen 
Augenblicken  zu  einer  Wülte.  Man  rechnete  die 
Menge  der  Todien  auf  55ooo. 

* 6)  Firando • die  weftlichfie  Infel  von  Kiu-Siu . 
Unfern  davon  liegt  eine  kleine  felfige  Infel,  welche 
immerfort  brennt,  Tagt  Kämpfer  ( Japdn  I.  120). 
Alle  diefe  Vulcane  liegen  ziemlich  in  einer  Richtung 
von  Süd  oft  gegen  Nordweft. 

7)  Fatsisio , Lat.  34b  5o'  Long.  Grw.  139°  4 o'  O. 
Nahe  dabei  toll  nach  Kämpfer  eine  Infel  im  J.  1606 
herVorgeftiegen  feyn,  und  wahrfcheinlich  hat  lie  auch 
noch  B r o u g li  toii  im  J.  1796  dampfen  feilen  (Ho^f 
IL  4aO*  Nach  Br o ug  h t o 11  *8  Abbildung  (p.  j4o) 
würde  iie  doch  gegen  oooo  Fufs  hoch  feyn,  auch  nJL 
lier  an  Jtdo  liegen,  als  die  Fatsisio -InfeL 

8)  FusL  Der  gröfste  Vulcan  und  der  hochße 
Berg  in  Japan , der  vielleicht  nur  dem  Pic  von  Tene • 
Tijfa  an  Höhe  weicht,  keinem  aber  an  Erhabenheit 
de®  Anblicks.  Er  liegt  etwas  füdweßlich  von  Jedo , in 

Z 2 
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der  Provinz  Suruga.  Sein  Gipfel  ift  mit  immerwäh- 
rendem Schnee  bedeckt  und  fiöfst  nur  Rauch  aus. 

* 

Ehedem  brach  auch  viel  Feuer  daraus  hervor,  ieildem 
aber  der  Berg  an  den  Seiten  geborften  ift,  find  diele 
Flammen  erlofchen  (Kämpfer,  Japan  I.  120). 

9)  j4lamo  in  der  Centralprovinz  Sinano , nord- 
weltlich  von  Jedo.  Am  1.  Aug.  1783  brachen,  nach 
heftigem  Erdbeben,  Flammen  aus  dem  Gipfel  des 
Berges,  darauf  Sand  und  Steine  in  folcher  Male,  dafs 
man  fielt,  felbß  am  Tage,  in  völliger  Fiiifternils  be- 
fand. Die  Bewohner  der  unterliegenden  Orte  woll- 
ten entfliehen;  allein  der  Boden  brach  überall  auf, 
Flammen  fchlugen  heraus,  verbrannten  die  Dörfer 
und  verfchlangen  die  Menfchen.  Sieben  und  zwanzig 
Dörfer  verfch wanden.  Seit  dem  io.  Aug.  vermehrten 
fielt  diefe  Erfchcinungen.  Das  fchreckbare  Donnern 
hatte  alle  Einwohner  wie  verfteinert.  Es  fiel  unauf- 
hörlich ein  Regen  von  glühenden  Steinen,  von  vier 
bis  fünf  Unzeit  an  Gewicht  ; fie  lagen  zu  Y asouye 
fünfzehn  Zoll,  zu  Matsyeda  bis  drei  Fufs  hoch.  Am 
14.  Aug.  um  10  Uiir  früh  wälzte  fielt  von  der  Höhe 
ein  Strom  von  Schwefel,  mit  groisen  Felsblöcken, 
Steinen  und  Kolli  untermengt,  bis  in  den  Fltifs  j4qou- 
tna  Gawci , welcher  dadurch  aus  feinen  Ufern  trat 
Und  alles  Land  überfchwemmte.  Die  Zahl  der  dabei 

4 

Umgekommenen  Menfchen  ift  unglaublich.  — Die, 
dem  Berichte  beigefügte,  japanifche,  colprirte  und 
flammenreiche  Abbildung  erweiß  ganz  deutlich,  dafs 
bei  diefetn  mächtigen  Ausbruche  eine  Menge  Kegel, 
in  einer  langen  Reihe,  fielt  über  die  Spalte  erhoben, 
und  als  Flammencariäle  fortwirkten.  Viele  Dörfer 
wurden  wahrfcheinlich  überdeckt,  wie  die  Dörfer  im 
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J.  i73o  auf  Lancerote  (Tilsingh  Memoires  des 

» 

Djogonns  p.  180).  * 

10)  Pic  l'ilesius  auf  der  Wefiküfte  von  JSiporij 
etwas  füdliclt  von  der  Strafse  Sangar.  Er  ift  fehr 
hoch  und  mit  Schnee  bedeckt.  Eine  Abbildung  giebt 
Krusenstern’s  Atlas.  Da  Dr.  Ti  1 es  ins  ihn  jederzeit 
einen  Vulcan  nennt,  fo  mag  es  wohl  der  Berg  Jesan 
feyn , der  im  nördlichen  TheiJe  von  Japan  liegt , he- 
ben Meilen  von  Natnbu , und  welcher  häufig  Bims- 
lleine  auswirft,  zuweilen  fehr  weit  in  das  Meer  (Ge- 
orgi,  ruff,  Reife  a 775-  1.  4)* 

M ) Kosima , öftlich  vom  Eingänge  der  Strafse 
von  Sangar  Lat.  4i°  20'.  Long.  GrW.  ioß  44'  O.  Ei- 
ne fehr  kleine  Vtilcaninfcl  mit  weit  offenem  Craler, 
aus  welchem  unaufhörlich  Dämpfe  und  Ranch  empor- 
fteigen.  Nach  Horner  nicht  über  700  Rufs  hoch. ' 
Dr.  Tilesius  hat  von  diefeni  kleinen  Vnlcane  vier  An- 

\ 

Gellten  gegeben  (Edinb.  Phil,  Journ.  III. 

12)  Vulcan  auf  Matsmai , vier  Meilen  öftlich 
von  Chacodade . Broughton  fall  eine  grofse  Menge 
Raücli  von  feiner  Nordfeite  auffteigen.  (Voy,  to  the 
north  pacif.  Ocean  1804.  p.  g4«)  Lat.  41°  5q/«  Long, 
Grw.  H*0  O, 

i5)  Vulcan , vier  Meilen  nördlicli  von  Chacodam 

de*  Lat.  420  6*.  Long.  Grw.  140°  40'  O.  Der  nördlL 

# 

che  Vulcan  (Ri cord,  Plan  des  Hafens  von  Chaooda* 
dein  Golownin’a  Gefangenfchaft  II.  236,  Rrough* 
ton  p.  *02). 

*4)  Vulcan  im  Norden  der  Viilcansbay  auf 
Matsmai  an  der  füdöfiliohen  Küfie  der  Bay  Stro* 
gonaß  Krusenftern  hat  ihn  bemerkt,  nahe  bei  dem 
viel  höheren  und  anfehnlichoren  Pic  Rumoßsfy . Es 
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iß  wahrscheinlich  der  dritte  der  von  Broughton  be- 
merkten Vulcane  (1.  c.  104 ). 

Diefes  find  die  erßen  der  langen  und  fo  bcfiimm- 
t^n  kurilifchen  Vulcanreihe,  und  man  kann  daher 
- wohl  noch  einige  unentdeckte  auf  dervOItküfte  von 
Jeeso  vermulhen.  Mit  der  Natur  der  Geßeiue  am  Ab- 
✓ hange  und  am  Fufse  diefer  Vulcane  find  wir  bisher 
noch  gänzlich  unbekannt  geblieben.  Kaum  ift  irgend 

1 

eine  der  Infein  von  den  Seefahrern  betreten  worden. 
Ihre  geognoilifche  Untersuchung  verdiente  daher  wohl 
eine  eigne  Unternehmung. 

Ob  Pic  Tschatsc/ianoburi , auf  Kunashirf  und 
Techikitan  ( Spanberg  Infel)  Vulcane  Seyen,  wie  ganz 
wahrscheinlich  ifi,  Sagt  Golownin  nicht.  Der  l*ic 
de  hangle,  eine  Infel  an  der  Nordwelifeite  von  Mats- 
mai  und  wahrscheinlich  auch  ein  Vulcan,  erhebt  fielt, 
nach  mehreren  von  Horner  im  Mai  1805  angefiell- 
ten  Meflungen  , 5020  par.  FuSa. 

J 

i3)  Vulcan  auf  Iturup , nSrdlich  von  Urbitsch , 
etwa  auf  der  Mitte  der  Wcfiküße  diefer  Schmalen  und 
langgedehnten  Infel,  der  neunzehnten  der  kurilifchen 
Infein , nach  Golownin’ 9 Karte,  und  nach  den 
neuen  nordifchen  Beiträgen  ( IV,  112),  wo  fie  Etorpu 
genannt  wird.  Es  iß  das  Staatenland  älterer  Karten. 
(Golownin’ 6 Ge  fangen  Schaft  p.  28,) 

16)  Tsc/iirpoi  ( Torpoi  bei  Km  sen  steril 
Hydrog.  p.  88),  die  fiebzehnte.  Es  find  ahvei  klei- 
ne In  Sein,  jede  mit  einem  Vulcane  {Eene  ncrdifche 
Beiträge  1.  c. ). 

4 

17)  Pic  Pcyrouse  auf  Marekan  oder  Simusir  (Ja 
Peyrouse  Voy.  III.  9G). 
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x8)  Usc/uschir , die  vierzehnte.  Vulcan  mit 
•radelnden  lieifsen  Quellen  am  Ufer.  (Neue  nordifche 
Beitr,  1.  c.) 

r * 

19)  Matua . Der  hohe  Pic  Sarytschew , mit  ei- 

iiem  Crater  auf  der  weltlichen  Spitze  des  Bergfcs,  der 

fortdauernd  einen  gelblichgrauen  Rauch  ausßofst. 

♦ 

(Liangsdorff,  Reife  I.  297).  Krusenstcrn  giebt 

von  ihm  eine  fclione  Abbildung  in  dem  Alias  feiner 

Reife  | in  welchem  die  Infel  Ra9chkoke  lieifst  (Reife 

II.  io*.  132.  Golownin  p.  20).  — Mulotvci  (Neue 

nord.  Beitr»  1.  c.).  Hr.  Horner  beßimmt  die  Hohe 

diefes  Pies  nach  einem  Mittel  aus  11  Beobachtungen 

zu  4*27  p.  Fufs.  Die  Gröfse  des  ofTenen  Cratcrs  war, 

in  10  Meilen  Entfernung,  gen  NO  62p,  p°  4*S4  5 diels 

giebt  den  Durchmefler  der  Oeffnung  720  Fufs, 

20)  Raschkoke  (Neue  nord.  Beitr,  1.  c.),  die  elfte 
der  In  fein, 

. 21 ) Ikarma9  die  achte  der  Infein.  Hei fse  Schwe- 
felquellen brechen  am  Ufer  aus.  Zuweilen  hat  man 
Feuer  aus  dem  Vulcane  hervorbrechen  feilen,  (Neue 
nord.  Beitr.  1.  c.) 

U2)  Unekotan . Admiral  S a rytsclie  w beobacht 
tete  auf  diefer  Infel  drei  Vulcane. 

25)  Paramusiry  ein  hoher  Pic,  erhebt  fleh  auf 
dem  nördlichen  Theile  der  Infel,  Eine  Fortfetzpug 
der , auf  der  Oflküße  von  Kamtschatka  in  fo  m«rk- 
würdiger  Folge  hintereinander  fortßehenden , JCegel 
(Steller,  Kamtschatka  2774-  p<  4®«  Cook'e  dritte 
Reife  IJt  4^8)* 

24)  Alaity  etwas  aufserhalb  und  wefilich  von  der 
Reihe;  tin  hoher  kegelförmiger  Berg,  weit  umher 
ficht  bar  und  fchon  am  5«  Sept.  1802  mit  Schnee  be- 
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deckt  (CIiw  o s tow* 6 Reife  p.  i58.  Steller  p.  46). 

Nach  langer  Ruhe  crfcliien  wieder  Rauch  aus  dem 

\ 

Gipfel  feit  1790.  Im  Febr.  1793  hatte  er  einen  hefli- 

* 

gen  Aus wurf  (Sauer,  5©4k 

Der  gröfstoTheil  von  Kamtschatka  wird  der  Län- 
ge  nach  durch  zwei,  in  ihrer  Natur  ganz ungleiche, 
Gebirgsketten  in  zwei  Tlieile  gelheilt.  Die  weßliche, 
welche  fich  etwas  über  die  Gränze  der  Bäume  erhebt, 
iß  faß  überall  von  gleicher  Hohe,  mit  flachen  Abfäl- 
len,  wefiwärts  gegen  das  Meer,  und  durchaus  ohne 
Vulcane.  — * Die  ößliche  Kette  dagegen  beßelit  nur 
ans  kühn  auffieigenden  Kegeln,  ohne  .Verbindung, 
Und  mit  hohen,  felfigen  Ufern  gegen  das  Meer.  Meh- 
rere von  diefen  Kegeln  find  iioch  wirklich  brennende 
Vulcane,  die  anderen,  von  welchen  bisher  noch  keine 
Ausbrüche  gefelien  worden,  tragen  fb  gänzlich  den- 
selben Charakter,  dafs  inan  fie  ebenfalls  für  nichts  an- 
deres, als  für  Vulcane  anfelien  kann.  Schön  überfieht 
man  fie  und  die  Eigenthümlichkeit  ihrer  Form  auf 
den  tre/Tlichen  Anfichten  in  Krusenslern’s  Atlas  feiner 
Reife-,  wahren  Gichtfängen  gleich  auf  der  grofsen  Spal- 
te, welche  das  Innere  diefes  Erdfirichs  durchzieht. 

» s5)  Der  Op  a Li  ns  Hf che  Berg.  Pic  KoscheleßT 
(K rusenstern).  Chwostow  mein t , er  müde  hö- 
her foyn,  als  der  Pic  von  Tenorifla.  Nach  langer  Ru- 
he hatte  er  wieder  am  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts 
gewüthet,  Lat.  5i°  21'.  Long.  Grw.  i57°  G. 

26)  Der  zweite  Pic,  Lat.  5iq  32%  Long.  Grw. 
*57°  5'  O.  27)  Der  dritte  Pic,  Lat.  5i°  55%  Long. 
Grw.  i57°  34'  O.  28)  Der  vierte  Pic,  Lat.;  52°  2% 

* t 

Long.  Grw.  i57°Ö2/  O.  29)  Pic  Poworotnai,  Lat.  52 0 
22%  Long.  Grw,  i58°  18'  O.  5o)  Pic  fPiliulschin*- 


Digitized  by  Google 


[ 353  ] 

koy,  Faratunha  Sopka , Lat.  Ö2°39',  Long.  Grw.  i&8° 
O.  Nach  Hrn.  Horner,  I lohen winkel  2° 
Hntfernung  22  Seemeilen,  daher  Höhe  des  Ber^s 
6444  par.  Fufs. 

01)  Pic  Awatschinskoy , im  Nordwelt  der  Awa- 
tsclia  - Bay. 

0 

52)  Pic  StreloschnoY ) genau  im  Nordon  der  Bay, 
der  gewöhnlich  upter  dem  Namen  des  Vulcans  von 
Awatscha  bekannt  ift.  Von  beiden  Pies  findet  lieh  eine 

T 

fchöne  und  charakteriftifche  Anficht  bei  Cook  .(TJiird 
Voyage,  PI.  85).  — Der  Awalsc/ia  - Pic  ift  um  Vieles 
höher  und  fpitzer,  dagegen  tritt  der  mächtige  Cratcrdcs 
Streloschnoy  auch  in  der  Anlicht  .fchon  lehr  hervor. 
Rr  ift  von  den  HH.  Mo  n gez,  Bernizet  und  11  c- 
cevour  im  September  1*787  mit  vieler  Muhe  erflie- 
gen und  feine  Höhe  genießen  worden.  Ihre  Baronie- 
tcrbeobachtung  am  Ilaudo  des  Craters  beftimmt  dio 
Hoho  zu  8199,6  par.  Fufs.  Drei  Tage  liatten  fie  ge- 
braucht, über  die  grofse  Malle  von  Schnee  bis  auf 
den  Gipfel  zu  kommen.  Mehrere  ihrer  Begleiter  blie- 
ben, abgefchreckt  und  ermüdet,  unterweges  zurück 
iPoyage  de  La  Peyrouse  III.  i55).  Hr.  Horner  fand 
den  Höhenwinkel  diefes  Vulcans  im  Peter  - Pauls- 
Hafen  und  mit  kiinftlicheni  Horizonte  5°  55'?3.  Ent- 
fernung 18,7  Seemeilen;  daher  die  Höhe  10704  par. 
Fufs.  Auf  die  Cook'fchen  Schiffe  fiel  die  Afche  aus 
diefem  Vulcane  im  J.  1779,  als  Jfie  von  ihm  noch  drei- 
Isig  Seemeilen  entfernt  waren, 

33)  Sc  hup  ano  ws  kn  ja  Sopka , an  der  Mündung  dea 
Scliupanow , zwilchen  dem  Fluflc  und  dem  Cap  Schi - 
pun  ( Steller  p,  44  X Auch  C h a p p e fetzt  hier  einen 
Berg  mit  einer  Flamme  darauf,  auf  der  grofsen  Charte 
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von  Kamtschatka  in  der  l)escr . du  Kamtsch.  A msterd . 
1770.  Sauer  Tagt*  er  fey  oben  in  mehrere  flache 
Gipfel  getheilt  ( Billin  g’s  Voy.  p.  295  ) 

54)  Tobaltschinskoy  Vulcan . Lat.  55°  3o';  in  der 
Mitte  des  grolsen  Kamtschatka  - Thaies,  fiets  in  der 
Kette  fort.  Kr  a 9 c h e n i n i k o f und  Steller  ken- 
nen ihn  als  einen  fehr  ihrigen  Vulcan,  vorzüglich 
im  Jahre  1739.  Auch  Lesseps  (Reifen,  iiberf.  von 
F or9 1 er , p.  86)  fall  ihn  und  fogar  noch  einen  an- 
dern in  einiger  Entfernung. 

55)  Kronotzkoi  Vulcan.  Vielleicht  der  zweite 
von  Lesseps  gefehene;  Er  foll  öftlich  von  einem  See 
liegen.  Lat.  54Q&o'.  (Steller.) 

36)  Klutschetvskaja  Vulcan.  Lat.  56°  10';  Geben 
Meilen  füdlich  von  ftisc/mei-  Kamtschatka.  Man  hält 
ihn  für  den  hochßen  der  Vulcane  diefer  Halbinfel. 
Auch  ift  er  gegen  Norden  beinahe  der  letzte  und  been- 
det diele  Kette.  Das  Kamtschatka  - Thal  und  der  Fluls 
finden  erft  jetzt  einen  Ausweg  oftwärts  zum  Meere.  — 
Der  Bergfteiger  Daniel  Haus  hat  von ‘diefem  Vul- 
cane eine  zwar  fehr  abenteuerliche,  aber  dennoch  in 
vieler  Hinficlit  fehr  lehrreiche  Abbildung  gegeben 
( Memoires  de  la  Societe  des  Naturalistes  de  Moscoi 4 
II,  190).  Wie  tief  die  Gränze  des  Vinus  Cembra , wie 
noch  tiefer  die  Gränze  der  Birken , am  Fufse  des  Ber-  , 
ges,  znriickbleibe,  ift  deutlich  zu  fehen.  IVIan  erreicht 
diefe  Gränze  in  6 Werften  Entfernung,  fagt  der  Stei- 
ger, Pie  Höhe  beträgt  nicht  ein  Viertlieil  der  Hohe 
des  ganzen  Vulcans.  • — Es  zieht  fich  um  den  Pic  eine 
hohe  Feifenreihe,  wie  der  Somma  um  den  Vefuv;  aus 
diefer  Umgebung  hervor  fenkt  fich  am  Abhange  her- 
unter eine  grofse  EitmalTe,  ein  ausgezeichneter  G/W- 
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/ eher , und  diefs  iß,  fonderhar  genug,  der  erße  Glet- 
fclier,  deflen  man  jemals  mit  Beftimmtheit  in  Sibirien 
erwähnt  hat.  — Häufig  kommt  Lava  vom  Berge  und 
wird  durch  den  Gletfcher  am  Abhange  aufgehallem 
Sie  bricht  durch,  fchiebt  das  Eis  vor  lieh  hin,  und 
fällt  nun  mit  den  Eisblöcken  vereint  den  Abhang  hin- 
unter, mit  einem  Donnern,  welches  100  Werlte  um- 
her alles  mit  Schrecken  erfüllt.  — Am  Fufse  des  Ke- 
gels  findet  man  häufig  Schwefel,  welcher  aus  den 
Dämpfen  fielt  auf  den  Schnee  niederfchlagen  foll.  Im 
Sommer  fchmilzt  der  Schnee,  das  RegenwaiTer  führt 

den  Schwefel  zufammen  und  er  erhärtet  zur  feiten 

* 

Made.  — Dampf  und  Flammen  oder. Funken  fieigen 
unaufhörlich  aus  dem  Crater;  die  weifsen  dicken 
Dämpfe  kommen  in  grofsen  Kugeln  hervor,  zerthei- 
len  ficli  an  der  Luft  zu  Ringen  und  verfclnvinden.  — 
Der  Cratcr  hat  eine  Werft  Ausdehnung  und  verän-' 
dert  lieh  oft.  Vor  1762  hatte  der  Vulcan  eine  Spitze; 
dann  lenkte  ficli  der  Crater,  der  Gipfel  Schien  tafelar- 
tig; feit  1772  flieg  aber  die  Lava  wieder  und  die  vo- 
rige Spitze  erfchien.  Es  ift  faft  erwiefen,  dafs  man 
dielen  Berg  von  der  Behrings  - In  Sol  ans  Sehen  kann, 
Reiches  ihm  eine  Höhe  giebt,  die  zum  wenigften  der 
des  lJics  von  Teneriffa  gleichkonimf.  (Sauer, 
p.  3o6. ) 

57)  Schevelutsch  oder  Krasnaja- Sopka  (Chap- 
pe),  achtzig  Werlte  nördlich  von  Klutschewskaja« 
Vulcan , am  Urfprunge  des  Iltschusch  und  Bakus, 

*•  1 

welche  in  den  Kamtschatka  fliefscn,  und  nicht  weit 
vom  Urfprunge  des  Tigih  (Sauer,  ßilling’s  Expedi- 
tion 1802.  p.  5oG,  Krascheninikof’s  Befchreib. 
von  Kamtschatka  1766.  p.  37  ) 
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6*  Reihe  der  Aleutifchen  Infein.  (Taf.  I.) 

\ 

Herr  von  Hoff  hat  felir  richtig  bemerkt,  Idafs 
die  Vulcancnrcihe  in  Kamtschatka  nur  er  ft  da  anfängt 
und  gegen  Sieden  hin  fort  fetzt,  wo  die  Reihe  der  a/eu - 

tifcken  In  fein,  durch  ihre  Fortfetzung,  die  Behrings - 

• * 

Infein,  darauf  fiöfst  (II.  4*5 )•  Doch  find  die  aleuti- 
fchen  Fulcane  fchon  lange  unter  die  Oberfläche  ver- 
funkcn , ehe  fie  die  Küßen  von  Jljien  erreichen, 

1)  Semi-Soposchna3  Lat.  52°  4°'»  Long.  Grw. 
i7c)0  5o'  O,  enthält  die  erßen  bekannten  Vulcanc  dic- 
fer  Reihe  gegen  Weften  hin.  Die  gute  Abbildung  bei 
Sauer  (p.  277)  zeigt,  dafs  der  Berg  fpitz  iß,  aber 
nicht  hoch  ; er  liegt  im  füdlichen  Theile  der  Intel  z 
die  anderen  brennenden  Stellen  mögen  Ausbruchske- 
gel gewefen  feyn. 

2)  Goreloi-Felfen , im  Weften  von  Tannga  (nicht 
Goceloi  - Infe^  welche  oßlioher  liegt),  ein  hoher. 
Heiler,  vom  Meere  bis  zum  Gipfel  gleichförmig  auf- 
ßeigender  Vuloan  (Sauer  p.  221). 

3)  Tanaga . Im  nordweßlichen  Theile  der  Infel. 
£9  iß  vielleicht  der  fchönße  und  gvöfste  Vulkan  in  der 
Reihe,  Der  Umfang  des  fohnell  aufßeigenden  Kegelä 
begreift  nahe  an  zehn  geographifche  Meilen,  daher 
faß  fo  viel  als  der  des  Aetna*s.  Der  Gipfel  geht  in 
mehrere  Spitzen  aus,  von  welchen  die  liöchße  immer- 
fort dampft.  Ewiger  Schnee  liegt  bis  über  die  Mitte 
herunter,  häufig  mit  Afche  bedeckt  (Sauer  p*  221 
mit  Qiner  fchonen  Anficht  des  Berges), 

4)  Kanaga , mit  fehr  vielen  heifsen  Quellen  am 
Ufer,  In  dem  Grater  des  fehr  hohen  Vulcan9  fammel- 
ten  fonß  die  Einwohner  eine  nicht  unbedeutende 
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Menge  von  Schwefel  (Lasarew  in  Sclilozer’s 
Nachrichten  von  den  ncuentdeckten  Infein  zwi- 

I 

fclien  Alien  und  America.  Hauib.  1776.  p.  65.  Sauer 
p.  226).  ' ’ 

5)  Aniucllta  (Schl  özer‘s  Nachrichten  p.  167). 

6)  Vmnak ; die  Vulcane  diefer  In  fei  find  beson- 
ders thätig  (Cliamisso  p.166).  Sie  wird  häufig  mit 
Unimak  verwechfelt.  Die  befie  und  genauefie  Nach- 
richt ^iber  die,  in  ihrer  Nähe  emporgefiiegene,  Infel, 
iß  ohne  Zweifel  die  des  Capitaiit  von  Kotzebue 
(Entdeckungsr.  II.  106).  Am  7t.  (18t.?)  Mai  17 96 
befand  fich  der  Agent  der  ruffifcli  - am eri kan i fclien 
Compagnie,  Hr.  Kr  i n ck  h of  f,  auf  der  nordöfiliclien 
Spitze  von  Umnak . Sturm  aus  NW  hatte  die  Aus- 
ficht in  das  Meer  verhindert.  Am  8t.  erheiterte  fich 
das  Wetter  und  nun  falle  man  einige  Meilen  vom 
Lande  eine  Rauchfäule  aus  dem  Meere  fteigen,  gegen 
Abend  aber  etwas  Schwarzes,  welches  fich  nur  wenig 
unter  der  Rauchfäule  aus  dem  Meere  erhob.  Wäli* 
rend  der  Nacht  flieg  Feuer  an  diefer  Stelle  in  die  Ho* 
he , zuweilen  fo  fiark  und  fo  viel , dafs  man  auf  der, 
zehn  Meilen  entfernten  , Infel  alle  Gegenftände  dcut* 
lieh  erkennen  konnte.  Ein  Erdbeben  erfchütterte  nun 
die. In  fei,  und  ein  furchtbares  Getöfe  hallte  von  dert 
Bergen  in  Süden  zurück.  Die  enthebende  Infel  warf 
Steine  Lis  auf  Umnnk.  * Mit  dem  Aufgange  der  Sonne 
horten  die  Erdbeben  auf,  das  Feuer  verminderte  fich, 
und  jetzt  fall  mail  die  entflandene  Infel  in  Gefialt  ei- 
ner fcli warzen,  fpitzen  Mütze.  Einen  Monat  fpäter 
fand  fie  Hr.  Krinckhoff  bedeutend  hoher.  Sie  hatte 
111  der  Zeit  immer  Feuer  aufgeworfen.  Seitdem  hatte 
fie  noch  mehr  an  Umfang  und  an  Hohe  zugenommen, 
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ober  die  Flammen  hatten  fielt  vermindert , und  nur 
Dampf  und  Ranch  waren  fortwährend  geblieben.  Nach 
vier  Jahren  fall  man  keinen  Ranr.li  mehr  und  nach 
acht  Jahren  (1804)  befu eitlen  Jäger  die  Infel.  Das 
"Waller  fande,h  fie  warm,  aucli  den  Boden  noch  fo 
Reifs,  dal’s  er  an  vielen  Stellen  nicht  zu  betreten  war. 
Auch  noch  lange  nachher  nahm  die  Infel  immer  noch 
nn  Untfann  und  Grol’se  zu.  — Ein  Ruflc  von  fehr  ^e- 
hindern  Urlheilc  erzählte,  dafs  diefer  Umfang  2’-  Mei- 
len  betrage,  die  Flohe  55o  Fufs.  Bis  drei  Meilen  im 
TJ ruk reife  f«y  das  Meer  mit  Steinen  beläet.  Von  der 
Mitte  bis  zur  Spitze  fand  er  die  In  fei  warm,  und  der 
Dampf»  der  aus  dem  Crater  ßieg,  leinen  ihm  wohl« 
riechend;  — wahrfcheiniich  von  ßeruöl.  Einige  hun- 
dert Faden  nördlich  von  der  Infel  fleht  eine  Fellen* 
fältle  von  beträchtlicher  Höhe,  welche  fchon  Cook 
falte,  und  nach  ihm  Admiral  Sarytschew.  — Die 
Höhe  ift  wahrfcheiniich  zu  gering  gefciiätzt:  bei  fol- 
ehern  Urifange  wird  fie  leicht  einige  taufend  Fufä  lia* 
ben  betragen  können.  Dahin  deutet  auch  Langs- 
dorf’s  Ausdruck,  wenn  er  aus  eigner  Anficht  diefo 
Höhe  eine  mittlere  nennt.  Ala  er  fie  am  18.  Aug. 
1806  zu  Gefichte  bekam,  fah  man  an  der  Nordweß- 
feite  vier  Kegelberge,  welche  lieh  ftufen weife  erhoben, 
bis  zum  mittleren  und  höchften,  der  von  allen  Seiten 
fäulen förvnig  und  lenkrecht  in  die  Höhe  zu  ßeigen 
feinen  (Langsdorff’s  Reife  II.  209).  Im  April  1806 
war  die  Infel  von  (Jnalaschkci  her  befucht  worden; 
fie  liegt  von  der  nördlichfteii  Spitze  von  Unalaschta , 
genau  in  Weiten,  45  Weifte  entfernt*  Man  brauch* 
ie,  fie  zu  untrudern,  fechs  Stunden  Zeit;  den  Gipfel 
des  ihc  in  gerader  Richtung  vorn  Ufer  zu  erßeigen. 
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etwas  mehr  nls  fünf  Stunden.  An  der  Nordfeite 
brannte  er,  und  Lava,  eine  weiche  Materie,  lief  vom 
Gipfel  bis  in  die  See.  Im  Süden  war  der  Boden  kalt 
und  flacher.  Am  Abhange  erfchienen  viele  Höhlun- 
gen und  Spalten,  aus  welchen  Dampf  in  Menge  ftrömle 
und  Schwefel  ßcli  abfelzle.  Auch  damals  (1806)  war 
es  noch  fichtlich,  wie  alle  Jahre  die  Infel  an  Umfang, 
der  Pic  an  Höhe  Zunahmen,  — Wenige  geognoftifche 
Erfcheiilutigen  mögen  lehrreicher  und  einer  allgemei- 
neren Anwendung  fällig  feyn* 

7)  Pic  Makuschkin , im  nördlichen  Theile  von 
Unalaschka , der  höchfte  Berg  auf  der.  Infel;  doch  ifl 
er  nicht  viel  über  5ooo  Fufs  hoch,  da  er  die  Höhe  des 
Pic  von  Unimak  nicht  erreicht.  Er  raucht  immerfort 
und  Schwefel  wird  aus  dem  Innern  des  Craters  ge- 
holt. Er  liegt  abgefondert  von  den  übrigen  Gebirgen 
der  In  fei.  Diefe  beftehen  gröfstentheils  ans  kleinkör- 
nigem Granit  mit  fchwarzem,  ifolirtem  Glimmer,  nä- 
her dem  Vulcane  aber,  an  der  Kiifte,  aus  fchwarzen, 
Feldfpathreichen  Porphyren;  dann,  in  der  Nähe  hei- 
fser  Quellen,  aus  wahrem  Trachyt,  mit  Hornblend- 
fäulen und  gelbem  Feldfpathe*  Auch  ganz  nahe  am 
Fufse  des  Vulcans  brechen  heifse  Quellen  aus  Por- 
pliyrconglomerat  hervor.  Laven  finden  lieh  wahr- 
scheinlich erlt  am  Vulcane  felbß;  auch  Bimsßeine 
fcheinen  nirgendwo  gef« heil  Worden  zu  feyn.  (Cha- 
in iss  o in  Kot2ebue’a  Entdeck ungsr.  III.  165.) 

8)  sltutan  zwifchen  Unalaschka  und  Unimak 
(Schlozer*^  Nachricht,  p.  167.  Sauer  p.  i65). 

9)  dgaiedan  auf  Unimak  ; der  mittlere  von  den 
drei  hohen,  weithin  fichtbaren  Bergen;  ein  regelmä- 
ßiger Kegel,  deffen  Gipfel  eine  grofse  Maße  von  Bauch 
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liervorfiöfst  (Salier  p.  164).  Kotzebue  liat  feine 

Höhe  auf  5>(>7  par.  Fufe  berechnet. 

% 

10)  jüaska.  Die  Granitberge  bilden  nun  eine 
fartgef-tzte,  (charfe  lind  lehr  hohe  Kette,  durch  die 
Halb  in  i«d  von  jHattka  bis  zum  Urfprunge  des  Cooks- 
inlei . Thonlchicferbprge  liegen  ihnen  vor  und  die 
Vulcane  fichcn  nun  nicht  mehr  am  Fui’se,  fondern  in 
der  Milte  darauf.  — Die  zwei  Pic’s,  welche  Alaska 
beenden,  ßnd  von  einer  ausserordentlichen  Höhe.  Der 
erße  im  Nordolten,  welcher  bei  einem  grofsen  Aus- 
bruche im  J.  1786  in  lieh  zufammenftiirzte , Scheint 
noch,  mit  abgeßumpfteni  Gipfel,  der  höchße  zu  feyn, 
und  beträchtlich  höher,  als  der  Pic  von  Unimak . Der 
Schnee  bedeckt  nicht  blol’s  den  Kegel  de9  Vulcans, 
Sondern  auch  zwei  Drittel  der  Balis,  über  welcher  er 
auffteigt  (Chamisso  p.  j 65 ). 

|i)  J^ulcan  an  der  Nordfeite  des  Cooksinlet 7' mit 
grofsem  Crater  auf  der  Seite  gegen  den  Plufs;  ganz 
oben  auf  dem  Gebirge,  und  wahrscheinlich  noch  hö- 
her, als  die  Berge  von  jllaska  (CooPs  dritte  Reife 
* II.  108).  Ungeachtet  dich  r Höhe  iß  doch  die  ganze 
Gebirgskette  merkwürdig  Schmal ; Sie  ilt  nicht  über 
Sechs  geographische  -Meilen  breit.  — Der  Vujcan  liegt 
eben  da,  wo  die  Cocksmeerengo  diele  Kette  durcli- 
Schueidet.  Durch  Prinz  Ti  illiams  Sund  wird  fie  Spä- 
ter ganz  in  Stücke  gerifien.  Sie  Setzt  noch  fort,  mit 
Ungeheuern  Abßürzen  und  Gletfchern  gegen  das  Meer, 
und  mit  ihren  Gipfeln  wenig  von  der  Aleeresfläche 
entfernt,  in  einer  Höhe,  welche  lieh  zwifchen  8000 
und  9000  Fufs  erhält.  Zwei  Pic’s  erheben  fich  dar- 
über, die  von  den  Seefahrern  mit  vieler  Wah rfch eia-  j 
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keil  für  Vnlcane  gehalten  werdet!,  beide  zu  einer  H3- 
lio , wie  man  Ile  mir  in  den  / frtcie * zu  feilen  gewohnt 
ift:  der  St.  JEliasber# , von  welchem  Vancouver 

eine  treffliche  Abbildung  gegeben  hat  ( Voy.  III.  204 )f 
Init.  6o°  17'  3o",  Long.  Grw.  140°  5»'  W von  16758 
par.  Fufs  Höhe  nach  Malaspina  (Humboldt 
Nouveau 'Me*.  I.  238*  II.  4^7*  Kruaenstern's 
Hydrogr.  p.  227.  Das  jinnuaire  für  1817  hat  16971 
par.  Fufs),  ntid  der  Cerro  de  Bueti  Tiempo  ( Mount 
fair  weathet),  Lat*  58°  45'*  Long.  Grw.  i57°  iß'  W 
von  i38ig  par.  Fufs  (Humboldt  Mex*  II.  487.  Da» 
jinnuaire  für  1817  hat  14003  par.  Fufs.)  Diefe  Berge 
endigen  lieh  am  Oo*a*Sund,  Lat«  57°  45'  (La  Pey» 
rouse  IL  219)* 

7.  Reibe  der  Marianen» 

Dals  Re  eine  Reihe  bilden,  ift  aus  ihrer  Lege 

1 

fdioti  klar;  dafa  et  eine  Vulcanifche  Reihe  fey,  Tagt 
Cham  isso  ausdrücklich  (p.  77).  Aber  die  Vulcane 
felbft  find  lehr  Unbekannt.  In  Guaham  Iahe  man  nur 
Madrepoten  Kalkftein.  Im  Innern  müden  doch  wohl 
auch  noch  andere  Gefteiue  Vorkommen , da  die  Infel 
hoch  ift*  Nur  die  Infcl  jlssumption  (Lat*  19°  45#> 
Long.  Grw.  140°  55'  O)  ift  als  wirklicher  Vnlcan 
kennt  Worden*  La  Peyrouse  fagt,  er  habe  drei 
Meilen  im  Umfange,  1200  Ftifs  Höhe*  Die  lebhafte* 
fte  Einbildungskraft  mag  lieh  kaum  etwas  Schreckli- 
cheres vorrtellen.  Es  War  ein  vollkommne'r  Kegel,  der 
bis  200  Fufs  über  dem  Meere  völlig  fchwarz  ausfah« 
Der  Schwefelgeruch,  der  lieh  bis  eine  lialbc  Meile 

weit  in  die  See  verbreitete,  liefs  an  der  Wirksamkeit 

» . 

AudaI.  d.  FbjGk.  B.86.  St.  3.  J.  1827.  St.  7*  Aa 
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diefes  Vnlcans  nicht  zweifeln,  und  der  Lavaltrom  an 
der  Milte  de6  Berges  icliien  erlt  vor  kurzer  Zeit  iier-x 
vorgebrochen  zu  feyn. 

Die  noch  nördlicher  liegenden  Vnlcane  find  fo 
wenig  bekannt,  ihre  Lage  ift  fo  unbeltimmt,  dafs  fo- 
wolil  Arrow  smith  als  Krusenstern  fie  gar  nicht 
einmal  auf  ihren  Weltkarten  haben  eintragen  wollen 
(Vergl.  Kruöenstern’s  Reife  I*  244)*  Nach  einer  Kar* 
te,  welche  La  Peyronse  in  Monlerey  erhielt)  und 
welche  in  feiner  Reife  bekannt  gemacht  worden  ilt, 
würden  lieh , in  ungefähr  gleicher  Richtung  fort, 
nbcli  lieben  Vulcaninfeln  befinden,  bis  nahe  an 
die  japanischen  Kulten.  Die  einzige  beliinimte  iß 
die,  von  Capit.  King  gefeliene  und  befchriebene, 
Schwefel-  Infel}  die  V~olcnnos  fpanifcher  Karten,  Lat. 
$4*  48'  N.  Long.  Grw.  14 1°  i3'  O*  (Krusen  Ste  rn’s 

v 

Hydrogr.  p.  109).  Es  war  deutlich  ein  Crater  Zu  fe- 
ilen, und  in  der  Nähe,  bis  auf  eine  anfehnliche  Er- 
fireckung,  • war  das  Meer  ganz  mit  Bimsfteinen  be- 
deckt. Die  Infel  gegen  Norden  erfchien  mit  einem 

hohen  Pic  (King  in  Cook’s  dritter  Reife  1L  478)- 

% 

South  Island  im  Süden  diefer  Infel  (Lah  24°  12')  er- 
hebt lieh  3124  par«  Puls,  nach  Hm*  Horn  er ’s  Be- 
Aimnumg  (MscptO* 

Diefe  Reihe  lieht  allein,  und  läfst  lieh  in  keine 

Beziehung  zu  irgend  einem  Continente  bringen* 

» 

(Schluff  2m  nSchften  Hefte«) 
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II.  Unterfuchung  ul, er  die  fpeciffche  Wärme  der 
Cafe;  von  den  H fJ . De  In  Rive  und  Marcet.' 

(Gelefen  in  der  Soctftä  de  physique  et  d’histoire  naturelle  zu  Genf 
am  19.  Apr.  1827.  Aus  den  Ann.  de  chim.  et  de  phys*  XXXV.  5.) 

In  einer  früheren  Abhandlung  *)  find  wir  mit  einigen 
Unterfuchnngen  über  die,  die  Volumenänderungen 
der  Gafe  begleitenden  Temperaturäuderungen  belchäf- 
tigt  gewelen  , und  wir  haben  , gegen  die  allgemein  an- 
genommene Meinung  gezeigt,  dal's,  wenn  ein  Gas  in 
einen  leeren  Raum  itrömt,  anfänglich  Kälte  und  erß 
fpäterhin  Wärme  erzeugt  wird.  Es  iß  uns  gelungen, 
diefe  Doppelerlcheinung  leicht  zu  erklären,  einerfeits 
durch  die  Kälte,  welche  die  Verdünnung  der  in  das 
Vacttum  cinftrömcnden  Luft  erzeugt,  und  andrerfeits 
durch  die  Wärme,  welche  durch  die  Zufammendrük- 
kung  der,  fchon  vor  dem  Verfuche,  in  verfchiedenen 
Graden  der  Verdünnung  in  dem  Recipienten  befind- 
liclien  Luft  entwickelt  wird. 

AU  wir  beabfichtigten,  diefe  Arbeit  wieder  vorzu- 
nehmen  , ei  fehlen  uns  die  Aufgabe,  von  vorn  hefeirij 
von  zufammengefetzter  Natur.  In  der  That  miiffen 
olle  Refultate,  welche  man  bei  einer  Unterfuchung  der 
Gafe  unter  dem  liier  angezeigten  Gefichtspnnkle  erhal- 
ten kann , durch  zwei  Uriachen  bedingt  werden,  nfim- 
Jich  : 1)  durch  die  latente  oder  conjlituirende  Wärmo 
des  GaieSj  d.  li»  durch  die  gröfsere  oder  geringero 

«* 

*)  Biblioth.  univers.  Avril  13235  'An n.  de  chim.  et  de  phys. 

XXXIII.  2C9. 
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VVärmemenge,  die  das  Gas,  bei  einet*  Aenderung  fei- 
nes Volumens , \verfchluckt  oder  entwickelt,  lind  2) 
durch  die  fpeeißfehe  Wärme , d.  h.  durch  die  mehr 
oder  weniger  beträchtliche  Wärmemenge,  dbä  das  Gas 
gebraucht,  um  von  einet*  Temperatur  in  eine  andere 
tiberzugehen. 

Diefe  Unterfcheiduilg  iß  durchaus  notliig;  denn 
obgleich  man  beide  Klaffen  von  Erscheinungen  verei- 

• y 

tilgen  und  auf  gemcinfchaftliche  Gefetze  zurückfiihren 
kann:  fo  mnfs  doch  erß  der  Verfufch  für  jede  von  ih- 
nen die  Ytothigen  Data  herbeifchaffen,  um  lie  hernach 
ohne  Hülfe*  irgend  einer  Hypolhefe  verknüpfen  zu 
können. 

Wir  glaubten  anfänglich,  daf9  unfere  Unterfu- 
chungen  fielt  auf  die  Beßimmung  einer  diefer  Klaffen 
Von  Erfcheimingen , nämlich  auf  die,  die  Volumens- 
Änderungen  der  Cafe  begleitenden  Teriiperätürfihde- 
rungen , befchränken  müfsleit,  und  dafs  uns  die  no- 
thigen  Data  über  die  fpetififbhe  Wärme,  Welche  man 
fcur  Löfutig  der  erßen  Aufgabe  gebraucht,  hinlänglich 
durch  die  frülieren  Verhielte  geliefert  wenden  würden. 
Allein  verfchiedenc  Betrachtungen  haben  lins  bewo- 
gen , dielen  Gcgenfiand  vort  Neiuerti  tu  Unter  fliehen. 
Wir  wollen  unter  andern  nur  nennen:  die  Abwei- 
chungen twifchen  den  RelVillaten  der  verfchiedenen 
Phyliker,  die  Natur  ihrer  Methoden,  Von  denen  keine 
uns  uutadelhaft  erscheint,  und  endlich  die  geringe  An- 
zahl der  Gafe,  die  dem  Verfuche  Unterworfen  Wurden. 

Die  Unterfuchungen , die  wir  heute  der  Gefell- 
Ibhaft  vorlegen , bezwecken  alfo  atiefchliefslifch  die  Be- 
flimmung  der  ipecififchen  Wärme,  in  dein  Sinne,  wie 
wir  diefe  oben  definirt  haben» 
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Gefchichtllchcr  Abrifs  der  früheren  Arbeiten; 

» 

Da  Schon  mehrere  Pliyliker  fich  zu  verfchiedenen 
Zeiten  mit  diefem  Gegenliande  befchäftigt  haben,  fo 
wird  es  nicht  überfliiOig  Seyn,  einige  Augenblicke  bei 
ihren  Arbeiten  zu  verweilen , und  die  Gründe  anzu- 
geben , weshalb  wir  dieselben  als  unzulänglich  be- 
trachten. 

t 

In  Betreff  der  Unterfuohungen,  die  vor  den  HH.  - 
De  la  Roche  und  Berard  augeßellt  find,  zieht 
man  am  befien  die  Einleitung  zu  Käthe,  welche  diele 
Pliyliker  zu  Anfänge  ihrer  Abhandlung  gegeben  ha- 
ben, Man  findet  dafelbß  genau  angegeben,  welche 
Methoden  vor  ihnen  angewandt  und  welche  Schwie- 
rigkeiten mit  denfelben  verbunden  find,  Wir  erin-» 
nern  blofs,  dafs  fchon  Crawford  die  fpecififche 
Wärme  der  Qafe  durch  eine  Methode  beßimmte,  die 
zwar  dem  Principe  nach  richtig  war,  ober  wegen  der 
Kleinheit  der  Unterfphiede,  welche  der  Verfuch  lie- 
ferte, und  der  Gröfse  derer,  welche  diefer  Phyfiker 
aus  ihnen  ableitete,  in  der  Tliat  ungenau  war;  dafa 
Hr,  Ga  y-Luesac,  nach  einigen  Verfuchen  mit  drei 
Gasarten,  glaubte,  fie  hätten,  bei  Gleichheit  der  Vo^ 
liune,  gleiche  fpecififche  Wärme,  dafa  er  aber  durcL 
fpätern  Verfuch  von  diefer  Meinung  zurückgekommen 
iß;  dafs  Lee  He  zu  finden  glaubte,  es  hätten 
ftoff  und  gemeine  Luft  gleiche  Wärmecapacität;  end* 
lieh,  dafs  Dal  ton,  alleinig  nach  thearetifchen  An* 
Fichten,  eine  Tafel  über  die  fpecififche  Wflrxno  ent* 
warf*  V#lohe  Refultate  enthielt  a die  von  denen  den 
Erfahrung  gänzlich  ahwichen. 

Es  iß  hier  nicht  der  Qrt,  von  denjenigen  ArbeL 
ten  zu  reden»  die  (ich  nur  mittelbar  aul  unfern  Gegen- 
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ftand  beziehen.  Deshalb  verweilen  wir  auch  nicht  bei 
einer  Arbeit  des  Hrn.  0 a y - L u s s a c über  die  Teinpe* 
raUiränderungen,  welche  die  Voliinienäiideriingen  der 
Gafe  begleiten  *). 

Wir  kommen  auf  die  Unterfucliungen  der  HH. 
De  la  Roche  und  Berard  zurück  **).  V\renn  man 
deren  Arbeit,  gleichviel,  den  allgemeinen  Tlieil  oder 
das  Detail  der  Verfuche,  unterfuclit ; fo  kann  man  nicht 
umhin,  zu  bewundern,  mit  welchem  Sciiarlfiniie  lie 
die  zahlreichen  Fehlerquellen,  welche  die  Anwendung 
ihrer  Methode  mit  (ich  führte,  zu  vermeiden  gefucht 
haben.  Die  geringe  Uebereinßimniung  ihrer  Reful- 
tate  mit  denen  anderer  PJiyfiker  läfst  uns  jedoch  glau- 
ben, dafs  es  ihnen  vielleicht  nicht  gelungen  ift,  die 
Fehler  fäinmtlich  zu  vermeiden. 

Man  kann  in  der  That  gegen  die  Art,  wie  fie  iliro  * 
Yerfu  che  anßellten,  einige  Einwürfe  machen. 

l)  Dadurch,  dafs  die  HH.  De  la  Roche  und 
Berard  einen  ftark  erwärmten  Gasftrom  durch  einen 
mit  WaflTer  gefüllten  Calorimeter  leiteten  und  dielen 
Strom,  erkaltet,  unter  denselben  Drucke,  wie  bei  fei- 
nem Eintritte,  ausfirömen  liefsen,  erhielten  fio  ein 
zufauimengefetztes  Refultat.  Denn  das  Wader  im 
Calorimeter  wurde  nicht  blofs  durch  die  Wärme  er- 
hitzt, welche  das  Gas  bei  feiner  Erkaltung  abgab,  fon- 
dern  auch  durch  die,  welche  dadelhe  entwickelte,  in- 
dem es  fich  zufammenzog.  Nur  die  erfte  diefer  beiden 
Wärmen  rührt  von  der  fpecififcheh  Wärme  her,  und 
folglich  hätte  fie  von  der  andern  gefoudert  werden 

•)  M^moires  d’Arcueit  T.  I.  p.  i8o. 

*•)  Annales  de  chinie  T.  LXXXV.  p.  72. 
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muffen.  Wenn  man  auch  diefe  Fehlerquelle  bei  Har- 
ren und  flüffigen  Körpern  nicht  beriickfichtigt , darf, 
man  fie  doch  nicht  veriiachläffigen , wenn  von  Gafen 
die  liede  iß,  d ie  eine  io  beträchtliche  Ausdehnbarkeit 
heßtzen,  vor  allem,  wenn  die  Gränzen  der  Tempera-1 

turen,  welchen  man  fie  unterwirft,  faß  um  8o°C.  von 

\ * 

einander  liegen/). 

2)  Die  Gafe  fetzen  (ich  nicht  mit  gleicher  Leich- 
tigkeit in9  Gleichgewicht  der  Temperatur,  oder  haben, 
anders  gefagt,  kein  gleiches  Vermögen  für  die  Mittei- 
lung der  VVärme.  Diefs  iß  durch  die  Unterfuchun- 
gen  der  HH.  D ulong  und  Petit,  von  denen  wir 
weiterhin  fprechen  werden,  bewielen,  und  wird  durch 
einige  unterer  eigenen  Verhielte  beßätigt.  Diefe  Ver- 
fishiedenheit  niufs  fclion  an  lieh  einen  Pinflufs  auf  die, 
dem  Calorimeter  milgetheilte  Wärme  ausüben.  ,So 
wird  das  Waflerftofigas , welches  fich  weit  fchneller 
als  die  übrigen  Gafe,  ins  Temperaturgleich  ge  wicht’ 

•)  Man  kann  fich  fragen,  ob  man  die  fpecififche  Wirme  der 
Gafe  bei  einem  conftanten  Drucke  und  einem  veränderlichen 
Volumen,  oder  bei  einem  conttanten  Volumen  und  einer  ver- 
änderlichen Elafticifcit  nehmen  muffe.  Wir  glauben,  dafs,  um 
ein  einfaches  Refultat  zu  erhalten,  die  letztere  Methode  den 
Vorzug  verdient;  läugnen  aber  nicht,  dafs  man  nicht. Grunde 
zu  Gunften  der  erfferen  aufftellen  könnte#  Sobald  man  genau 
weifs,  welche  ümffinde  die  Temperaturänderun^  eines  Gafe* 
begleiten,  fiud  die  Verfuche  gleich  wichtig,  welche  Methode 
man  auch  bei  ihnen  befolgt  habe.  Wir  halten  uns  nicht  bei 
den  Gründen  auf,  die,  aufser  den  fchon  genannten,  der  letz- 
teren (premier)  Methode  einen  merlvbareu  Vorzug  zu  geben 
fcheinen ; diefs  würde  ^ons,  für  eine  Unterfucbung , in  welcher 
' der  Verfuch  den  Haupttheil  ausmachen  mufs,  zu  weit  in  theo- 

retifche  Entwickelungen  geführt  haben.  , 
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fetz!,  unmittelbar  feine  Wärme  abgeben,  fowolil  an 
den  zwifchen  Calorimeter  und  Thermometer  be- 
findlichen Theile  des  Glasrohrs,  als  an  die  Wände  dee 
Gefäl’ses  und  an  den  Theil  des  Wallers,  der  feinem  Ein- 
tritte nahe  liegt;  während  ein  fchlechter  leitendes  Gas 
feine  Wärme  gleichförmiger  auf  die  ganze  Ausdehnung 
des  Calorimeters  vertheilt.  Es  folgt  daraus  offenbar, 
dafs  bei  übrigens  gleichen  Umßändeil  diefs  letztere  Gas 
die  Temperatur  des  Waflers  mehr  erhöhen  w ird. 

3)  DerGebrauch  des  Thermometers,  umdieTem- 
peratur  des  Gafes  bei  feinem  Eintritte  in  den  Calori- 
meter zu  erfahren , iß  durchaus  ungenau , wie  die 
HH,  De  la  Roche  und  Be'rard  felbß  eiugefelien. 
Denn  diefes  Iußrument  iß  der  ßrahlenden  Wärme, 

* 

welche  die  Körper  umher  ausßrömen  oder  einfaugen, 
eben  fo  fehr  ausgefetzt,  als  der  Temperatur  des  Gafes 
felbß,  in  welchem  es  lieh  befindet.  Um  diefem  Ein- 

9 

Wurfe  zu  begegnen,  haben  die  Beobachter  die  Tenip#-» 
Talur  des  Gafes  als  eine  mittlere  betrachtet  zwifcheu 
der,  welche  es  beim  Durchgänge  durch  den  Dampf 
von  fiedendem  Waller  erhält,  und  der,  welche  das 
Thermometer  anzeigt.  lndefs  beweiß  nichts,  dafs 
diefe  mittlere  Temperatur  die  wahre  fey,  und  wenn 
fie  es  auch  für  ein  Gas  wäre,  würde  fie  es  doch  wahr- 
scheinlich nicht  für  ein  anderes  feyn.  Und  doch  kann 
ein  Fehler  von  einigen  Graden  in  diefer  Angabe  einen 
grofsen  Einflufs  auf  die  Refultate  ausüben«  'Diefs  läfst 
licli  leicht  erweifen,  wenn  man  die  Capacität  einiger 
Gafe  für  eine  etwas  höhere  und  eine  etwas  niedrigere 
Temperatur,  als  die  von  unfern  Verfaßen!  angenom- 
mene, berechnet;  man  wird  Zahlen  finden;  die  ziem- 
lich verfcliieden  von  deu  ihrigen  find« 
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4)  Die  Gegenwart  de*  Wafferdampfes  in  den  dem 
Verfnche  unterworfenen  Galen  iß  ein  Einwand,  der 
ichon  von  einem  englifchen  Chemiker,  $frn.  Hay- 
craft,  gemacht  und  auseinandergcfetzt  iß.  Ohne  auf 
diefelbe  ganz  dip  Wichtigkeit  zu  legen,  wie  jener, 

4 

glauben  wir  doch,  dafs  Ge  zu  einigen  Fehlern  Anlafs 
geben  kann,  weil  das  Gas  nicht  mehr  dafTclbe  iß,  und 
dadurch,  wenn  auch  nicht  merklich  feine  Capacität  für 
die  Wärme,  doch  wenigfiens  fein  Leitvermögen  für 
diefelbe  fehr  geändert  werden  kann,  Damit  diele  Feh- 
lerquelle unwirkfam  werde,  niiifste  Ge  überdiefs  für 
alle  Gafe  gleich  feyn;  allein  wir  willen,  wie  fchwer 
fich  die  Gafe,  unter  fonß  gleichen  Umßänden,  mit  eiv 
ner  ganz  gleichen  Menge  Wafler dampf  beladen. 

5)  Wir  machen  zuletzt  noch  eine  Bemerkung 
über  die  Ungleichheit  derUmßände,  die  jeden  Ver- 
iuch  begleiteten , und  über  die  Schwierigkeit^  durch 
den  Caloul  und  mitteiß  Proportionen,  die  vielleicht; 
ziioht  immer  anwendbar  Gnd,  die  Gafe  auf  gleiche 
Umßände  zurückzuführen.  Wir  führen  als  Beifpiel 
an : die  nicht  völlige  Gleichmäßigkeit  des  Stromes  für 
die  Gafe  von  verfchiedcner  Dichte,  die  Verfchieden^ 
heit  des  atmofphärifchen  Drucks  für  jede  Gasart , den 
Einflufs  der  gläfernen  Leitrölire  auf  die  Temperatur 

des  C&lorimeters , u,  f.  w, 

• 

Die  Abhandlung  der  HH.  Clement  und  Den 
so  rin  es  behandelt  die  Aufgabe,  welche  uns  befchäf« 
iigtj  auf  eine  ?u  verwinkelte  Art,  als  daß  wir  uns  bei 
ihr  aufhalten  könnten;  auch  iß  die  Richtigkeit  der 
Sätze,  auf  die  ihre  Arbeit  gegründet  iß,  bei  weitem 
nicht  erwiafen,  und  die  Refultate > zm  welchen  ße  ge^ 


Digitized  by  Google 


I 


[ 37o  ] 

langten,  find  zu  vielen  Einwürfen  ausgefetzt,  als  dafs 

4 

wir  ße  gegenwärtig  erörtern  könnten. 

Im  J,  1824  gelang  es  Hrn,  Haycraft,  durch  eine 

ziemlich  ähnliche  Methode,  wie  die  der  HH.  De  1* 

> 

Iloc he  und  Berard,  für  eine  kleine  Zahl  von  Ga- 
len zu  beweifen,  dafs  ihre  fpecififche  Wärme  gleich 
fey  *),  Er  luchte  vor  allem  mit  trocknen  Gafen  zu  ar- 
beiten, gleichförmige  Ströme  zu  erzeugen,  und  da- 
durch einige  Fehler  der  HH,  De  la  Roche  und  Berard 
zu  vermeiden.  In  den  Annale9  de  cliim.  et  de  phys. 
iß  diefer  Abhandlung,  von  einem  der  Herausgeber 
diefer  Zeitfchrift,  eine  intereßante  Erörterung  über  das 
Verdienß  diefer  Arbeit  im  Vergleiche  zu  der  der  HH. 
De  la  Koche  und  Berard  angehängt  worden. 

Endlich  können  wir  dielen  gefchichtlichen  Ab- 
rifs nicht  befchliefsen , ohne  der  Unfterfuchung  der 

. 

HH.  Dulong  und  Petit  über  dio  Gcfchwindigkeit 
des  Erkaltens  der  Körper  in  verfchiedenen  Gafen,  zu 
erwähnen  **),  Obgleich  fich  diefer  Gegenßand  nur 
entfernt  auf  die  Aufgabe  über  die  fpecififche  Wärme 
zu  beziehen  fcheint,  fo  werden  wir  doch  bald  fehen, 
dafs  es  zwifchen  diefen  beiden  Klafien  von  Erfchei- 
nungen  fo  innige  Beziehungen  giebt,  dafa  cs  fchwer, 
wo  nicht  gar  unmöglich  iß,  fich  mit  der  zweiten  zu 
befchäftigen , ohne  nicht  einigermofsen  die  erße  zu 
berühren, 

- *)  Ann,  de  chim,  et  de  phys,  XXVI.  p.  298«  (Auch  dief.  Aon. 
Bd,  76,  S.  289*  PO 

••)  Ann.  de  chim.  et  de  phys.  T.  VII.  p.  337. 
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Befchreibung  des  bei  unfern  Unterfuch  ungen  befolgten 

Verfahren*. 

* 

Nach  einigen  Verhielten  und  nachdem  wir  über 
die  geeignetfien  Mittel  zur  Befeitigimg  der  angeführ- 
ten Einwürfe  nachgedacht , find  wir  bei  dem  folgen- 
den Verfahren  flehen  geblieben,  welches  auf  die  Me-  , 
tliode  der  Erwärmung  gegründet  iß. 

Ein  kleiner,  4 Ceirtim,  im  Durchmefler  haltender, 
Ballon  von  lehr  dünnem  Glafe  wird  folgweife  mit 
den  Galen  gefüllt,  die  >vir  dem  Verfuche  unterwerfen 
wollen.  Nachdem  er  auf  eine  gleichförmige  Tempe- 
ratur gebracht  iß,  wird  er,  gleichviel,  welches  Gas  # 
er  einfchliefst,  ßet3  diefelbe  Zeit  hindurch,  einer  con- 
fiariten  Wärmequelle  ausgefelzt.  Die  Temperatur,  wel- 
che daraus  für  ein  jedes  Gas  hervorgeht,  iß  das  Maafs 
der  ipeciü feilen  Wärme  diefes  Cafes.  Um  diele  Tem- 
peratur genau  zu  beßimmen  , liaben  wir  uns  nicht  des 
Thermometers  bedient,  fondern  des  Gafes  felbfi.  Wir 
hatten  liier  für  den  thermometrifchen  Index  zwifcUeu 
der  Aenderung  des  Volumens  und  der  der  Elaßicität 
zu  wählen,  zwei  Phänomene,  die  bei  Gafen  gleich- 
mäfsigerweife  dieTemperaturänderung  begleiten.  Wir 

haben  den  Elafiicitätsänderungen  den  Vorzug  gegeben, 

> ^ 

ujn  dem  Einwurfe  zu  begegnen,  den  wir  hinfichtlicli 
der  bei  Volumenänderungen  entwickelten  Wärme 
gemacht  liaben,  und  weil  diefer  Weg  zur  Befiim« 
xnung  der  Temperatur  uns  einer  grösseren  Genauig- 
keit in  der  Ausführung  fähig  fcheint. 

Unfer  Verfahren  beßeht  alfo  im  Wefentlichen 

/ 

darin  , dafs  man  gleiche  Volumina  von  verschiedenen 
Gafen  eine  gleiche  Zeit  hindurch  einer  gleichen  Wär-  % 
mequelle  ausfetzt  und  aus  der  Zunahme  der  Elaßici- 


* 
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tät  eines  jeden  Gafes  die  Temperatur  herleiiet,  dis 
e9  nacli  Ablauf  der  * feßgefelzten  Z*it  erlangt  hat. 
Wir  haben  Sorge  getragen , diefen  Zeitraum  fo  kur* 
i>u  nehmen,  dafs  keins  der  Gafe  lich'uiit  der  Tem- 
peratur der  Wärmequelle  ins  Gleichgewicht  fetzen 
konnte. 

Der  Apparat,  den  wir  angewandt  haben,  iß  im 
Grunde  nichta  anderes,  als  ein  Manometer.  Eine  in 
Form  eines  Hebers  gebogene  Rohre  (Fig.  1.  Tat  VI) 
hält  am  Ende  feines  kürzeren  Armes  den  Ballon 
der  mit  Gas  gefüllt  wird.  Zwei  Hähne  von  Elfen  B 
und  C geftatten,  den  Ballon  von  der  Röhre  abzufchlie-t 
fsen,  ohne  dafs  dadurch  weder  der  erßere  noch  dis 
letztere  mit  der  äufsern  Luft  in  Gemeinfchaft  kommt. 
Der  Raum  zwifchen  beiden  Hähnen  iß,  wenn  dis 
Röhre  dem  Ballon  abgepafst  iß,  fo  klein,  dafs  man 
die  in  ihm  befindliche  Luftmengo  gänzlich  vernach- 
lsßigen  kann.  Ueberdiefs  wird  man  weiterhin  fehen, 
dafs  diefe  Luft  niemals  in  den  Ballon  tritt,  fondern  in 
die  Rohre  getrieben  wird,  folglich  nie  die  Reinheit 

des  Gafes  trüben  kann.  Der  verticale  Arm  DE  des 

/ 

Glasrohrs  taucht  mit  feinem  Ende  in  den  mit  trock<« 
nem  Queckßlber  gefüllten  Behälter  F und  hat  eine  in 
Millimeter  getheUte  Skale,  an  der  eid  Nonius  die 
Zehntel  angiebt. 

Ehe  der  Verßich  beginnt,  mufe  man  die  Röhre 
und  den  Ballon  mit  dem  Gafe  füllen , mit  dem  man 
arbeiten  will.  Dazu  gelangt  man  leicht,  wenn  man 
einen  Strom  diefes  Gafes  durch  die  Röhre  leitet,  der 
die  Luft  vertreibt  und  deren  Stelle  einnimnit.  Man 
mufa  dafür  forgen , dafs  das  Gas,  welches  nach  Aus- 
treibung dev  Luft  zurück  bleibt , einem  geringeren 
/ 
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Drucke9  als  dem  der  atmofphärifchen  Luft)  ausgefetzt 
iß9  damit  das  Queckfilber  wenigßcns  8 bis  10 'Centi- 
me ter  hoch  in  die  Rohre  ßeigen  könne.  Um  den  klei- 
nen Baiion  tu  füllen , zieht  man  erßüch  die  Luft  mit» 
telß  einer  guten  Luftpumpe  aus  ihm  heraus,  bringt 
dann  das  Gas  hinein,  macht  ihn  wieder  leer  und  führt 
darauf  von  Neuem  Gas  hinein,  fo  dafs  (ich  diefes  fahr 
rein  und  frei  von  beigemengter  almofphärifcher  Luft 
befindet.  Mitteiß  der  graduirten  Glocke,  in  welche 
das  Gas  über  dem  Queckfilberbaflin  ei  ngcfchloflen  iß, 
Geht  man  darauf,  diefem  einen  geringeren  Druck  als 
den  atmofphflrifchen  zu  geben,  welcher  folglich  con- 
ßant  feyn  kann,  wie  grofs  auch  der  letztere  feyn 
mag. 

Nachdem  diele  vorläufige  Arbeit  beendet  iß, 
fcliraubt  man  den  Ballon  an  die  Rohre  und  öffnet  die 
beiden  Hähne,  wobei,  da  das  Gas  einen  geringeren 
Druck  als  den  der  Atmofphäre  belitzt,  eine  kleine 
(ßets  kürzere,  als  die  fchon  darin  befindliche)  Säule 
Queckfilber  in  der  Röhre  Rehen  bleibt.  Der  Uttter- 
fchied  twifclien  dem  Barometerßande  und  der  Hülle 
diefer  Säule  zeigt  den  Druck  oder  die  Blaßicität  de9 
Gafes  an;  wir  haben  denfelben  immer  conßant  und 
ungefähr  tu  65  Cenlimeter  nehmen  können. 

Eine  geringe  Veränderung  in  der  Temperatur  des 
Cafes  wird  dann  die  Queckfilberfäule  fallen  oder  fiei-  / 
gen  machen  und  da  man  das  Gefetz  zwifchen  der  Aen- 
derung  der  Elaßicitflt  und  der  Temperatur  kennt,  fo 

i 

wird  es  felir  leicht,  die  letztere  nach  der  Hohe  des 
Quecklilbers  tu  beßimmen  *).  Da  unfere  Skale  er- 

*)  Wir  haben  in  der  Tbat  die  folgenden  zwei  Formeln,  von  de- 
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laubte,  noch  Zehntel  eines  Millimeters  leicht  zu  nn- 

terfclieiden , und  bei  dein  Drucke,  bei  welchem  wir 

1 

am  gewöhnlichßen  arbeiteten,  jeder  Grad  einer  A^n- 
d^rung  von  ungefähr  2mÄ,5  in  der  Elafiicität  entfprach, 
fo  liefs  un9  unfer  Verfahren  noch  eines  Grades 
fchätzen.  . 


Es  fcheint  uns,  dafs  die  Methode,  welche  wir 
eben  au9einandergei‘etzt  haben , den  Einwurfen  nicht 
ausgefetzt  i(t,  die  wir  gegen  die  der  HH.  D e la  Roche 
und  Be  rard  gemacht  haben,  denn: 


l)  vergröfsert  noch  verringert  das  Gas  fein  Volu- 
men bei  einer  Temperaluränderung ; nur  feine  EU- 
fiieität  wird  geändert. 


2)  Ift  uns  die  Temperatur  des  Gafes  durch  dis 
Wirkung  der  Wärme  auf  diefes  felbft,  und  nicht  durch 
ein  Thermometer  angezeigt» 


nen  ans  die  eine  die  Gräfte  l einet  jeden  Centefimalgrades  f3r 
einen  gegebenen  Druck  liefert > und  die  andre,  die  Anzahl  n 
von  Centenmalgraden,  die  einem  gegebenen  Unterfchiede  in 
der  Hohe  der  QueckfilberfSule  entfpriebt: 

I (j>  — o)  (0,0037  s)  . p = HarometerhÖhe 

1 -(-0,00375  .t  9 t — Temp.  bei  d.man  beobachtet 

* 

. (fl  — fl #)  (I  -1-0,00375 » Q . fl  = Höhe  der  Slule  im  Rohre 
U ~~  (p  — a)  (0,00375)  ’ hei  der  Temperatur  t 

fl  — Höhe  bei  der  nnbekano« 
ten  Temperatur. 

4 

Wir  haben  uns  bei  Aufhellung  diefer  Formeln  des  Gele  zef 
von  Hrn.  Gay-Lusaac  bedient»  welches  darin  behebt,  dafs 
die  Elafticität  der  Gafe,  von  o°  ausgehend»  um  0,00375  flr  je« 
den  Centefimalgrad  wächft.  Im  ganzen  Laufe  diefer  Unter« 
fuebung  haben  wir  Centefimalgrade  gebraucht» 
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3)  Da  wir  mit  grofser  Sorgfalt  die  Gafc  getrocknet 
und  fie  fiele  über  Queckfilber  aufgefangen  haben , fo 
find  wir  gegen  die  Fehler  gefiebert,  die  aus  der  Ge- 
genwart von  Waflerdampf  entfpringen  können* 

4)  Da  alle  Gafe  (ich  genau  unter  gleichen  Um- 
ftSnden  befinden,  fo  ift  es  nicht  nölhig,  irgend  ein 
Verhäl Inifs  aufzufiellen  oder  irgelid  eine  Formel 
au  Hülfe  zu  nehmen,  um  fie  auf  ähnliche  Zufiände 
zurückzuführen.  Befonders  kann  das  Gas,  bei  jegli- 
chem Drucke  der  Atmofphäre,  durch  Anwendung 
des  Manometers  fiele  unter  gleichen  Druck  gebracht 
werden. 

* 

Ein  wichtiger  Punkt  bleibt  noch  zu  betrachten,  ehe 
wir  zu  den  Refultaten  übergehen,  nämlich:  die  Art, 
wie  man  die  Erwärmung  der  Gafe  in  dem  Ballon  be- 

t 

wer k fiel ligt.  In  diefer  Hinficht  bieten  lieh  zwei  Mit* 

tel  dar,  die  wir  nacheinander  angewandt  haben. 

• . 

• t . 

i • . 

I.  ^ Grße  Methode  der  Erwärmung* 

Die  erfie  Methode  befieht  darin,  dafs  wir  den  mit 
Gas  gefüllten  Ballon  in  ein  kleines  hölzernes  Gefäfis 
Hellen  *),  welches  mit  einem  unverändert  auf  xo°  C. 


#)  Wir  haben  ein  Gefilfs  von  Holz  mit  fehr  dicken  und  folglich 
fehr  wenig  leitenden  Wänden  angewandt;  dadurch  konnte 
das  darin  enthaltene  WaflFer  lange  Zeit  hindurch  feine  Tem- 
peratur behalten,  ungeachtet  dief*  Gefafs  von  au&en  mit  ei- 
nem viel  wärmeren  WaiTer  io  Berührung  fland. 
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-Millimetern,  die  es  in  4"  fiel , nnd  derjenigen,  die  es 
gefallen  war,  wenn  es  lieh  im  Gleichgewichte  mit  der 
Temperatur  des  WafTers  befand.  Wir  hatten  die  no- 
thige  Vorlicht  getroffen,  dafs,  auf  das  erfie  Zeichen 
desjenigen,  welclier  das  Manometer  beobachtete,  das 
kleine  Gefäfs  plötzlich  liinabfank,  und  dafs  auf  das 
zweite  Zeichen  , d.  h.  nacli  Verlauf  von  4">  der  Hahn, 
welcher  das  Gas  des  Ballons  mit  dem  Queckfilber  des 
Rohrs  in  Gemeinfchaft  fetzte,  gefchloflcn  wurde.  Auf 
diefe  VVeife  blieb  das^Queckfilber  genau  auf  der  Höhe, 
auf  welche  es  durch  die  von  dem  Gafe  in  4''  erlangte 
Temperatur  gebracht  werden  mufste,  und  man  hatte 
Mufse , diefe  Hohe  genau  zu  beobachten. 

Die  nach  diefer  Methode  angellellten  Verfuche 
haben  uns,  nach  der  Natur  der  Gafe,  ziemlich  ver- 
fchiedene  Zahlen  für  die  Temperatur  gegeben,  die  je- 
des derfelben  in  4''  erlangt.  Heifst  nämlich  Eins  die  x 
Temperatur  de9  Waflers,  d.  h.  diejenige,  welche  das 
Gas  erlangt  haben  würde,  wenn  es  Zeit  gehabt  hätte, 
ficli  mit  ihr  ins  Gleichgewicht  zu  fetzen;  fo  haben 
wir  gefunden,  dafs  ein  jedes  derfelben  in  4''  eine  Tem- 
peratur* erlangt , die,  in  aliquoten  Tlieilen  der  Tem- 
peratur des  WalTers  ausgedrückt,  folgende  i ß: 

FM  das  Wafferftoffgas  1 i o,S5 

• die  atmofphärifclie  Loft  c,S3 

• das  Sauerftoflga*  • • . o,So 

• das  Kohlenfäure  - Gas  • 0,77 

« 

- das  ölbildend«  Gas  • • o,75 

• das  Stickftofifoxydulgas  0,73 

Einige  Betrachtungen  liefsen  uns  iwcifeln,  dafs 
diefe  Zahlen,  oder  die  umgekehrten,  die  fpecififche 
WÄrme  der  Gafe  ausdrücken  •wiirden.  Wir  fiirchte- 
Ann.l.d.  rhjfik.  B,86.  Sl.3.  I«  18»?.  St.7*' 
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* ten,  dafs  die  plötzliche,  und  ziemlich  beträchtlich« 

1 Temperaturänderung , welcher  die  Gafe  ausgefetzt 
wurden , einen  auf  Unfete  Relultate  Ein  flu fs  ha- 

9 9 

benden  Fehler  veranlagen  könnte,  vermöge  defTen 

> ^ 

die  beobachteten  Variationen  Weniger  von  dem  Unter- 
schiede in  der'  fpecififchen  Wärme,  als  Von  dem  Unter- 
fchiede  in  dem  Leitvermögen  herrührten.  "VVas  uns 
in  diefer  Meinung  beitürkte,  war  die  Analogie,  welch« 
wir  zwifchen  den  obigen  Relultaten  und  denen  fanden. 
Zu  welchen  die  HILDulong  Und  P e t i t gelangten, 
all  Sie  einen  heifsen  Körper  in  verschiedenen  Gasarten 
erkalten  liefsen*  Diefe  Pliyfiker  erhielten,  als  Ausdruck 
für  die  relativo  Geschwindigkeit  des  Erkaltens,  Zah- 
len, die  den  von  uns  angegebenen  nahe  kamen.  Es 
tnüü  aber  die  Urfache,  vermöge  der  ein  Körper 
mehr  oder  weniger  rafcli  in  verschiedenen  Gafen  er- 
* kältet,  diefelbe  feyn , wie  die,  Vermöge  welcher  diefe 
Gafe  Geh  mehr  oder  weniger  fchnell  bei  einer  plötzli- 
chen Tempfcratutändcrung  erwätmen» 

Um  uns  von  der  Wirklichkeit  diefer  Fehlerquelle 
recht  tZn  überfuhren,  machten  wir  diefelben  Verfuche 
bei  einer  andern  Tem])eralur  (bei  ao0  Statt  5o°)  und 
tnit  einem  beträchtlicheren  Gasvolumen,  welche  Um- 
stände einen  Einflufs  auf  das  relative  Leitvermögen, 
aber  keinen  merklichen  auf  die  fpecififcho  VVärme 
dar  Gafe  haben  muhten,  * VVirklich  fanden  wir,  für 
diefelben  Gafe,  Zahlen,  die  nicht  mehr  daßelbe  Ver- 
liäJtnifs  zu  einander  befafsen, 

♦ 

Es  giebt  alfo  in  den  Gafert  eine  Verfchiedenhcit 
hittfiehtlich  der  Schnelligkeit,  mit  welcher  die  Wär- 
me ficli  in  [ihnen  Vertheilt.  Ob  diefe  gröfsere  oder  ge- 
ringere Leichtigkeit  in  det  Mitthcilung  der  Wärme 
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von  d er' größeren  oder  geringere»  Beweglichkeit  der 
JVTolekel  oder  von  deren  Nalur  abhängt,  können  wir 
nicht  entscheiden ; aber  delfenutigeachtet  folgt  darauf, 
dafs  diefe  Verfchiedenheit  eine  Fehlerquelle  ift,  vor 
der  wir  uns  bei  Unterlüchung  der  fpecilifchen  Wärme 
xu  hüten  haben  *). 

11.  Zweite  Methode  der  Erwärmung. 

* • 

Die  Verfuche  der  HH*  Ditlong  und  Petit  über 
die  fpecififche  Wärme  der  flarren  Körper,  und  diö 
Vorlichtsmafsfegeln , welche  fie  getroffen  hatten,  uni 
den  vom  Leitvermögen  dieter  Körper  herrührenden 
Fehler  *u  vermeiden,  liefe  uns  vermuthen,  dafs  ein 
al  inliches  Verfahren  uns  gegen  diefeibe  Fehlerquelle 
ficher  fiellen  würde.  Wir  haben  alfo  gefucht,  ein  fol* 
ches  auf  die  Erwärmung  der  Gafe  anzuWenden* 

, Zu  diefem  Endzwecke  bringen  wir  den  Ballon^ 
welcher  das  Gas  enthält,  in  die  Mitte  einer  Kugel  GHK 
(Fig.  l.  Taf*  IV)  von  fehr  dünnem  Kupfer,  die  i8Centi- 

ä ) Et  iß  fchwer  za  Tagen,  Welchen  Namen  man  diefer  Eigen« 
fchaft  de/  Gafe  geben  Toll;  denn  ift  das  Wort  Leitvermögen 
(Conductibilite)  allgemein  genug,  um  die  Eigenfchaft  Zu  be»* 
zeichnen,  vermöge  welcher  die  Warme  anders  als  von  Mole« 
kel  z u Molekel,  wie  es  in  feften  Körpern  gefchieht,  mitge* 
tbeilt  Wird?  Wie  dem  auch  fey,  es  Tcheint  uns  wohl  erliefen* 
daTs  die  Kigenfchaft , um  die  es  fich  handelt»  in  verfctiiadenen 
Graden  der  Intenfität  in  den  Gafen  vorhanden  ift;  es  Wurde 
intereflant  fevn#  ihre  relative  Stlrke  in  jedem  Gafe  ZU  beftittl* 
men.  Man  wird  weiterhin  Wien»  dafs  die  Verfuche,  welche 
wir  befchreiben  werden,  d’eTen  Zweck  leicht  erfüllen  kann- 
ten; allein  es  würde  nicht  leicht  feyn , aus  den  Datis  desVer» 
-fuchs  die  einfachen  Zahlen  abzuleheu»  welche  die  gefuc!)ten 
VerhihuitTe  ausdrucket).  Ob  nicht  der  Unterfchied  in  den  Ga« 
fen , der  uns  befch.iftigt,  von  einer  Urfache  abhängt,  welche, 
ähnlich  der  Zähigkeit  bei  den  FiSfilgkeiten , ihre  Beweglith« 
keit  vermindert,  und  fie  dadurch  hindert»  ftch  fo  fchnell  zu  er» 
Wärmen  oder  abzukühlen.  Das  WatTcrftoflgas  würde,  in  die« 
.fern  Falle,  das  Gas  feyn#  deften  Molekel  die  bewegtichftett 
wären;  während  die  des  ölbildenden  Gafe»,  der  Kobleufäur« 
u.  C w.  eioe  geringere  Beweglichkeit  beftüeü. 

r»b  2 
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mcler  imDurchmeflWhält  und  inwendig  gefcliwärzt  iß. 
Ein  Hahn  am  Ende  eine»  der  Durchmefler  diefer  Ku- 
gel ift  mit  dem  Hälfe  des  Glasballons  verbunden;  ein 
anderer  am  entgegengefetzten  Ende  deffelben  Durch- 
iiiefTer9  führt  zu  dem  Innern  der  kupfernen  Ku- 
gel. Der  erfie  diefer  beiden  Hähne  wird  an  da9 
Rohr  des  Manometers  gefcliraubt,  und  dadurch  fteht 
da9  Gas  mit  dem  Innern  diefes  Rohrs  in  Gemein- 
fchaft.  Die  Luft  im  kupfernen  Ballon  verdünnt  man, 
bis  der  Druck  nicht  mehr  als  3 Millimeter  Queckfilber 
beträgt,  und  man  lieht  beßändig  darauf,  dals  diefer 
Grad  von  Verdünnung  bei  jedem  Verfuclie  hervorge- 
bracht wird , und  während  der  Dauer  eines  und  def- 
felben Verfucha  keine  Acnderung  erleidet.  Taucht 
man  nun  den  Ballon  in  Wafler  von  einer  beliebigen 
Temperatur,  fo  erwärmt  oder  erkaltet  lieh  das  Gas  nur 
vermöge  der  Wärme,  welche  die  gefchwärzten  Wän- 
de der  kupfernen  Kugel  ausfenden  oder  verfchlucken. 
Diefe  Erwärmung  oder  Erkaltung  gefchieht  felir  lang- 
fam ; erß  nach  10  bis  i5  Minuten  kommt  da9  Queck- 
filber zum  Stillßehen,  und  beweiß  uns  dadurch,  dafs 
* 

das  Gas  lieh  mit  der  Temperatur  der  Hülle  umher  ins 
Gleichgewicht  gefetzt  hat. 

Wir  haben  alfo  die  Zeit,  während  der  die  Gafe 
• der  theilweifen  Erwärmung  außgefetzt  wurden,  länger 
als  4"  nehmen  gekonnt.  Wir  haben  z.  B.  die  nach 
Ablauf  von  2,  von  4>  von  5 Minuten  erlangte 'Tem- 
peratur beobachten  gekonnt ; haben  aber  der  letzteren 
Zeit  den  Vorzug  gegeben. 

Nachdem  der  Apparat  zur  Anßcllung  eines  Ver- 
fuclies  in  Ordnung  gebracht  iß , fetzen  wir  die 
Kupferkugel  in  Wafler,  deflen  Temperatur  durch- 
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aus  unverändert  auf  ao°  gehalten  wird.  Wir  war- 
ten, bis  das  Queckfilber  ßillfiehcnd  bleibt,  um  genau 
eien  Punkt  aufzuzei ebnen,  wo  es  fiehen  geblieben  iß, 
und  erkalten  da9  Gas  darauf  ein  wenig,  mitteiß  eines 
Bades  von  kaltem  Waller,  bis  das  Queckfilber  einige 
Millimeter  über  den  feßen  Punkt  gediegen  iß.  Nun 
bringen  wir  den  Kupferballon  rafch  in  Wader  von 
3o%  und  im  MomentKwo  da9  Queckfilber  beim  Fallen 
den  Punkt  erreicht,  welcher  anzeigt,  dafs  das  Gas  die  . 
Temperatur  von  20°  erlangt  hat,  giebt  derjenige  von 
uns,  welcher  das  Inßrument  beobachtet,  ein  Zeichen, 
damit  der  andere,  in  demfelben  Augenblicke,  die  Mi- 
nute und  Secunde  nach  einem  guten  Chronometer  be- 
' obachten  könne. 

Fünf  Minuten  nach  dem  Zeitpunkte,  wo  das  Ga9 
die  Temperatur  von  20°  erreicht  hat,  fch liefst  man  den 
Bahn  6’,  worauf  da9  Queckfilber  auf  einer  Höhe  fiehen 
bleibt,  welche  die  Temperatur  anzeigt,  die  das  Ga9  an- 
genommen hat.  Man  öffnet  dann  von  Neuemden  Hahn, 
worauf  das  Queckfilber  fällt,  in  dem  Maafse,  als  lieh  das 
Ga»  erwärmt,  und  fo  lange,  bis  diefs  mit  der  Umge- 
bung auf  gleiche  Temperatur  gekommen  iß. 

VVir  haben  immer  mit  fehr  grofsen  Maßen  Waf- 
fer  gearbeitet,  damit,  die  Temperatur  deflelben  fo  con- 
fiant  wie  möglich  blieb.  Für  das  Waffer  von  20°  iß 
uns  diefes  leicht  gelungen  ; und  was  dasjenige  von  3o° 

betrifft,  fo  hat  uns  die  Erfahrung  gelehrt,  dafs  man 

% 

es  anfänglich  ein  wenig  darüber  (bis  3o°,a)  erwärmen 
muffe,  damit  es  genau  nach  Verlauf  von  5 Minuten 
fich  um  eben  fo  viel  darunter  (auf  20°,8)  befinde;  auf 
diele  Art  betrug  die  mittlere  Temperatur  für  ein  jedes 
Gas  während  der  5 Minuten:  3o°.  Wenn  wir  die  to- 
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tale  Senkung  des  Queckfilbcrs,  die  der  Temperatur 
von  3o°  im  Gafe  entfprach,  kennen  wollten,  i‘o  hiel- 
ten wir  das  Wader  beßändig  in  diefer  Temperatur. 
Ueberdiefs  wurde  das  Wafler  beltändig  in  Bewegung 
gehalten,  damit  feine  Schiclilen  eine  mÖglichft  gleich- 
förmige Temperatur  befafsen,  und  daa  Thermometer 
war  fo  angebracht,  daß  es  uns  die  mittlere  Tempera- 
tur der  horizontalen  Schichten  anzeigte,  welche  in  Be- 

1 

rührung  mit  dem  Kupferballon  ftauden. 

Durch  das  fo  eben  befchriebcne  Verfahren  ver- 
meiden wir  jeglichen  Fehler*  welcher  aus  dem  Leit- 
vermögen des  Gafes  oder  aus  deffen  grofserer  oder  ge- 
ringerer Leichtigkeit,  die  auf  feine  ätifsere  Flache  ge- 
langende Wärme  in  feinem  Innern  fortzuleiten , ent- 
fpringt;  denn  der  Tcmpcraturuutcrfchicd  iß  fehr 
klein  (nur  io°);  die  Erwärmung  gefclueht  nur  lang- 
fam  (innerhalb  5 Minuten)  und  das  Volumen  des 
Gafes  iß  nicht  lehr  beträchtlich  (ungefähr  35  Cubik- 
centimeterh 

I.  Speglfifche  Wtrrae  der  Gafe  unter  dem  Drucke  von  65 

Centiraetern, 

Bevor  wir  die  Refultate  auseinanderfetzen,  muf- 
fen wir  ein  Wort  über  die  Art  fagen , wie  wir  die 
Wirkung  der  Wärme  in  Bezug  auf  die  Erwärmung 
betrachten.  Der  kleine  Ballon  von  dünnem  Glafe  (wir 
haben  ftets  den  nämlichen  gebraucht)  wird  nachein- 
ander mit  jedem  Gafe  gefüllt,,  Dadurch,  dafs  der  Bal- 
lon und  das  Gas  in  die  Mitte  einer  gleichmäßig  er- 
hitzten Hülle  und  fiets  auf  eine  gleiche  Temperatur 
gebracht  worden  find,  erhalten  fie,  von  diefer  Tempe- 
ratur ausgehend,  in  gleicher  Zeit,  gleiche  Mengen 

von  Wilme.  Der  Ballon  nimmt  von  diefer  Wärme 

• * 
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•ine  confianle  Menge,  und  theilt  folglich  dem  Gafe 
ebenfalls  eine  ftets  gleiche  Menge  mit.  Diefe  Menge 
mufs  dem  Gafe,  je  nach  feiner  Würmecapacität , eine 
mehr  oder  weniger  hohe  Temperatur  geben  *). 

Die  Gafe,.  mit  welchen  wir  Verfuche.  ge- 
macht haben  y find  folgende  vierzehn:  atmofpha - 

rifche  Luft}  Saue  rß  off y Sliclßojf , fPaJJerßojf ^ » Kohr 
lenjäure,"  ölbildendes  Gas,  Kohlenoxyd , Sticlßojfoxyd9 
Jalpelriges  Gas , Schwefe Iwaffcrßoß , jlmmoniakj 
Jchweßige  Säure , Chlor wajjcrßojfjciure  und  Cyan  **). 

Sie  alle  wurden  nach  den  Methoden  bereitet,  die  man 

♦ 

gewöhnlich  befolgt,  um  fie  völlig  rein  zu  erhalten, 
worauf  fie,  nachdem  fie  zur  gehörigen  Austrocknung 
durch  «in  Rohr  rnit  gefchniolzeneni  Ghlorcalcium  ge- 
leitet waren,  über  Quecklilber  aufgefangen  wur- 
den •••), 

Die  auf  die  angegebene  Art  gemachten  und  mit 

* * . / 

jedem  der  Gafe  oftmals  wiederholten  Veriuche  führ- 
ten uns  zu  dem  unerwarteten  Refultate:  dafs  alle  diefe 
Gafe,  innerhalb  5 Minuten,  zu  dorfeiben  Tempera-« 

•)  HinOchtlich  einiger  Aufklärungen  über  diefen  Punkt*  febe 
* * 

tu in  die  Bemerkung  zu  Eude  diefer  Abhandlung. 

Wir  haben  keine  Verfuche  über  das  CWor  gemacht*  da  feine 

% — 

Wirkung  auf  die  Hähne  und  das  Queckfilber  uiis  gehindert 
haben  würde,  d.en  Gang  feiner  Erwärmung  gehörig  au  bcob« 
achten.  Es  fcheitit  uns  jedoch  wahrfcheiniich , dafs  es  denfeU 
hen  Gefrtzen  gehorchen  muffe,  wie  die  übrigen  vierzehn  Qafe, 
und  befanden  wie  das  Watferß°fl£a#  UQd  das  Chlorwaßef* 
ftoffgas. 

«•*}  Faß  alle  Gafe  wurden  nach  den  Methoden  bereitet  und  gt* 
reinigt,  die  Hr.  Du  io  n g in  feiner  Abhaudlung  über  dieBrech- 
kraft  der  Gafe  (d.  Ann.  Bd.  $2.  S,  393)  angegeben  hat, 

1 • * 
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tnr  gelangten;  was  beweiß,  dafs  fie  alle  die  nämliche 
fpecififche  Wärme  befitzen.  In  der  Tliat  Tank  das 
Queckfilber  bei  allen,  mn  i4ma,>5  oder  14®®, 4*  Alle  Re* 
fultate  lagen  zwjfclien  diefen  beiden  Zahlen,  welche  die 
Gränzen  der  Genauigkeit  find,  die  wir  zu  erreichen  ver- 
, mochten;  denn  dafl'elbeGas  gab  uns  bald  die  eine, bald 
die  andere.  Da  nun  der  Druck,  dem  die  Gafe  unter- 
worfen waren,  beßändig  65  Centimeter,  bei  der  Tem- 
peratur so®,  betrug;  fo  folgt,  der  Berechnung  nach, 
dafs  das  Queckfilber  um  2 2,um,7  hätte  fallen  gemufst, 
damit  das  Gas  auf  die  Temperatur  von  3o°,  d.  h.  auf 
die  Temperatur  des  umgebenden  Wallers,  gekommen 
wäre.  Und  diefs  befiatigten  auch  ßet9  unfere  Verfu- 
che.  Berechnet  man  danach  die  Temperatur,  welche 
die  Gafe  innerhalb  5 Minuten  erlangten,  fo  findet 
man,  dafs  i4”*m>3  der  Temp.  6°,3o,  und  i4m“>4  der 
Temp.  G9,34  entfprachen.  Gleiche  Volumina  der  Ga- 
fe, fämmtlich  dem  Drucke  von  65  Centimetern  unter- 
worfen, auf  die  Temp.  20°  gebracht , und  auf  gleiche 
Weife  der  Temp.  3o°  ausgefelzt,  erlangten  alfo  inner- 
halb 5 Minuten  eine  mittlere  Temperatur  von  6°, 02. 
Da  der  grofste  Unterfclned  oder  yT?  Grad  betrug, 
fo  kann  man  wohl  fagen , dafs  fie  die  nämliche  Tein-  „ 
peratur  erlangt  hatten. 

Ein  einziges  Gas  erwärmte  fich  immer  ßärker,  als 
die  übrigen;  wir  erhielten  immer  daffelbe  Refultat, 
obgleich  wir  den  Verfuch  melirmals  wiederholten. 
Diefs  Gas  iß;  das  TTa[Jerßoßgas* 

Das  Queckfilber  fiel  um  ßatt  um  i4“>4> 

— ■ * * 

was  einer  Temperatur  von  6°, 60  entfpricht.  Unter 
denfelbcn  Umßändtn  erhitzt  fich  alfo  das  WaflerftofF- 
ga*  um  fy  Grad  fiärker,  als  die  übrigen  Gafe,  Wir 4 
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glauben , dafs  diefes  nicht  von  einer  Verfcliiedenlieit 

t 

feiner  fpecififchen  Wärme  herrührte,  fonderii  da- 

■ 

von,  dafs,  weil  es  ein  befl'erer  Leiter  als  die  übrigen 
ift,  es  Geh  fclineller  erwärmte,  ungeachtet  aller  Vor- 
Gchtsmafsregeln,  die  wir  zur  Vermeidung  der  Einwir- 
kung des  Leitvertftogens  getroffen  hatten.  Wir  wer- 
den weiterhin  einige  Gründe  zur  Stütze  diefer  Ver- 
muthung  beibringen. 


Wir  begnügten  uns  nicht,  die  Temperatur  zu  ' 
beobachten,  welche  ein  jedes  Gas  nach  5 Minuten  er- 
reichte, fonderh  wir  beobachteten  Ge  auch  nach  a und 
nach  4 Minuten.  VVir  fanden  dadurch,  dafs,  nach  2', 
alle  Gafe,  indem  Ge  Gell  veränderten,  gleichmäfsig  das 
Queckülber  um  8mm,  und  nach  4'  um  i2mm,5  fallen 
machten.  Die  8mB>  entfprachen  einer  Temperatur  von 
5°, 5,  erlangt  in  a',  und  die  iamm,5  einer  Temperatur 
vorr  5°,5>  erlangt  in  4'.  Da  indefs  das  QueckGlber  in 
feinem  Gange  nicht  aufgehalten  wurde,  indem  man 
erft  nach  5 Minuten  den  Hahn  verfchlofs , fo  war  die 
Beobachtung  bei  4'  und  bei  a'  etwas  fchwierig  zu  ma* 
eben,  Dedenungeachtet  hatten  wir  niemals  eine  Ab- 
weichung, die  grofser  als  2 bis  5 Zehntel  eine* Milli- 
meters, d.  h.  grofser  als  8 oder  l z Hundertel  eines 

# 

Grades,  gewefen  wäre. 


\ 


Es  fcheint  alfo  aus  den  obigen  Verfuclien  hervor- 
zugehen , dafa  unter  gleichem  Drucke  und  bei  glei* 
chem  Volumen , wie  auch  die  Temperatur  fey , alte 
Gafe  eine  gleiche  fpeeißfehe  Wärme  hejitzen • Man  - 
mufs  Geh  erinnern,  dafs,  bei  einer  jeglichen  Tempe- 
ratur, die  Volumina  gleichgeblieben  Gnd,  und  nur  die  * 
Elafücität  Geh  geändert  hat,  < 


Digitized  by  Google 


f 586  ] 

0 

II*  Speclfifche  Wärme  der  Gafe  unter  rtrfchiedentm  Drucke,  * 


Alle  Vertu  che  des  vorhergehenden  Abfchiütts  wur- 
den mit  Gafen  gemacht,  die  confiant  einem  Drucke 
von  65  Centimeteru  ausgeletzt  waren.  Wir  waren 
neugierig,  zu  unterhielten , welchen  Einflufs  d-er  Grad 
der  Verdünnung  diefer  Gafo  auf  ihre  Wärmecapacität 
haben  würde. 

. 1 * 

Uni  einen  fcnwächeven  Druck  zu  erhalten,  ge- 

»v  u 

brauchten  wir  einen  ganz  ähnlichen  Apparat,  wie  den 
vorigen;  nur  hatte  das  llohr,  in  welchem  das  Queck- 
ßlbcr  flieg,  eine  Länge  yon  60  bis  70  Centimeter,  flatt 
dafs  es  bei  jenem  nur  eine  Länge  von  j5  Centim.  be- 
fafs.  Durch  hinlängliches  Verdünnen  des  Gafes  ira 
kleinen  Glasballon  flieg  das  Queckfilber  in  dem  Rohre 
bis  zu  einer  gewiflen  Höhe,  welche,  von  dem  Drucke 
der  Atmofpliäre  abgezogen,  die  Elaflicität  des  Gafes 
ausdrückte. 

Indem  wir  nun  mit  den  verdünnten  Gafen  genau 
fo  verfuhren,  wie  mit  den  übrigen,  fanden  wir,  dais 
die  fpecißfcho  Wärme  mit  dem  Drucke  abzunehmen 
fcheint,  und  zwar  fehr  Jangfam,  aber  niclilsdefto we- 
niger fehr  regelmäfsig.  So  erhitzte  Geh  das  Luftvolu- 
men  unter  einem 


Drucke  von  65  Centim 

- - 59 

- * 48,7,  - 

■»  - 37.0  - 

* ' * 25,8  * 


um  6°, 30  in  5 Min. 

• 6,55  - - - 

• 6.90  • • ■» 

- 7»°t  • - % 

« 7»30  ^ ' 


Man  fleht  hierdurch,  dafs  die  Temperatur,  wel- 
che einem  und  deinfelben  Luftvolumen  durch  eine 
gleiche  Wärmemenge  gegeben  wird,  ftets  zuiiimnit. 


t 


I 
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in  dem  Maalse,  als  die  Luft  lockerer  wird.  Zwar  lind 

• » 

die  Temperaturunterfchiede  klein,  aber  dennoch  fol- 
gen fie  in  der  Zunahme  einem  regelmöfsigcn  Gelelze, 
Zwilchen  der  Erwärmung  der  Luft  bei  einem  Drucke 
von  65  Centimelern  und  der  Erwärmung  defleiben 
Volumens  bei  einem  Drucke  von  z5  Cenliuietern, 
macht  es  iQ  Unterfchied  auf  io°. 

Das  Waflerftoflgas,  da3  öll)ildende  Gas  und  die 
Kolileufaure  - gaben  ganz  analoge  Refuluie.  Die 
Temperatur,  . bei  gleichem  Volumen,  nahm  fort- 
während zu  in  dem  Mafse , als  das  Gas  lockerer 
wurde. 

Wjr  halten  es  für  fiberflüflie , liier  die  Refultate 
nnzngeben,  die  wir  mit  die  feil  Galen  erhallen  haben. 
Einige  der  Verfuche  wurden  bei  demselben  Drucke, 
wie  bei  der  Luft,  gemacht,  andere  bei  etwas  verfchie- 

f 

deuem  Drucke,  als  dem  angegebenen.  Alle  haben  uns 
die  Richtigkeit  der  Hauptlhatlache,  dafs  die  fpecifi- 
fche  V\rärme  abnimmt,  io  wie  das  Gas  lockerer  wird, 
bewiefen. 

Die  Temperatur  wurde  auf  gleiche  Weile,  wie 
vorhin,  berechnet,  entweder  nach  der  Formel,  oder 
noch  befler  dadurch,  dafs  wir  das  Fallen  des  Queck- 
silbers in  5'  mit  dem  Fallen  delfelben,  wenn  das  Gas 
völlig  die  Temperatur  5o°  angenommen  hatte,  ver-* 
glichen. 

Eine*  fouderbare  T hat  fache,  die  wir  nicht  mit 
Stillschweigen  übergehen  dürfen,  ilt:  dafs  da9  ver- 
dünnte  VVaflerßoflgaa  fich  hinßchtlich  feiner  fpecifi- 
feilen  Wärme,  bei  gleichem  Drucke,  ganz  den  übri- 
gen Gafeu  ähnlich  verhält,  Diefs  beweiß,  dafa  der 
Unterfchied,  welcher  bei  einem  Drucke  von  65  Centi- 
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mctern  beobachtet  worden  iß*  nur  von  dem  grofseren 
Leitvermögen  dief«9  Gafcs  herrührt,  weil  bei  einem 
geringeren  Drucke,  bei  dem,  wie  es  die  HH.  Dulong 
und  Petit  beobachtet  haben,  das  Leitvermögen  felir 
Verringert  wird,  kein  Unteffchicd  mehr  Statt  findet. 

Ein  dritter  Apparat,  Fig.  a.-Taf.  VI,  an  welchem 
das  liolir,  welches  das  Queckfilber  enthielt,  die  Form 
eines  umgekehrten  Hebers  befafs,  erlaubte > uns , die 
Gafe  bei  dem  Verfuche  einein  grofseren  Drucke , als 
dem  atmofphärifchen,  zu  unterwerfen.  Einige,  bei 

einem  Drucke  bis  zu  80  und  90  Centimetern  gemachte, 

« 

Verlucho  haben  uns  in  der  Meinung  befiärkt,  dafs  die 
Capacität  mit  dem  Drucke  fortwährend  wächß,  aber 
fehr  langfam  abnehmend  und  weniger,  als  die  Qua* 
dratwnrzel  diefer  Drucke. 

Die  Hauptrefultate,  welche  wir  hier  auseinander- 
fetzten,  fiirnmen  ziemlich  gut  mit  einem  Vcrluche, 
den  die  HH.  De  la  Roche  und  Berard  mit  einem 
unter  dem  Drucke  von  einem  Meter  ßehenden  Luft- 
volumen anftellten,  und  aus  dem  fie  erfahen,  dafs  in 

diefer  Luft,  vermöge  des  grofseren  Drucks,  eine  Ver- 

/ 

mehrung  der  Capacität  Statt  fand. 

Wir  haben  nicht  gefucht,  das  Gefetz  zwifchen 
den  Aenderungen  der  fpecififchen  VVärme  und  denen 
des  Drucks  zu  beßimmen,  fondern  nur,  dafs  es  eins  giebt. 
VVir  bemerken  blofs,  dafs  es  fich  leicht  erklären  läfst, 
weshalb  die  Capacität  fo  wenig  mit  der  Verdünnung  ab- 
nimmt.  Denn,  wenn  einerfeits  die  Anzahl  der  zu  er- 
wärmenden materiellen  Theilchen  mit  der  Verdünnung 
abnimmt,  fo  nehmen  andrerfeits  die  Räume  zwifchen 
ihnen,  welche  man  als  mit  Wärmcßoff  gefüllt  an- 
nimmt, in  demfelben  Verhält niffe  zu.  Endlich  bemer- 

* N * • 
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ken  wir,  dafs  die  Temperatnrändorungen , welche  bei' 
den  Volumenändernngen  der  Gafe  Statt  finden,  felir 
leicht  zu  erklären  find,  während  man,  wenn  die  fpe- 
cififche  Wärme  in  demfelben  Verhältniflfe,  wie  der 
Druck,  ab  - oder  zunähme,  fich  nach  einer  andern 

Urfache  umfehen  miifste,  um  hiervon  Rechenfchaft 

. 

zu  gehen.  Ala  unmittelbar  aus  den  vorhergehenden 
Verfuchen  folgend,  und  bei  der  gegenwärtigen  Ver- 
handlung über  diefen  Gegenfiand  als  Elemente  an- 
wendbar, (teilen  wir  dio  folgenden  Refuliate  hin. 

1)  Dafsj  unter  demfelben  Drucke  und  bei  glei- 
chem. und  conßantem  Volumen  alle  Gafe  diefelbe 
fpecißfche  Wärme  beßtzen . 

2 ) Daßf  wenn  alle  übrigen  Umßände  dieselben 
bleiben , die  fpecißfche  Wärme  zugleich  mit  dem 
Drucke  und  gleichmäßig  bei  allen  Gafen  abnimmt , 
nach  einer  fehr  wenig  convergirenden  Progreßion 
und  nach  einem  weit  geringeren  Verhältniße , als 
das  der  Drucke. 

* V 

5 ) Daß  ea  für  jedes  Gas  ein  verfchiedenes  Leit- 
vermögen giebty  d.h.  dafs  die  Gaß  nicht  alle  das  näm- 
liche Vermögen , die  Wärme  milzut/ieilen,  beßtzen . , 

Wir  glauben,  dafs  der  Nichtberückfichtigung  die- 
fer  Eigenschaft  die  grofscn  Unterfchiede  in  den  von 
mehreren  Phyfikern  über  diefen  Gegenfiand  erhalte- 
nen ReSultaten  zuzufchreiben  find.  In  der  That  kann, 
in  vielen  Fällen,  eine  blofse  Variation  in  dem  Volu- 
men der  Gafe  die  Refultate  gänzlich  ändern.  So  ha- 
ben die  HH.  CI  em  e n t und  D e sormes,  welche  die 
fpecififche  Wärme  der  Gafe  durch  eine  plötzliche  Er- 
kaltung grofser  Mafien  zu  befiimmen  Suchten,  einen 
Sehr  beträchtlichen  Unterschied  in  dem  Ausdrucke  für 
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di#  WÄrmecapacität  der  einzelnen  Gafe  erhalten.  Eben 
fo  fand  Hr.  Gay  -Lil  ssac  nicht,  als  er  beträchtliche 
Volumina  anwandte,  dafs  die  fpecifitbhe  W arme  gleich 
fey,  was  er  bei  kleinerem  Volumen  gefunden  hatte; 
und,  dafs  diefe  Bemerkung  gegründet  fey,  wird  da- 
durch bewiefen  , dafs  die  Ilelultale  ftets  in  dem  Sinno 
ich  wankten,  in  welchem  eine  Verfchiedenheit  in  dem 

i 

Leitungsverniögen  fie  nothwendig  verändern  mufste. 

rDer  nämlichen  Urfache , glauben-  wir,  mufs  man 
die  Verrdiiedenheiteli  zufchreiben , welche  die  Gafe 
in  Betreff  der  hoi  ihrer  Compreffion  entwickelten 
Wärme,  oder  der  bei  ihrer  Dilatation  enthebenden 
Kälte  darbicten.  So  wird  da9  Waflerßoffgas,  welches 
' lieh  fchneller  als  die  atmofphärifche  Luft  mit  derTem- 
peratur  ins  Gleichgewicht  fetzt,  weniger  Wärme  ent- 
' wickeln,  wenn  man  es  comprimirt,  und  weniger  Käl- 
te, wenn  man  es  dilatirt;  dahingegen  die  Kohlcniäu* 
re,  in  welcher  die  Wärme  flöh  langfanler  fortpflanzt, 
eine  grolsere  V\rärnte  und  eine  grofsere  Külte  unter 
denfelben  Umfländen  Zeigen  wird. 

Endlich  können  wir  nicht  umhin  darauf  auf- 
merkfant  zu  machen,  dafs  die  Gleichheit  der  fpecifi- 
fclien  Wärme  der  Gafe  ziemlich  gut  mit  Unfern 
Kenntniflen  über  die  Vertlieilutlg  diefer  Wärme  in  an* 
dern  Körpern  überein fiimtne.  Wir  fallen  nämlich, 
dafs  die  fpecififche  Wärme  und  die  Ausdehnung  ei* 
nen  ziemlich  ähnlichen  Gang  ln  den  ftarren  und  flüf- 
figen  Körpern  befolgt.  Die  erßeren,  Welche  un* 
ter  (teil  weniger  Unterfchicd,  wie  die  zweiten  zeigen* 
zeigen  auch  einen  geringeren  bei  ihrer  fpecifilbheri 
Wärme,  und  fobald  die  Temperatur  durch  ähre  Br* 
huhung  die  Ausdehnung  nach  einem  rafcheren  Ge- 

• ^ 
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fetzo  vergrof9ort,  nimmt  die  lpcejfifchö  Wärme  eben- 
falls in  einem  Zeigenden  Verliältnifle  zu. 

ln  theoretifcher  Beziehung  war  es  alfo  nicht  un« 
wahrscheinlich,  dafs  alle  Gafe,  da  fie  eine  gleiche  und 
bei  allen  Temperaturen  gleichförmig  bleibende  Aus-  * 
Dehnbarkeit  belitzen,  aucli  eine  gleiche  Wärmecapaci- 
tat  befitzen  würden,  und  dafs  das  Gefetz,  welches  die- 
fes  Element  der  Wärnio  bedingt,  bei  ihnen  dafTelbe 
föjrn  würde,  wie  das  Gefetz  der  Ausdehnung,  in  Folgo 
ihres  gasförmigen  Zuilandes. 


Zufatz.  Obgleich  man,  wenn  dem  Verfuche  ein  kleines 
Gasvolumen  unterworfen  wird,  den  Vorcheil  har,  dafs  man  gegen 
jeden  aus  dem  Leitungsvermögeo  entfprlngendeu  Fehler  gefichert 
lft$  fo  kann  man  andrerfeits  den  Einwurf  machen,  dafs  die  Tem- 
peraturunterfchiede , welche  von  den  Unterfchieden  in  der  fpecifi- 
fchen  Wärme  herrühren»  2u  gering  feyen,  um  bemerkbar  zu  wer- 
den. Hierauf  antworten  wir: 

1)  Dafs  das  Volumen  jedoch  nicht  fo  klein  gewefen  fey,  als 
dafs  man  nicht  noch  einen  Unterfchied  von  Grad  /ln  der  Envär- 
mung  hätte  bemerken  können» 

2)  Dafs,  weil  das  Volumen  groHi  genug  war,  um  einen  Unter- 

I 

fchied  in  der  fpecififchen  Wärme  der  Cafe  bei  verschiedenem  Druk- 
ke  anzuzeigen,  es  auch  folglich  hinreichte,  um  einen  Unterfchied 
bei  verfchiedenen  Gafen  unter  demfeiben  Drucke  anzuzegen,  wenn 
es  einen  foichen  gäbe.  Üeberdiefs  konnte  die  höhere  Temperatur, 

weiche  die  verdünnten  Gife  in  derfelben  Zeit  erlangten,  nur  aus 

/ 

einer  Verringerung  der  fpecififchen  Wärme  emfprnngen  feyn,  und 
nicht  aus  dem  Leitungsvermögen , welches,  da  es  mit  der  Elafticl- 
tat  abnimmt,  eine  umgekehrte  Wirkung  ausgeübt  haben  würde.' 

3)  Wir  haben  uns  direct  verfichert,  dafs  die  Wirme,  welche 
die  Glaskugel  annahm,  nicht  fo  beträchtlich  war  gegen,  die,  wel- 
che das  Gas  annahm  , dafs  dadurch  die  letztere  unwahrnehmbar 

• • % 

gegen  die  erfte  hätte  werden  können.  Denn , wir  haben  gefebeti, 
dafs.  In  derfelben  Zeit  und  unter  denfelben  Umfbinden,  die  Kugel 
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leer  ficb  weit  fchneller  erwärmt  und  abkühlt,  als  mit  einem  Gare 
gefüllt,  Ueberdiefs  war  das  Glas  fo  dQnn  (ungefähr  einen  halben 
Millimeter),  dafs  feine  Wirkung  fehr  wenig  merklich  w den 
mufste. 

4)  Die  nflmllchen  Gafe  zeigten,  bei  verschiedenen  Verfuchen, 
ftets  eben  fo  grofse  (Jnterfchiede  in  der  nach  fünf  Minuten  erlang- 

, 1 

ten  Temperatur,  als  die  verschiedenartigen  Gafe,  und  diefe  Unter- 
fchiede  lagen  niemals  bei  einem  Gafe  auf  derfelben  Seite,  fondern 
bald  auf  der  einen  und  bald  auf  der  andern.  , * 

I 

5)  Wir  gelangten  zu  gleichen  Refultaten,  als  wir  350  znm 
Temperaturunterschiede , datt  io°,  nahmen.  Wenn  aber  ein  Un- 
terschied ln  der  erhaltenen  W-irme  zu  klein  gewefen  wäre,  um  bei 
Io°  wahrnehmbar  au  werden , fo  hätte  er  doch  hlnreicben  muf- 
fen, um  bei  35°  merkbar  zu  werden.  Allein  niemals  fanden  wir 
den  geringden  Unterschied,  wenn  wir  hintereinander  mehrere  Gafe 
auf  diefe  Art  unterfuchten. 


III.  Ueber  eine  neue  Klaffe  von  elektro  •chemifchen 
^ Erfeheinungen;  von  Hr/i.  Leopold  Nobili 

su  Reggio  *). 

i 


I.  Erste  Abhandlung,  datirt  vom  20.  Nov.  182 6» 


Obgleich  die  chemifclie  Wirkung  der  Voltafchen 


Säule  feit  mehreren  Jahren  bekannt  ift,  fo  gehen  doch 
unfere  Kenntnifle  über  diefelbe  eben  nicht  weit.  Alles, 

M 

was  wir  mit  Beßinimtheit  wißen , kommt  auf  die  be- 

1 


*)  Aus  der  Bibliotheque  universelle  T.  XXXIII.  p.  302  und 
T*  XXXI V*  p.  194*  Eine  vorläufige  Nachricht  von  dlefer  Un- 
terfuchung  Id  den  Lefern  Schon  im  vorigen  Bande  S.  183  ge- 
geben. Seitdem  id  iie  von  Hrn.  Nobili  noch  durch  eine  zweite 
, Abhandlung  erweitert,  die  hier  unmittelbar  auf  die  erde  mit« 
getbeilt  wird.  /*• 

l 1 
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kannte  That  fache  zurück,  dafs  der  SauerßofF  und  die 
' , 
Säuren  zum  pofitiven,  der  Waderßoff,  die  alkalifclien 

und  metallifchen  ßafen  aber  zum  negativen  Pole  über- 

gehen.  Diefe  Trennung  der  Elemente  erfordert  im 

Allgemeinem  keine  befonderrt  Vörficlitsmafsregeln ; 

denn  um  fie  liervörzurufen,  braucht  tnän  nur  die  Flüf- 

figkeit,  die.  zerlegt  werden  foll,  in  den  Kreis  der  Säule 

zu  bringen*  mitteiß  zweier  Plalirtdrähte*  die  irt  diefelbe 

getaucht  lind  zugleich  mit  den  beiden  Pölert  der  Säulö 

verbunden  find.  Ich  habe  diefe  urfprünglichc  Und 

• » » 

gewöhnliche  Anordnung  des  Apparats  abgeändert  und 
bin  dadurch  zu  gewifien  Refultätert  gelangt * die  mir 
ein  neues  Feld  von  Unterfuchungert  zu  eröffnen  fchei- 
nen.  Ich  bediene  mich  eines  ähnlichen  KtinßgrifFs* 

wie  Wollastoh  angewandt  hat*  Um  Wafler  durch  ge- 

• * « * * • 

meine  Elektricität  zu  zerlegen;  Diefer  Phyfiker  zog 
die  elektrifchert  Funken*  deren  Wirkung  er  die  Flüf- 

s * > * v*  » « 

figkeit  unterwarf,  äuä  deil  Spitiert  Zweier  felir  dünner! 
und  iri  Glasröhren  ifolirtert  Golddrähtei  Übert  fo 

concentrire  ich  den  Ström  des  einen  Pols  iii  einem  Pia- 

» 

tindraht*  der  fich  irt  def  Zu  Zerlegenden  Fliiffigkeit  iH 
* » , 
einer  Spitze  eridigt;  Den  Strom  des  aiidetn  Pols  führö 

ich  irt  eineii  gröfSerii  Leiter  (Cönducteur  etendu)* 
delTert  eingetauchtes  Ende  fiöli  in  eine  Scheibe  öder 
ebene  Platte  vori  beliebiger  Geßalt  verläuft,  lind  der! 
ich,  fenkrecht  gegen  die  Richtung  des  Stroms  * fehf 
nahe  an  die  SpitZe  des  Plalindralites  bringt  Zwifcheit 
der  Scheibe  und  det*  Spitze  lade  ich  ttur  einen  Abßartd 
von  einer  halberi  Linie  oder  noch  Weniger*  und  regü- 
lire  ihn  leicht  mitteiß  eirte9  zweckmäfeigert  Mechanis- 
mus* der  äfi  dem  Leiter  angebracht  iß;  Die  Erfcliel- 
nungeri*  welche  ich  Zii  befclireibeh habe*  Zeigen  fielt 
Aunal.  <1.  Vtijtik.  fl.  8Ö.  §ii  3.  i*  16^7*  L 6 
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auf  der  Oberfläche  der  Platte.  Sie  hängen  von  der  Na- 
tur dicfer  Platte  ab  und  entliehen  genau  gegenüber  der 
Spitze,  in  der  fleh  der  andre  Leiter  endigt.  Der  letz- 
tere zeigt  bei  dielen  Verfluchen  nichts  Bemerkenswer- 
thes  und  kann  daher  immer  derfelbe  bleiben  : nur  ift 
es  zu  feiner  Erhaltung  gut,  dafs  er  von  Platin  fey,  fo 
wie  cs  in  einigen  Fällen  zweckmäßig  ift,  dafs  er  an 
feinem  Ende  recht  fein  ausgezogen  fey.  Bei  einem 

t • i 

inäflsigen  Strome  treten  die  Erfleheinungen  flehou  in 
kurzer  Zeit  auf;  zuweilen  reichen  einige  Secunden  zu 

einem  Verfluche  hin.  VVas  die  Intenfität  der  Strome 

• « 

betrifft,  fo  habe  ich  mich  ftets  mit  dem  Strome  einer 

• % 

Säule  aus  12  kleinen  Elementen  von  der  Fläche  eines 
Quadratzolls  begnügt.  Ich  werde  meine  Beobachtun- 
gen in  der  Folge,  wie  fie  gemacht  find,  befchreiben, 
ohne  für  den  Augenblick  flelir  ins  Einzelne  zu  gehen 
und  ohne  irgend  eine  Theorie  aufzufiellen.  Es  ift 
diefls  nur  eine  Erzählung  von  Verfluchen,  welche  die 
Phyfiker  in  den  Stand  fetzen  foll,  eine  mir  neu  fchei- 
nende  und  iiberdiefls  leicht  hervorzurufende  Klaffe  von 
Erfclieinungen  flelbft  zu  beobachten  und  weiter  zu  füh- 
ren. Diefe  Erfclieinungen  find  verfchieden , je  nach- 
dem der  Leiter,  welcher  ficli  in  eine  Platte  verläuft, 
mit  dem  pofitiven  oder  negativen  Pole  verbunden  ift. 
Um  daher  jede  Irrung  zu  verhüten,  werde  ich  bei  dem 
zum  Verfluche  angewandten  Metalle  jedesmal  den  Na- 
men des  Pols,  zu  dem  es  gehört,  hinzufügen. 

Schwefelfaures  Kupfer  *).  Diefles  Salz  wurde  mit 
Silber,  Platin,  Zinn,  Wiemuth  und  Melfing  zu  Ver- 


*)  Diefea  Salz,  fo  wie  alle,  von  denen  in  diefer  Abhandlnng  die 
Rede  ift,  waren  in  deftillirtem  Waffer  gelöft.  Wie  ftark  die 
Löiung  jwar,  habe  ich  nicht  bemerkt,  doch  mufs  ich  Tagen, 
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fachen  gebraucht.  Silber  und  Meffing'find  aber  die 
einzigen  metalli feilen  Snbfianzen,  die  deutliche  Er- 
fcheinungen  geben.  — Auf  dem  poßtiven , d.  h.  mit 
dem  Zinkpolo  der  Säule  verbundenen,  Silber  bilden 

lieh  der  Spitze  des  negativen  Leiters  gegenüber'  vier 

/ 

bis  fünf  concentrifche,  abwechfelnd  helle  und  dunkle 

Kreife. Auf  dem  negativen r d.  li.  mit  dem  Kupfer- 

* 

pole  der  Säule  verbundenen,  Silber  bilden  lieh  gewöhn- 
lich drei  kleine  concentrifche  Kreife  von  abgelagertem 
Kupfer,  das  von  der  Zerfetzung  des  fchwefelfanren 
Salzes  herrührt.  Der  kleinfie,  wie  de?  groföte  Kreis 
iß  dunkelbraun,  der  mittlere  hat  eine  hellere  Farbe. 
Es  find  die  Farben  des  Kupfers  im  Zußande  des  Oxyds 
und  des  Metalls.  Eine  dünne  Schicht  Salpeterfäure, 
die  man  auf  die  Scheibe  bringt,  greift  die  verfchie- 

•mm  i . ) « * , ^ M 

denen  Kreife  an.  Die  aus  Kupferoxyd  *)  gebildeten 
verfohwinden  faß  gänzlich,  die  ans  metallifchem  Kup- 
fer.hjeiben  und  zwar  mit  ein  wepig  Oxyd  bedeckt. 

» * * < 4 * » \J  I . _ »««  i / 

Statt  der  drei  Kreife  bilden  fich  zuweilen  vier  oder 

# 9 » • 
fünf,  deren  Farben  , wie  im  vorigen  Falle,  abwechfeln. 

# <i  jr  t 

— Auf  poßitiuem  Mefiing  bilden  fich  verfchiedene 
concentrifche  Figuren,  welche,  wenn  man  fie  mit 

‘ , ü 7 . ' 7 ’ * 1 t>*  » . .♦  f 

Leinwand  abtrocknet,  auf  diefer  Spuren  von  fünf  con- 
centrifchen  Kreifen  zurücklaflen,  die  die  hellgelbe  Far- 

i ' , * *? 

be  des  Meffings  belitzen , aber  abwechfelnd  heller  und 


. damit  ich  bei  diefen  Verfuchen  nichts  ßbergehe,  dafs  ich  fehr 
* concentrirte  Löfungen  anwandte.  Die  verschiedenen  ehern  ifchen 
Präparate  wurden  mir  mit  vieler  Gefälligkeit  von  Hm.  Mero- 
s J,  Prof,  der  Chemie  zu  Reggio,  geliefert.  ‘ * 

* • • 

•)  Dafs  ein  Theil  der  Ringe  aus  Kupferoxyd  (oder  Oxydul ) be- 
gehe, hätte  wohl  eines  ftärkeren  Beweifes  bedurft;  auch  wi- 
derruft es  Hr.  N.  felbft  zum  Theil  am  Schluffe  der  zweiten 
* Abhandlung.  * 1 P. 
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dunkler  find,*  — Auf  negativem  Mefling*  Ablagerung 

von  Kupfer  und  Kr  ei  fe  von  zwei  alternireuden  Far- 

• ► • • •<  * > * * 

ben,  w io  auf  dem  Silber.  " . , 

. - J ^ , -t  , . , , t . >.  . * s * 

Schtvefeifaurea  Zink . . Auf  poßtivem  Silber: 

m % 

ein  dunkler  Fleck  in  der  Mitte,  um  ihn  zuerlt  ein 
hellgelber  Ring,  dann  eitl  fchwachblauer  Ring  und 
endlich  eine  fclione  ins  Gelbe  fallende  Zone*- -f-  Auf 
poßtivett  Meffing,  fünf  kleine  Ringe  von  Kupfer,  das 
durch  die  Strome  ausgefchieden  worden*  * Sie  haben 
iwei' Farben  j eine  heller  wie  die  andere ; und  zwar 
abwechfelnd  in  der  Ordnung*  wie  fie  aufeinander  fol- 
gen. Diefe  Farben  fcheinen  diefelben  zu  feyn.^  wel- 
che Kupferoxyd  und  Kupfermctali  von  einander  uti-t 
terfcheiden«  - * • ^ >■•:/)•  . -f-  v *.  . 

• I » ( • r r , 

Schwefelfaure * Mangarii  Auf  pofitiveni  Silber* 
fünf  concentrifclie  abwechfelnd  lielle  und  dunkle  Rin- 

. f * • * t . ► 

ge.  Der  fünfte  iß  deutlicher  als  die  übrigen*  und  voif 
einem  blafsgelbön  Hofe  umgeben,  del*  fielt  in  einer  vro-* 

#*  | f j ^ t . 

. letten  Färbung  verläuft.  Die  Bildung  diefer  Ringe  iß 
denen  beim  fchwefelfaurert  Kupfer  zwar  analog*  aber 
nicht  identifch.  — Auf  poßliveni  Meffing*  fünf  ab- 
wechselnd helle  und  dunkle  Ringe.  — Auf  po/itiverri 
VVismutli*  vier  Ringe.  Der  kleinfid  iß  weifs,  der 
zweite  dunkler*  der  dritte  blafsgelb  und  dei*  vierte 
fchwarz.  — i Auf  der  negativeri  Seitei  nichts  Befon- 
deres. 

* • «■*  * * 

Salpeterßaures  IVismuth.  Auf  negativem  Golde 

.und  Silber,  vier  bis  fünf  concentrifclie*  mannichfach 
gefärbte*  aber  nicht  recht  deutliche*  Riilge.  Die  Far- 
ben diefer  Ringe  fcheinen  diefelben  zu  feyn , welche 
das  Wismuth  bei  feiner  Oxydation  durchläuft.  Eine 


n , » 
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Schicht  von  Salpeterfäure  bringt  in  der  Mitte  den  Gruftd 
des  als  Leiter  dienenden  Metalls  zum  Vdrlcheiri,  k ■ ' ' ^ 
Jffigfaures  Blei.  Auf  poßiivem  Golde’  fand  Pla- 
tin bilden  lieh  in  wenig  Augenblicken  i/rfeli rer e coii- 
ccntrifche  Ringe,  die  eben  fo  lebhaft  irifiren , wie  die, 
welche  lieh  nach  Newton  zwifchen  fchwarch  tonvexen 


, u ; i * 


Linien  zeigen.  Diefe  Ringe  entliehen  eirieV  aus  dem 
andern  und  pflanzen  lieh  nacli  Art  de*  Wollen  fort. 
Ihre  Lebhaftigkeit  und  Schärfe  hangen  zurti  grolsefi 
Th  eile  vonder  Politur  der  Fläche  ab,  auf  der  fie  fielt 
erzeugen.  Auf  wenig  polirteti  Flächen  find  fie  fchwach 
und  verwörren.  Sie  widerltehen  einerihäfsigen  Hiz- 
ze#  verfch winden  aber  gänzlich  durch  Salpeterfäure«  ‘ 
\,£)iefer  Umßand, -verbunden  mit  rudern  Betrach- 

* 4 

tungen  f auf  die  man  lefadjt  geführt : ^rrd  ^ iaffen  weT 
nig  Zweifel  über  die  N^lur  der  E|*/Qhei||ii^3g,,(de8  Auf* 
treten*  der  Regenbogenfarben.  F.).t  *JEs  fclie intni^htj 
dafs  fie  von  etwas  Anderem  herrühren  . könnte,  als 

von  den  dünnen  BläUphpnT.  die  durph*;Wirl£i}ng  des 

* 

yoltafclien  Stroms  auf  . die  Gberfl^he  des  Goldes  oder 
des  Platins  abgelagert  werdet*  Di®  Efffpheinjung  wjrd^ 
weniger beftimmt,  aber  weit  rnannichfaltiger,  wenn  man_ 
die  Spitzen  auf  der  negativen  Seite  vervielfältigt  und 
fie  in  regeimäfsige  Figuren,  z.  B.  in  ein  Dreieck,  Vier* 
eck,  u«  flw,  fiellt  So  viel  Spitzen  es  giebt^  fo  viel  Syr 
fieme  concentrifche,  irifirende  Ringe  bilden  lieh  dann 
auf  der  gegenüber  befindlichen  Platte,  und  diefe  durch- 
kreuzen  Bell  nicht  hei  ihrer  Verbreitung,  wie  es  Wellen 
thun  würden* fondern  erweitern  ficli  napli  Auffcen,  wenn 
fie  in  Berührung  gekommen,  fo  dafs  fie  äufserlich  nur 

#e»  * f m 4 J i A ^ t i * t v ^ ^ 

einen  gemeinfchaftlichenUrarifs  bekommen,  Beim  An- 
blicke diefer  Erfcheinungen  mufs  man  unwillkürlich  an 
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die  fclny  ngenden  Scheiben  denken.  Man  glaubt  die  Er- 
fcheimingen  zu  felien , welche  Chladni,  Paradisi 
und  Savart  mit  dem  Sande  hervorbrachten.  der  ei- 

% » 1J  * • % 

ne  vou  ihrer  Mitte  aus  in  Schwingungen  verfetzte 

. • 1,  / , , • 1 « ° ° j * 

Scheibe  bedeckte. — * Auch  pojitives  Silber  zeigt  die 
Erfcheinung  von  irjfirenden  Ringen,  aber  weit  weni- 
ger deutlich,  als  Gold  und  Platin.  Blei,  Zinn,  Kup- 
fer,  .VVistBUtl»  und  Antimon  zeigen  nichts  Merk- 
•würdiges.  , , . . ... 

aM  V *|  • * f ♦ r f 


•*  ^ 


’ Efligjäur*. . < AxS.  poßtivem  Golde  und.  Platin: 
nichts  zu  bemerken , wenn  nicht  etwa  diefs , dafs  fich 
beide,  wie. beim  effigfauren  Blei,  ganz  uiibeßimnit 
färben. 


*•  1 


* * *>  • « . <1 


« ^4 


Effigfötit&ä  Kupfer . ' Auf  poßtiuem  Platin,  Golde 

* , 

Und  Silber,  nichts  oder  faß  nichts  Bemerkenswerthe9l 
Ein  Anderes  iß  e9  aber,  wenn  difefe  Metalle  negativ 
gemacht  find.  -*  Auf  Silber  2.  B.  bilden  fich  oft  vier 
Ooncentrifche  Ringe  j die,  der  Luft  ausgefetzt,  die  fol- 
genden Farben  annelitnem  Dunkelblau  in  der  Mitte, 
um  fie  her  Gelbroti*,  dann  weniger  dunkles  Blau  und 
endlich  eine  andere  Abßufung  von  Gelbroth,  das  ei- 
ben viel  breiteren  Ring  bildet,  als  das  erße.  Eine 
SchichtJSa]peterffiure  madht  den  fiufsern  Ring  ver- 
fchwinden;  die  drei  inneren  Ringe  bleiben  mit  den 
gewöhnlichen  Farben  des  Kupfers  in  feinen  beiden 
Zußänden  als  Oxyd  und  als  Metall  zurück.  In  der 
Mitte  zeigt  fich  Oxyd  und  darauf  dasteine  Metall  um- 
geben von  einem  andern  Ringe  aus  Oxyd.  — Platin 

und  Gold  zeigen  Ähnliche  Erfcheinungcn. 

•'  *.  ’ *•**,«'•  **  . , < * , * , 

Ejßgfaurer  Baryt.  Auf  poßtivem  Golde  und  Pla- 
tin keine  befonderen  Erscheinungen;  auf  poßtivem 


\ 
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Silber  drei- kleine  concentrifche.  abwechfelnd  helle 

* # 

und  dunkle  Ringe.  , 

* * « 

KJfigfaures  Kali . Auf  pofitivem  Golde  und  Platin, 
keine  befondereErfcheiniing.  — Auf  pojitivem  Silber» 
ein  dunklerRing,in  derMitte  dreieranderen  von  vierLi- 
uien  Durohmefler,  die  von  lehr  glänzendem  Silbernetze 
umgeben  lind  , auf  das  wiederum  ein  Hof  von  mehre- 
ren aber  fchwachen  Farben  folgt.  Der  dunkle  Ring 
erhält  nur  im  Augenblicke,  wo  man  den  Bogen  un- 
terbricht, feine  rechte  Farbe.  Man  könnte  Tagen: 
der  Schleier,  welcher  die  äufseren  Kreife  bedeckt,  zie- 
he lieh  auf  die  Mitte  zurück,  im  Moment,' wo.  die 

t 

"Wirkung  des  Stromes  aufhört;  fo  erfcheint  es  wenig- 
ftens  dem  Auge.  Die  letztere  Erfcheinung  verdient  Auf- 
merksamkeit, befonders,  wenn  man  erwägt,  daf9  fie 
fich  nur  beim  effigfauren  Kali  zeigt,  ... 

JBJJigfaures  Quetkfilber . Es  wurde  mit  Golde  und. 
mit  Kupfer  verflicht,  zeigte  aber  nichts  Befonderes, 
weder  an  der  pofitiven  noch  an  der  negativen  Seite. 

Kffigfaufes  Kupfer  und  Blei  zufammen  gern i feilt. 
Auf  pojitivem  Golde  und  Platina,  fchöne  Regenbogen- 
farbenj.wie,  wenn  man  diefe  Metalle  mit  effigfaurem 
Blei  allein  behandelt.  Sollte  diefes  Salz  das  einzige 
feyn , das  die  Eigenfchaft  befitzt,  die  beiden  am 
fcliwerften  zu  oxydirenden  Metalle  auf  diefe  Art  zu 
färben?  Rühren  aber  diefe  Regenbogenfarben  , wie  es 

t * » 

fclieint,  von  einigen  elektro- negativen  Beftandtliei- 

len  der  Löfung  her,  die  fich  in  dünnen  Häutchen  auf 

4 • » > 

die  Oberfläche  jener  beiden  Metalle  ablagern,  warum 
gefchicht  daflelbe  nicht  bei  anderen  Metaller.?  Diefs 
ift  vielleicht  eine  nicht  unwürdige  Aufgabe  für  die 


> 
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Chemiker.  — Auf  negativem  Silber  bildet  Geh  eine 

\ 

grofse  Anzahl  von  coucefitrilbhen  Ringen,  gewöhn- 
lich in  folgender  Ordnung:  in  der  Mitte  ein  dunk- 
ler Ring,  darauf  ein  gelber  ins  Rothe  fallender 
RiAg,  dann  ein  dritter  dunkelfchwarzer,  ein  fchö- 
nei*  Ring  yon  reinem  Kupfer,  ein  fchwarzer  aber  hei* 
lerer  Ring  als  dejr  dritte,  und  endlich  eine  Zone  yon 

einer  fch\yachen  Kupferfarbe,  • Eine  Schicht  Salpeter» 

* 

fture  auf  4i®fß  Reihe  ypn  Ringen  gebracht,  entblöfist  in 
der  MiRe  den  Glanz  des  Silbers,  umgeben  Yon  vier 
Ringen  oxydirten  und  regulinifohen  Kupfers,  die  in 
gewöhnlicher  Weife  abwechfeln  und  durch  ein  aber- 
maliges AbwafcheR  mit  Salpeterfäure  Roch  deutlicher 
werden.'**'-  • • • * 

Chlarzinn.  Es  wurde  auf  Gold,  -Wisinuth  und 
Stahl,  fowolil  auf  pofitivemy  wie  auf  fiegatiyevfi , ver* 
fucht,  Nichts  Merkwürdiges,  als  die  gewöhnliche  Ah- 
wechslung  von  hellen  und  dunklen  Ringen  auf  dein 

V. 

poßtiven  Wßnmth, 

• r 

Chlor l'Qbalt,  Auf  poßtiyem  Silber,  concentrifche, 
leidlich  deutliche  Regenbogenfarben.  Um  |ie  möglichß 

t r 

deutlich  zn  erhalten  , iß  es  ^weckrnäfsig , einen  fehr 
fchwachen  Strom  anzu wenden,  z.B.  den,  welchen  vier 
oder  fünf  meiner  kleinen  Paare  liefern,  — * Auf  poßli- 
vem  Platin  und  gehärtetem  Stahl,  nichts  Befonderes. 

fi7einfaures  Antimonoxydkali  ( Brechweinßein ). 
Auf  poßtivem  Silber,  fi’mf  concentrifchp  Ringe,  von 
der  Mitte  aus  folgendermaßen  gefärbt:  Der  erfle  dun- 
kel, der  zweite  ßlberweifs,  der  dritte  himmelblau  ins 
Violette  neigend,  der  vierte  ßlberwejfs  und  der  fünfte 
violeR  aber  npcli  Aufsen  nur  fchwach,  — Auf  ftega - 
tiyen } Silber , fünf  gndere  concentrifche  Kreife.  Der 

' t 
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erfie  fchwarz,  der  zweite  rothlichgelb , der  dritte 
fchwarz,  der  vierte  Jiellblau  und  der  fünfte  fchwach 
dunkelgefärbt. 

Chlorplatin  ( chlorate  de  Platin).  fiu{  poßtivem 
Silber  ein  fcbwarzer  Fleck  in  der  Mitte,  darauf  ein 
afchfarbener  Kreis  und  dann  fchwache  Regenbogen- 
farben. -r-  Auf  negativem  Silber,  ein  dunkler  Fleck 
in  der  Mitte,  umgeben  von  einem  hellen  Ringe,  dar- 
auf ein  dunkler  Ring  umgeben  yon  fcl) wachen  Re- 

\ ♦ « 

genbogenfarben,  und  endlich  fein  faß  fphwarzer  Ring. 
— Auf  poßtivem  Platin,  keine  Erfcheinung;  auf  dem 
negativen  zwei  kleine  fchwärzliche  Ringe  feinen  wei- 
fsen  umgebend. 

Salpeterfaures  Kupfer  und  Silber  zufammen ge- 
milcht. Auf  poßtivem  Silber,  in  der  Milte  ein  filber- 

weifserRing,  darauf  ein  dunkler,  dann  abermals  ein 

— » • 

lilberweifser  un$l  endlich  ein  fchwach  dunkelgefärbter 
Ring.  ' * ' 

Phosphor fäur?*  Auf  poßtivem  Silber,  in  der  Mitte 
ein  kleiner  gelber  Ring,  darauf  ein  röthliclier  Ring, 
dann  ein  ßlberweifser  Ring  und  endlich  ein  grofser 
Hof  von  verfchiedenen  pgrben?  die  mit  Gelb  anfangen 
und  mit  Violett  endigen» 

Oxalfäure.  Auf  poßtivem  Silber,  drei  recht  deut- 
liche Kreife;  der  erfie  gelb,  jler  zweite  röthlich,  der 

i , , 

dritte  wie  der  erfie,  aber  weit  grofser. 

. Einfach -kohlenfaures  Kali.  Auf  poßtivem  Sil- 
ber eine  niedliche  Anordnung  * von  concentrifchen 
Kreifen,  die  fich  fichtlich  erweitern  und  endlich  eine 
fchone  Abftufung  von  Farben  zeigen.  ‘ Ich  habe  die 
Silberfchejbe  mit  einem  Stücke  Mouflelin  bedeckt,  um 
zu  felien , ob  die  Erfcheinung  dadurch  abgeändert 
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würde.  Es  war  aber  nicht  der  Fall.  — Auf  poßlivem 
Golde  und  Zinn,  keine  Erfcheinung. 

. Kochfalz . Auf  poßlivem  Silber,  eine  Reihe  von 
concentrifchen  Ringen,  umgeben  von  mannichfalti- 
gen  Regenbogenfarben.  Die  Erfcheinung  iß  hier  weit 
unbeßimmter,  wie  in  den  vorhergehenden  Fällen  ; lie 
hält  lieh  nur  kurze  Zeit  hindurch  ganz  in  ihrem  Glan- 
ze. Die  Farben  ßehen  in  vollkommner  Harmonie, 
werden  aber  durch  Berührung  mit  der  Luft  undeutlich 

und  fchwach.  Wenn  man  die  Silberfcheibe  rafch 

• » . * < • # * * < 

erhitzt,  fo  nehmen  alle  Ringe  eine  fchon  rothe  Farbe 
v anf-docli  nicht  alle  in  gleicher  Intenfität.,  Nach  die- 
fem  erhalten  die  Farben  eine  gewifle;  Beßändigkeit. 
Uebrigens  verfchwinden  durch  die  Wirkung  der  Hitze 
einige  der  äufscren  Zonen  und  auch  einige  Theile  der 
inneren  Zonen,  Diefer  Unifiand  fcheint  mir  nicht 
fchwierig  zu  erklären.  Die  Ablagerung  der  elektro- 
negativen  Subßanzen  (substances  electro-magneliques) 

in  dünnen  Schichten,  fängt  in  der  Mitte  der  Silber« 

♦ 

platte  an  und  geht,  dabei,  abnehmend,  bis  zum  Um- 
kreife.  Die  äufseren  Schichten  find  ungemein  zart 
und  verfchwinden  durch  Wirkung  der  Hitze.  Gegen 

xi  - - * * • > > ’ * V — ' 

die  Mitte  hin  iß  die  Ablagerung  weit  beträchtlicher, 
aber  deshalb  bildet  lieh  auch  dafelbß  eine  Art  Kruße, 
welche  im  Feuer  rillig  wird  und  lieh  von  Metall  abloß. 
— Auf  poßtivem  Kupfer,  von  der  Mitte  ab,  die  ent- 
blofst  bleibt,  abwechfelnd  helle  und  dunkle  Ringe.  — 
Auf  poßlivem  Meiling,  mehrere  concentrifche  Ringe; 
mit  Leinwand  gereinigt,  zeigen  lieh  vier  Ringe  ab- 
wechfelnd  roth  und  gelb.  Die  rothen  rühren  von  dem 
Kupfer  im  Meflinge,  das  fein  Zink  verliert,  her.  — Auf 
poßlivem  Zinn  und  Platin,  keine  Erfcheinung. 
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. Chlor halium,  Chlor natrium.  chlo rwa fTerßofJTau- 

* + t * ♦ I » ^ f+4  * J * * * f>  ft  • I «I#  %kJU 

*11%  4 # » * * ♦'  . 

Ammoniak  wirken  faß  eben  fo,  wie  das  Koch-. 

' . * 

falz  )•  , * * . *r  * t . . • * 

Einfach  - kohle nfaur es  Natron . Auf  pofitivem 

u - i*/  * • » . • * 

Silber,  eine  Reihe  verfchiedenartig  gefärbter  Ringe,  in 

* * * » % < * 

welchen  man  belonders  Blau  unterfcheidet. 

, • ♦ * * 

Schwefelfaure*  Natron . Auf  pofitivem  Silber, 
fünf  kleine  concentrifche  Ringe  ; in  der  Milte  ein 

1 * ’ii  . . i • i 

fchwarzer  Punkt,  hierauf  ein  hellblauer  Ring,  dann 
zwei  dunkle  Ringe  gefchieden  durch  einen  helleren. 

» * « i _ _ * 

Harn . Auf  pofitivem  Silber,  mehrere  Reihen 

* • » 4 

ungemein  glänzender  Regenbogenfarben  um  einen 
dunklen  Fleck  in  der  Mitte.  Getrocknet,  halten  he 
hell  an  der  Luft.’* 

• % * » ♦ > f i # *4 

^ ^ 4 ♦ * 4 

Harnflojf  wirkt  faß  wie  der  Harn,  giebt  aber  we- 
niger nnbefiinimte  Farben. 

Harn  und  Kochfalz „ Auf  pofitivem  Silber,  die- 
felbe  Erfcheinung,  wie  in  den  vorhergehenden  Fällen, 
die  Ringe  ßnd  aber  viel  zahlreicher  und  fchmäler. 
Dem  Feuer  ausgefetzt,  nimmt  diefe  Reihe  von  Rin- 

. »*r”*’*r  ‘ ' * * I t «*  «, t|«*««/  »*f- 

gen  eine  fchon  rothe  Farbe  an , ohne  dafs  die  Schatti- 

° * * h > ’ ' \ . * c*  . • ; 

runcen,  die  hell  erhalten , in  einander  laufen.  — Auf 
pofitivem  Platin,  keine  Wirkung.  — Auf  pofitivem 


« * 


• % • 


^ m * »9  | I • 


•<  ' * f*  * i 


•)  Alle  diefe  Salze  wirken  auch  mehr  oder  weniger  auf  das  j»o- 
fuive  Meiling,  aber  das  Chlorkalium  zeigt  die  Abwechslung 

J r - • T " ) ' * ‘ ( , 

ron  Kupferringen  am  deutlichften.  In  diefem  Falle  iß  es 
durchaus  nothig,  die  negative  Spitze  nahe  an  das  pofaive  Meffing 

r \ • 1 t % 

zu  bringen ; fchon  bei  einem  Abftande  von  ein  bis  zwei  Linien 
hftrt  jede  «Wirkung  auf.  Ich  führe  diefs  für  diejenigen  an, 
welche  geneigt  feyn  Tollten  j den  Verfuch  mit  mehreren  Legi- 
ron  gen  anzuftellen  nach  diefer  Methode,  die  bei  dem  Meffinge 
ron  eben  fo  rafeber  als  kräftiger  Wirkung  iß.  * 
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Meffing  und  Kupfer,  eine  geringe  Anzahl  unbedeu- 
tender Ringe. 

Weiter  habe  ich.  ineine  Verfuche ' nicht  ausge- 

* • * • r i'  < % 1 

dehnt,  doch  führen  fie  vielleicht  in  ihrer  jetzigen  Ge- 
fialt  zu  wichtigen  Folgerungen.  Für  den  Augenblick 

v * 4 * ' * t ^ 

fch  ei  neu  fie  zunflehft  die  beiden  folgenden  Refultate 
darzubieten.  Das  erfie  i Ä:  dafs  ficli  gewifle  elektro- 

* fS-  • j 4 

negative  Subfianzen,  unter  gewiflen  befiirnniten  Um- 
fiändenj  auf  die  Oberfläche  einiger  der  weniger  oxy- 
dirbaren  Metalle  in  fo  dünnen  ’ und  regelmäfsigen 
Schichten  ablagern,  dafs  fie  unter  vielfach  wechfeln- 

* # » t»  * . » r ‘ 

den  Gefialten  zu  der  fchonen.  Erfcheinung  der  farbi- 

« < 1 r>  ♦ # 1 » ‘ q 

gen  Ringe  Anlafs  gaben.  Wahrfcheinlich  werden  die 
Künfie  diefes  neue  Verfahren  der. Färbung  zu  nutzen 
willen,  vielleicht  ohne  Mühe  daflelbe  $ur  Verzierung 

von  Luxusartikeln  anwenden  kennen«  Uebrigens, 

* * , \ 4 * ^1,1  ^ 

wenn  auch  die  elektro  -negativen  Subfianzen  ficli  nicht 

* »•  • " . ( I iji  . im  , ‘ * % 1 » 

gerade  in  dünnen  Schichten  auf  die  Mptajle  ablagern, 

t * f "*■  _ • « r • ^ f 1 1 • f * * 

greifen  fie  doch  meifiens  ihre  Oberfläche  an,  undniqJit, 
wie  man  vielleicht  anfangs  glauben  konnte,  gleichför- 
mig in  einer  fietigen  imd  abnehmenden  Äbfiufung, 
fondern  in  regelmäfsigep  Intervallen , gleichfam  nach 
einem  Gefetze,  wie  das  der  Interferenz.  Am  negativen 
Pole,  wohin  fich  die  elektro -pofitiyen  Subfianzen  be- 
geben , bemerkt  man  diefelbe  Erfcheinung,  nämlich 
abwechselnd  JRinge  yop  Qxyd  und  feinem  Metalle. 
Diefe  Abwechslung  macht  das  zweite  yop  mir  ange- 
zeigte Refultat  aus^  Sollten  wirklich  die  Krählungen 

der  elektrifchen  Ströme  einem  Interferenz- Gefetze 

* » • . * * * 

unterworfen  feyn?’  Es  giebt  hierlohne  Zweifel  gewifTe 
Abwechslungen,  aber  um  itire*  Wtllire  Bedeutüng  ein- 
zufehen,  ift  ei  nöthig/ neue  Verfuche  abzüwafteii. 
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I!.  Zweite  Abhandlung,  datirt  vom  4.  Jan.  I8274 


Unter  den  elektro -chemifchen  Erfcheinungen, 
die  ich  kürzlich  beobachtete , waren  die  merkwürdig-  • 

4 * # 1 » » * - 

ften  und  mannichfaltigfien  diejenigen,  welche  fielt  am 

pofitiven  sPole  zeigten,  wo  die  elektro  - negativen  Snb- 

fiauzen , unter  den  in  der  erfien  Reihe  n^einer  Verfu- 

* f 1 **  • ^ * * 

che  angezeigtert  Bedingungen)  fich  in  dünnen  Schielt- 

%*  • , 1 1 » < * 

ten  ablagerterii  Im  Verfolge  meiner  Unterfiichnngen 
ifi  es  mir  gelungen  $ auch  am  ilegatiVen  Pole  Erich  ei»* 

* * * — * 4 *•!  . » t 

iui ncen  zii  .erlialten , die  eben  fo  auffallend  und  von 
der  Art  find,  dafs  es  erlaubt  ifi,  einen  firengerert  Ver- 
gleich zwifchen  den  Wirkungen  der  beiden  Pole  duf- 
zufiellen.  Ich  biit  dahin  durch  zwei  Mittel  gelangt.' 

* *1  i * 1 w w 

Das  eine  befieht  in  der  .Vermehrung  der  Stärke  des 
Stroms;  das  andere,  viel  wirkfamerej  darin,  dafs  man 
zwei  oder  drei  Lotungen  mit  einander  mifcht.  Icli 
werde  die  Refultate,  die  ich  auf  beiden  Wegeil  erhielt, 

» 1 1 • • » . « t • 1 « . 

ohne  Weiteres  befclireiben  und  darauf  auch  von  den 

. . * • > • 

Wirkungen  reden,  die  auf  gleiche  W eife  mehrerd 

* ■ . * / r .’!  # . c 

pflanzliche  und  thierifche  Stoffe  hervorbringen. 

* ^ o 1 • *i  * * « ♦ t j 

-- ^'•‘fc'hetatfch*  Präparat«  '•  ' 


/.  t « 

> 1 i / 4 ■ 
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Igfaurei  Kupfer  und  Salpeter . Auf  hegativeni 
Silber,  in  der  Mitte  der  Metallglanz;  um  ihn  her  ei- 

A 1 I • • * > » ^ 

ne  Reihe  concentrifcher  Ringe  in  folgender  Ordnung: 
zwei  kleine  Ringe  von  eineni  fchwacherl  Grün;  eilt 

« ».  * 1 , M > ^ _ 4 

weiföer*  eirt  .rpther,  ein  grünlicher  Ring  und  eine 

' * > 4 ^ u , -v  ; * . ” 0 \ , ■-*  :>  * ; . 

Zone  von  fchöii  feuerrothent  Kupfer.  Diefe  Zone  ifi 
unigeben  yoii  einetn  himrpelbläüen  Ringe,  dei4  mit  ra- 
dial auslaufenden  Litlien  gezeichnet  ifi,  gleichfam  als 
wäre  er  graduirt;  Diefe  Strahlen  erfirecken  fielt  bis 

* , ? I » •*  *'  * * 
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zum  kupfernen  Hinge.  Hierauf  kommt  eine  zweite 

kupfrige  Zone,  die  breiter  iß,  als  die  erße,  aber  ei* 

• * 

nen  gleichförmigen  Glanz  belitzt,  und  von  einem  fchon 
grünen  Ringe  umgeben  wird,  welcher  die  Figur  be- 
fchlieist.  — Auf  Gold  und  Platin  , diefelben  Erfchei- 
nungen.  Es  iß  wefentlich  zum  Gelingen  des  Verfuchs, 
dafs  die  Blättchen  nicht  lehr  polirt  feyen. 

Effigfaurea  und  fchwefelfaurea  Kupfer . Auf  ne- 
gativem  Platin,  in  der  Mitte  ein  dunkler  Fleck, 
der  aus  Kupferoxyd  zu  beßehen  fcheint;  darauf  ein 
heller  Ring  von  entblofst  gebliebenem  Platin,  dann  ei- 

ne  himmelblaue  Zone , ein  grüner  Krei9  und  endlich 

« % $ « 

ein  fehr  glänzender  Hof  von  Kupfer.  Trocknet  man 
die  Fläche  ab,  fo  verfchwinden  die  grünen  und  him- 

* - v I •*  4 

melblauen  Farben  und  es  bleibt  auf  der  Platte  nur  eine 

• | 

Kupferfchicht,  getheilt  in  zwei  Farben,  eine  hellere 
und  eine  dunklere  rothe. 

Effigfaurea  Kupfer  und  fchwefelfaurea  Natron. 
Auf  negativem  Platin,  weifs  in  der  Mitte,  dann  ein 
himmelblauer  Ring  und  zwei  rothe,  wovon  der  letzte 

j ' • ■ • i < _ 

der  dunklere  iß,  endlich  zwei  feuerrothe  Kupferzo- 
nen • wovon  die  eine  lebhafter  als  die  andere  iß.  Da9 

7 ^ * 1 * ♦ > i 

Ganze  iß  von  einem  blauen  Hofe  umgeben.  — Auf 
negativem  Silber,  eine  Reihe  von  fchonen  doncentri- 
fchen  Ringen,  den  vorigen  ähnlich,  aber  in  der  Folge 
und  Befch  affen  heit  der  Farben  verfchieden. 

EJJigfaurea  Kupfer  und  effigfaurer  Baryt . Auf 

f • , , * » * ft 

negativem  Silber,  eine  grofse  und  fchone  blafs^elbe 

* * -*,« , . ‘ff'i  ^ 

Zone,  um  eine  andere  von  rother  Farbe,  die  von.  der 
erßen  durch  einen  weifsen  Kreis,  der  aus  frei  geblie- 
benem Silber  beßeht,  getrennt  iß.  Den  Innern  TKieil 

fc  , * • • I 

nehmen  kleine  ins  Gelbe  fallende  Ringe  ein , die  'von 
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einem  oder  mehreren  Netzen  getheilt  werden.  — * Auf 
negativem  Platin,  eine  ähnliche,  aber  durch  einige 
Farben  verschiedene  Anordnung. 

Eßigfaures  Kupfer  und  Kocfifalz . Auf  negati- 
vem,' Platin,  eine  Wiederherfiellung  von  Kupfer,  das  ' 
unter  den  Augen  verfchwindet  im  Augenblicke,  wo 
man  den  Bogen  unterbricht.  — Auf  pojitivem  Platin 
keine  ErScheinung.  — Auf  negativem  Silber:  eine 
Reihe  concentrifcher  Kreife,  welchen  eine  fchone  milch- 
weifse  Zone  Platz  macht.  Die  Ringe  find  So  locker, 
daSs  fie  bei  der  geringfien  Reibung  verSclnvinden. 

Eßigfaures  Kupfer  und  Harn.  Auf  negativem 
Silber:  Wiederherfiellung  des  Kupfers  in  concentri- 
Sehen  Zonen , die  allmälig  verSclnvinden , wenn  man 
Sie  der  Wirkung  der  Säule  entzogen  hat.  — Auf  ne- 
gativem Golde  und  Platin:  Wiederherfiellung  des 
Kupfers  in  Zonen,  die  verfchwinden. 

Efßgfaures  Kupfer  und  Kali.  Auf  negativem 

Silber:  Wiederherfiellung  des  Kupfers  in  concentri- 

• \ 

Sehen,  weder  Sehr  glänzenden  noch  mannichfalligen, 
Ringen.  , , 

Schwefelfaures  Kupfer  urid  Natron . Auf  nega- 
tivem Silber:  eine  ähnliche  Anordnung,  wie  efligfau- 

f 

res  Kupfer  und  Schwefelfaures  Natron  geben. 

Schwefelfaures  Mangan  und  Natron . Auf  nega- 
tivem Platin,  eine  weifse  Schicht,  beliebend  aus  klei- 
nen Blafen,  die  verfchwinden , wenn  man  die  Platte 
aus  der  Löfung  zieht. 

Schwefelfaures  Kupfer  und  Kochfalz . Auf  ne- 
gativem Silber:  concentrifche  Ringe,  die,  wie  in  dem 
Verflache,  wo  Kupfer  und  Kochfalz  angewandt  wur- 
de, an  die  Stelle  einer  Zone  von  milchweifser  Farbe 

f 
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treten.  Man  mufs  bemerken,  dafs  in  beiden  Fällen 
die  Silberplatte  ein  wenig  voh  der  Lofung  angegriffen 
wird.  — Auf  negativem  Platin:  Wiederhcrftellung 
des  Kupfers  in  verfchwindenden  Ringen. 

% i , 

Scfuvefe Ifaureä  Rupfe t und  Salpeter . Auf  nega- 
tivem Silber:  eine  Schöne  Rednction  von  Kupfer  in 
concentrifcheri;  nach  der  Mitte  zu  lebhaft  gefärbten; 
Ringen;  von  einem  breiten;  durch  eineü  Kreis  von 
Silber  getheilteri*,  blafsgelben  Hof  umgeben.  Kurz 
darauf  nehmen  die  Ringe;  zur  Verfchonerung  de9 
Phänomens;  eine  grüne  Farbe  an.  — Auf  negativem 
Platin : Reductiori  des  Kupfers  in  con&entrifchen  und 
bleibenden  Ringern 


Schwefe l/aures  Kupfer  und  Chlor  kalium.  Auf 

negativem  Platin;  eine  Reduction  von  Kupfer  irt  con- 
centrifchen,  wenig  dauerhaften  und  verschiedenartig  * 
gefärbten  Ringen,  Auf  negativem  Silber,  vier  recht 
deutliche  Kfeife;  der  erfte,  gegen  die  Mitte  hin, 
von  Kupferöxyd;  der  zweito  von  reinen!  Kupfer;  der 
dritte  grün  und  der  vierte  milcliweils. 

Kupfer  iina  C/ilorbarium.  Die 
beiden  Löfungen  wirken  zwar  chemifch  auf  einander, 
aber  dennoch  erzeugen  fie  auf  negativen!  Silber  die- 
selben Erfcheinungeri , wte  die  vorhergehenden.  — 

< * 

Auf  negativem  Platin,  Reduction  von  Kupfer  in  ei- 


Schwefe Ifaureä 


ner  kleinen  Zone;  die  zwei  himmelblaue  Ringe  ein- 
fchliefst* 

% 

Chlorkiipfer . Auf  negativem  Platin  , Rednction 
von  Kupfer  in  Ringen  von  zwei  verschiedenen  Farben, 
umgeben  Vöri  einer  milfchweifsert  Zone;  VVenn  man 
die  Fläche  Sanft  reibt;  fd  bleibt  Uut  eine  küpfrige  Zo- 
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ne  f bedeckt  mit  einem  Netze  von  Oxyd  und  getheilt 
durch  einen  dunkleren  Ring»  * 

Chlorkupfer  und  Chlortytrium.  Auf  negativem 
Platin:  eine  ähnliche  Erfcheinung,  wie  die  vorher* 
gehende» 

' Chlorkupfer  und  Salmiak * Auf  negativem  Pia-  / 
tin:  Reduction  des  Kupfers  in  Ringen  , die  bis  auf  ei» 
ne  Schwache  Spur  verfchwinden«  — Auf  negativem 
Silber:  eine  Schone  Reduction  von  Kupfer  in  concen-  . 
trifclien  Ringen,  die  auf  verschiedene  andere  folgen« 
Das  Kupfer  verschwindet  Schnell,  So  wie  die  Wirkung 
der  Säule  aufhort*  * . * 

Chlorgold  und  Chlornatrium  (das  in.  der  Pharma- 
cie  gebräuchliche  Doppelfalz)«  Auf  negativem  Platin: 
Reduction  des  Colde9  in  coticentrüCoJhen  Ringen  , die 
folgen  dermafsen  gefärbt  lind:  in  der  .Mitte  ein  dünn 
kelrother  Kreis,  darauf  ein  kupferfarbener,  drittens 
ein  rothlioher,  viertens  ein  kupferfarbener  und  nun 
noch  vier  oder  fünf  blafsgelbe  Ringe«  Auf  negativ, 
vem  Golde:  in  der  Mitte  ein  dunkelrother  Ring,  daun 
ein  gelber,  ein  grüner,  und  wieder  ein  gelber,  der  an 
feinem  äufsern  Rande  in  die  Farbe  des  inneren  Ringes 
übergeht*  t 

Chlorkupfer  - jintmoniak  (Hydrochlorate  d’ara- 
moniaque  et  ammoniure  decuivre)*.  Auf  negativem 
Platin : Reduction  des  Kupfers  in  verfcli windenden 
Kreifen« 

Chlorkqjbalt  und  Salmiak . Auf  negativem  Silber:, 
eine  Schöne  Reihe  von  Ringen , die  im  Augenblicks 
ihres  Entfiehens  verschiedenartig  gefärbt  find,  bald 
Schwächer  werden  und  nun  zum  Tlieil  ihre  Farbs 
ändern«  \ 

Anna),  d.  Phyfik.  ß.  80«  St«  3.  J.  lSay.  St^y«  D d 
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**  Chlorkobalt  und  Chlor  calcium.  Auf  negativem 
Platin:  Ringe,  die  Ichwinden,  nachdem  fie  kaum  ge- 
bildet lindj  dann  ein  weiblicher  Schleier,  der  das  Me- 
tall matt  macht  und  in  einem  Moment  verfch windet. 
— Auf  negativem  Silber:  dieselbe  Erscheinung. 

Salpeterßtures  Kupfer * und  Chlorcalcium . Auf 
negativem  Platin:  Ringe,  die,  kaum  gebildet,  wieder 
Verfch  windäfi.' — * Auf  negativem  Silber:  eine  analoge 
Reduction  des. ‘'Kupfers,  wie  früher,  die  aber  felir 
fchnell  verfc  Riefet. 

Salpeterfauree  Kupfer  und  falpeterfaurer  Kali • 
Auf  negativem  Silber:  ein  fchwarzer  Fleck  in  der 
Mitte,  damt  zwei  Zonen  von  dunklem  Kupfer  und  ein 
breiter  Ring  von  Kupfer,  der  von  einer  brflunliclien 
Farbe  eingefafet  HL'  — Auf  negativem  Platin:  dielel* 
be  Erfcheinting.  • • - » - • 

Salpeterß  Kupfer  und  falpeterß  Kali . Auf  ne- 
gativem  Silber:  wie  im  vorhergehenden  Falle.  — Auf 
negativem  Platin : diefelbe  Erfcheinung,  bis  auf  die 
Permanenz*  • 

falpeterfaurer  Kali  (Kupfer?  P.)  und  Chlor Jba- 
lium . Auf  negativem  Silber:  concentrifclie' Ringe, 

die  an  die  Stelle  einer  milch  weifsen  Zone  treten  , wie 
in  andern  ähnlichen  Fällen.  — Auf  negativem  Platin: 
Reduction  Von  Kupfer  in  Ringen,  die  langfam  ver- 
fcliwinden. 

r «...  v . % 

Efjiqfaures  Queckfilber  und  Salpeter . Auf  ne- 

gativem  Golde  und  Platin \ ein  Schleier,  der  lieh 
über  das  Metall  äusbreitet  und  wieder  verfchwindet. 

KJJigfaures  und  Jchwefelfaures  Kupfer  nebß  Sal- 
peter. Auf  negativem  Platin:  mehrere  Ringe,  die 
zwei  Zonen  bilden,  die  innere  kupfrig  und  feuer- 
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färben,  die  andere,  äufsere,  blau.  Die  Mitte  neh- 
men mehrere  fehr  deutliche  und  verfcliiedenartig  ge- 

• i 

färbte  Ringe  ein. 

3ffi&faures  ** m ^ fchwefelfaures  Kupfer  nebjl 
Chlorkalium . Auf  negativem  Platin:  Reduction  ded 
Kupfers  in  Ringen,  die  fogleich  Verfchwinden  und 
kaum  eine  Spur  zurücklaflcn.  — Auf  negativem  Golde: 
eben  fo.  — Auf  negativem  Silber,  eine  Reihe  concen- 
trifcher  Ringe,  in  folgender  Ordnung:  in  der  Mitte 
ein  kleiner  dunkler  Ring,  der  aus  Kupferoxyd  gebil- 
det zu  feyn  fcheint;  dann  ein  Ring  von  Kupfer,  der 
fich  in9  Fleifchfarbene  neigt,  ein  Netz,  eine  fchwärz* 
liehe  Zone  und  endlich  eine  milch  weife  e Zone,  um- 
geben von  einem  Hofe  aus  mehreren  Farben.  . Die 
Erfcheinung  hält  fich  nnverfehrt , wenn  man  fie  eine 
mäfsige  Zeit  hindurch  der  Wirkung  der  Säule  ausfetzt* 
Eine  dünne  Schicht  Schwefel  fäure  läfst  nur  eine  Zone 
Volt  Kupfer , im  Umkreife  eines  weifsen  Ringes, 
ßehem  • , 

EJJigfaureü  Und  fchwefetfaurea  Kupfer  nebfi 
Chlornatrium.  Auf  negativem  Silber:  eine  der  Vöri- ' 
gen  ähnliche  Anordnung.  Auf  negativem  Golde 
und  Platin  (argent):  Reduction  des  Kupfers  in  ver* 

fcliwindendert  Ringert. 

. 

Salpeterfaürea  Kupfer,  Chlorkobalt  unü. Chlor  caU 
ciurrl.  Auf  negativem  Platin:  Reduction  der  metal- 
'lifchert  Bafen  in  Concentrifchen  > Verfchwindendeit 
Schichten.  — Auf  negativem  Silber : ähnliche  An* 
ordnung)  wie  in  den  vorhergehenden  Fällen. 

/ 
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Thierifchjß  Stoffe. 

Harn  *).  Auf  pofitivem  Silber:  ein  dunkler  erdfar- 
bener Punkt  in  der  Mitte,  dann  zwei  oder  drei  Ringe  von 
lehr  fchönem  Himmelblau  und  darauf  mehrere  recht 
deutliche,  aber  doch  fch wache,  Regenbogenfarben. 

Serö/er  Theil  des  Menfchenbluis . Auf  pofitivem 
Golde  und  Platin:  keine  Erfcheinung.  — Auf  pofiti- 
vem  Silber:  gegen  die  Mitte  hin  einige  afchgraue  Rin- 
ge, dann  eine  Zone  von  felir  glänzendem  Silber,  und 
eine  Reihe  Regenbogenfarben  von  grofser  Lebhaftig- 
keit, von  denen  die  letzte  lieh  in  ein  Violett  verliert. 
Durch  Erwärmung  werden  diefe  Regenbogenfarben 
roth.  — Auf  negatives  Gold,  Platin  und  Silber  lagert 
fich  eine  weifsliclie  nicht  anhaftende  Subfianz  ab. 

Kuhmilch . Auf pofitivemPlatin:  keineErfcheinung. 
— Auf  pofitivem  Silber:  in  der  Mitte  ein  dunkler 
I^leck,  dann  eine  Reihe  fchwacher,  milchvveifser  Krei- 
fe,  hierauf  ein  Ring  von  Silber  und  endlich  ein  oder 
zwei  irifirende  Ringe,  in  denen  das  Roth  fehlt.  Die 
Erfcheinung  hat  einige  Aehnliclikeit  mit  der,  welche 
die  vorhergehende  Subfianz  liefert , ift  aber  doch  von 
derfelbfen  verfeineren.  — Auf  negativem  Silber : eine 
weifsliclie  Maße. 

PVeifs  vom  Hühnerei . Auf  pofitivem  Silber,  in 
der  Mitte  eine  weifsliclie  Made,  getheilt  in  zwei  oder 
drei,  mehr  oder  weniger  dunkle,  Ringe,  dann  eine 
Zone  von  Silber,  und  endlich  zwei  oder  drei  irifirende 
Ringe. 

*)  Diefe,  fchon  in  der  früheren  Reihe  roh  Verfuchen  enthaltene, 
Subfianz  ift  hier  wiederum  aufgeflihrt*  damit  fie  in  der  Tafel 
der  thierifeben  Subftanzen  nicht  fehle. 


• / 
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Dotier  von  demfelben  Ei.  Auf  pofitivem  Silber 
eine  der  vorigen  durchaus  ähnliche  Erfclieinung. 

Speichel . Auf  pofitivem  Silber:  eine  Reihe  Re- 
genbogenfarben, die  einen  gelblichen  Ring  Bilden," 
wodurch  lieh  diefe  Erfclieinung  von  der  vorigen  un- 
terfcheidet.  Unter  der  fortwährenden  Wirkung  der 
Säule  wird  diefer  Ring  blau  und  purpurfarben. 

Frifches  Hühner b tut . Auf  pofitivem  Silber:  eine 
ähnliche  Zeichnung,  wie  beim  Eiweifs  eintritt,  wo- 
mit ich  diele  unmittelbar  verglichen  habe.  Hier  lire- 
ben  die  Regenbogenfarben  ins  Grüne  oder  Gelbe  über« 
zugehen. 

Schweinegalle • Auf  negativem  Silber;  in  der 
Mitte  eine  dunkle,  nach  Innen  grüne  und  nach  Au- 
fsen  gelbe  Subfianz,  dann  einige,  verfchiedenartig  ge- 
färbte Ringe,  eingefchloflen  von  einem  irifirenden 
Ring,  der  lieh  in  eine  blaue  Zone  verläuft.  Zwifclien 
dem  letztem  und  den  inneren  Ringen4 liegt  eine  fchon 

rofenrothe  Zone. 

* 

Alenfchengalle.  Auf  pofitivem  Silber : diefelbe 
Erfclieinung , wie  im  vorhergehenden  Falle. 

Feuchtigkeiten  eines  Schweineauges.  l)  Die 
wäfsrige  Feuchtigkeit:  auf  pofitivem  Silber,  gegen  die 
Mitte  etwas  verworrene  Ringe,  die  ficli  deutlich  in 
einen  Ring  von  milohweifser  Farbe  verlaufen , dann 
eine  Zone  von  reinem  Silber  und  endlich  mehrere 
lehr  lebhafte  Regenbogenfarben.  — a)  Kryftallfeuch- 
tigkeit:  auf  pofitivem  Silber,  wegen  der  Zähigkeit  der 
Feuchtigkeit  ift  die  Erfclieinung  verworren.  Mit 
ein  wenig  deßillirtem  Wafler  verdünnt  und  durch 
Leinwand  gefeiht,  gab  fie  eine  deutlichere,  aus  meh- 
reren mäfsig  gefärbten  Ringen  behebende,  Erfchei- 
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nung.  In  der  Mitte  lagerte  Geh  eine  weifse  Made  ab, 
Ähnlich  einer  Membrane,  die  über  die  Platte  hinweg- 
glitt und  von  der  Neigung  der  Fläche  abzuhängen 
Schient  — ■ 3)  Glasfeuchtigkeit:  auf  pofitivem  Silber: 
Ähnliche  Erfcheinung,  wie  bei  der  wäffrigen  Feuch-* 
tigkeit,  bis  auf  den  milchweißen  Kreis,  der  fehlt, 

Pflanzenftoffe, 

V 

Möhrenfaft . ( Daucus  carota  Lin.)  Auf  pofiti** 
vem  Silber;  eine  dunkle  Mitte,  umgeben  von  zwei 
Kreifen,  einem  gelblichen,  lind  einem  grünlichen; 
dann  mehrere  fiark  gefärbte  Zonen, 

Zwiebelfafl . (. Allium  cepa  Lin.)  Auf  pofitivem 
Silber:  ein  Schwarzer  Fleck  im  Mittelpunkte  zweier 
Ringe,  von  denln  der  eine  ine  Gelbe,  der  andere  ins 
Himmelblaue  neigt;  dann  mehrere  andere,  Schwach 
gefärbte,  Ringe. 

Teterßlienfaft,  ( j4pium  petroselinum  Lin .)  Auf 
poßtivem  Silber:  eiii  dunkler  Fleck  in  der  Mitte, 

umgeben  von  einer  weifslichen  und  grünen  Made; 
hieraiff  zwei  Schone  Regenbogenringe,  einer  ßärker 
als  der  andere,  getrennt  von  der  innern  Region  durch 
eine  Zone,  welche  mit  einem  So  durclißchtigen  Schleier 
überzogen  iß,  dafs  man  Sie  kaum  von  dem  reinen  Sil- 
ber unterscheidet,  Wärme  giebt  (liefen  Regenbogen- 

1 

färben  ungemein  viel  Lebhaftigkeit  und  Glanz, 

Trauben  faßt.  Auf  pofitivem  Silber;  dunkle  Mitte 
umgeben  von  mehreren  bläulichen  Farben, 

J&noblauchfafti  (. Allium  sativum  Lin.)  Auf  po- 
fitivem Silber:  einen  dunklen  Fleck  in  dem  Mittel- 
punkte zweier  kleinen  Kreife,  eine^  milch weifsen  und 
eine9  grünen,  die  von  einer  gelben  Zone  umgeben 

t 
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find , 'auf  welche  eine  i fchwaph  violette  Farbe  folgt. 

' de  Erscheinung  läfst  fich  mit  keiner  andern  ver- 
wechseln, * * .• 

* 

Aepfelfaft . Auf  pofitivem  Silber : ein  Schwarzer 
Fleck  in  der  Mitte , umgeben  von  mehreren  Schwach' 

* i * 

gefärbten  Ringen. 

Rettigfaft . ( Raphanue  sativus  Lin.)  Auf  po-, 
fitivem  Silber:  in  der  Mitte  ein]  dunkler  Fleck, 

dann  ein  kleiner  weifeer  Ring,  eine  grünliche,  fich  in 
einem  blauen  Ringe  endigende  Zone,  darauf  ein  oder 
zwei  Ringe  von  Schonern  Goldgelb,  endlich  meh- 
rere etwas  Schwache  Regenbogenfarben. 

Saft  von  ffirfingkohU  ( Brassica  oleracea , ca- 
pitata , sabauda  Lin.)  Auf  pofitivem  Silber:  ein 
weifser  Fleck  in  der  Mitte,  dann  ein  grünlicher  Ring, 
ein  zweiter  dunkler,  endlich  ein  Sehr  glänzender  Re- 
genbogenring, in  welchem  das  Gelb  vörherrfcht  und 

welcher  fich  in  eine  blaue  Farbe  verläuft. 

' < » » 

S ellerieb  lätterfaji.  ( Apium  graveolens  dulce  Lin,) 

Auf  pofitivem  Silber : gegen  die  Mitte  zwei  Subßanzen, 
eine  graue  und  eine  grüne,  dann  mehrere  Reihen  Re- 
gen bogen  färben. 

Rothe  Bete.  {Beta  vulgaris.)  i)  Saft  der  Wur- 
zel. Auf  pofitivem  Silber:  in  der  Mitte  ein  rother 
Fleck  umgeben  von  vier  Ringen,  der  erße  gelb,  der 
zweite  blau,  der  dritte rotli,  und  der  vierte  grün;  wei- 
terhin, zwei  oder  drei  fch5ne  Regenbogen  ringe.  — . 
2)  Saft  der  Blätter.  Auf  pofitivem  Silber ; diefelbe  Er- 
scheinung, abgerechnet  einige  Verschiedenheiten  bei 
den  innern  Ringen*.  . . i 
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Endivie»  {Cichorium  endivia  Lin.)  1)  Saft  der 
Wurzeln.  Auf  pofitivem  Silber:  in  der  Mitte  eine 
weifse  Materie,  umgeben  von  einer  andern  dunkel- 
grünen Materie,  darauf  mehrere  fcliwach  gefärbte 
.Ringe.  — 2)  Saft  der  Blatter,  Auf  pofitivem  Silben 
in  der  Mitte  ein  rölhlicher  Fleck,  dann  ein  gelblicher 
Ring,  auf  den  ein  grofserer  von  grüner  Farbe  folgt, 
und  endlich  zwei  felir  fclione  Regenbogenringe. 

KohL  ( Brassica  oleracea  Lin.)  1)  Saft  aus  detn 
Marke  der  Wurzeln.  Auf  pofitivem  Silber:  in  der 
Mitte  einen  dunklen  Fleck,  dann  einen  weifsen  Ring, 
auf  den  eine  grünliche  Zone  folgt,  und  nun  mehrere 
andere  fcliwach  gefärbte  und  ins  Violette  fpielende  Zo-. 
jien  folgen,  w 2)  Saft  der  Blüthen,  mit  deftillirtem 
Wafler  verdünnt.  Auf  pofitivem  Silber:  die  Mitte 
rothlich,  dann  zwei  kleine  Ringe,  der  erlte  blau,  der 
zweite  dunkelgrün,  und  endlich  fchwache  und  violette 
Zonen  f wie  vorhin,  3)  Saft  der  Blätter,  Auf  pofi- 
tivem Silber:  in  der  Mitte  ein  rötliliclier  Fleck,  um- 

% 

geben  von  zwei  Ringen,  einem  gelben  und  einem 
grünen;  dann  Zonen  wie  zuvor,  aber  ein  wenig  ßär-» 

ker  gefärbt, 

» 

W inter heliotrop  ( Tussilago  fragrans  Killars). 
1)  Saft  der  Wurzeln.  Auf  pofitivem  Silber:  in  der 
Mitte  ein  dunkler  Ring,  dann  zwei  andere,  ein  gelb- 
licher und  ein  ins  Grüne  fallender,  und  nun  einige 
fahr  fcliwach  bläuliche  Zonen.  2)  Saft  des  Stengels. 
Auf  pofitivem  Silber:  die  dunkle  Mitte  umgeben  von 
einem  weifsen  Ringe,  hierauf  verfchiedene  Reihen  un- 
gemein  zarter  und  doch  lehr  deutlich  gefärbter  Regen- 
bogenringe. — 3)  Saft  der  Blätter.  Auf  pofitivefo  Sil- 
ber : die  Mitte  dunkel , um  fie  her  zwei  blAue  Ringe, 
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der  eine  heller  als  der  andere , dann  zwei  lebhaft  ge* 
färbte  Regenbogenringe« 


Ich  befchüefse  hiermit  die  zweite  Reihe  meiner 
Yerfuche.  Sie  ilt  ein  wenig  länger,  als  die  erße,  .aber 
felbß  ihre  Länge  läfst  * die  Gröfse  der  Lücke  er- ' 
blicken,  die  noch  auszufüllen  übrig  bleibt.  Yerfuche 
diefer  Art  haben  keine  andern  Gränzen,  als  die  der 
drei  Naturreiche  felbß.  Es  war  nicht  blofse  Neugier- 
de, fondern  eine  Folge  von  wichtigen  Beweggründen, 
dafs  ich  von  Neuem  alle  Subßanzen  vornahm,  die 
xnittelß  der  Säule  zerlegt  werden  können.  Die  Betrach- 
tungen, die  ich  hier  meinen  Refultaten  .hinzufüge,  „ 
werden  diefe  Beweggründe  befler  einfehen  lernen. 

Der  erße  bemerkenswerthe  Umßand  iß  der  Un- 
terfchied,  welcher  in  Bezug  auf  die  Fähigkeit,  lieh  mit 
Subßanzen  zu  bedecken , zwifclien  den  beiden  Polen, 
Statt  findet.  Im  Allgemeinen  übertrifft  der  politive 
Pol  in  diefer  Hinlicht  weit  den  negativen , und  diefer 
Unterfchied,  der  lieh  fchon  bei  Anwendung  chcmi- 
fcher Präparate  merklich  macht,  wird  fo  Zulagen  uner- 
messlich bei  den  organifchen  Producten. 

Im  Allgemeinen  erhöht  man  die  Wirkung  des 
negativen  Pols  nicht  blofs  durch  Verfiärkung  des 
Stroms,  fondern  aueli  dadurch,  dafs  man  den  Metall- 
falzen  irgend  ein  anderes  Salz  von  alkalifcher  Baßs 
liinzufetzt.  Diefe  letzteren,  für  lieh  genommen,  laf- 
fen  auf  den  zur  Aufnahme  ihrer  Bafen  beßimmten 
Platten  nur  Spuren  zurück,  entweder,  weil  diefe  Ba- 
fon  wieder  verfchwinden,  ehe  ße  zu  ihrer  Beßimmung 
gelangen,  oder,  weil  ße  fich  in  fo  dünnen  Schichten 
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ablagern,  dafs  das  Auge  fie  nicht  unterscheiden  Kann. 
Im  Vereine  mit  Kupferminen  üben  fie  eine  felir  merk- 
liche Wirkung  aus,  denn  die  Erscheinungen  werden 
nicht  blofs  ausgedehnter,  Sondern  auch  mannichfalti- 
ger  und  glänzender.  Die  Baien  von  alkalifcher  Natur, 
d.  h.  die  neuen  Metalle , vielleicht  weil  fie  von  dem 
elektrifchen  Strome  leichter  fortgeführt  werden,  er* 
höhen  die  Beweglichkeit  der  übrigen  BaSen,  mit  de- 
nen fie  lieh  auf  eine  mehr  oder  weniger  beltändige  Art 
zu  vereinigen  Scheinen.  So  viel  könnte  man  von 
jenem  mit  Kali-,  Natron-,  und  KalkSalzen  erhal- 
tenen Reductionen  Sagen,  die,  kaum  gebildet,  wieder 
verScliwinden , und  So  den  Charakter  von  Unbeßän- 
digkeit  annehmen , durch  den  fich  die  neuen  Metalle 
auszeichnen, 

Sind  erß  dieSe  Beobachtungen  durch  eine  g^öSsere 
Anzahl  von  VerSuphen  befiätigt,  So  lehren  fie  vielleicht 
in  den  an  beiden  Enden  der  elektrq -chemiSchen  Rei- 
he befindlichen  Subfianzen  eine  neue  EigenScliaft  ken- 

i • • 

nen,  nämlich  die:  durch  den  elektrifchen  Strom  leich- 
ter fortgeführt  zu  werden . Für  das  negative  Ende  ha- 
ben wir  die  allgemeine  Beobachtung,  dafs  die  Haupt- 
erScheinungen  eben  So  leicht  am  politiven  Pole,  wie 
am  negativen  erhalten  werden.  Für  das  pofitive  Ende 
haben  wir  die  VergröSserung  der  Wirkungen  an  ei- 
nem Pole,  mit  Hülfe  der  Salze,  die  eins  de?  neuen 
Metalle  zur  Balis  befitzen,  da  diele  Sämmtljch  am  pofi- 
tiven  Ende  der  elektro- cliemifchen  Reihe  liegen. 
Wenn  es  gelingt,  dieSe  neue  EigenScliaft  lieber  auizu- 
fiellen,  wird  fie  ohne  Zweifel  von  grofsem  Nutzen 
Xeyn  bei  der  Erklärung  mehrerer  Eigentümlichkei- 
ten der  Säule,  worunter  ich  nur  die  Richtung  der  Be- 


Digilized  by  Google 


t 419  J I 


wegungen,  die  unter  gewifien  Umßänden  im  Innern  ei- 
niger leitenden Flüffigkeiten  entliehen,  anfiihren  will*). 

Die  Fälle,  in  denen  die  elektro - pofitiven  oder 
elektro  -negativen  Subßanzen  lieh  fichtlich  an  die  Pole 
hängen,  zu  denen  fie  geführt  werden,  lind  dermalen 
häufig,  dafs  man  mit  Grund  annehmen  mufs,  es  blei- 
be dafelbß  immer  ein  dünner  Schleier,  felbß  dann, 
wenn  das  Auge  keine  Spur  mehr  entdecken  kann. 
Es  fcheint  alfo 'lehr  walirfcheinlich,  dafs  die  elektri- 
feilen  Polaritäten , welche  von  den  Platinblättehen, 
nach  Verrichtung  der  Pienße  als  Pole  der  Säule,  ge- 
äufsert  werden,  blofs  von  der  Gegenwart  diefer  Schich- 
ten herrühren.  , Vielleicht  iß  diefa  die  einzige  Urfacha 
der  Ladung  der  fecundären  Säule  von  Ritter.  Ich 
erinnere  bei  diefer  Gelegenheit  an  die  Beobachtungen 
der  HH.  De  la  Riva  und  Marian ini  hinfichtlich 
der  elektro  motorifchen  Kraft,  welche  die  in  Volta- 
fchen  Batterien  ah  Pole  gebrauchten  Streifen  erhalten. 
Sie  haben  gefunden,  dafs  diefe  Kraft  in  dem  Mafsa 
der  Oberfläche  diefer  Streifen  inne  wqfint,  dafs  fie 
felbfi  nicht  durch  Reiben  zerflört  wird,  fondern, 
dafs  man  Wärme  an  wenden  mufs,  um  die  Oberflä- 
che zu  ihrem  natürlichen  Znfiande  zurückzuführen. 
Genau  daflelbe  gefchieht  bei  einigen  der  dünnetf 
Schichten,  die  fich,  in  meinen  Verfuclien,  an  die 
Blättchen  heften.  Sie  widerßelien  mehr  oder  weniger 
der  Wirkung  des  Reibens, 

4 

*)  Man  kennt  die  entgegengefetzten  Wirbel,  die  der  elektrifche 
Strom  in  der  SchwefelOture  und  in  der  Löfung  von  kohlenf. 
Kali  hervorruft,  wenn  ein  wenig  Queckfilber  in  diefe  Fl  eitrig« 
keiten  gebracht  iß.  Ich  meine  hiermit  befonder«  diejenigen  HO- 
wegungen,  welche  von  Hm.  Er  man  entdeckt,  und  von  Hrn. 
H ersehet  in  England,  fo  wie  von  den  HH.  Orioii  und 
Prandi  in  Italien,  weiter  verfolgt  find. 
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Die  geringe  Anzahl  der  thierifchcn  und  pflanzli- 
chen Stoffe,  die  ich  bis  jetzt  dem  Verfuche  unterwor- 
fen habe,  habeA  mir  nur  am  pofitiven  Pole  ausge- 
zeichnete  Erfcheinungen  gezeigt.  Diefs  iß  indefs  kein 

Grund , das  Studium  des  audern  Pols  zu  vernacliläffi- 

% 

gen;  denn  oft  fetzt  ficli  dort  fo  viel  der  Subßanzen 
ab,  dafs  fie  für  den  Chemiker,  ebeVi  fo  wie  für  den 
Phyfiologcn  und  Botaniker,  einen  reichlichen  Stoff 
zur  Unterfuehung  liefern  würden.  Ich  weifa'nicht,  bis 
zu  welchem  Punkte  man  die  Analyfe  der  Subßanzen 
treiben  kann,  die  fich  in  einiger  Menge  in  der  Mitte 
der  Platte  häufen;  es  fcheint  mir  aber,  dafs  fich  in 
fämmtlichen  Fällen  genug  davon  zu  einer  genauen 
Analyfe  vorßudet,  und  mehr,  als  es  zu  einer  Beob- 
achtung-mit  dem  Mikroskope  bedarf. 

Die  Erfoheinungen , welche  man  am  pofitiven 
Pole  bei  der  Zerfetzung  thierifcher  und  pflanzlicher 
Stoffe  erhält,  find  im  Allgemeinen  weit  Schöner  und 
lebhafter,  als  die,  welche  in  chemifchen  Löfungen 
entßehen.  Es  giebt  hier  nur  eine  Linie,  welche  die 
organifche  von  der  unorganischen  Natur  fcheidet. 

Die  erhaltenen  Anordnungen  der  organifchen 
- Stoffe  haben  oft  viele  Aehnlichkeit  mit  einander,  wenn 
man  die  glänzendßen  Theile  derfelben  vergleicht; 
doch  bemerkt  man  felbß  in  diefen  Theilen  Unter- 
schiede, die  jede  Subßanz  befonders  auszeichnen.  Bei 
den  Pflanzenfioffen  zeigt  fich  der  Abfatz  in  der  Alitte 
als  ein  jhige } das,  je  nach  der  Subßanz,  an  Gröfse 
und  an  Färbung  verfchieden  iß.  Ich  halte  es  für 
zweckmäfsig,  dafs  man  fich  erß  mit  diefen  Geßalten 
vertraut  mache,  damit  man  fie  klaffificiren  könne;  als- 
dann wird  man  den  Schon  bekannten  phyfikalifch- 
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chemifchen  Kennzeichen  diejenigen  liinzufügen  kön- 
nen, die  aus  ihren  elektro- chemifchen  Erfcheinun- 
gen  hervorgellen.  Diefe  Entwicklung  wird  befonder9 
vorteilhaft  für  die  organifclien  Reiche  feyn,  in  wel- 
chen die  chemifche  Analyfe  noch  fo  geringe  Fort- 
schritte gemacht  hat. 

Die  Jahreszeit  hat  mir  nur  erlaubt,  eine  kleine 
Anzahl  von  Pflanzengiften  zu  unterfuchen.  Diefe 
Verfuche  haben  einen  merklichen  Unterfchied  zwi- 

. * - i 

fchen  den  Farben  gezeigt , welche  die  Säfte  aus  Blät-* 
fern  und  die  ausW urzeln  erzeugen;  die  letzteren  find 
gewöhnlich  fchwächer  im  Vergleiche  zu  den  erfleren. 
Im  nächßen  Frühlinge  werde  ich  feilen , ob  diefs  Ge- 
fetz  allgemein  iß,  oder  blofs  einigen  Species  angehört* 
Bis  dahin  mache  ich  blofs  darauf  aufmerkfam,  damit 
die  Phyfikcr,  die  ficli  mit  diefer  Gattung  von  Beob- 
achtungen befchäftigen  wollen,  fich  darnach  richten 
- können. 

sDie  Farben,  welche  die  organifchen  Subßanzen 
am  pöfitiven  Pole  abfetzen,  find  fo  fchön  und  man- 
nichfaltig,  dafs  fie  die  unendliche  Mannichfaltigkeit 
begreiflich  machen,  die  in  diefer  Hinficht  die  beiden 
fchöußen  Reiche  der  Natur  auszeichnen*  Eine  Art, 
oder  höchfiens  zwei  oder  drei  Arten  von  elektro  - 
negativen  Elementen,  die  in  dünnen  Schichten  zwi- 
lchen die  organifchen  Gewebe  der  farbigen  TJieile  ei- 
nes Individuums  eingefiihrt  werden , könnte  hinrei- 
chen, ihre  verfchiedene  Färbung  zu  erklären.  Die 
Farben  des  Pflanzen-  und  Thierreichs  find  im  Allge- 
meinen lebhafter  und  mannichfaltigcr  in  den  lieifsen 
Zonen,  als  in  den  gemäfsigten.  Die  Wärme  ändert 
das  Anfehen  unferer  elektro -chemifchen  Erfcheinun- 
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gen  und  erhöht  oft  die  Farben  auf  eine  überrafcliende 
Art.  Diefs  iß  eine  neue  Aehnlichkeit , die  vielleicht 
nicht  unwürdig  iß,  in  dem  philofophifchenTlieile  der 
Naturgefchichte  niedergelegt  zu  Werden.  . 

Die  Lofnngen  mehrerer  chetnifchett  Präparate 
zeigen  am  pofitiven  Pole  eben  fo  merkwürdige  Erfchei- 
nungen,  wie  am  negativen.  Um  die  beiden  Erfchei- 
nungen  zu  erhalten,  bin  ich  gewohnt  zwei  Blättchen 
. zu  nehmen , iie  eine  nach  der  andern  der  Wirkung 
der  Säule  auszufetzen  und  beim  zweiten  Male  den 
beim  erßen  Male  angewandten  Strom  umzukehren. 
Diefs  Verfahren  hat  mir  am  bequemßen  und  förder- 
lichßen  gefchienen.  Indefs  iß  es  vielleicht  gut,  beide 
Erfcheinungen  zugleich  auf  einer  Platte  Zu  erhalten. 
Ich  bediene  mich  dazu  der  Vorrichtung  Fig.  5.  Taf. 
VI.  AB  iß  die  Platte,  welche  die  an  beiden  Polen  er- 
zeugten Erfcheinungen  aufzunehmen  beßimmt  iß.  Sie 
iß  horizontal  in  dem  Gefäfse  angebracht,  welches  die 
Löfung  enthält.  PA7  und  find  zwei  Säulen  von 
zwölf  oder  mehreren  Elementen,  und  auf  Wollaston- 
fclie  Art  gebaut.  Mit  ihnen  ßelien  die  beiden  Enden 
der  Platte  AB  in  Verbindung,  und  zwar  fo,  dafs, 
wenn  Z.  B.  das  Ende  A mit  dem  pofilivert  Pole  P der 
erßen  Säule  Verbunden  iß,  das  andere  Ende  B es  mit 
dem  negativen  Pole  N*  der  zweiten  Säule  iß*  AVi  und 
P'p  find  Zwei  bis  an  die  Enden  ifolirte  Drähte,  die 
mit  den  beiden  andern  Polen  der  Säule  in  Verbindung 
flehen,  Und  bis  zu  einem  kleinen  Abßande  von  der 
Platte  AB  hinabgehert.  Den  Spitzen  n Und  p der 
Drähte  gegenüber  bilden  fich  auf  der  Platte  die  beiden 
Erfcheinungen*  Damit  die  beiden  Erfcheinungen  fielt 
nicht  gegenteilig  ßoren,  iß  es  zwcckmäfsig , einen  ge- 
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wißen  Zwifchenraum  zwifchen  den  Spitzen  n und  p 
zu  laßen.  Diefe  Anordnung,  welche  ein  Mittel  dar- 
bietet, die  beiden  Refultate  unmittelbar  mit  einander 
zu  vergleichen,  hat  noch  den  Vortheil,  dafl  man  un- 
terfuchen  kann , was  beim  ZufammentrefFen  der  elek- 
tro-pofitiven  lind  elektro -negativen  Elemente  vor  fich 
geht.  Diefs  ZufammentrefFen  findet  allemaf'  Statt, 

t . " 

wenn  die  Spitzen  n und  p fich  fo  nahe  liehen,  dafs 
lie  auf  der  Platte  nicht  den  zur  Entwicklung  einer  je- 
den Erfcheinung  nöthigen  Raum  zwifchen  fich  laßen; 
Müfste  nicht  nach  den  Sätzen  der  elektro  -chemifchen 

• t 

Theorie  alsdann  eine  Vereinigung  der  Elemente  Statt 
haben,  die, -wie  es  fcheint^  fielt  unter  fahr  günftigen 
Uniftänden  zu  ihrer  Vereinigung  befinden?  Bis  jetzt 
habe  ich  keine  folche  Vereinigung  ‘ wahrgenommen, 
fondern  blofs  eine  mechaftifche  Wirkung,  eine  Art 
von  Zufammendrückung  der  Figuren,  Wenn  die  Ringe 
der  einen  in  die  Gegend  der  Ringe  der  bndem  eintre- 
ten.  Ich  habe  indefs  diefe  . Art  des  ZufammentrefFens 
noch  wenig  unterfucht,  und  gebe  blofe  die  Thatfache, 
weil  fie,  beßer  unterfucht,  zu  einigen  neuen  Refulta- 
ten  führen  kann.  * 1 

VVenn  tnan  die  Erfcheinutig,  welcher  der  Wir- 
kung feinfes  Pol  es  ent  fp  rieht,  erhalten  hat,  fo  kann  man 
fie,  wenn  auch  nicht  ganz,  doch  fcum  Theil , durch 
Umkehrung  der  Richtung  des  Stromes  Verfchwinden 
machen.  Bei  diefer  Umkehrung  entßehen  einige  neue 
Farben,  Welche  den  Charakter  der  Urfprünglichen  Er- 
fcheinung äbändern*  So  z.  B.  verfchwinden  die  Re- 
genbogenfarben , Welche  man  mittelfi  effigfauren  Bleis 
auf  pofilivent  Platin  erhält,  zum  Theil  unter  der  Wir- 
kung eines  dem  erften  entgegengefetzten  Stromes,  und 
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diejenigen , welche  bleiben  , erhalten  eine  fchwfichere 
grüne  Farbe* 

Wendet  man  Salze  von  Kupfer  au,  fo  zeigt  dief* 
Metall  a 19  negativen  Pole  oft  Ringe , die  roth  und  ah* 
wechfelnd  heller  und  dunkler  find.  Ich  habe  diefs 
fclion  in  meinem  erßen  Auffatze  bemerkt.  Gegenwär- 
tig wiederhole  ich  es,  um  noch  hinzuzufügen , dafs 
die  beiden  Farben,  fiatt  von  Kupfer  in  den  beiden 
Zußänden  als  Oxyd  und  Metall  herzurühr$n,  wie  ich 
anfangs  glaubte,  wohl  entfianden  feyn  konnten  von 
einigen  Schichten  einer  andern  elektro-pofitiven  Sub- 
itanz,  die  durch  den  Strom  zu  den  mit  Farbe  am  mei- 
ßen  beladenen  Punkten  geführt  wurden.  Diefs  be* 
trifft  nicht  die  innere  Region,  wo  das  Kupferoxyd  lieh 
faß  immer  fehr  deutlich  zeigt , aber  wohl  die  Ringe, 
welche  diefe  Region  umgeben. 

In  allen  Fällen  lierrfclit  eine  folclie  Regelmäfsig- 
keit  in  der  Ordnung,  nach  welcher  die  Subßanzen  fich 
auf  die  zu  ihrer  Aufnahme  beßimmten  Platte  abfez« 
zen,  dafs  es  fcheint,  die  Elektricität  führe  fie  durch 
einen  Schleier  , welcher  fie  trennt  und  nach  einer 
gewiflen  Zeit  auf  gewifle  Punkte  der  Platten  bringe  *)• 
Was  find  aber  eigentlich  die  Stoffe,  die  eine  ge- 
gebene Lage  einnehmen?  Die  Frage  iß  mißlich  und 
geht  mehr  den  Chemikern  an,  als  den  Phyfikern.  Wir 
empfehlen  fie  besonders  den  erßereu,  damit  fie  ihr  die 
Aufmerkfamkeit  fchenken , welche  fie  verdient» 

*)  Diefer  Vergleich  erinnert  an  die  Lichtenbergifchen  Figuren  \ 
es  fcheint  aber  nicht,  dafs  eine  Beziehung  zwifchen  diefen  bei- 
den Klaffen  von  Erfcheinungen  Statt  finde,/  [Man  fehe  ubri* 
gens  noch  den  Zufatz  am  Schluffe  diefes  Heftes.  P.J 
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IV.  Unterfuchungen  über  eine  bejondere  Eigenfchaft 
der  metallifchen  ElfktricitätsLeiter  ; vom  Jim . Profi 

August  de  la  Rive. 

(Gelefen  in  der  Socidtd  de  physfque  et  d’blstoire  naturelle  zu  Geof^ 
am22'Jun.  1826»  Aus  der  Biblioth^que  universelle  T. XXXV.  p.  92.) 


Am  Schluffe  einer  früheren  Abhandlung  habe  ich  ge- 
faxt, dafs  die  metallifchen  Leiter  der  Voltafchen  Elek- 
tricität,  welche  zur  Zerfetzung  einer  Fliißigkeit  be- 
nutzt worden  lind,  noch  aufserhalb  der  Kette  eine  ge- 
wiffe  Menge  von  Elektricität  behalten,  und  dafs  lie, 
unter  giinßigen  Umftänden,  einen  Strom  von  bemer- 
kenswerther  Intenfität  lierv orbringen  können  *)•  Ea 


% 

u et  de  pfys. 


*)  Annal.  de  chira.  et  de  f^ys»  XXVIII.  190.  — Diefe  Abhand- 
lung, fo  wie  die  verwandten  Arbeiten  des  Hrn.  Mar  ianini, 
follen  den  Leiern , wenn  auch  nur  auszugsweife,  ln  einem  der 
nSchflen  Hefte  mitgetheilt  werden.  Vorllufig  finde  hier  der 
Schlufs  diefer  Abhandlung  eine  Stelle,  da  der  mit  dem  Texte  in 
n3cMer  Beziehung  lieht.  „Ritter,  in  feiner  Arbeit  Ober  die 
/ fecundSren  SSulen  (Journal  de  physique  T.  LV1I.  p.  345  u. 
364),  hatte  bemerkt,  dafs  eine  Reihe  metallifcher  Platten  von 
gleicher  Natur,  die,  in  gleichen  oder  ungleichen  Abwechslun- 
gen, durch  feuchte  Pappfcheiben.  unterbrochen,  and  in  den 
Kreis  der  Säule  gebracht  worden  war,  eine  merkliche  Elektri- 
cität  behielt,  doch  nur  auf  kurze  Zeit.  In  den,  den  fecund*- 
ren  SSulen  ähnlichen,  Apparaten,  deren  ich  mich  bediente,  um 
den  Strom  durch  eine  von  Metallplatten  unterbrochene  Flüf- 
figkeit  zu  leiten,  fah  ich,  dafs  auch  nach  Aufhebung  der  Ketto 

V * 

noch  Elektricitit  auftrat.  Ich  Überzeugte  mich,  dafs  lie  von 
den  Metallplatten,  und  keinesweges  von  der  FlüiügkeU  her- 
rührte ; und  es  fehlen , dafs  os  die  von  den  einzelnen  Platten 
Anna),  d.  Phy  ßk.  B.  86.  St.  5.  J.  1827.  St.  7,  Et 
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i hat  mir  gefchienen , dafs  diefe  Eigenfcliaft  ein  forgfgl« 
tigeres  Studium  verdien^  und  es  find  einige  hierüber 

' ' ' * . - ' * 

während  Ihrer  Anwesenheit  In  dem  kreife  der  Säule  zofnck* 

gehaltene  Elektricität  war,  welche  (ich  fpäterhin  zeigte» 
wenn  der  Strom  unterbrochen  wurde.  Die  Platinleiter»  wel- 
che die  Pole  mit  der  zu  zerfetzenden  Findigkeit  verbinden, 
behalten  eine  ziemlich  beträchtliche  Menge  von  Elektricität, 
wie  es  der  Galvanometer  anzeigt.  Um  Zieh  davon  za  ßber- 
zeugen,  braucht  man  de  nur,  nachdem  fie  eine  Weile  als  Pole 
der  Säule  gedient  Haben,  fortzuhehmen  und  an  die  Enden  eines 
Galvanometers  zu  bringen«  Sb  wie  diefs  gefebieht  und  man  fr* 
in  einen  und  denfeiben  fludigen  Leiter  taucht,  Helle  (ich  ela 
Strom  ein  von  folcher  Richtung,  dafs  er  den  Metalldraht  des 
Galvanometers  durchlauft  von  dem  Drahte  aus,  der  als  -f-  poi 
gedient  hat,  zu  demjenigen,  der  als  — Pol  gedient  hat. 

„Schon  einer  der  Drähte#  die  als  Polb  gedient  haben, 
reicht  hin,  einen  Strom  zu  bewirken,  wenii  nur  das  andere* 
Ende  des  Galvanometers  (ich  in  einem  Platindrahte  endigt, 
der  mit  dem  früher  als  Pol  gebrauchten  in  diefelbe  FlüfTIghe:t 

v ! 

' n taucht.  Die  Richtung  des  Stroms  hängt  davon  ab,  mit  we!- 

/ 

chem  Pole  der  Säule  der  angewandte  PJatindraht  zuvor  ver- 
bunden gewefen  ifr.  Es  ift  merkwürdig,  dafs  diefe  Drähte 
ziemlich  lange  ihre  Eigenfchaft  behalten , einen  Strom  za  er- 
regen i und  dafs  weder  Berührung  noch  Reibung,  diefelbe 
zerfrören  kann.  Sollte  diefe  Elektricität  eine  Spannung-s- 
elektricität  feyn,  wie  fie  von  den  Elektrifirmafchinen  eiregt  wJrd  1 
Was  ich  von  den  an  den  Enden  der  Säule  befeßigt  gewefen  ei 
Leitdrähten  gefagt  habe,  gilt  in  gleicher  Weife  für  jeden  me 
tallifchfcd  Leiter,  welcher  in  der  Findigkeit  vom  elektriichei 
Strome  getroffen  wird.  Daher  zeigt  der  Apparat,  wen 
«r  nicht  nahe  im  Kreife  der  Säule  ift,  und  wenn  man  feim 
Enden  durch  den  Draht  des  Galvanometers  verbindet,  etnei 
elektrifchen  Strom.  Ich  bemerke  noch,  dafs  die  Verth?  j 
lung  der  Elektricität  in  den  leitenden  Platten  mir  kein  g leie  In 
förmiges  and  confrautes  Gefetz  zu  befolgen  febieo,  weder 
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•halten©  Refultate,  welche  ich  dl©  Ehre  habe  der  Ge 
llicliaft  iniUutlieileri; 


die  intenfität,  noch  was  die  Richtung  des  Stroms  betrifft.  Sie 


weicht  in  diefer  Beziehung  von  der  Verkeilung  ab;  welche 
Ritter  mittelft  chemifcber  Zerfetzungen  und  phyfiologifcher 
Wirkungen  beobachtet  hat*  einer  Methode;  die  mir  wehiger 
empfindlich  und  genau  fcheint  als  die,  welch©  aus  dem  Ge^ 
brauche  des  Galvanometers  hervorgeht.4*  — 

Mari  fieht  fchori  hieraus  und  kann  fich  hoch  mehr  durch 
tefung  jener  filtern  Abhandlung  oder  der  Schriften  von  Ritter 
Überzeugen,  dafs  die  im  Texte  von  Hrn.  De  la  Rive  be- 
fchriebene  Erfcheinung  im  Grunde  nicht  unbekannt  geweferi 
iß.  Ritter,  wie  namentlich  Oersted  ln  .der  erwähnten 

. V 

Abhandlung,  Im  Journ.  de  physique,  bemerkt,  ift  durch  fie  auf 

die  Conßruction  der  Ladungsfmle  geführt  werden.  Indefs  wird 

% *■  ' 

die  Mittheilung  der  Arbeit  des  Hrn.  De  la  Rive  nicht  Überflüf* 
fig  feyn;  da  fie  die  Haupcerfcheinung  durch  die  damals  noch 
unbekannte  magnetische  Wirkung  der  Kette  beßätigt,  man- 
ches Neue  enthält,  und  endlich  die  von  Volta  anfgeflelite  und 

vielleicht  noch  von  Einigen  gehegte  Meinung  * als  fey  die  La- 

« 

dungsfäule  nur  eine  Säule  aus  einem  m^tallifchen.  und  zwei 
flüfligen  Leitern*  wohl  vollends  widerlegt.  Es  verdient  auch 
noch  bemerkt  zu  werden*  dafs  die  neuerlich  von  Hrrt.  be  lä 
Rive  (in  feiner  von  ihm  felbß  citirten  Abhandlung)  und  Hrni 
Marfanini  beobachtete  Abnahme  der  LeitungsfÄlugkeit  ei- 
ner Fliißigkeit  durch  Unterbrechung  mit  Metallplatten  * fcbon 
von  Ritter  wahrgenommen  ;ß,  und  diefem,  wie  jenem,  Ge# 
legenheit  gegeben  hat,  auf  die  Aehnlicbkeit  in  der  Fortpfiah* 
zung  der  Elektricität  und  des  Lichtes  aufmerkfam  zu  machen, 
Ritter  fügt  hoch*  als  eine  zweite  Aehniichkeit  diefer  Art, 
hinzu,  dafs  die  Wirküng  der  Säule  fich  ih  gerader  Linie  fort- 
pflanze, tvenigftens;  dafs  ein  Eifendraht  bedeutend  an  Lel- 
tungsfahigkeit  verliere,  wenn  mari  ihn  krümme  oder  in  ein 
Zickzack  biege.  Oersted  verfichert*  den  Verfuch  felbß  vori 
Ritter  gefehen  zu  haben;  «r  iß  dahet  gewifs  einer  näheren 

Es  2 
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Grundthatfache . Ich  laflfe  die  beiden  Pole  eine! 
Säule  in  zwei  Platindrähten  endigen,  und  tauche  dicfi 
in  eine  Löfung  von  Salmiak  oder  irgend  einem  an 
dern,  durch  fie  zerfetzbaren  flüffigen  Leiter.  Nach 
deiji  die  Zerfetzung  eine  Weile  gedauert  hat,  neiimi 
ich  die  Drähte  fort,  und  bringe  fie  mit  den  Enden  ei 
nes  Galvanometers  in  Verbindung,  während  ein  flüf 
figer  Leiter  diejenigen  Theile  diefer  Drähte  aufnimmt 
•welche  zuvor  in  die,  in  den  Krei9  der  Säule  gebrach 
te,  Flüffigkeit  eingetaucht  waren.  Sogleich  zeigt  di 
Ablenkung  der  Nadel  das  Dafeyn  eines  elektrifchei 
Stroms  im  Galvanometer  an,  und  die  Art  der  Ablerr 
kung  beweiß,  dafs  der  Strom,  von  dem  ich  annelime. 
er  gehe  von  den  zuvor  am  pofiiiven  Pole  der  Säule  be« 
iindlichen  Draiite  aus,  zunächß  den  Metalldraht  dej 

Galvanometers  durchläuft,  dadurch  zum  andern  Pia 

✓ 

tindraht,  der  als  negativer  Pol  der  Säule  diente,  ge 
langt,  und  von  hieraus  durch  die  Flüffigkeit  zu  den 
Drahte,  von  dem  wir  ausgegangen  find,  übergeht,  wo 
durch  dann  die  Kette  gefchloflen  iß.  Mit  ander 
Worten:  Derjenige  Draht,  welcher  an  der  Säule  al 
pofitiver  Pol  gedient  hat,  wirkt  wie  ein  negatives  Me 
fall,  und  der,  welcher  als  negativer  Pol  benutzt  wor 

den  iß,  wie  ein  pofilives  Metall,  wenn  fie  beide  an  di 

• 

Beröckfichtigung  wertli,  zumal  die  neueren  Unterfuchnnge 
ihn  ganz  Übergangen  haben.  Mit  der  von  Hm.  De  !a  Ri« 
befchriebenen  Erfcheinung  fcheint  übrigens  die  von  Hrt 
Arago  gemachte  und  im  vorigen  Bande  S.  443  angeführt 
Beobachtung,  dafs  Piatindrlhte,  die  aus  dem  KreiTe  der  Sioä 
genommen  werden,  zuweilen  noch  Eifenfeile  Anziehen,  ii 
unmittelbarer  Beziehung  zu  flehen.  P. 
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bilden  des  Galvanometers  gebracht  werden.  Ea  folgt 
laraus,  dafs  der  Strom  in  der  Flüffigkeit,  welche  diele 
leiden  Enden  verbindet,  in  Be'^ug  auf  die  beiden  Pla- 
indrähte,  gerade  in  umgekehrter  lliclitung  gellt,  wie 
!er,  welcher  unter  dem  Einflüße  der  Säule  die  Fluf- 
igkeit  durchläuft  *). 

Ich  füge  diefem  noch  folgende  Beobachtungen 
linzu  :•  • , 

1)  Der  von  den  beiden  Platindrähten  erregte 

. \ 

trom  iß  nicht  blofs  augenblicklich.  Er  dauert  eine 
Teile  und  man  kann  die  Drähte  felbß  mehrmals  ein- 
tuchen, ehe  fie  vollßändig  entladen  werden. 

2)  Es  iß  zum  Gelingen  des  Verhiebs  nicht  nothig, 
afs  man  gerade  dasjenige  Stück  der  beiden  Platin- ' 
rähte,  welches  zur  Zerfetzung  gedient  hat,  eintau- 
be; man  kann  das  Stück  des  Drahts,  welches  lieh  in 
em  Voltafchen  Strome  aufserhalb  der  Fiüfiigkeit  be- 
fnd,  zerfchneiden  und  eintauchen ; die  Wirkung  iß 
pr  fchwäclier,  und  um  fo  mehr,  als  der  cingetauchte 
heil  ficli  weiter  von  dem  entfernt , an  welchem  dio 
erfetznng  vor  fleh  ging.  Diefe  Beobachtung  beweiß, 
als  es  nicht  eine  chemifche  Wirkung  der  leitenden 
juffigkeit  auf  das  Element  der  zerfetzten  und  mögli- 
herweile  am  Platindrahte  hängen  gebliebenen  Salz-  ' 
►ftuig  fey,  von  welcher  die  Brfcheinung  herrührt x 
Indern,  dafs  es  eine  befondere  Eigen  fchaft  der  Metall« 
rälite  iß,  die  der  Voltafchen  Elektricität  als  Eeiter 

l 

* 

•)  Ich  werde  mich  nicht  mit  einer  ausführlichen  Befchreibung 
| der  Art,  wie  ich  diefe  Verfuche  gemacht  habe,  aufhalten ; fon- 
dern  bemerke  nur,  dafs  alle  Verblödungen  mittelft  Queckfilbere 
bewerkftelligt  worden  find.  ;.j 
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gedient  haben;  eine  Eigenfchaft,  die  durchaus  yon 
der  gewöhnlichen  Elektricität  yerfchieden  ift  und  die 
ich  daher,  um  fie  yon  diefer  zu  unterfcjieiden,  elektra • 
dynamifche  Eigenfchaft  nennen  werde.  Ich  habe  mich 
übrigens  direct  überzeugt,  dafs  bei  der  Erzeugung 
diefer  Erfoheinung  niclits  vorhanden  ift,  das  von  eir 
ner  chemifchen  Wirkung  des  fl  ii  fügen  Leiters  her- 
rührte, weder  gn  den  Platindrähten , nocli  an  dem 
Antheije  flef  pe^tzten  Flüffigl^eit,  4*e  an  diefen  Dfäli? 
teil  hängen  geblieben  w{ire  *), 

3)  Ein  einziger  Draht  reicht  hin,  den  Strom  zu 
beftimmen,  voransgefetzt , dafs  das  andere  Ende  des 
Galvanometers  mit  der  Flüffigkeit  in  Gemeinfchaft  fte- 
Jie , in  welche  diefer. Draht  getaucht  ift.  Der  Leiter 
von  Platin,  ypjeher  zur  Herftellnng  diefer  Cornniu- 
nication  dient,  yertritt  ajfo  die  Stelle  eine$  negativer 
Metalles,  wenn  der  am  Galvajiometer'befeftigte  Drall! 
derjenige  ift,  welcher  am  negativen  Pole  der  Säule  be« 
find  lieh  gewefen  ift,  und  die  eines  pofitiyen  Metalles 
wenn  er  am  pofitiven  Pole  gewefen  ift.  Die  Wir 
]tung  ift  dann  immer  geringer  (halb  fo  grofs)  im 
ter  denfejben  Umßänden,  wie  mit  z\vei  eleklrifirlei 
Drähten.  # 

^wei  wichtige  Umfiände  fchejnen  von  Einflnf 
zu  feyn  auf  die  Intenfität  des  Stroms,  der  eine,  di 
J Zeit,  während  welcher  die  beiden  Drähte  der  VVit 
kung  der  Säule  unterworfen  gewefen  find  , . de 

< V * 

•)  Ich  überzeugte  mich  immer  forgftltig,  dafs  die  angewandte 

Platindrähte  für  fich  keinen  Strom  erregten,  wann  fie»  an  de 

< - Enden  de*  Galvanometer!  beteiligt,  in  den  flQiiigea  Leiter  g< 

*•  * | 

taucht  wurden. 
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andere,  die  Natur  der  Leiter,  welche  den  Bogen 
fchliefsen. 

% • 

I.  Die  Zeit,  Als  ich  zum  erften  Male  den  früher 
nur  zufällig  gemachten  Grundverfuch  wiederholte, 
iiberrafchte  es  mich  fehr,  dafs  er  nicht  gelang.  Ich 
fall  aber  bald  ein,  dafs  diefs  dali  er  rührte,  dafs  ich 
die  Drahte  nur  einige  Augenblicke  in  den  Volta- 
fchen  Strom  geladen  hatte;  als  ich  fie  längere  Zeit  dar- 
in liefs,  erhielt  ich  merkliche  Wirkungen,  und  um  fo 
beträchtlichere,  je  länger  die  Zeit  war.  So  erhielt  ich, 
als  alle  übrigen  Umfiände  diefelben  blieben,  hinficht- 
lieh  der  Zei^ 

Nach:  1234  5 Minuten 

6o°  65°  70°  75°  bis  80°  85°  Ablenkung 

DerEinfluf8  der  Zeit  machte  lieh,  felbft  über  ei- 
1 nige  Minuten  hinaus,  noch  merklich,  aber  weniger  in 
Betreff  der  Intenfität  des  Stroms,  als  unter  zwei  an- 
1 dem  GeficlitepnnlUen, 

, 1)  Je  länger  die  Drähte  der.  Wirkung  der  Volta- 

fchen  Säulen  ansgefetzt  waren,  defio  länger  beliielten 
fie  die  elektrodynamifche  Eigenfchaft , welche  Opera- 
tion man  auch  mit  ihnen  vornehmen  mochte.  Ein 
1 Leildraht,  der  20  bis  5 9 Minuten  dem  Strome  über- 
laßen,  und  darauf  gewafchen  und  abgetrocknet  m' Or- 
den ift,  befitzt  noch  nach  Ablauf  einiger  Tage  die  Ei- 
genfchaft, einen  Strom  zu  erregen. 

2)  Die  Datier  des  Stroms,  den  man  durch  Leiter 
erregt,  welche  eine  mäfsig  lange  Zeit  hindurch  der 
Wirkung  der  Säule  ansgefetzt  gewefen  find,  ift  viel 
beträchtlicher,  als  der  von  den  Drähten,  auf  welche*' 
die  Säule  nur  einige  Augenblicke  gewirkt  hat. 
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Es  gellt  alfo  aus  dem  Obigen  hervor,  dafs  der  Zu- 

fiand,  in  den  die  Drahte  verletzt  werden,  wenn  Ge  als 
Leiter  der  Voltafchen  Elektricität  dienen,  nicht  au- 
genblicklich eintritt , fondern  erft  nach  Verlauf  einer 
mehr  oder  weniger  langen  Zeit.  Ich  habe  aber  kei- 
nen Vortheil  davon  gefehen,  wenn  ich  die  Leiter  län- 
ger als  3o  Minuten  in  dem  Strome  liefs. 

II.  Natur  der  Leiter . In  den  vorhergehenden 
Verfuchen  habe  ich  nur  zerfetzbare  PIüHigkeiten  an- 
gewandt, fowolil  um  die  Drähte  in  den  Kreis  zu  brin- 
gen, als  auch,  um  Ge  zu  verbinden,  wenn  Ge  an  den 
Enden  des  Galvanometers  befeftigt  Gnd.  Mit  den  bef- 
fcren  Leitern,  d.  h.  mit  den  metallifchen  Leitern,  habe 
ich* nie  eine  bemerkbare  Wirkung  erhalten. 

Wenn  ich  z.  B.  die  beiden  an  den  Enden  der 
Säule  befeßigten  Meialhlrähte  durch  QueckGlber  oder 

t 

unmittelbar  mit  einander  verband,  und  Ge  nun  an  die 
Enden  des  Galvanometers  brachte,  erhielt  ich  keine 
Wirkung,  iqh  mochte  Ge  durch  einen  metallifchen 
oder  durch  einen  fhifßgen  Leiter  verbinden.  Dennoch 
war  der  Strom  , der  in  diefeni  Falle  den  Draht  durch- 
laufen hatte,  weit  kräftiger,  wie  es  ein  Galvanometer 
bewies,  der  fo  gehellt  war,  dafs  er  immer  die  Intenß- 
tät  des  von  der  Säule  erregten  Stromes  angeben  mufs- 
1e.  Keinen  beflern  Erfolg  fall  ich,  als  ich  die  an  den 
Enden  des  Galvanometers  befeGigten  Drähte,  die  zu- 
vor zur  Zerfetzung  gedient  hatten,  durch  einen  ine- 
tallifchen  Leiter  verband;  und  was  fonderbar  iß,  Ge 
hatten  durch  diefe  Berührung  nichts  von  ihrem  elek- 
trodynamischen Vermögen  verloren,  denn  man  konnte 
es  entwickeln,  wenn  man  darauf  als  Zwiichenmittel 
einen  fliifßgen  Leiter  anwandte* 
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Es  fcheint  demnach  nothig  zu  feyn,  dafs  der  Bo- 
gen einen  unvolJkomnmen  Leiter  einfchliefse,  gleich 
als  wenn  der  Widerstand,  den  die  Elektricität  bekpT 
Durchgänge  durch  denfelben  erleidet,  oder  die  Ver- 
ringerung der  Gefch windigkeit  des  Stromes,  denDräh- 
ten  erlaubte,  eine  Portion  diefer  Elektricität  zuriiek- 
zjihalten  oder  vielmehr  ihnen  Zeit  liefse,  lieh  in  den 
* Zufiand  zu  verletzen,  der  fie  fällig  machte,  die  beob- 
achtete Erfcheinung  hervorzubringen. 

So  unumgänglich  es  aber  iß,  dafs  der  Bogen  ei* 
nen  flüffigen  Leiter  einfchliefse,  eben  fo  nothig  iß  es,- 
dafs  diefer  ein  möglichß  guter  Leiter  fey.  Mehrere 
Verfuche  haben  mir  bewiefen,  dafs,  in  derfelben  Zeit, 
die  Leiter  eine  um  fo  kräftigere  elektro  - dynamifcho 

t 

Wirkung  erlangen,  als  der  Leiter,  fowolil  der  an  der 
Säule,  als  der  an  dem  Galvanometer,  vollkommner  iß. 
Die  Drähte,  welche  mit  reinem  Wader  mehr  als  i5 
Minuten  lang  in  dem  Kreife  der  Säule  geladen  wur- 
den, erzeugten  niemals  eine  gröfsere  Ablenkung  als  * 
10®,  felbß  wenn  fie  am  Galvanometer  durch  einen  gu- 
ten flüffigen  Leiter  verbunden  waren,  und  eine  noch 
fchwächere,  wenn  fie  hier  ebenfalls  durcli  reines  VVaf- 
fer  in  Verbindung  gefetzt  wurden.  Mit  einer  ich  wa- 
chen Löfung  von  Salmiak  erzeugten  fie  eine  Ablen- 
kung von  40  bis  5o  Graden,  mit  einer  ßärkeren,  wenn 
fie  nur  eine  Minute  im  Strome  geladen  wurden,  eine 
Ablenkung  von  6o°,  nach  zwei  Minuten  eine  von  65ö 
und  7o°,  und  nach  einer  längeren  Zeit  eine  von  90°. 
Wenn  die  Leiter  mit  einer  felir  concentrirten  Sal- 
miaklöfung  oder  mit  reiner  Sclnvefelfäure  nur  eine 
Minute  lang  der  Wirkung  der  Säule  ausgefetzt  wer- 
, den,  geben  fie  go?  Ablenkung,  und  nach  zwei  Minu- 
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ten  ungefähr  x8o°  (?P.),  Bei  liefen  Verfuchen  zeigte 
der  Galvanometer  der  Säule  den  relativen  Grad  des 
Leitvermögens  der  Flüfligkeit  an,  und  es  fand  lieh, 
dafs  diefes  ziemlich  genau  im  Verhältnifle  zum  Grade 
der  Intenlitüt  des  an  die  Leiter  übergegangenen  elektro- 
dyn am i feben  Vermögens  liehe.  Ich  bemerke  beiläu- 
fig, dafs  es  mir  fchien,  als  fey  die  Intenfität  diefes 
Vermögens  umgekehrt  proportional  dem  Leitvermö^ 
gen  des  als  Leiter  gebrauchten  Metalls. 

Ich  habe  fchon  bemerkt,  dafs  alle  diefe  Verfuclie 
diefelben  Refultate  geben,  wenn  man  den  Theil  der 
. Leitdrähte,  welcher  zur  Zerfetzung  gedient  hat,  wäfcht 
oder  reibt.  Aber  die  Wirkung  wird  jedesmal  in  ei- 
nem gewiflen  VerhfÜtnifle.  verringert,  >vas,  wie  ich 
glaube,  tlieils  davon  herrührt,  dafs  $lsdani}  die  Be- 
rührung zwifchen  dem  Drahte  und  der  Flüfligkeit  we- 
niger vollkommen  ift,  theils  davon,  dafs  die  Stärke 
des  elektrodynamifchen  Vermögens  vom  Ende  des 
Drahtes  ab,  wo  He  am  fiärkften  ift,  ab  nimmt. 

Es  folgt  aus  dem'  Vorhergehenden,  dafs  die  Ge- 
genwart eines  zerfetzbaren  fliifligen  Leiters  in  der  Kette 
notli wendig  fey,  wenn  der  Leitdraht  die  elektro- 
dynamifche  Eigenfchaft  erhalten  foll.  Sollte  diefe  Er- 
fciieinung  nicht  mit  denjenigen  in  Zusammenhang 
flehen,  welche  lieh  beim  Durchgänge  des  elektrifchen 
Stromes  durch  mit  einander  abwechfelnde  metallifche 
Leiter  und  Flüffigkeflen , darbieten*,  Erfcheinungen, 
die  den  Gegenftand  der  Abhandlung  ausmachen,  die 
zu  Anfänge  der  gegenwärtigen  erwähnt  wurde?  Of- 
fenbar icheint  es  aber  zu  feyn,  dafs  die  Flüfligkeitcn, 
als  Leiter,  eine  ganz  befondere  W irkung  auf  die  elek- 
trifchen Ströme  ausüben,  welche  vielleicht  entfernte. 


Digitized  by  Google 


('  435  ]• 

deshalb  nicht  weniger  wirkliche,  Aehnlich- 
keit  mit  ge  wißen  Erfcheintingen  des  EMlts  und  der 

^ t * -r-  / 

Wärme  darbietet.  1 

T^erfuch  zu  einer  Theorie . Vor  Unternehmung  * 

einer  neuen  Reihe  von  Verfließe»  iß  es  wohl  nicht 

* a 

unnütz,  von  den  bereits  beobachteten  Erfcheinungen 
eine  Erklärung  zu  geben  zu  Tuchen,  damit  man  wifle, 

nach  welcher  Seite  liin  die  Arbeit  mit  Vortheile  zu  len- 

« 

keil  fejr.  1 

Zwei  Umßände  fcheincr*  yor  Allem  wichtig  und 
* 1 ■ ___ 

müflen  bei  Auffuchung  einer  Theorie  leiten  : i)  die 
Richtung  des  von  den  Leitdrähten  erzeugten  Stroms , 
lind  2)  die  Nothwendigheit  eines  ßhjjigen  Leiters 
zum  Auftreten  der  Erfcheinung.  * Die  folgende  Erklär 
rung  iß  auf  eine  Hypothefe  über  die  Natur  des  Stro- 
mes gegründet,  und  ohne  eine  grofse  Wichtigkeit  auf 
diefelbe  zu  legen,  gebe  ich  fie  nur  als  ein,  für  den 

gegenwärtigen  Zufiand  der  Wiflenfchaft  hinreichen- 
* % 

des,  Mittel^  fiph  yon  der  Erfcheinung  Rechenfchaft  zu 
geben. 

Ich  nehme  ati,  dafs  der  in  einem  Leiter  erregte 
elektrifche  Strom  nichts  anderes  fey,  als' eine  Folge 
von  rafcjien  Zerfetzungen  und  VViederherßellungen 
der  feinen  Theilchen  eigenthiunlichen  Elektricität. 
VVie  wird  nun  der  elektrifche  Zufiand  eines  der  Me- : 
talldrähte  feyn,  z.  B.  des  am  pofitiven  Ende  der  Säule  f 
befefiigten?  Um  diefs  zu  erfahren,  betrachten  wir  nur* 
eine  Reihe  von  Theilchen,  da  für  alle  übrigen  daffelbe 
gilt.  Das  Theilchen  n,  welches  unmittelbar  mit  der 
Fiüfligkeif  in  Berührung  ßeht,  iß  + auf  Seite  der 
Flülfigkeit  und  — auf  Seite  des  folgenden  Theilchens; 
das  Theilchen  b iß  + gegen  das  — dos  Theilchens  ay 


obgleich 
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und  — auf  Seite  des  folgenden  Theilchens  c,  und  fo 
fort.  Da9  + des  -Theilchens  a wird  neutralifirt  vom 
— des  zerfetzten  flüffigen  Theilchens,  das  +•  des  Theil- 
cliens  b vom  — des  Theilchene  a u.  f.  w.  Ich  nehme 
den  Draht  heraus;  er  befindet  fich  dann  in  einem  Zu- 
ft  an  de,  der,  in  Bezug  auf  die  Elektricität,  demjenigen 
ziemlich  ähnlich  iß,  welchen  man,  nach  der  Cou- 
lomb’feilen  Theorie,  im  Stahle  hinfichtlicli  des  Ma- 
gnetismus annimmt.  Sein  pofilives  Ende  iß  nicht 
mehr  durch  das  negative  Element  der  Fliilfigkeit  neu- 
tralifirt und  kann  fich  nicht  vereinigen  mit  dem  — 
deflelben  Theilchen9  a}  welches  von  dem  + des  Theil- 
chens  b znrückgehalten  wird,  wenigßens,  wenn  man, 
w,ic  beim  Magnetismus,  eine  Art  von  Coercitivkraft 
annimmt.  Der  am  negativen  Ende  der  Säule  befe- 
ßigte  Draht  befindet  fich  in  einem  ähnlichen  Zufian- 

de;  nur  wird  hier  das  — durch  das  -f,  und  das  4* 

✓ 

durch  da9  — erfetzt. 


Draht  am  pofitiven  Pole 


<< — 


Draht  am  negativen  Pole 


Verbinde  ich  die  fo  elektrifirten  Drähte,  entweder 
unter  fich,  oder  mit  einem  andern  Leiter,  mitteiß 
des  Galvanometers,  fo  wird  jedes  Theilchen  fich  wie- 
der in  feinen  natürlichen  elektrifchen  Zufiand  verlez- 
zen  können,  und  fein  + durch  fein  eignes — , und 
nicht  durch  das  — de3  folgenden  neutralifiren.  Diefe 
Wiederlierfiellung  wird  zu  einem  Strome  von  entge- 

■*  t 

gengefetzter  Richtung  Anlafs  geben,  wie  der,  welcher 
die  Drähte  elektrifirte.  Denn'  diefer  geht  in  jedem 
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• Tlieilclien  vom  — zum  d.  h.  in  der  Richtung,  in 
welcher  die  + fortgeführt  werden , wie  es  der  obere 
Pfeil  anzeigt;  der  andere,  welcher  die  Wiederher- 
itelltmg  bewirkt,  geht  ebenfalls  in  der  Richtung,  in 
der  die  -p  fortgefiihrt  werden,  wie  es  der  untere  Pfeil 
andeutet.  Es  ift  daher  nicht  wunderbar,  dafs  der  von 
den  Drähten  entwickelte  Strom,  dem  Verfuche  gemäfs, 
in  Richtung  dem  Strome  entgegengefetzt  ift,  welcher 
ihnen  von  dem  elektrodynamifchen  Vermögen  cinge- 
prägt  wird. 

Warum  ift  aber  ein  fliifliger  Leiter  nöthig,  um  in 
den  Drähten,  die  die  elektrodynamifche  Eigenfchaft 
behalten  haben,  das  Gleichgewicht  wieder  herzuftel- 
len?  — Wenn  man  gewifs  feyn  könnte,  dafs  die 
Nothwendigkeit  eines  fl üfli gen  Leiters  nicht  in  der  ge- 
ringen Empfindlichkeit  der  Beobachtungsmitte] , fon- 
dern  in  der  Natur  der  Erfcheinung  ihren  Grund  ha- 
be, fo  glaube  ich,  kann  man  fie  durch  die  folgende  Be- 
merkung. erklären.  VVenn  die  Leiter,  welche  zu. 
zweien  die  vier  Enden  verbinden,  beide  nietallifchcr 
Art  find,  fo  iß  kein  Grund  vorhanden,  weshalb  da9 
Gleichgewicht  fielt  mehr  in  der  einen  Richtung  als  in 
, der  andern  wiederlierßellen  follte,  während,  wenn  ei- 
ner der  Leiter  ein  flüffiger  ift,  feine  Gegenwart,  in- 
dem fie  die  Kette  fchliefst  (eine  noth wendige  Be- 
dingung zu  der  Wiederherfiellung ) , nicht  hin- 
dert, dafs  der  Strom  mit  gröfserer'  Leichtigkeit 
durch  den  metallifchen  Leiter  gehe,  und  den  Dräh- 
ten erlaubt,  lieh  zu  entladen  und  auf  ihren  natürli- 
chen Zuftand  zurückzukommen. 

Nach  den  obigen  Betrachtungen  würde  alfo  die 
natürliche  Elektricität  der  Tlieilclien  eines  jeden  Lei- 
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ters  in  die  beiden  entgegengefetzten  Theile  zerfallen, 
und  der  + Theil  immer  nach  der  Richtung,  welche 
der  Strom  befiizt,  gewendet  feyn.  Eben  fo,  wie  in 

den  Strömen  j würde  es  hoch  in.  jedem  Leiter  eine  ei- 

• , » 

genthümliche  Coercitivkraft  geben,  die  überwunden 
werden  inüfste,  und  daraus  folgte,  wie  es  auch  die  Er- 
fahrung befiatigt,  dafs  der  Draht,  wenn  er  in  den 
Strom  gehellt  wird*  nidit  augenblicklich  in  den  elek- 
trifchen  Ztißahd  übergehen  kann,  und  dafs,  wenn  er 
ihn  feinmal  angenommen  hat*  er  ihn  auf  kürzere  odler 
läng  ere  Zeit  behält. 

Wendet  itiaii  auf  diefe  Hypothefe  die  Theorie  der 
Magnete,  in  der  Vofausfetzung  von  zwei  magnetifcheii 
FlüfBgkeiten  an*  fo  iß  es  leicht  auf  diefelbe  Art  zu  er- 
klären, warum  das  ganze  eine  Ende  poßtiv*  da9  ganze 
andere  negativ  iß.  Die  Säule  tiiid  die  beiden  Drähte* 
worin  *fich  diefelbe  endigt*  laden  lieh  als  ein  grofser 
Magnet  betrachten,  in  welchem  das  magnetifche  Flui- 
dum durch  das  elektrifche  erfetzt*  fonß  aber  auf  glei- 
che Weife  angeordnet  ilt. 

Die  Annahme  einer,  in  Itarren  Körpern  dem  Leit- 
vermögen umgekeliH  proportionalen,  Coercitivkraft 
für  die  Elektricitat  Iclieint  mir  übrigens  viele  andere 
elektrifche  Erffcheinüngen  zu  erklären,  wie  ich  in  die- 
fer  Abhandlung*  fo  wie  in  andern  UnteHuchiingeri 
über  ähnliche  Gegenfiände,  zu  bemerken  Gelegeniieit 
-haben  werde. 

V erfuche  und  Beobachtungen  zur  Stütze  der  obi- 
gen Theofie . — Die  Analogie,  welche  wir  zwifchen 
einem  Magneten  und  einem,  der  Wirkung  de*  elek- 
trildien  Stromes  unterworfenen*  Leiter  aufgcßellt  iia- 
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ben,  wird  noch  vollkommner,  wenn  wir  einen  Platin- 
draht betrachten,  welcher  zwei  mit  einem  flüfligen 
Löiter  gefüllte  Schälchen  verbindet,  von  denen  jedes 
einen  Pol  der  Säule  aufnimmt.  Man  weifs,  dafs  die- 
fer  Draht  politiv  iß  an  dem  Ende,  welches  fich  mit 

dem  negativen  Pole  der  Säule  in  einer  Schale  befindet, 

% 

xind  negativ  an  dem  andern  Ende,  welches  mit  dem 
pofitiyen  Pole  der  Säule  irt  dieselbe  Flüffigkeit  getaucht 

iß.  Diefer  Draht,  mit  einem  nicht  elektrifirten  Pia- 

/ 

tindrahto  an  den  Galvanometer  gebracht , wirkt  wie 
ein  Draht,  welcher  am  -}•  Pole  der  Säule  befefiigt  war, 
oder  Wie  ein  am  — Pole  befindlich  gewefenet  Draht, 
je  nachdem  man  das  eine  oder  das  andere  feiner  En- 
den in  die  Flüffigkeit  taucht.  Nicht  blofs  die  beiden 
Enden  de9  Drahtes,  fondern  jedes  Stück  von  ihm, 
wirkt,  und  zwar  wie  das  Ende,  dem  es  zunächß  liegt. 
Nur  ift  die  Intenfität  der  Wirkung  um  fo  geringer, 
als  es  fich  der  Mitte  nähert,  wofelbß  fie  null  ift;  auch 
nimmt  fie  von  den  Enden  aus  fehr  rafch  ab.  TJieilt 
itian  den  nämlichen  Draht  in  zwei  Tlieile  urtd  bringt 
beide  art  die  Endeil  des  Galvanometers,  fd  gefchieht 
alles  fo$  als  wenn  man  4wei  getrennte  Drähte,  einen 
pofitiven  und  einen  negativen  $ dahin  verfetzt  hätte; 
Die  Richtung  des  Stromes  iß  in  einem  Falle  wie  im 
andern  völlig  diefelbe. 

Ein  wichtiger  Verfucli,  delTen  Refultat  fehr  geeig- 
net iß,  die  oben  aufgeßellte  Theorie  zu  befiätigen,  be- 
fielit  darin,  dafs  man  den  elektrodynamisch  gemach- 
ten Draht  an  irgend  einer  Stelle  durclifchneidet  und 

✓ 

die  Richtung  des  Stromes  unterfucht,  der  enlßeht, 
wenn  man  die  beiden  getrennten  Stücke  in  denfelben 
Leiter  taucht.  Wio  beim  Magneten,  midien  die  ge- 
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. trennten  Stücke  an  den  zuvor  vereinigt  gewesenen  En- 
den entgegengefetzte  Pole  erhalten.  Die  Richtung  des 
Stromes  zeigt  , dafs  diefes  allerdings  der  Fall  ifi,  aber 
der  Strom  ilt  fchwacli  und  oft  null , wie  diefs  immer 
geTchieht,  wenn  man  fich  nicht  von  den  Drahten  derje- 
nigen Stücke  bedient,  welche  in  die,  der  Wirkung  der 
Säule  auegefetzte,  Fliiffigkeit  eingetaucht  waren.  Sollte 
nicht  die  geringe  Intenfität  des  Stromes  von  der 
Schwäche  der  Coercitivkraft  des  Leiters  in  Bezug  auf 
die  Elektricität  herrühren?  Diefer  Gegenfiand  ver- 
dient weiter  unterfucht  zu  werden.  Gegenwärtig  bin 
ich  mit  einer  Arbeit  befchäftigt,  in  welcher  ich  Tu- 
che, die  Coercitivkraft  der  Barren  Körper  mit  dem 
Leitverni5gen  derfelben  zu  vergleichen.  Einige  Ver- 
fuclie  fcheinefi  mir  anzuzeigen,  dafs  diefe  beiden  Ei- 
genfehaften,  was  ihre  Intenfität  in  jedem  Körper  be- 
trilTt,  fich  umgekehrt  zu  einander  verhalten,  das  will 
Tagen,  dafs  wenn  man  zwei  Drähte  von  gleichem  Durch- 
mefier  und  gleicher  Länge  in  diefelben  Umftände  ver- 
fetzt,  derjenige,  welcher  der  fchlechtere  Leiter  ifi,  das 
grofsere  elektrodynamifche  Vermögen  erhält.  Indefsj 

damit  man  diefem  Refultate  Zutrauen  fchenken  kön- 

* / ! 

ne,  mufs  es  erfi  durch  mehr  abgeänderte  und  mit 
Sorgfalt  angeltellte  Verfuche  erhalten  worden  feyn. 
Diefe  find  aber  fehr  mifslich,  weil  man  den  elektri- 
fchen  Zufiand  des  Drahts  durch  das  Zerfchneiden  def- 
felben  und  durch  das  Abwafchen  und  Abtrocknen  fei- 
ner in  die  Flüffigkeit  getauchten  Stücke  leicht  ändern 
kann,  und  wenn  man  Letzteres  unterläfst,  können  die 
an  den  Galvanometer  gebrachten  Stücke  auf  das  Queck- 
lilber,  welches  zur  Verbindung  dient,  chemifch  ein- 
wirken. 
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Bevor  ictl  fchliefse,  wird  es  nicht  Überflüffig  feyn, 
dafs  ich  bemerklich  mache,  welch  ein  großer  Unter« 
fcliied  zwilchen  dem  Zußande  der  gewöhnlichen  elek« 
trilchen  Spannung  und  demjenigen  elektrischen  Zu« 
(lande  herrfcht,  in  welchem  (ich  die  mit  dem  elektro* 
dynamifchen  Vermögen  begabten  Drehte  befinden. 

1)  Diefe  Drähte  zeigen  nicht  die  minderte  Spur 
einer  elektrifchen  Spannung)  felbft  nicht  mit  den  cm« 
p lind]  i chlten  ;Eleklrofkopem 

2)  Die  Berührung  mit  den  beften  Leitern)  das 
Reiben  und  andere  mcchanifche  Operationen  entzie» 
lien  ihnen  nicht  das  elektro- dynamifche  Vermögen* 

3)  Der  elektrische  Zufiand,  in  welchen  fielt  der 
Draht  verletzt,  der  die  beiden  Schälchen,  in  denen 
die  Zerfetzung  gefchieht,  verbindet,  zeigt  keine  Achn» 
liciikelt  mit  dem  elektrifchen  Zustande  des  Bandes 
Von  Volta;  denn  er  (der  Draht)  giebt  keine  Anzeigen 

y 

. von  elektrifcher  Spannung.  Ich  habe  niemals  mit. ei* 
nem  flüffigen  Leiter  eine  Wirkung)  der  ähnlich)  wol*x 
che  der  Draht  giebt,  hervorbringen  können*  So  wur* 
de  ein  rektanguläres  Gefäfs , auf  deflen  Boden  fielt  eilt 
tlüfliger  Leiter  in  einer  Schicht  von  der  Dicke  eines 
halben  Zolles  befand,  nachdem  es  eine  Zeit  lang  in 
dem  Kreife  der  Säule  gewefen  war,  mit  dem  Galvano* 
meter  in  Berührung  gefetzt,  Uild  zwar  dnröh  zwei 
Platinfpilzen , die  man  forgfältig  genau  da  eintauchte) 
wo  vorhin  die  Pole  der  Säule  befindlich  waren;  und 
niemals  trat  der  kleinrte  Strom  eim 

4)  Wenn  endlich  der  elektrifblle  Zttrtand  des 
Drahts  davon  herrührte,  dafs  die  Elektricität , wenn 
lia  eine  fchlechtleitende  Flürtigkeit  trifft,  nicht  liin* 

d. Fhjfik.  B. 86,  St. 3.  J. 1827.  St. 7.  Ff 
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durch  konnte  und  folglich  in  dem  Drahte  augehätift 
bliebe,  fo  nuitste  daä  elektro  - dynamifche  .Vermögen 
um  io  intenfiver  ieyn  , als  die  Mulligkeit  ein  lchiecli-  . 
lerer  Leiter  wäre.  Allein  gerade  das  Gegentlieil  fin- 
det Statt. 


Bemerken  wir  überdiefs,  dafs  der  Leiter  ein  defib 
kräftigeres  Vermögen  erlangt,  je  dicket  er  iß,  und  je 
mehr  Berührungspunkte  er  der  Findigkeit  darbietetl 
Man  kanp  felbß  mit  drei  Platinplatten,  die  durch  eh 
nen  flüfTigen  Leiter  getrennt  find,  die  elektro**dynamh 
fche  Kraß  in  dem  Grade  condenfiren,  dals  man,  nach- 
dem  diefiö  Platten  einige  Zeit  im  Kreife  der  Voltalchert 
Säule  verweilt  liaben,  einen  vStrom  erhalt,  der  der  Na- 
del eine  ödf  mehrere  Augenblicke  conftante  Ablenkung 
von  2o°ertheilt.  Metkw  nrdig  iß  es  aber,  dals,  iiaclulenl 
man  alle,  Während  der  Voltafche'n  Action  z\yifeheii 
den  Plalinplatten  befindliche  P'lüffigkeit  forlgenonnnen 
hat,  und  eine  andere  an  ihrer  Stelle  nimmt,  die  elek- 
tro -dynamifche  Wirkung  in  gl  ei  eher  Weife  Statt 
findet.  Diefer  letzte  Verliich  beweiß,  wie  die  Vorher- 
gehenden, dafs  es  keincswege9  eine  gegenfeitigö  Re- 
# . » . 

action  zwilchen  der  Flüffigkeit  und  dem,  mit  diefer 
zufanimen  in  der  Kette  befindlichen,  Leitet  iß,  lon- 
dern,  dals  ein  ei^entlüimlichcr  Zufiahd,  in  Welclien 
lieh  blols  der  Leiter  verletzt,  die  Erfcheinung  bewirkt, 
deren  Untetfuchung  der  Zweck  diefer  Abhandlung 
gewefen  iß. 


\ 
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RQ«kbll«k, 

Ans  dem  Vorhergehenden  glaube  ich  fchliefsert 
zu  können:  i)  dafs  die  ßarren  Körper , wenn  (ie  als 

Leiter  der  Elektricität  gedient  liaben  und  dann,  unter 
die  günfligen  Unißätide  gebracht  werden  , die  Eigen« 
fchäft  erlangen , dal's  fie  2u  einem  Strome  Anlafs  ge- 
ben, eine  £igenichaft,  die  man  das  elcltro-dynami» 
fcfie  Vermögen  nennen  kann.  — 2)  Dafs  diefe  Leiter 
mir  dann  dieCes  Vermögen  erlangen  und  entwickeln 
können,  wenn  ein  Theil  der  Kette  einen  fleißigen* 
nicht  nietallilchen  Leiter  ein  fcliliefst.  — «*  3)  Dafs  die 
fluHigen  Leiter,  unter  dielVJben  Umfiände  \rerfet2t* 
nicht  fällig  find,  wie  die  fiarren , diefe  Eigenfchaft  za 
erlangen»  4)  Dafs  alle  UVnßfinde,  Welche  die  Ent* 
ßelntttg  der  Erfclieintmg  begleiten,  zu  der  Folgerung 
zu  fahren  fclieinen,  dal's  der  Strom  durch  eine  folg- 
weife  ZerfetZung  und  Wiederherßellung  der  naiürli* 
dien  Elektricität  der  einzelnen  Theilclien  entlieht, 
und  dt.Cs  es  in  den  ßarren  Leitern  eine  Coercitivkraft  / 
giebt  y vermö^fe  welcher  fie  eine  groisere  oder  gerin- 
gere Zeit  hindurch  in  dem  elektriCchen  Zußande,  Wel* 
dien  ihnen  der  Durchgang  des  Stroms  eingeprägt  hat, 

beharren  können« 

/ / 
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V.  (Jeher  die  in  den  Minen  von  Dblcoalh  in  Com- 

I 

wall  neuerlich  angeß  eilten  Pendtlbeobachlungen  ; 

von  Moritz  W ilhelm  Drobisch, 

Frofeflor  zu  Leipzig.  v 

m ' ^ 

, ♦ 

Es  iß  bekannt  genüg,  dafs  fchon  längft  Pendelbeob- 
achtungen auf  hohen  Bergen  angeftellt  wurden,  tlieiis 
«m  aus  der  Erfahrung  die  nach  Newton ’s  Theorie 
nothwelldige  Abnahme  der  Schwere  sti  beftät  igen, 

tlieiis  uni  daraus  Refultate  über  die  Anziehung  der  Ge- 

* 

birg9iUüffen  und  die  mittlere  Dichtigkeit  der  Erde  zu 
ziehen.  So  machte  Bougtier's  Pendel  am  Gefiade 
des  Aleeres  täglich  98770;  zu  Quito  in  einer  Höhe  von 
1466  Toifen  98740;  auf  dem  s 454  Toifen  hohen  Pi* 
chincha  98720  Schwingungen;  was  allerdings  die  Ab- 
nahme der  Schwere  mit  den  Höhen  erfahrungsmäfsig 
nacliwies;  fo  beobachtete  Carlini  *)  die  Länge  des 
Sexngefitnalfecundenpendels  auf  dem  Mont- Cenis  sä 
995“m,7ö8|  da  hingegen  die  Keduction  der  Eid- 
lichen Pendelbeöbachtung  zu  Bourdeanx  auf  die  geo- 
graphifche  Lage  des  Berges  nur  99? mU,,498  gab,  fo 
dafs  die  Differenz  s==  0,210  der  Attraction  des  Mont- 
Cenis  zuSufchreiben  war*  die,  in  Ilechnnug  gebracht* 
auf  eine  mittlere  Dichtigkeit  der  Erde  =,4,59  führte, 
welche  ziemlich  gut  mit  der  H U 1 1 o 11  Teilen  Angabe 
ubereinftimmt.  Beobachtungen  in  bedeutenden  Tie*- 
fen  fehlen  man  aber  bisher  eben  nicht  der  Mühe 
werth  geachtet  zu  haben.  Gleichwohl  könnten  lolche* 

*)  Eflemeridi  Astronomie  he  dt  Milano.  1824, 

* 

4 
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wenn  auch  nicht  zu  Fundamental  Beobachtungen  über 
Oegenftände,  die  den  obigen  verwandt  find,  doch  zu," 
vielleicht  recht  lehrreichen,  Vergleichungen  benutzt 
werden.  Einige  durch  Rechnung  nnterfiützte  Ideen 
hierüber  habe  ich  iin  März  1826  'der  Leipziger  Na- 
turfor feilenden  Gefellichaft  vorgelegt  und  in  eineiu 
Anhänge  zu  einer  im  Anguß  defl'elben  Jahres  erfchic- 
nenen  kleinen  Schrift  *)  bekannt  gemacht.  Die  Ge- 
lehrten. deren  mündliches  oder  fchriftliches  Urthcil 

— . * f 

darüber  zu  vernehmen  ich  bis  jetzt  Gelegenheit  hatte, 
vereinigten  (ich  ungefähr  darin,  dqfs,  bei  Anerkenr- 
nnng  der  theoretischen  Richtigkeit  der  gemachten  Be- 
merkungen, doch  die  praktifche  Prüfling  bedeuten- 

• % 

den  Schwierigkeiten  unterliegen  dürfte.  Da  jedoch 

» * 1 

in  der  That  vor  einigen  Monaten  in  England  die  vor- 
gefchlagenen  Verfuche  (wiewohl  auf  jeden  Fall  ohne 
Zufahunenliang  mit  meiner  Schrift,  die  ficlier  nicht 
über  den  Canal  kam)  angeßellt  worden  lind,  über  die 
nachher  das  Nähere;  fo  weit  cs  bis  jetzt  bekannt  iß, 
mitgclheilt  werden  fall,  I’q  wird  es  mir  um  fo  eher  ver- 
dünnt feyn,  zuvor  jene  Sätze,  wiewohl  unter  etwas 
allgemeinerer  Form  und  mit  einigen  Zufälzen  kürz-  . 
liph  ZU  wiederholen,  als  fie  zur  Berechnung  der  Rcob» 
acht ungen  vorausgefetzt  werden  müden, 

* 1 

t 

Bekanntlich  verhalten  lieh  die  Quadrate  der 

Schwingungszahlen  eines  Pendels  in  einer  gegebenen 

< 

Zeit  (z.  B.  einem  Tage)  wie  die  dadelbe  in  Bewegung 
letzenden  anziehenden  Kräfte,  und  da  diejenigen  An* 

•)  De  *era  Lunae  flgnra  observatt.  detertninanda  cel.  annexa 
appendlce  de  interiori  Terrae  natura.  Lips.  1826,  urfprDng- 
liclt  eine  akademilche  Gelrgenheitsfchrift. 


I 


C 446  1 

«lehmigen,  welche  eine  gleichförmig  dichte  Kugel  auf 
zwei,  Punkte  ausiibl , deren  einer  an  ihrer  Oberfläche, 

' der  andere  in  ihr  liegt,  im  direelen  Verhält  ui  ffe  ihrer 
Entfernungen  vom  Mittelpunkte  flehen,  fo  ilt,  wenn 
wir  jene  Schwingungszahlen  <2,  £>  und  ihre  zugehöri- 
gen Abfläude  Yom  Mittelpunkte  /?,  r nennen, 

R ; r = Z*  : r’. 

Ift  aber  der  Körper  ungleichartig,  und  zwar  die 
mittlere  Dichtigkeit  defl'elben  = J,  diejenige  der  obe- 
ren Schichten  bis  zu  der  Tiefe  R — r,  ==  d,  fo  verän- 
dert ßch  obige  Proportion  in  folgende: 

I * * . 

Setzt  man  hierin  i2— - r~p  und  vernachläfligt 

# 

die  höheren  Potenzen  Yon  , was,  bei  der  geringen 

Tiefe,  bis  zn  der  wir  nach  dem  Mittelpunkte  hinab 
dringen,  immer  erlaubt  ift,  fo  findet  fich 

? = ft-  ~ d)*3  +*  ‘ v ' 1,1 

*’ 3 [•  + 7f  (*  ~ v '*  ' * * W 

In  der  erfteren  diefer  Formeln  wird  für  ein  endli- 
ches <?,  J = 00,  wenn  z*  — (2’g’+  l)  es 

ficli  alfo  fchon  a priori  beftimmen,  dafs  in  der  Tiefe 
p die  Zahl  der  Schwingungen  nicht  höher  fteigen 
kann,  als  diefer  Ausdruck  angiebt.  Wenden  wir 
diefs  auf  die  weiter  unten  ,‘vorkommende  Tiefe!  von 
1220  Fwfs  engl,  an,  und  fetzen  wir  für  einen  Tag 
jO  = 86400;  R zsz  208^7260  Fufs  engl.,  welches  der 

Halbtnuifer  einer  dem  Erdiphäroid  an  körperlichem 

* , 

* < 
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Inhalte  gleichen  Kugel  ilt,  io  folgt  86406  genau.  Ea 
kann  alfo  nie  eine  tägliche  DifTeren*  von  6 Secundeti 
■ in  der  angenommenen  Tiefe  beobachtet  werden.  - 

Aus  der  fei  ben  Formel  folgt  4 ^ d wenn 

zi  ^ Z*.  Wäre  alfo  die  Dichtigkeit  des 

- 

Erdkerns  geringer,  als  die  der  oberften  Schichten,  fo 
jmifs  fich  z nicht  nur  überhaupt  kleiner  als  Z finden 
(-was  nach  dem  Ohigen  auch  bei  gleichförmiger  Dich*, 
tigkeit  der  Fall  ifi) , londern  es  mufs  auch  unter  der 

Gränze  Z V 1 — L liegen.  Selzen  wir  wieder  diefel- 

it 

"ben  Zahlen  voraus,  fo  folgt  füe  diefe  Gränze  der 
Werth  86391,40;  d.h.  io  viel  Schwingungen  würde 
bei  durchgängig  gleicher  Dichtigkeit  der  Erde  das 
Pendel  in  der  angenommenen  Tiefe  .täglich  machen, 

* und  eine  geringere  Anzahl  würde,  gegen  die  bisheri- 
gen Erfahrungen,  eine  nach  dem  Mitlelpnnkte  zu  ®h“ 
nehmende  Dichtigkeit  andeuten, 

« • t 

lft  aber  4 > öy  wie  wir  diefs  unbezweifelt  anneli- 
men  dürfen,  fo  folgt  aus  Formel  (2),  dais  z — Z für 
$ — — %A\  dagegen  z ^ odci*  Z^  wenn  bczieliungs- 
weife  ö < oder  > $//.  So  länge  alfo  bei  beliebiger 
Annäherung  *um  Erdmittelpunkte  die  mittlere  Dich-  , 
tigkeit  der  dnrclifenkten  Erdfcliichlen  unter  5 derje- 
nigen der  ganzen  Erde  hleibt,  wird  ein  Pendel,  das 
oben  Secunden  fchlägt,  in  der  Grube  immer  voreilen* 
INacli  HuttoiTs  mittlerer  Dichtigkeit  «=  4>7tO  wird 
diefs  alfo  gefchehen , fo  lange  d nä<>h  Caven-  , 

di  sh,  .der  4 = 5,40  fand  ^ fiir  ö < 3,65t  Die  mitt- 
lere Dichtigkeit  der  uns  bekannten  Erdrinde  liegt  un- 
ter beiden  Zalilen,  und  fo  mufs  nach  dieler  Theorie. 
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wenn  jeno  Angaben  Yon  J nur  einigermafsen  genau 
find,  der  Gang  eines  unveränderlichen  Pendels  auch 
in  den  tiefßen  Gruben  immer  befchleunigt  werden. 

Bei  diefen  Unterfuchungen  ift  jedoch  noch  nicht 
die  Wirkung  der  durch  die  Rotation  erzeugten 
Schwungkraft  beriickfichtigt.  Die  von  daher  zu  neh- 
mende Correction  könnte  auf  folgende  Weife  ange- 
bracht werden.  Nach  bekannten  Sätzen  ift,  wenn  ip 
die  geographische  Breite  eines  Beobachtung9ortes,  g die 
Wirkung  der  Schwere  dafelbft  bedeutet,  die  Gröfse 
des  der  Scliwerkraft  entgegenwirkenden  Theils  der 

Schwungkraft  s=s  . cos  y*,  Ferner  ftndet  lieh 

Jeioht,  dafa  der  Abftand  des  tiefßen  Punktes  der  Gru« 
be  von  der  Erdaxe  oder  der  Halbmefter  eines  gleich« 
weit  abftehenden  ParalJelkreifes  3=  ( R — p) . cos  (p  iß, 
Heifst  die  Breite  des  letzteren  cp4 , io  iß  cos  =3 

i üig.  ; daher  der  der  Schwere  (die  hier  g* 

Jieifsen  mag)  entgegen  wirkende  Theil  der  Schwung* 

2^9  ~~~r  PjRi  C°S  * Die  nach  Abzug  der 

Schwungkraft  noch  wirksamen  Theile  der  Schwere 
an  der  Oberfläche  und  in  der  Grube  Itelien  alfo  iiu 
Verhältnifle 


woraus  £ 
6' 


durch  Verbindung  mit  Gleichung  (2) 


\ 


und  alfo 
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gefunden  wird ; oder ; wenn  der  nach  diofer  Correction 
erhaltene  Werlli  a'  heifst,  fo  iß  » 


Man  Geht  zugleich,  dafs  beim  Gebrauche  der  Formel 
(1)  z'  gegeben,  mithin,  um  z zu  finden,  jenes  durch 
den  vorfiehenden  Coefficienten  zu  dividireu  iß, 

> i 

Bevor  wir  nun  über  die  englifchen  Beobachfun« 

Sen  berichten  und  vorfiehende  Formeln  zu  ihrer  Be-< 

* * / • 

rnchnung  benutzen,  wollen  wir,  um  über  die  An- 
wendbarkeit derfelben  defio  fipherer  urthcilen  zu  kon-  » 
nen , noch  einige  Blicke  auf  die  Principicu  werfen, 
die  ihnen  zum  Grunde  liegen. 

Die  Proportion  R : r ss  Z*  : *2  iß  eine  unmit* 
iolbare  Folge  des  Hauptgefetzes,  dafs  fich  die  Gravita^ 
tionen  direct  wie  die  Maden  und  umgekehrt  wie  die 
Quadrate  der  Entfernungen  von  den  Mittelpunkten 
der  anziehenden  Körper  verhalten.  Dieb  Gefetz  gilt 
bekanntlich  nicht  blofs  für  gleichförmig,  Sondern  auch 
für  ungleichförmig  dichte  elliptifche  Sphflroide,  wenn 
nur  die  im  gleichen  Niveau  befindlichen  Schichten  elf 
Derlei  Dichtigkeit  haben.  Da  nun  für  Solche  Körper 
unter  derSelben  Voraussetzung  auch  der  Satz  gilt,  daSa 
ein  innerhalb  befindlicher  Punkt  von  den  über  ihm 
befindlichen  Schichten  nicht  mehr  angezogen  wird, 
und  alfo  nur  der  Anziehung  des  nach  Wegnahme  jener 
Schale  übrigbleibenden,  dem  Ganzen  Ähnlichen  und 
Ähnlich  liegenden  Sphfiroids  folgt , So  Jäfst  fich  hier 
das  allgemeine  Gefetz  unmittelbar  anwenden,  und  Sq 
entlieh  t Gleich,  (i)  und  (2).  Sollen  alfo  für  irgend 
eine  Beobachtung  auf  dar  Erda  unfere  Formeln  mit 
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vollem  Rechfe  angewandt  werden  , fo  mufs  die  eine 

v 

Beobachtung  am  Mecresufer,  rrnd  die  andere  unler 
dem  Spiegel  de*  Meeres  angefiellt  feyu,  Alles  Land 
dagegen  , das  (ich  über  den  Spiegel  deßelben  erhebt, 
übt,  wenigfiens  auf  diu  nfichßen  Punkte,  noch  eine  ei- 
gentlüimliche  Anziehung  aus,  die,  wenn  der  Punkt 
innerhalb  der  Erdrinde  liegt,  im  Gegenfutze  mit  der 
Schwere  negativ  iß  und  wohl  nur  ?n  einzelnen  Fah- 
len, wie  etwa  beim  Shehaliien  und  Mont -Cenis,  ei- 
ner näfierungsweife  richtigen  Rechnung  unterworfen 
werden  kann.  So  viel  ich  eiufehe;  können  datier  auch 

diejenigen  Beßimmungen  des  Secundenpendels , die 

/ 

in  den  Binnenländern  gemacht  wurden,  bei  aller  Sorg- 
falt der  Beobachtung,  nicht  auf  die  abl’olute  Richtig- 
keit Atifpruch  machen,  .wie  die  an  den  Küßen.  Denn 
wenn  man  z.  B.  die  Länge  de9  einfqchen~Secnnden- 
pendels  zu  Paris  0,7419076  Meter  findet  und  es, 
auf  die  80  Meter  tiefer  Regende  Meeresfl.fche  reducirt, 
= 0,74*9262  Meter  fetzt,  fo  kann  bei  diefer  Reduction 

1 

doch  nicht  anders  gerechnet  werden,  als  ob  der  Ver- 
fuch  fo  viel  Meter  in  freier  Luft  über  demvMeere  an- 
geßellt  worden  wäre,  was  in  aller  Schärfe  nicht  gleich- 
geltend feyn  kann;  und  wenn  auch  vielleicht  hei  fo 
geringen  Erhöhungen,  wie  die  angeführte,  der  Feh- 
ler als  verfchwindend  angefehen  werden  darf,  fo  ift  er 
doch  wahrfcheinlich  be;  Beobachtungen  auf  bedeuten- 
den Hochebenen  beträchtlicher.  Dürfte  man  fielt  auf 
Bong  uer's  Verfuche  ganz  verlaßen,  fo  würde  inan 

folgern  können,  dafs  feine  Experimente  auf  der  Flöhe 

/ 

von  Quito  fclion  faß  einen  pendelfchjag  mehr  geben, 

als  man  nach  der  die  Attraction  des  über  das  Meer 

» * * 

etnporragenden  1 *andes  nicht  berück  licht  igenden  Theo- 
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rie  erwarten  Tollte.  Doch»  find  zur  Begründung  diefer 
Behauptung  jepe  Angaben  fchwerlich  ficher  genug  *). 
Wie  dem  auch  fey,  To  fragt  es  (ich, 'ob  es  nicht  er- 
laubt fey,  hei  Beobachtungen  in  Bergwerken*  die  fern 
von  der  Meeresküße  liegen , das  allmälig  anfßeigende 
Fefiland,  das  ja  im  Ganzen  To  wenig  von  der  Ober- 
fläche de?  SphOroids  abweicht,  für  diefe  letztere  felbft 
zu  nehmen.  Im  Allgemeinen  feheint  es  wenigßens, 
als  ob,  wenn  man  hier  einmal  rechnen  will , man  nur 
fo  rechnen  könne:  denn  wer  Tollte  die  Summe  der 
Atiractipnen  der  unregclmOfsig  gefialteten,  bald  fla- 
chen bald  bergigen  Gegenden  de9  Feßlandes  in  Rech- 
nung bringen?  Allein  cs  eutßebt  dann  noch  die  Fra- 
ge, wie  gröfs  man  dabei  die  mittlere  Dichtigkeit  der 
oberfieu  Schichten  des  ErdkSrpera*  annelimen  müfle, 
und  ob  überhaupt  von  einer  folchen  die  Rede  feyn 
könne.  Nimmt  man  blofs  die  feßen  Subßanzen  der 
Erdrinde  in  Rechnung,  io  erholt  man  ungefähr  2,25**), 
eine  Grofse,  welche  auch  Laplace  bei  feinen  Un-  • 
terfuchungen  über  dio  wahrscheinliche  Zunahme  der 
Dichtigkeit  der  innern  Schichten  „nach  dem  Mittel- 
punkte hin  zum  Grunde  gelegt  hat  *f*).  Allein  da  der 
grdfate  Tlieil  der  Erde  mit -Wafler  bedeckt  iß,  und 
wir  nur  leiten  in  unfern  Bergwerken  unter  den  Spie- 
gel des  Meeres,  fchwerlich  aber  irgendwo  unter  das 
Niveau  des  Meeresbodens  bei  mittlerer  Tiefe  gelan- 

^ Dr,  Tb.  Yanng  K*t  anch  fchon  In  den  PhiL  Trans*  fö»  I8I9 
p.  70  u.  J60  einen  Co$fficienten  för  die  Reductioi\  aqf  die  Mee-,  ✓ 
resfläcbe  gegeben,  der  die  Formi  und  Dichte  des  am  Beobach- 
tungsorte über  das  Meer  hervorragenden  Bodens  berücksichtigt. 
•— aber  wohl  viel  Wiilkürliches  einfchliefst.  P,  •* 

*•)  Par  rot  PJryfijc  der  Erde,  S.  53, 

■ V s 

##*)  Connaissance  des  tems.  1825. 
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gen,  fo  fcheint  cs  allerdings  nothwoiidig,  hei  Abrech- 
nnng  der  nicht  anziehenden  Hohlkugel  von  einer  der 
Tiefe  des  Schachtes  gleichen  Dicke,  das  fpeciiifcfie 
Gewicht  des  Meeres  mit  au  berücklichiigon,  wodurch 
die  mittlere  Dichtigkeit  der  Erdrinde  auf  1.52  herab- 
gefetzt wird,  Ueberhaupt  aber  könnte  wohl,  ftreng 
genommen,  von  einer  mittleren  Dichtigkeit  der  Erd- 
krufle  nicht  ohne  Bedenken  gefprochen  werden;  denn 
fchwerlicli  darf  man  bei  allen  in  der  alten  Welt  anzu- 
fiellendon  Beobachtungen  die  Attraction  der  dichteren 
durclifenkten  Rinde  de9  Felllandes  durch  die  auf  dem 
Erdbälle  entgegen««  lind  nebenliegenden  weniger  dich- 
ten Wafferfchichten  (nur  da9  weit  fchmälere  America 
kann  Land  entgegenfetzen)  als  aufgelioben  anfehen; 
es  tnufs  vielmehr  immer  noch  eine  (negative)  Anzie- 
hung nach  oben  übrig  bleiben,  die  aber  nicht  einmal 
oberflächlich  zu  fchälzon  feyn  durfte.  Auf  Jeden  Fall 
geht  hieraus  fo  viel  hervor,  dufs  folche  Beobachtun-  t 
gen  unter  felir  verfchiedenen  Umfiändcn  an  gefiel]  t 
werden  müden,  und  dafs  namentlich  Vergleichung 
der  alten  und  neuen  VVelt  auch  in  diefer  Hinficht 
lehrreiche  Ergebnifle  hoffen  lifst, 

’ Gehen  wir  nun  zu  dem  Berichte  von  der  Abhand-» 
lung  über,  welche,  diefen  Gegenftand  und  dahin 
gehörige  wirklich  angeßellle  Verfuche  betreffend,  am 
sa.  März  d,  J.  in  der  Königl.  Gefellf.  zu  London  ver- 
lefen  wurde.  Er  findet  fich  im  Philos.  Magazin,  8.  May 
i327,  pf  585  ff.  und  lautet  fo*  „Die  in  diefer  Ab- 
handlung befcliriebenen  Verfuche  wurden  mit  zwei 
unveränderlichen  Pendeln  gngeßellt,  von  denen  das 
eine  an  der  Oberfläche  de9  Grundes  von  Dolcoath,  das 
andere  in  der  Tiefe  von  1220  Fufs  in  der  Grube  feine 
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Schwingungen  machte.  Der  Verfolg  derftlbcn  bis  auf 
einen  ge  willen  Punkt  und  ihre  Yollltiindige  Berichti- 
gung durch  eine  zweite  Verlaufehung  der  Pendel  zwi- 
lchen den  beiden  Beobachtungsorten  wurde  durch  die 
zufällige  Bei’chädigung  des  einen  Pendels  unmöglich 
gemacht.  Das  unter  dielen  Uniftänden  erhaltene  Re* 
fultat  giebt  jedoch  auf  den  Tag  für  die  Summe 

der  Variationen  oder  für  die  doppelte  Variation  eines 
jeden  der  beiden  oben  lind  unten  beobachteten  Pendel* 
Herr  Wh e well  glaubt}  dafs  diels  das  genaue  Er* 
gebnifs  der  Beobachtungen  iß}  obgleich  es  weit  gro- 
fser  ausfallt}  als  man  es  nach  den  bisher  gehegten 
Meinungen  vom  innern  Bau  und  von  der  Dichtigkeit 
der  Erde  hätte  erwarten  folletl.  Der  Verf*  fchlicisfc 
aus  diefem  Refultate}  dafs,  um  die  beobachtete  Diffe- 
renz von  8"}23  zu  rechtfertigen } eine  mittlere  Dich* 
tigkeit  der  Erde  = 7^73  Mal  die  der  obern  Schichten 
oder  20  Mal  dio  des  WalTers  genommen}  erfordert 
werden  würde;  dafs}  wäre  fie  nur  ===  6"  gewefen} 
man  immer  noch  eine  i5  Mal  fo  grofse  Dichtigkeit 
als  die  des  Wa/Ters  annelimen  müfste;  dafs  endlich  die 
auf  die  Rechnungen  Hutton ’s  und  v*  Zach ’s  ge- 
gründete Schätzung  dcrfelben  jene  Differenz  auf 
si"}46  reduciren  würde  eine  GröfsO}  die  von  der 
beobachteten  zu  weit  entfernt  liegt}  als  dafs  He  Bcob* 
achtungsfelilern  jener  Gelehrten  zugel'chricben  wer- 
den könnte.  Auch  kann  diefer  Unterlchied  weder 
örtlichen  Anziehungen}  noch  der  Hin  weg  Telia  ff ung 

(reinoval)  der  Materie  aus  der  Mine  beigeinelTen 

* 

werden;  und  fo  liält  Hr.  Whewoll  in  Erwägung 
der  Ungewifsheit,  an  welclier}  uhler  den  oben  er- 
wShntcu  Umftänden,  das  Reiultat  leidet , jede  genauem 
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re.  Berechnung  für  iiberflüflig  und  empfiehlt  eine 
Wiederholung  der  Verhielte  mit  Benutzung  der 
fch'on  gewonnenen  Erfahrung  uud  in  derfelben  Eo- 
calität* 

Der  Anhang  tu  diefer  Abhandlung  von  Hrn. 
Airy  enthält  die  Reclimingsformcln  und  ihre  An* 
Wendung  auf  die  beobachteten  Fälle.  Die  Beobach- 
tungen wurden  nach  der  Methode  des  Verfchwin* 
dens  und  Wiödererlclieinens  angeßeilt , die  Schwin- 
gungen bis  zu  dein  Augenblicke , wo  der  Schwirt- 
gungsbogen  fo  klein  wurde  ^ dalsein  vollßändigeS 
Verfch winden  der  Linfe  erfolgte y unter  denfelben 
Unrfländeti  länger  als  4o7/  fortgefet2t,  und  fo  die  Feh* 
ler  der  Methode  des  Verfall  will  den  8 allein  beßininit, 
welche  Hr*  Airy  als  die  am  «Heißen  abweichenden 
bezeichnet,  fo  däfs  alfo,  nach  feiner  Beßimmung,  der 
Zwiichenraum  zwifchen  dem  Punkte  des  Verfchwiu- 
dens  auf  der  einen  und  auf  der  andern  Seite  der  Bo« 
gen  der  Verminderten  Schwingung  iß*  Es  wurde  da* 

i 

her  nothwendig)  eine  Regel  zur  genauem  Beßimmung 
der  Zeit  der  CoincidcnZ  Zu  finden , die  ein  Mittel 
zwifchen  dem  crßen  Verfch  winden  xtiid  dem  letzten 
Wiedererfcheinen  * oder  zwilchen  dem  erfien  Wie* 

* i 

dererfcheiiieli  find  dem  letzten  Verteil  winden  , oder 
befler*  zwilchen  allen  dielen  4 Zeiten  iß*  Hr*  Airy 
betrachtet  hierauf  die  vom  Schwingung&bögen  abhän* 
getide  j dann  nach  und  nach  die  Ihermonietrifchen 
und  barometrilchen  CoTrectioliert ; endlich  giebt 
er  von  dem  Allen  die  ausführliche  analytifche 
Theorie. u 

So  Weit  der  Bericht*  Wir  Wollen  nur  tinfere 
Formeln  auf  diefe  Angaben  anwenden  Und  verglci- 
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eiten,  in  wie  weit  nufere  Rofultatc  mit  den  Ai-rv~ 
i’clien  übereiußiinmen»  Xu  d**Ui  Bude  müiTeii  wir  in 

»I  # 

Formel  (i)  er  ft  uccli  It  leftieizep. 

Nach  den  bekannten  ßigenfchafteti  der  FJlipfe 
iß,  wenn  rt,  b,  die  grofse  und  kleine  Malbaxe  des  el- 

\ 

liplifchen  Frdfphäroids,  und  rp  eine  beliebige  geogra- 
phische Breite  bedeutet,  der  halbe  Durch  nieder  für 
diefen  Pafallelkreis 

% 

21  — - ? 

cosyV'  p + ^y.tg»)1] 

Die  Breite  des  Beobacht ungSorles  lft  lins  zwar 
nicht  genau  bekannt.  Da  jedoch  Cornwall  zwilchen 
49°  55'  und  5i°  4'  N.  B.  li  egt,  fo  werden  wir  ohne  be- 
deutenden Fehler  rp  =±  5o°  5ö/  letzen  kohnen.  Setzen 
wir  aufserdenl , nach  den  neueßeh  auf  Sabinens 

. * i 

Pendelbeobachtungen  und  die  daher  refullirertde  Ab* 

platttitig  =±s  289~i  6e8rßn^e^ert  Angaben  *),  a ~ 

3z1 1952  und  b = 3260634  Toilen,  fo  erhalten  wir 
II  = 0265*992  Teilen.  Und  da  aufserdem  Z ~ 
86^00,  jc  = 86404,11,  urtd  p — 1Z20  Fufs  engl.  ±± 
1144,7  Fufs  parif.  — 190,97  Toifen  ilt,  fo  folgt  mit 
Üeriickiichtigung  der  Correction  wegen  der  Schwung* 
kraft  (der  Logarithmus  derfelbeü  ili  ==.  0,0000007) 

j = 7.4=3  j 

und  wenn  man,  wie  Airy  offenbar  gethati  hat,  ö =z 

✓ 

•)  Siehe  den  vortrefflichen  Arhkei:  Erde,  in  der  neuert  Aus- 
gabe von  Geh  ler’s  phyf.  Wörterbuch*  B*i.  Ili.  S.  933. 


t 


$ 


I 


I 
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2.587  fetzt  ( weil  nach  der  Angabe  8 • 7,75  =s  20  iß), 
Io  folgt 

4 *=  19*165 

alfo  etwas  kleiner. 

* 

Selben  wir  aber,  wie  \vir  nach  dem  Obigen  aller* 
dinga  dazu  berechtigt  zu  1‘eyn  glauben,  d zzz  1,52; 
fo  iß  nur 

A = n,a6o- 

Eben  fo  finden  wir  bei  einer  täglichen  Differenz 

von  3"  nur  ~ es  3,572g  ; alfo  A = 9,243 ; und  fdr 

unfern  Werth  von  dy  A zz  5,43 1 > nahe  Caven* 
dish’s  Refultat* 

Endlich  erhalten  wir  auch  nur,  wenn  wir  nach 
Hutton  J =*  4*7*3  und  8 — 2,587  fetzen,  x =2 
86401,  alfo  die  tägliche  Differenz  =3  1"  ; J = 1,52  | 
Würde  fie  auf  2", 7 erhöhen*,  alfo  Airy,e  Angabe 
Verdoppeln* 

1 

Ob  die  Abweichungen  unfefer  Refultate  in  einem 
anders  angenommenen  Axenverhältniflc,  oder  in  einer 
falfchen  Annahme  der  Breite,  oder  fonß  in  einem 
überfehenen  Urnßande  ihren  Grund  haben  dürften, 
Würde  wohl  eine  zu  unfruchtbare  Unterfucllung  feyn, 
als  dafs  wir  länger  dabei  Verweilen  Tollten  , zumal  da 
die  Philosophiqal  Transactions  for  1827  ficher  die  nä» 
here  Aufklärung  geben  werden* 
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VI.  Ueber  die  Bewegung  eines  fallenden  Körpere 
mit  Rückficht  auf  die  Veränderung  der  Schwere; 

vom  Dr.  J.  A.  Grusert  zu  Torgau* 

» ' 

» 

D ie  für  »die  theoretifche  Phyfik  wichtige  Aufgabe  von 

f 

der  genauen  Beßimmung  diefer  Bewegung,  welche 

♦ 

bekanntlich  durch  Euleri  Mechanica  §.  1164  fF.  eine 
Art  von  Celebrität  erlangt  hat,  iß  in  diefen  Annalen 

fchon  mehrere  Male  (XXIII.  S.  236  — XXV.  S.  212. 

\ 

— Jahrg.  1822.  St.  4*  S.  4n)>  insbefondere  vom  Hrn. 
Berg  - Commiflions  - Rathc  v.  Busse  in  Freiberg, 
zur  Sprache  gebracht  worden , indem  diefer  vielfach 
verdiente  Mathematiker  die  verfchiedenen  mifslunge- 
nen  Auflöfungen  derfelben  vorzüglich  einem  falfchen 
Gebrauche  des  + zufchreibt.  So  fehr  ich  auch  Hrn* 

V.  Busses  Bemühungen,  die  Theorie  diefer  Zeichen  , 
zu  vervollkommnen,  anzuerkennen  bereit  bin,  und  fo 
fehr  auch  Vorficlit  im  Gebrauche  derfelben  gewifs  zu 
empfehlen  iß;  fo  kann  ich  doch  Hrn.  v.  B usse's  Be-  v 
hauptungen  nicht  in  allen  Stücken  beißimmen,  wel-, 
ches  weiter  zu  erörtern  hier  der  Raum  fehlt.  In  der 
Fortfetzung  des  Kliigelfchen  Wörterbuchs  wird  fich 
mir  Gelegenheit  darbieten , mehr  über  diefen  Gegen- 
Rand  zu  fagen.  Der  Zweck  des  vorliegenden  Auffatzea 
iß,  tlieils  eine  vollßändige  Auflöfung  der  genannten 
Aufgabe  zu  geben , tlieils  aber  auch  durch  dieielbe  zu 
teigen,  dafs  bei  gehöriger  Vorficlit  die  gewöhnlichen 
’ Begriffe  von  + in  diefem  Felde  völlig  auareichen. 

Anaal.  d.  rbjük.  fi.  86.  St.  5.  J.  4827.  St.  7.  G g 
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Wegen  des  Folgenden  iß  e9  nöthig,  die  Grund'- 
formeln  der  veränderten  Bewegung  hier'  kurz  zu  ent- 
wickeln. Sey  alfo,  wie  gewöhnlich,  s der  Raum,'/ 
die  Zeit,  und  v die  am  Ende  {ierfelben  erlangte . G*- 
fchwindigkeit.,  t ändere  lieh  um  i und  s um  As ; fo 
bleibt  i>  in  dem  Intervall  i defio  genauer  unverändert, 
je  kleiner  i iß,  fo  dafs  alfö  nach  der  Theorie  der 
gleichförmigen  Bewegung  defio  genauer  As  = pi  iß, 
je  kleiner  i ift.  Folglich  iß  nach  dem  allgemeinen 
Satze  in  §.  108.  meines  Lehrbuches  der  Statik . Halle 
1826.  s zz  fvdtj  das  Integral  zwilchen  den  gehörigen  v 

Gränzen  genommen.  Alfo  ds  = vdt , v - 


v 


ds 

di* 


Die,  die  Bewegung  fietig  verändernde,  Kraft  fey’ 
= qp.  Sie  werde  alfo  pofitiv  oder  negativ  betrachtet,’ 
je  nachdem  fic  die  Bewegung  befchleunigt  oder  verzö- 
gert. n fey  eine  gleichförmig  befchleunigende  Kraft, 
welche  am  Ende  der  Zeiteinheit  die  gegebene^  Ge- 
fchwindigkeit  y hervorbringt.  Es  ändern  fich  / um  i 
l und  v um  Av , und  rp  betrachte  man  zuerfi  al9  pofitiv, 
alfo  auch  Avi  Nach  der  Theorie  der  gleichförmig  be- 

fchleunigcnden  Bewegung  bringt  n in  der  Zeiteinheit 

. * * 

die  Gefchwindigkeit  Qg.i  hervor,  fo  dafs  alfo  y = 
2^.1  = 2^,  g = {y.  Folglich  die  von  n in  der 
Zeit  i hervorgebrachte  Gefchwiftdigkeit  = 2 gi 
= 2 .\yi  = yi,  cp  kann  man  defio  gchaüer  als  gleich- 
förmig befcbleunigcnd  annehmen,  je  kleiner  i ifi.  Da 
ficli  hun  gleicliförihig  befchleunigende  Kräfte  wie  die 
iri  gleichen  Zeiten  hervorgebracliten  Gefchwindigkei- 

teti  verhalten  ; fo  iß  71 : (p  — yi  : Ai>}„  Au  = AL 

• I»  ‘—t  . % * 
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deßo  genauer,  je  kleiner  i iß,  Alfo  v « Z- Jcp dt  (*. 
a.  O.).  Iß  ff  negativ,  fo  wird  nUch  dt>  negativ,  fd: 
dafs  alfo  die  Formeln  Jt>  cä  (fi  und  t> .=  Z.  fcpdt 

X ■* 

auch  für  diefen  Fall , folglich  ganz  allgemein  , geltem 
Alfo  dt>  « Ä *.  * = i * g, * 

n * i r y dt  y tlt%  7 / 

- ' *1)1» 

Für  n ä i und  y “ i wird  cfc  = (pdi?  <p  s=s  ^ . 

dt  — £ i Wo  alfo  die  Krafteinheit  eine  Kraft  iß,  wel- 

> 

che  in  der  Zeiteinheit  eine  der  Längeneinheit  gleiche* 
Geschwindigkeit  hervorbringt.  'Man  fetze  nun,  dafd- 
die  befchleunigende  Kraft,  die  wir  uns  als  von  einend) 
anziehenden  Mittelpunkte  aus  wirkend  Vorßellen  wol- 
len, im  umgekehrten  Verhältnifle  des  Quadrats  t}er 
Entfernung  abnehme.  In  der  Entfernung  y vom  an- 
ziehenden Punkte  fey  cp  — n,  fo  dafs  (p  in  diefer  Ent- 
fernung, als  gleichförmig  befclileünigend  gedacht,  irt 

^ * * - ! ^ « »I  . « 

der  Zeiteinheit  die  Gefchwindigkeit  Hg  herVor bringt* 
Diö  Entfernung  des  Punktes,  von  Welchem  die  BeWe«^ 
gung  anfängt,  vom  anziehende^  Mittelpunkte  fey 
s==  (tj  und  s der  in  der  Zeit  t zurückgelegte  VVeg*- 
Nach  der  Bedingung  der  Aufgabe  iß,  fo  lange  8 nicht 
> rt,  alfo  cp  pofitiv  iß, 

Cp  i ü ==  r*  : (4—A)4 

da  auch  (A— • *)*  pofitiv  iß**  IÄ  aber  8 nicht  < A,  fo 
iß  Im  Allgemeinen  cp  negativ,  und  folglich,  da 
pofitiv  iß , nicht 

<p  * 7t  =2  r4  i (i 

* * 

•weil  nt*.  pofitiv,  ubaf  c«— a)*  negativ  wäre,  fon- 
dem 

Og  a 


I 
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t-  q>  • n = ra  : (/  — «)a 

zu.  fetzen.  Alfo  nach  dem  Obigen 

1 

7t  (i®l 

— . — : » = r*  : (a  — s)z,  wenn  s nicht  > a\ 

/ * ' 

— — : n = r*  s (1 — «)*,  wenn  1 nicht  <*  a y 

y dt%  ^ 

oder  , nach  dem  Obigen  2^  für  y gefetzt : 

£ = Ä • wenn  ^ nicht  > -* 

2 

t*  —ri , wenn  s nicht  < a. 

dt*  (s  a)%  ^ 

Im  zweiten  Falle  mufs  s — a gefetzt  werden,  da  diefa 

die  Entfernung  vom  anziehenden  Mittelpunkte  iß. 

Folglich  Sn  Beziehung  auf  den  erften  Fall,  dt  als 
conßant  betrachtet: 


2 ds . d*s 
dt * 


= 4 gr9> 


ds 


d*s 


<£)='G0i=4<£)=s% 

<£0 = «''Äi  ■ £ = «’-/ä  • 

•* = «■‘/wSr-  ” 

— 4 $r* /r  («— ■ *)-'  («—0 

% 

= — 4£r*  • “ • (• — + C 
—1  «—1 

, Für  * = o ift  v = o,  Alfo  o =5  + €7, 

« 1 7 

C = — ^ 

41 

_ 4g!  _ jgl  _ 4g»-1  [.-(«-«)]  _ Hgr's 
a — $ a ' a (a — 1)  11  (fl-i)  * 
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Für  « = a wird 


r 


— ME!  ' me! 

— . .1  FT  I ■—  , «w»  »i  JTT.  ■ ■— 


a — a 


d.  ll.  = 00. 


Da  non  4?  ==  2 = fifrf) 


m ( a— i )* 


4«T**  4gr*j(a— s) 


iß  > fo  iß 


0 * 

w ♦ 

= /Zfl 

4 £r* 

e=  V^IÜ 
4*r4 


(a— #)  ds 


: 4sr* ? .S » («—•») 

{adt  »ds  | 

^ as—s7  as — ia  f 

{'/7Ä  -/?=*} 

X 

r 

Aber  (a.  a.  O.  S.  34i  ff.) 

/■T*“*.  — — »Are  Tg  _ i 

/ y as — r i 

i 

p~? ===^  = — • / — o*Arc  Tg  — i 

7 V i*  * 

* 

Alfo 

t=  . { — 2«  ArcTgV^— -i  +^o7^7a  + flArcTgV^"-I  J 

4Sr  i * - *3 

= / -ü_  ./'öT^T^  -«  ArcTg  /--ii 
4Sr&  1 J 

Sey  nun  Jjj  — Are  Tg  — i = § Are  Cos  Z 


Z = Cos  ^7i  — 2 Are  Tg 


= - Cos  (2  Are  Tg  /f.  — i) 

= ^Sin  ArcTg  — ^Cos  ArcTg  ^j-i^ 

=5  I — 2^Cos  ArcTgV^—  — 
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Aber  überhaupt 


gos  «»  _ ,iTg,7> 


Alto ' 

I 

Z=J  -9 


I a 


fl-*»  2* 

T-  # 


{ = / . ^^‘T-iflJt+iaArpCq*^^}  + C 
Für  & — 9 aber  iß  £ = o,  Alfp 

p =r  _f—  . [— * J<n  + Ja  Are  Cos  l]  + C 
Hr%  : * 


= / -i-  . - 4^  + C,  c 
4gr* 


=/: 


- . jai , und  folglich 


4gr 
a — 21 


( = / - . j/^+  |a  Are  Cos 


4är* 

pur  s zz  a iß  folglich: 


p = 5 «T  y 


4ßf- 


Setzt  man  nun  s > a,  fq  giebt  die  gefundene 
Forniel  für  einen  imaginären  Werth  von  y,  wel- 
ches mehrere  berühmte  Mathematiker  zu  der  Anficht 
verleitet  hat,  dafs  der  Punkt  nicht  über  den  anzie- 
henden Mittelpunkt  hjnausgehen  könne,  worüber 
mit  Mehreren  Hrn.  y.  Buase's  Auffata  in  diefen 
Annalen , XXfll.  S.  236  pachgefelien  werden  kann. 
Dafs  diele  4»ßcht  falfch  iß,  erhellet  augenblicklich, 
da  y im  anziehenden  Mittelpunkte  unendlich  wird. 
Per  Qrpnd  diefes  fpheinbaren  Paradoxons  liegt  darin, 

dafs  man  die  FprpieJ  = 7— ®-r*  über  ihre  Gründen 

ausgedehnt  hat,  Iß  nämlich  * nicht  mehr  ^ (q 

hat  man  nachdem  Obigen  ’ 
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dt*  _ 2 gr% 


. ' <**»  <*-•)*•  * 

— • 

zu  fetzen  9 und  man  mufs  nun  die  Unterfucliung  von 
vorn  anfangen , wie  Herr  Profeflor  Brandes  ( Ge- 

K r * 

fetze  des  Gleichgew . u.  d.  Bewegung , II.  $.  65.)  i’chon 
ganz  richtig  bemerkt  liat.  ( Vergl.  d.  AufT.  des  Hrm  v. 
Busse,  Annalen  Jahrg.  182a.  St.  4*  S.  412).,  Alfo 


2*t# . d%$ 
dt* 


dl 


pz  - 4£r*.  , d.  i.  wie  oben 


. ds 
4*r  • 


' r 


*!  = _ 4 .r»  /liL_  = _ 4„. 

dt*  .,D  J(t-„)*  J {t-a)* 

4 « » 

* • X 

= — Hgr*f(t—a)--*.d(t-a). 
= — 4gT*’  ~ • (Ä_"a)  * = + C c=  t>*. 

Nach  dem  Obigen  ilt  aber  im  anziehenden  Mit- 
telpunkte 

’ „.  = 41^!  _ *£l, 


a — a 


und  nach  dem  jetzigen  in  demfelbdn  Punkte 


v 


% — 


a — a 


•f  C. 


Alfo 


4gr»  4g'*  _ 4gr*  + c 


a — a 


a — a 


oder',  wenn  man  die  völlig  gleich  geformten  Grofsen 

% 1 

auf  beiden  Seiten  aufhcbt, 

c = - 


,»  — 4gr*  4gr*  ___  4gra  [a  — (*— fl)]  4£r*  (Qa-s) 

% « (*— fl)  a («— fl) 


I— fl 
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dt 

-£9  wenn  $ nicht  < a. 


Alfa 


dt  = a 

$(ias) 


Um  das  Integral  zu  finden,  fetze  man 

# — ds  — 2z  dt  t a — *=—**,  2«  — •=«  — !*, 

<f/^  i— a _ 2z%dz 


2a  — , 


/ <*“ - 


Filr  *2  = «wJ  iß  je  = uyfay  uzd*  = aaudu , 
zcte  ~ au  du,  2z1  dz  — inyT a • u2du.  Alfo 

4 

2z%dz __  2a\f~ a»u%du  2 au*  du 

^ fl‘— z*  1— a*  — «* 


* 

/"<**/“ j— a r u*du 

J yf  2a— x ^ 1~®* 


Aber 


1— ■ Ws 


2u*dm 


2 \f  I—«* 

(I — 2b*)  «Ja 


(l  — I -f»2o*)  <f«t 
I — «* 

<fu 


2V^  1 — B2  2)/^  I— «a 

? | (l  — u2)du  u%du  | j_  «la 

i V 1—  Bl  ^ 1— «a|  2>^  1 »* 

- - 

= ->l^+‘-7ÖJ+^5 

Ä — 2 jda^l— w*-{- «,  J(|— <|(i— «*)  J 


<{<i 

+ i7w 


-»M  + 


du 

2\f  I— l 


*Y  I— •* 

/tSS  = - 

= — Jo/T^S5  + 2 ArcSin  n 

^ . 

y^:t.  = - ““V  !-••  + «AreSio  . 


V « 


+ a Are  Sin 

= — a— **  + a Are  Sin 


* 

T7 


fJs/'-a  = _ + «ArcSio/lZ? 

y 2a — x Ä 


= — / (x — a)  (2a—#)  + a ArcSin 


x— a 
a 


t = 7fL  • | — 7 (*•— fl)  (2a—#)  -J-  a Are  Sin  7f . . J*  J -f-  C . 


aber  t = Ja^7. 


an  a 

4r  S * 


Allb 


« t 

t = i 71  . | Jfl7r  -J-  a Are  Sin  7 LZJL  — ^ (x— a)  (2a— x)  ) 

2 r g { a | 

= JL7—  • | fl  7a71  + Are  Sin  7 __  ^ (x— a)  (2a— x)) 
2r-^  l % a y 

= -L7^.  .|a[n-(§7*-ArcSin7 ^)]  - (i-a) (2a-xjj 

= i7 . |a^r— ArcCoi7!LZf^  — >{ (x— a)(2fl— x)^ 


/ 


Für  « — a alfo  C = £.  Nach  dem  Obigen  iß 

iarc  v und  folglich  C = lan  7 — fL- 

4£r  4£r 


/ 


* 
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X ■ ' = ~ • («  4N  Cos(-  / /(*-«)  (2«-,)J 

Es  iß  alfo  • • i 

•K 

1) .  Für  $ < a: 

* • * « . 

- / s*^  * 

V = 2rv  —2 • 

a («— i) 

m - * r 

/ = i <w — ia  -f*  ja  ArcCos 

2r  g IT  • . . a J 

•* 

2)  Für  s = a; 

« • 

t>  = 00  ' ’ 

t an  \f  a 

~ 4^  f . 

3)  Für  $ > a: 

% \ 

v = 2 rS  g(2fl~7 II 

a (fl — a)  ‘ 

,,t  = t |a  Are  Cos  ^ (fl~a)(2a — a)| 

v * . 

4)  Für  s = 2a: 

v = o 

/ — \ 

ATT  / a 

2r  £ 


5)  Für  s *>  2a 
wird  fowolil  t>  als  t imaginär. 

Hieraus  ergiebt  fielt  Folgendes: 

Der  bewegte  Punkt  gelangt  in  der  Zeit  ^ fL  bis  in 

den  anzielienden  Mittelpunkt,  wo  feine  Gefchwindig- 
keit  uncudliclt  grofs  wird.  Daher  bewegt  er  fich .nun 
Über  dielen  Punkt  hinaus,  gelangt  von  nun  an  in  der 
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Zeit  I ~ *»/i  = £!/•  g.  Ij.  in  dorfelben 

2r  £ 4r  g g 

Zeit,  wie  vorher,  in  einen  auf  der  andern  Seite  des 

1 « 

anziehenden . Mittelpunkts  liegenden  Punkt,  deflen 
Entfernung  von  jenem  auch  =sa  ift,  und  hier  wird 
feine  GeCchwindigkeit  =0,  fo  dafs  alfo  nur  die  Be- 
wegung retrograd  wird,  und,  um  den  anziehenden 

9 r « 

Mittelpunkt  gleiehfam  ospillirendj  wie  vorher  vor 
(ich  geht« 

Ganz  daflelbe  iß  Hrn,  v«  Busse  von  dem  ehrli- 
» > 
dien  Klimm  an  vertraut  worden  ; auch  haben  wir 

hier  nicht,  wie  Hr.  v.  Busse  an  Moll  weide  ta- 
delt, unfern  Calcul  ein  Mal  von  Europa,  das  andere 
Mal  von  Amerika  her  angelegt,  und  find,  wie  es  uns 
fcheint,  unlerer  Abficht  gemäfs,  bei  den  gewöhnli- 
chen Begriffen  des  Hb  flehen  geblieben.  - s 

Wir  fchliefsen  ijiit  dem  Beweifc,  dafs  der  bewegte 
Punkt  gleiche  Baume  auf  beiden  Seilen  des  anziehen- 
den Punktes  in  gleichen  Zeiten  zurücklegt,  und  in' 
gleichen  Entfernungen  von  demfelben  gleiche  Ge- 
schwindigkeit erlangt.  Sey  nämlich  für  zwei  Wege 
s und  8 4 yom  Anfänge  an  a — s = a*  — a,  und  die 
eplfp rechenden  Gefcli windigkeiten  v und  \>'\  fo  ifl 

V — - 

y z=z  2r  * . — 

a («- s)  I 

v<  — 2r  SUEzD 

« (t'~a) 


= 2 r 


g* 


da  8 = 2a 


«(a—  s) 

Alfo  y ~ v*. 


/ 


f 
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'Die  Zeit,  in  welcher  a — « durchlaufen  wird, 
fey  = <;  fo  ift 

= _ Lf±  .(/J7^+|«AreCoi  5r2fL 

4r  « *»■  ff  l « ( 

l / 

|i«7r  — ^ ai— j*  — |a  Are  Cos  ~~  V j 


= i/ . 

2r  £ 


i * 


'i  * 1 


Die  Zeit,  in  welcher  t*  =r  a durchltufen  wird, 
fey  = ^;  fo  iß 

..  S#  = <—  * | Ä ^**C  ^0S  ( — — a)  (2a—  #')\ 

* Ä 

4r  £ 

= 1^-  . fa^Tr  — Are  Cos  ^ fl  a ) 
ar  ^ l v a y . 

— JflJl  — / (l* — fl)  (2«--l,)J 

= i/Z.(^-aArcCos/Ei  - ' 

= JL  . | l<zn — %/"«i — x*  — a ArcCo«  — - i 

s=  i/fL  - §a  ArcCos  ^Z3l\ 

ar  * g [ - ,a  ) 

' j 

Denn  es  iß  allgemein  Co9  a = 2 Cos  Ja3  — 1.  Alfo 
für  Cos  a = x y Cos  * a = y , at  = 2 y 3 — 1 , a = 
Are  Cos  at,  2 a = Are  Cos  y , a = 2 Are  C09  y, 
Are  Cos  ä*  =3  2 Are  Cos  y9  Are  Cos  (2f2  — 1 ) = 

2 Are  Cos  y y Are  Cos  y = \ Are  Cos  (2^3  — 1). 

Folglich  für  y = , Are  Cos  ^fEf 


= J Are  Cos  1 — fl  — 1 1 = 4 Are  Cos 


2a  — 2i  — a 


i Are  Cos 


a — 2* 


. Alfo  iß  t = w.  z.  B*  o. 
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Die  Vergleichung  der  obigen  Formeln  mit  den 
von  Hrn.  v.  Busse,  Annalen  Jahrg.  1822.  S.  422, 
gegebenen  zeigt  ihre  Uebereinßimmung  augenblicklicH, 
wenn  man  nur  r = a fetzt.  Man  erhält  nämlich, 
wenn  s nicht  > a,  ' 


2 «/  g*  = 2 yTe  . / -«** 
aCa-s)  V S a(a—s) 


rgy~  = 


a—$ 


2aT g • 


a— 1 


— a 


> • 


und,  wenn  8 nicht  < a7 

t>  = »SEsEii  = . /a^2a~) 

— <0  a(i— ö) 

— 2/ g y a^a~')-  = s/" ar . 'f**Ez*i 


* t 


s — a 


1 — a 


= g . ^ — — + a*  = 


a — i 


a — s 


— ZyT & ^ — '«  > ganz  wie  a.  a.  O.  Für  die 

i ' ' 

retrograde  Bewegung  find  natürlich  diefe  Gefchwin- 
digkeiten  in  Beziehung  auf  die  vorigen  negativ  zu 
fetzen,  den  gewöhnlichen  Begriffen  von  + ganz 
gemäß. 


I 


/ 


« 
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VlL  Befchreibung  des  Kaleidophon? s oder  phoni - 
Jchen  Kaleidoskop *s;  von  Hm.  C.  fV heatstone  *). 


Diefs  Inßrument,  Welches  eine  Reihe  akufiifclief 
Erfcheinungen  erläutert  und  auch  dem  Layen  ve*- 
ßändlich  machte  hat  in  feiner  Eigenfchaft,  .zierliche 
Geßalten  hervorzubringen,  einige  Ähnlichkeit  mit 

/ i 

dem  von  Hrn.  Dr.  Brewster  erfundenen  Kaleido- 

* # • »4 

fkop  **),  von  dem  auch  fein  Name  abgeleitet  iß,  weicht 
aber  im  Übrigen  von  demfelbeu  gänzlich  ab.  Es  hat 
den  Zweck,  die  Bahnen  lichtbar  zu  machen,  welche 
in  fchwingenden  Stäben  die  Punkte  der  grofsten  Aus- 
biegung befchreiben , und  welche  meifiens,  durch  die 
Combination  mehrerer  Schwingungsarten,  die  man- 
nichfaltigßen  und  zierlichßeivGeßalten  annehmen  ***)« 

r * a.  » » ' » ( r - * ' — •— » « * 

*)  Mit  ? einigen  Abkürzungen  aus  dem  Jöufn.  of  Science  New 
v Ser.  Vol.  I.  p.  344. 

•*)  Ueber  das  Kaleidoskop  und  die  Gefchichte  feiner  Erfindung 
findet  man  das  Nöthigeim  Bd.  59.  S.  34  t diefer  Annalen.  P. 

i 

***)  Die  erfte  Beobachtung  diefer  Art  von  Erfcheinungen -ver- 
danken  wir  dem  Dr.  Thomas  Young.  In  den  philofopb. 
Transact.  für  1800  fagt  et  nämlich  Folgendes.  Man  nehme 
eine  der  tiefften,  mit  feinem  Silberdrahte  überfpota denen  Bafs- 
faite  eines  Pianoforte  , und  laße*durch  eine  fchmale  Oe  Übung 
im  FenÜerladen  das  Licht  darauf  fallen,  fo  dafs  es,  bei 
gehöriger  Stellung  des  Auges,  auf  jeder  Windung  des  Drahtes« 
ein  kleines,  helles,  wohlbegränztes  Bild  gebe*  Bringt  man 
fiud  die  Saite  zum  Schwidgen,  fo  wird  der  erleuchtete  Punkt 
feinen  Weg  wie  eine  glühende  Kohle,  die  man  hefumfchwenkt, 
befchreiben , und  dem  Auge  eine  Lithtlinie  datbieten  3 diö 
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Diefer  Zweck  wird  erreicht,  indem  man  die  Bahnen 
durch  einen  hellglänzenden  Punkt  befchreiben  läfst* 
da  er  ße  nämlich  in  einer  Zeit,  die  kürzer  ift,  als  die 
Dauer  der  Gefiolitscindrücke,  durchläuft;  fo  macht 
er  jede  der  Bahnen  auf  einmal  ganz  und  als  eine  zu-* 
femmenhängendo  Lichtlinie  fichtbar.  Da  die  Geltalt 
der  Bahnen,  aufser  den  Veränderungen,  welche  durch 
die  Combination  von  primitiven  und  höheren  Scltwin- » 
gungsarten  entliehen,  auch  durch  die  Geltalt  des*. 
Stabes,  durch  die  Grofse  und  die  Erregungsart  der 
Schwingungen,  fo  wie  durch  eine  Menge  anderer* 
Umßände  abgeändert  wird ; fo  erhält  man  eine 
grofse  Anzahl  regelmäfsiger,  unterhaltender  Geltalten. 
Die  Mannichfaltigkeit  derfelben  wird  noch  erhüht, 
wenn  man  mehreren,  fymmetrifcli  geordneten,  leuch- 
tenden Punkten  die  nämliche  Bewegung  giebt,  wd| 
dann,  durch  die  gegenseitige  Durchkreuzung  ihrer» 
Bahnen,  zierliche  Gehalten  in  zalillofer  Menge  ent-* 

i 

V 

] • % 

lieb  mit  Hülfe  eines  Mikroskopes  jpehr  genau  beobachten  lalsf. 

✓ * 

Nach  der  verfchiedenen  Art,  wie  man  den  Draht  io  Bewegung 
fetzt,  ift  die  Form  diefes  Weges  nicht  weniger  mannichfach 

i 

und  unterhaltend,  als  die  der  von  Chladnl  entdeckten  Figu- 
• ren  der  Knotenlinien  in  fchwingenden  Scheiben,  und  lia  ift 
noch  intereßanter,  da  He  (ich  mehr  zu  einer  mathematifchen 
Beftimmung  zu  eignen  fcheinf*  (Ausführlich  findet  man  den  Auf« 

* fatz  des  Dr.  Young  in  dief.  Ann.  Bd.  22.  S.  249  und  337.  P.) 

/ Die  ungemein  geringe  Grofse  der  Ausbiegungen  einer' 

. i 

fchwingenden  Saite  hindert,  dafs  man  ihre  Bewegutig  mit  biofsen 
Augen  betrachten  kann.  Bel  den  Stäben  hingegen,  die  zu  die* 
fen  Vorfuchen  angewandt  werden,  laßen  (ich  die  Ausbiegungen . 
'bis  zu  zwei  Zoll  vergröfsern»  und  da  zugleich  die  lntenfität 
des  Lichts  durch  die  angewandten  Mittel  erhöht  ift,  fo  kann 

* 

man  di#  Erfcheinung  ungleich  deutlicher  wahrnehmen» 


t 


i 


L ili  ) ' - *' 

flehen.  Und  felbß  diefe  Mannichfaltigkeit  läfst  Geh 
noch  Geigern,  wenn  man  die  Punkte  verfchiedenartig 
gefärbtes  Licht  reflectiren  läfst. 

Der  Apparat  zur  Darflellung  diefer  Erfcheinun- 
gen  Gefleht  aus  einem  kreisrunden  Brete  von  ungefähr 
9 Zoll  im  Durchmeffer  (Taf.  VI  Fig.  4)>  worauf  in 
gleichen  Abfiänden  von  einander  und  von  dem  Ura- 
kreife,  drei  ungefähr  einen  Fufs  lange  Stahlfläbe  fenk- 
reolit  befefligt  find.  Der  erfle  Stab  (a)  iß  cylindrifch, 
ungefähr  7%Zoll  dick,  und  am  Ende  mit  einem  Knöpf- 
clien*)  verfehen,  welcher  das  auf  ihn  fallende  Licht  re- 
flektirt.  Der  zweite  Stab  (b)  iß  dem  erflen  ähnlich, 
und  trägt  auf  feinem  Ende  eine  Platte,  die  in  einem 
Scharniere  beweglich  iß,  fo  dafs  fie  lieh  wagrecht, 
fchief  und  fenkrecht  flellen  läfst.  Diefe  Platte  dient 
zur  Aufnahme  verfchiedenartig  gefärbter  Knopfchen, 
die  auf  einem  Stücke  ich  warzer  Pappe  fymmetrifch  befe- 

ßigt  find.  Der  dritte  Stab  (c)  iß  ein  vierteiliges  Prisma 

# 

i 

.*)  Die  einzigen , zu  diefem  Behufe  recht  pafslichen , Knöpfe  er- 
hält man  in  den  Läden  unter  dem  Namen  von  Stahlknöpfchen. 
Sie  find  von  dünnem  Glafe  gemacht,  inwendig  verfilbert  und 
-<  ungefähr  £ Zoll  dick.  Die  Hervorragungen  an  den  Oeffnuo- 
gen  müffen  fortgenommen  oder  gefchwärzt  werden,  fonft  wer- 
den die  Bilder  durch  die  Reflexion  an  diefen  Punkten  verwor- 
ren. Um  farbige  Figuren  zn  erhalten , müffen  diefe  jtnöpfe 
mit  durchficbtigen  Farben,  wie  man  fie  gewöhnlich  in  der 

i Glasmalerei  gebraucht,  überzogen  werden.  Das  Liebt  wird 

* 

dann  durch  die  gefärbte  Oberfläche  zurückgewoYfen.  In  Knöpf- 
chen  hingegen,  die  von  gefärbtem  Glafe  gemacht  find,  ge« 
fchieht  die  Reflexion  an  der  äufseren  Oberfläche , und  dadnreh 
zeigt  lieh  nur  ein  weifses  Licht.  Die  Knöpfchen  werden  in  ei- 
ner kleinen , anf  das  Ende  des  Stabes  gefchraubten,  Mefüng- 
kapfel  feßgekittet« 

* t 

\ 
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und  am  Endo  mit  eben  folcher  Platte  zur  Aufnahme 
ähnlicher  Gegenßände  verfehen.  Endlich  iß  noch  ein 
Stab  (d)  in  der  Mitte  des  Bretes  befefiigt.  Er  iXt  recht-' 
winklig  gebogen  nur,  wie  der  erße  Stab,  mit  einem 

Knopfchen  verfehen.  Nahe  am  Fufse  des  erfien  Sia- 

/ * 

bes  iß  eine  kleine  Nufs  und  Schraube  am  Brete  ange- 
bracht, um  durch  einen  Druck  auf  daflelbe  feine  Stei- 
figkeit ungleich  zu  machen.  Ein  Hammer,  der.  durch 
•• 

einen  Überzug  von  Leder  weich  gemacht  iß,  wird 
zum  Streichen  des  Stabes  gebraucht,  und  um  die 
Wirkungen  etwas  mannichfaltiger  zu  machen,  iß  dapn 
noch  ein  Violinbogen  erforderlich. 

Ich  werde  nun  die  mit  den  Stäben  hervorzubrin- 
gendenJ3rfcheinungen  befchreiben  und,  in  der  Ord- 
nung, in  welcher  die  Stäbe  zuvor  genannt  wurden, 
Anleitung  geben,  wie  man  die  verfchiedenen  Erfchei- 
nungen  erhält. 

a)  Wenn  man  einen  cylindrifchen  Stab  fo  in 
Schwingungen  verfetzt,  dafs  er  feinen  tiefßen  Ton 
geben  mufs,  find  die  Schwingungen  deflelben  feiten 
durch  eine  Ebene  begränzt,  fondern  meifi  mit  kreis- 
runden Bewegungen  verbunden  *).  Wenn  das  eine 

i 

•)  Die  einfachfte  Art,  einen  Stab,  der  an  einem  Ende  beteiligt 
und  am  andern  frei  ift,  transverfal  fchwingen  zu  taffen,  i(t 
die,  wobei  der  ganze  Stab  feine  Schwingungen  abwechfelnd 
•uf  jeder  Seite  der  Axe  vollführt,  welche  nun  nirgends  von 
der  Curve  durchfcbnitten,  fondern  nur  an  dem  befestigten 
Ende  berührt  wird*  Diefs  giebt  den  tieffteu  Ton,  welche  der 
Stab  herborbringen  kann.  Bei  den  andern  Schwingungsarten 
wird  die  Axe  ein,  zwei,  drei,  oder  mehrere  Male  von  der 
Curve  durchfchnitten.  Die  belle  Art,  diefe  Töne  hervorzn« 
bringen,  beAeht  darin,  dafs  man  einen  Schwingungsknoten 

Anna),  d,  Phyfik,  B.  80  St.  3.  3. 1827.  St.  7.  H h^ 
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Ende  deflelben  durch  einen  Druck  auf  zwei  gegen* 
überliegendc  Punkte  befeßigt  iß  und  der  Stab  in  Rich- 
tung de9  Drucks  in  Bewegung  gefetzt  wird,  fo  ändern 
fich  die  Geßalten  nach  und  nach  folgendermafsen. 
Zuerß  erfcheint  die  Bahn  als  eine  Linie;  unmittelbar 
darauf  öffnet  ße  fich  zu  einer  Ellipfe,  deren  klein« 
Axe  allmälig  wächfi,  während  die  grofse  Axe  abnimmt, 

bis  fie  dadurch  in  einen  Kreis  übergeht.  Nun  wird, 

• • 

. • . « • 

mit  dem  Fitiger  fanft  berührt,  and  einen  fchwingenden  Theil 
durch  einen  Violinbogen  in  Bewegung  fetzt.  Bei  dem  zweiten 
Tone  verhält  ffch  die  Zahl  der  Schwingungen  zu  der  beim  erfteo, 
•wie  5*  zu  2a  oder  wie  25:  4 Der  Unterfchied  der  Töne  be« 

- i 1 , 

trlgt  daher  zwei  Octaven  und  eine  übermäfsige  Quinte.  Trennt 
man  den  erden  Ton  von  der  Reihe,  fo  verhält  fich  bei  allen  übri- 

1 

gen  die  Zahl  der  Schwingungen  zu  einander  wie  die  Quadrate 
der  Zahlen  3,  5,  7,  9 etc;  der  dritte,  bei  dem  drei  Knoten 
vorhanden  find,  wird  demnach  um  eine  Octave  und  eioe  grofse 
Quart  höher  feyn  als  der  zweite;  bei  dem  vierten  wird  die 

Höhe  nahe  um  eine  Octave  vermehrt  feyn:  bei  dem  .fünften, 

• • • * r > • • , 

nahe  um  eine  grofse  Sext  u.  f.  w.  Um  alle  Verhällniffe  der 

Töne^  die  ein  folcher  Stab  erzeugen  kann  , auf  ein  gemein- 

* _ 

fchaftliches  Maafs  zurückzuführen , werde  ich  den  Ton,  wel- 
*'  eher  der  einfach flen- Bewegung  entfpricht,  als  das  C betrach-i 
ten,  welches  eine  Octave  tiefer'ift , als  das  tiefße  auf  einem 
Pianoforte.  Die  Verhältaifle;der  Töne  find  denn:  , 


Zahl  der  Knoten. 

o [ I | 2 | 3 I 4 

Töne. 

c 

gis 

d 

d — 

b 

Zahlen,  deren  Quadrate  die- 
fen  Tönen  emfprechen. 

(2) 

(5) 

3 

5 

7 

9 

• . 

II 

Die  mögliche  Reihe  der  Töne,  den  Grundton  zur  Einheit 
• genommen,  ift  alfo*  1,  6$,  I7|g,  34, V»  5^5  etc. , oder  in  gan- 
zen Zahlen  ausgedrückt:  36,  225,  625,  1225,  2025,  etc  — 
Chladni,  Traittf  d’aeoustique  p.  91.  (Deif.  Akuftik  p.  95.  Pm) 

• f • 
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was  zuvor  die  kleine  Axe  war,  die  grofso,  und  fo 

« * 

wechfelt  die  Bewegung  fortwährend  ab,  bis  fio  durch  7 
beßändiges  ^ Abnehmen  an  Gröfse  zuletzt  unwahr- 
nehmbar wird*  In  dem  eben  befchriebenen  Falle  ma- 

• * 

dien  die  EUipfen  einen  reoliten  Winkel  miteinander; 
giebt,  man  aber  der  Bewegung  eine  andere  Richtung, 
macht  man  fie  fchief  gegen  die  Richtung  des  Drucks, 
fo  kann  man  die  EJlipfen  lieh  unter  jedem  Winkel 
fchneiden  laßen,  und  wenn  diefer  Winkel  =a  o wird, 
iß  die  Bewegung  blofs  yibratorifch* 

Jeder  durch  Theilung  des  Stabes  hervörge- 
brachte  Ton  zeigt  ähnliche  Erfcheinungen;  aber  die 
Ausbiegungen  find  um  fo  kleiner;  je  hoher  der  Ton 
iß,  oder  was  daflelbc  Tagt,  je  gröfser  die  Anzahl  der, 
Schwingungen  iß* 

' . *» 

In  denl  einfachlten  Falle  der  Coexistcnz  zweier 
Tone,  nämlich  dem,  wo  man  den  ganzen  Stab  in  Bewe* 
gung  fetzt  und  zugleich  einen  höheren  Ton  durch 

Streichen  mit  einem  Bogen  hervorbringt,  wird  die  ur-^ 

« 

fpriingliche  Figur  wellenförmig  oder  gezähnt;'  und  fo 

wie  ficli  Eins  zur  Zahl  der  Zähne  Verhält,  fo  wird. 

/ • 

fich  die  Zahl  der  Schwingungen  in  dem  tieferen  Tone 
zu  der  in  dem  höheren  verhalten.  Ändert  man  die 
Erregungsart,  indem  man  .mit  dem  Bogen  an  vet* 
fcliiedenen  Stellen  und  mit  verfchiedener  Stärke 
ßreiclit,  fo  kann  man  fehr  verwickelte  und  niedliche, 
krummlinige  Figuren  erhalten* 

. . • ' f 

Bringt  man  die  Hand  aii  das  Untere  finde  deö 

Stabes,  unterhalb  der  Stelle,  wo  marl  die  ßfcwe* 

« 

gung  erregt  hat;  fo  werden  die  Exourfiorien  der 

H ll  * 
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Bewegung  rafch  abnehmen  und  • fpiralförmige  Ge- 

Aalten  zeigen.  i 

\ 

Um  die  Figuren  hell  und  deutlich  zu  erhalten, 
mufs  man  nur  fein  einziges  Licht  anwenden , z.  B.  das 
Licht- der  Sonne,  einer  Lampe  oder  einer  Kerze. 
Liclitßrahlen , die  von  mehreren  Punkten  ausgehen, 
z.  B.  die  von  mehreren  Kerzen  ausgefandt,  oder  von 
Wolken  reflectirt  werden,  machen  die  Bahnen  breit 
tmd  undeutlich.  ’ Zwei  Lichter  können  jedoch  mit 
Vortheil  angewandt  werden,  wenn  fie  nur  fymmetrifch 
geßellt  find  und  gleiche  Intenfität  befitzen.  Ein  jedes 
Knopfchen  befchreibt  alsdann  zwei  einander  ähnliche 
Figuren.  Im  hellen  Sonnenfcheine  find  die  Erfchei- 
tiungen  ungemein  lebhaft  und  glänzend.  (Die  Figu- 
ren 5 — i5  Taf.VI  zeigen  mehrere  der  mit  dem  Stabe 
a hervorzubringenden  Erlcheinungen.) 

* 

» 

b)  Obgleich  die  Gefialten , welche  durch  die  Be- 
wegung eine9  einzelnen'  Punktes  liervorgcbraclit 
werden  , lehr  fchön  und  mannichfaltig  find , fo  ha- 
ben dennoch  die  zufammengefetzten  Figuren , wel- 
che von  einer  Gruppe  aus  mehreren  Punkten  ge- 
bildet werden,  ein  noch  gefälligeres  Anfehen.  (Fig.  16. 
Taf.  VI.) 

Iß  die  Platte,  auf  die  man  eine  folchc  Gruppe 
legt,  horizontal,  fo  liegen  die  Figuren  fämmtlicli  in 
einer  Ebene;  iß  fie  aber  geneigt  oder  fenkrecht fo 
werden  die  Curven  in  parallelen  Ebenen  bcfclirieben 
und  man  glaubt,  körperliche  GeßaUen  zu  feilen;  was 
in  gewiflen  Fällen  befonders  überrafchend  iß. 

Von  Farben  mufs  man  nur  die  zu  einander  com- 
plementären  anwenden ; eine  Zufammenßellung  von 
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mifeitimmenden  Farben  gefällt  dem  Auge  nicht  Man 

mufs  fie  von  verfchiedener  Intenlität  nehmen  und 

\ r 

auch  farblofce  Licht 'darunter  vertheilen. 

c)  Setzt  man  den  prismatifchen  Stab  in  Richtung 
feiner  Seitenflächen  in  Bewegung,  fo  bewegen  fich 
die  Punkte  nur  geradlinig.  Giebt  man  ihm  aber  eine 
fchiefe  Bewegung , fo  zeigt  fich  eine  grofse  Menge  zu- 
fanimengefetzter  Curven.  Diefer  Stab  wird  liaupt- 
fäclilich  zur  Hervorbringung  der  optifchen  Erfchei- 
nung  gebraucht,  von  der  fogleich  die  Rede  feyn  wird. 

d)  Bei  einem  geraden  Stabe  liegt  die  Curve,  wel- 
che irgend  einer  feiner  Punkte  befchreibt,  in  einer  und 
derselben  Ebene.  Hat  man  aber  einen  winkelförmig 
gebogenen  Stab , fo  bewegen  fich  die  beiden  Schenkel 
rueiftens  in  verfchiedenen  Richtungen , lind  die  von 
diefen  Schenkeln  befchriebcnen  Curven  liegen  nicht 
mehr  in  derfelben  Ebene.  Durch  ein  Paar  Verfuche 
wird  man  bald  finden,  wie  man  die  Bewegung  mitzu- 

tlieilen  habe,  damit  die  beiden  Schenkel  in  verfcliie- 

• * 

denen  Richtungen  fchwingen. 

» % s 

Bevor  ich  diefen  Gegenfiand  verlade,  mufs  ich 
bemerken  ,.dafs  diefe  Art  des  Experimentirens  auf  die 
Verzeichnung  einer  jeden  Bcfchreibung  von  krumm- 
linigen und  winkligen  Bewegungen  angewandt  wer- 
den kann,  wenn  die  Amplituden  der  Züge  nicht  zu 
grol's  find.*  Wahrfcheinlich  wird  dadurch  die  Kennt- 
nifs  mancher  intereflanter  Sätze  in  der  Phyfik  auf  dem 

VV©ge  des  Experiments  erleichtert  werden. 

* 

f 

Ueber  die  Verdopplung  und  Vervielfältigung  der  Gegenftande. 

i 

Wenn  man  dunkle  Gegenfiände  fialt  der  leuch- 
ten den  anwendet;  fo  werden  die  Bahnen  faß  unficht- 
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bar,  und  weil  von  den  Grfinzen  der  Schwingungen 

. * * > 

'Jier  die  Eindrücke  auf  die  Netzhaut  länger  andauern, 
fo  lieht  man  die  Gegonfiände  vervielfältigt,  je  nach 
der  Zahl  der  Punkte,  an  •welchen  lie  retardirt  worden 
find.'  Befefiigt  man  horizontal  auf  dem  Stabe  b ein 
%uf  eine  Karte  gefcliriebenes  oder  gedrucktes  Wort, 
fo  erblickt  man  , bei  der  fchwächften  Art  von  Bewe- 
*gung,  an  den  beideü  entgegengefetzten  Gränzen  der 
Schwingungen,  zwei  lesbare  Bilder  von  dem  Worte, 
und,  in  dem  Zwifchenranme , einen  undeutlichen 
‘Schatten.  Da  die  fchwingende  Bewegung  für  das 
Auge  un wahrnehmbar  ift,  io  fcheinen  die  Bilder  fiill 
zu  fiehen;  aber  die  fiete  Abnahme  der  Amplituden 
macht,  dafs  iie  fielt  felir  langfam  und  allmälig  der 
Mitte  nähern,  diele  Abnahme  gefchielit  fo  allmälig, 
dafs  die  Bilder  bei  jeder  zurückkehrenden  Schwill^ 
gung  einander  völlig  decken,  ohne  fich  zu  verwirren, 

Befefiigt  man  die  Gegenftände  vertikal,  fo  erfchei-»- 

j ^ « 

neu  die  Bilder  in  parallelen  Ebenen , und  man  fieht 
. das  hintere  Bild  durch  das  vorn  erfcheinende.  Klei-  | 
ne  Zeichnungen  find  hierzu  befojiders  gefchickt, 

Wenn  neben  dem  Grnndtone  noch  andere  Töne 
da  find,  fo  entliehen  mehr  als  zwei  Bilder;  aber  fie 
werden  in  dem'  Maafse  fchwächer,  als  ihre  Anzahl 
gröfser  ift.  Die  vervielfältigten  Bilder  find  fichtbar, 
die  Schwingungen  mögen  geradlinig,  elliptjfch  pder 

kreisförmig  l'eyn, 

% 

Ein  neues  optifches  Inftrunaentt 

Es  wird  nicht  iiberflüffig  feyn,  noch  einen  Apparat 
, zu  befphreiben , der  die  Datier  der  Eindruck«  uuf 
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die  Netzhaut  f),  vermöge  welcher  wir  Bilder  noch  an 
' Orten  verweilen  feilen  , die  fclion  verladen  haben, 

-auf  eine  felir  überzeugende  Art  erläutert. 

♦ ♦ » 

Man  nehme  einen  hölzernen  Rahmen  , der  unge- 
fähr 6 Zoll  hoch  und  breit,  und  ein,  drei  oder  meh- 
rere Zoll  tief  iß;  befefiige  an  der  Rückfei te  deflelben 
eine  Glasplatte,  worauf  ein  Gepiälde  mit  durchfich- 
tigen  Farben  aufgetragen  iß,  und  fielle  vor  dem  Rah- 
• men  eine  Zinnfeheibe  auf,  die  von  trufseu  mit  weifeem 
Papiere  bedeckt  iß  und  aus  der  man  einen  Sector  ausge- 
fchnitten  hat.  Die  Sclicibc  mufs  an  einer  Axe,  die 
von  einem  Stabe  an  der  Vorderfeite  getragen,  und 
durch  einen ■ zweckmäfsigeit  Mechanismus  in  . eine 
fchnelle  und  gleichförmige  Rotation  gefetzt  wird,  lieh 
frei  um  ihre  Mitte  bewegen  können;  auch  'mufs  ein 

* t * 

Haken  *fo  angebracht  werden,  dafs,  wenn  die  Jlota- 

tioii  aufhört,  der  Aiisfchnitt  durch  4cli  Stab,,  wel- 

« 

eher  die  Axe  trägt,  verdeckt  wird.  , 


Wenn  man  hinter  das  dürohfichiige  Gemälde 
eine  brennende  Kerze  Hellt  oder,  noch  befler,  das 
Licht  derielben  durch  eine  Linfe  coucentrirt,  und 
nun  die  Scheibe  mit  Gefchwindigkeit  rotiren  läfst; 
fo  wird  man  die  ganze  Zeichnung  auf  einmal  erblik- 
ken,  obgleich  nur  ein  lehr  geringer  Theil  derfelben 
nach  einander  dem  Auge  dargeboten  wird. 

i 


*)  Der  Ritter  d’Arcy  hat  durch  Verfuche,  die  einzigen, 

* 

die  über  diefen  Gegenftand  mit  einiger  Genauigkeit  ange- 
ftellt  wurden,  gezeigt,  dafs  diefe  Dauer  acht  Tertien  be- 
trügt. Man  fehe  die  Abhandlung  von  ihm:  Mdinoire  sur 
la  dur£e  de  la  Sensation  de  ia  vue  io  der  Hist,  de  l'Acad. 

A.  1765. 


/ 
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« 

, Die  Intenfität  iß  verfchieden,  je  nachdem  das 
durch  geladene  Licht  ''das  auf  die  Scheibe  fallende 
übertrifft.  Es  wird  daher  die  Deutlichkeit  der  Zeich- 
nung erhöhen, > wenn  man  das  letztere  fo  viel  wie 
möglich  verdunkelt.  [Daher  es  vielleich  gut  iß,  die 
Scheibe  mit  fchwarzem  Papiere,  ßatt  des  weifsen  zu 

überziehen,  P.jj  *) 

- \ 

« * 

•)  Auf  demfelben  Grundfatze,  nämlich  darauf dafs  die  Eta« 

' drücke  auf  die  Netzhaut  noch  eine  Weile  (|  Sekunde)  *nhaU 
ten,  nachdem  die  Gegenftände,  weiche  fie  erzeugt  haben, 

fchon  entfernt  find,  beruht  der  fogenannte  Thaumutrop  (Wun-* 

* 

derdreher,  von  duvfivt  ein  Wunder  und  Tpen«  drehen),  der 
von  dem  Dr.  Paris  erfunden  feyn  foH,  Er  befteht  aus  einer 
kreisrunden  Scheibe  von  weifser  Pappe,  welcher  fiel*  mittelft  zwei 
diametral  gegen  (iber  befeftigten  und  zwifchen  dem  Daumen 
und  Zeigefinger  der  beiden  Hände  gehaltener  Faden  eine 
fthnelle  Rotation  um  einen  ihrer  Durchmefler  mittheilen  läfst. 

• r ■ 

-Während  diefer  Rotation  glaubt  man  beide  Seiten  der  Scheibe 
gleichzeitig  zu  fehen,  Ift  alfo  auf  jede  Seite  ein  1‘heil  eiues 
Gemäldes  gemalt,  fo  erfcheint  beim  Drehen  das  Gemälde 
ganz.  Hat  man  z-  B.  auf  eine  Seite  einen  Käfig  und  auf  die 
. andere  Seite  einen  Vogel  gezeichnet,  fo  fieht  man  während 

ft 

des  Drehens  den  Vogel  in  dem  Käfige.  Diefs  giebt  Gelegenheit 
zu  einer  Menge  artiger  Erfcheinungen.  Auch  hat  der  Tham* 
matrop  bereits  im  vorigen  Jahre  eine  Stelle  unter  den  Weih« 
uachtsgefchenken  gefunden.  (Edinb.  Journ.  Vol.  IV.  p,  87*) 
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VIII.  lieber  das  Verhalten  der  Riffe  in  Glcifern  zu 

* 

den  darin  enthaltenen  Flufli g beiten  ; vom  Frofi 
* . JV.  W.  Fi  scher  in  Breslau . 

I 

, . 

Ich  hatte  vor  mehreren  Jahren  (S.  Gilb.  Ann.  Bd.  73* 
8.  998  Anmerk.)  die  Vermuthung  aufgeftellt,  dafs  die 
von  G r o 1 1 h ne  mitgetheil te  Beobachtung : „ eine 
merkwürdige  Wafferzerfetzung  durch  VVaffer“  fich 
vielleicht  ungezwungen  erklären  liefse , wenn  man 
dem  feinen  Riffe  in  den  von  ihm  angewandten  Roh- 
ren ein  ähnliches  Verhalten  zu  der  eingefcliloffenen 
Fl üffigkeit  zufch riebe,  wie  der  thierifchen  Blafe,  oh- 
ne mich  jedoch  damals  durch  directe  Verfuche  von 
der  Richtigkeit  dieler  Vermuthung  zu  überzeugen. 
Dief9  geichah  erft  vor  einigen  Monaten , indem  ich, 
mit  der  Reduction  der  Metalle  durch  galvanifche  Ketten 
bcfchäftigt  (wovon  dieRefultate  nächßens  in  den  Anna- 
len erfcheinen  werden),  bei  einem  und  dem  anderen 
Verfuche  die  thierifche  Blafe  Hörend  fand , und  fie 
durch*  einen  anorganifclien  Körper  zu  erfetzen  fuchte. 

Indem  ich  zu  diesem  Behufe  in  Glasröhren  durch 
Erhitzen  und  Benetzen  mit  VVaffer  an  dem  untern 
zugefchmolzenen  Ende  Riffe  bewirkte,  erhielt  ich  bei 
der 1 vollkommnen  Beftätigung  meiner  Vermuthung 
folgende  Ergebniffe.  Nach  verfchiedenen , nicht  zu 
berechnenden , Umßänden  fallen  diele  Riffe  von  ver- 
fchiedener  Stärke  aus,  und  lallen  fich,  in  Betreff  ih- 
res Verhaltens  zu  den  in  den  Röhren  enthaltenen 
Flüfligkeiten,  in  viererlei  Arten  abtheilen , in  folche, 
welche 
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i)  die  Iiineingegoflenen  Flüffigkeiten ,'  wenn  die 
Röhre  äufserlich  von  der  atmofphärifchen  Luft  umge- 
ben iß,  fogleich  durchtröpfeln  lallen,  welches,  wie 
lieh  von  fclbft  verlieht,  nach  der  Starke  des  Rifles 
mehr  oder  weniger  fchnell  und  vollfiändig  gefchehen 
wird,  fo  dals  entweder  nichts  oder  ein  Theil  von  der 
Flüffigkeit  in  der  Röhre  zurückbleibl.  * r • » 

- 2)  Die  bei  äuftsrer  Umgehung; von  der  Luft  zwar 

• keinen  Durchgang  geltalten,  wohl  aber,  wenn  die 
► Röhre  ebenfalls  von  einer  Flüffigkeit  , .‘WalTer,  umge- 
iben  ilt.-  Auch  liier  zeigt  fich  nach  der  Starke  des  Rif- 
. fes  der  Unterfchied , dals  entweder  das  Durchßrömen 

der  Flüfligkeit  fo  lange  vor  lieh  geht,  bis  das  meciia- 
ni feile  Niveau  liergeßellt  ilt,  verlieht  lieh,  gleichviel, 
welche  von  den  beiden  Fiüffigkeiten , die  innere  oder 
die  äufsere,  vorher  deii  höheren  Stand  hatte,  oder: 

« 4 

5)  Dafs  diefes  Durchltrömen  nur  in  fo  weit  vor 
lieh  gellt,  als  fio  dadurch  — ganz  der  thierifohen 
Blafe  gleich  « — ihren  clienüfclien  Unterfchied  auf- 
hcbeii , das  chemifche  Gleichgewiclit  herßellen  (man 
felie  die  angeführte  Abhandl.  in  Gilb.  Ann.  S.  5od>  ? 
ohne  zugleich  den  niechanilchcn  Stand  bedeutenden 
i findern, 

: 4)  Die  fo  fein  lind,*  dafs  lie,  einon  einzigen  Fall 

♦ ausgenommen  — nicht  den  geringlien  Durchgang  ge- 
- Hatten.  Diefer  einzige  Fall  iß,  wenn  Silberlöfung  in 

♦ die  Röhre,  Wafler  in  das  äufsere  Gefäfs  gethan,  und 
-eine  galvanifche  Zink-,  Platin  - oder  Kupfer  - Platin - 
.Kette  mit  beiden  Flüfligkeiten  in  Berührung  gefetzt 

• wird,  und  zwar  fo,  dafs  der  Platindraht  in  die  Silber- 
. auflofuug,  der  Zink-  oder  Kupferdraht  in  das  WalTer 

taucht.  Man  findet  dann  nach  Verlauf  von  24  bis  4B 
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Stunden  an  der  Spitze  des  Platindralits  feine  Iiaarfor- 

rnige  Kryßalle  von  redneirtem  Silber , welchem  die  in 

dem  äufsern  Wader  gebildete  Auflöfung  von  falpeter« 

* faurem  Zink  oder  Kupfer,  obgleich  nur  in  fehr  ge- 
ringen Spuren,  entlpricht.  Ohne  diefe  Anwendung 

- der  Kette,  iß  in  dem  äufseren  Waffier  nach  mehreren 
"Pagen  durch  die  empfindlichlten  Reagentien  keine 
Spur  von  Silberaußffun'g  zu  entdecken , und  eben  fo 

* wenig  erfolgt  die  geringße*  Reduction  eines  andern 
]VIetallfalze9.  Ich  habe  Blei-,  Zinn  - und  Kupferfalze 
unter  dcnfelben  Uinftündeu  der  Wirkung  der  Kette 
vergeblich  ausgefelzt. 


JX»  Auffindung  von  ßlitzrohren  in  der  africa- 

nijdien  Jf  üße. 

Seitdem  man  den  Urfprung  der  fogenannten  Blitz- 
röhren als  erwiefen  betrachten  darf,  iß  es  wohl  nicht 
zu  bezweifeln  , dafs  man  fie  überall  finden  werde,  wo 
die  ßefchaffenheit  des  Bodens  und  die  Entladung  von 
Gewittern  Gelegenheit  zu  ihrer  Entßehung  darbieten* 
Die  ungeachtet  ihrer  Zufälligkeit  nicht  feite  ne  Auffin- 
dung diefer  Gebilde  an  fandigen  Orten  in  Deutfcli- 
Jand,  Preufsen,  Dänemark,  England  und  Ungarn, 
kann  in  der  That  auch  fchon  als  Beleg  dazu  angefehen 
werden  *),  Indefs  find  von  aufserhalb  Europa  bisher 

v 

« 

*)  Die  vielen  Beobachtungen,  welche  von  dem  verewigten  Gil* 
bert  mit  grofser  Vorliebe  für  diefen  Gegenftand  in  den  frü- 
hem Bänden  diefer  Annalen  gefammelt  find,  und  welche  man 
ZumTbeii  den  unermüdlichen  Nacbforfchungen  des  Dr»  Fied- 
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nur  zwei  Fälle  folcher  oder  Ähnlicher  Erzeugnifle  des 
Blitzes  bekannt  geworden.  Der  eine,  eine  Durchlö- 
cherung und  oberflächliche  Verglafung  des  Trachyfc- 
Porphyrs  eines  Felfens , el  frayle  genannt,  auf  dem 
Gipfel  der  Nevada  de  Toluca , 14226  par.  Fufs  über 
dem  Meere,  iß  von  Hrn.  A.  v.  Humboldt  bei  Be- 
fieigung  diefes  Vulcans  entdeckt  wort^en,  und  fchliefst 
fleh  zunächß  an  die  ähnlichen  Beobachtungen  von 
«Sauesure  in  den  Alpen  und  von^R a m o n d in  den 
Pyrenäen  an.  Von  dem  zweiten,  unmittelbar  hierher 
gehörenden,  nämlich  der  Auffindung  von  Blitzrohren 
in  Brafilien,  hat  Hr.  Prof.  Sch  wägrichen  eine  kur- 
ze Nachricht  im  Bd.  61.  S.  259  diefer  Annalen  mitge- 

theilt.  VVeiteres  iß  über  das  Vorkommen  der  Blitz- 

• « . 

röhren  in  anderen  VVelttlieilen  nicht  bekannt.  Es 
wird  daher  nicht  ohne  Interefle  feyn , als  ferneren  Be- 
weis der  allgemeinen  Verbreitung. der  Blitzröhren,  ei- 
ne Beobachtung  mitzutheilen , die  am  Südrande  der 
Sahara  von  den  HH.  Denham,  Clap perton  und 
Oudney  gemacht  und  in  deren : Narrative  of  Tra- 
vels aud  Discoveries  in  norl/iern  and  central  Afri - 
ca  in  the  year  #£22,  i8q3  and  48*4e tc.  p.  3o  befchrie- 
ben  iß«  Als  nämlich  diele  Reifenden  auf  ihrer  Wan- 
derung von  Murzuky  durch  die  Wüße,  nach  Kouka , 
der  Hauptfiadt  von  ßornu , an  der  weßlichen  Küße 
des  grofsen,  von  ihnen  entdeckten  Binnenfees  Tchad , 
durch  das  Thal  Dibla  kamen , welches  ungefähr 
unter  N.  Br.  und  i5i°  O.  Länge  von  Greenw. 

liegt,  fanden  fie  dafelbß  in  dem  Sande  röhren- 
förmige, hohle,  korallenartige  Subßanzen , die  im 

ler  verdankt,  wird  man  leicht  mit  Hülfe  de»  vom  Prof.  Mül- 
. ler  bearbeiteten  General -Regifters  aulfinden.  P* 


\ 
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Bruche  ein  glänzendes,  glafiges  Anfehen  befafsen.  Ei-  , 
nige  lagen  horizontal,  die  meißen  aber  vertical , und 
an  Gröfse  waren  fie  lehr  verfchieden,  denn  ihr  Um-* 
fang  ging  von  einigen  Linien  bis  zu  anderthalb  Zoll, 
und  ihre  Länge  von  einem  Zoll  bis  zu  einem  Fufs. 
Eben  dafelbß  entdeckten  fie  auch  kleine,  runde,  halb- 
verglaße  Steine,  die  auf  ähnliche  Art  gebildet  ’fchie- 

i 

nen , und  von  den  dortigen  Bewohnern  als  Schiefs- 
kngeln  (bullets)  gefammelt  wurden.  Wie  man  den 
Reifenden  erzählte , follen  diefe  Steine  nach  dem  Re- 
gen, der  dann  und  wann  in  diefer  Gegend  fällt,  in 
grofser  Menge  gebildet  werden , und  fic  lelbß  Tagen, 
die  röhrenförmigen  Subßanzen  fchienen  fichtlich  durch 
Einwirkung  de9  Waders  und  Windes  auf  den  Sand 

entßanden  zu  feyn.  Hr.  König,  Director  des  Britti- 

/ 

fchen  Mufeums,  dem  die  Unterfuchung  der  zurück- 
gebrachten Stücke  übertragen  wurde,  hebt  indef9 
durch  feine  Befchreibung  ( p.  2ßo  des  Appendix  zum  - 
genannten  Werke)  jeden  Zweifel,  dafs  nicht  die  Maf- 
fen  Blitzröhren  feyen,  wofür  er  felbß  fie  auch  gerade- 
zu erklärt.  Er  fagt,  die  Maßen  von  Dibla  und  die 
zu  Drigg  in  Cumberland  ausgegrabenen  feyen  nicht’ 
mehr  von  einander  verfchieden , als  der  Sand  in  bei- 
den Gegenden.  Die  afrikanifclien  Maden  ßnd  aber' 
nach  ihm  von  homogenerer  und  reinerer  Textur  und» 
einige  derfelben  durchfcheinend  und  farblos,  fo  dafs 
die  röhrenförmigen  Stücke  wie  Stalactiten  aus  kohlen* 
faurem  Kalke  ausfelien.  Andere  dagegen  befchreibt  er 
als  hellgrau  und  hier  und  da  mit  weifsen  Flecken  von 
lialbgefchmolzenen  Sandkörnern  gezeichnet,  auch  mit 
einer  Oberfläche,  die  entweder  glatt  anzufühlen  oder 
mit  fchneeweifsen , matten  , in  die  verglaße  Made 

* 

% ♦ 
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eingedrückten  Sandkörnern  befetzt  iß.  Sie  find  iridefs 
nicht  mit  zufanimengefintertcn  Sandkörnern  beklei- 
det, welche  an  den  englifchen  Blitzröhren  eine  rauhe 
Krufie  bilden,  die  allmälig  in  den  glafigen  Zußand  der 

• innern  Wände  übergeht.  So  weit  Hr.  K.  aus  den 
kurzen  Bruclifiücken  fcliliefsen  konnte,  fchienen  diefe 
Röhren  einen  fehr  unregelmäfsigen  Umrifs  zu  haben, 
und,  mit  Ausnalime  der  kleineren,  deren  Oberfläche 
eben  war,  vielfach  gekerbt,  zufammengedrückt  und 
gefchlängelt  zu  feyn.  Im  Innern  übertrafen  fie  die 
europäifchen  an  Glanz. 

Es  verdient  wohl  noch  bemerkt  zu  werden,  dafs 

* der  Boden  des  Thaies  Dibla  nicht  ganz  ausgedörrt  zu' 
feyn  fcheint.  Die  Reifenden  fanden  darin  kleine  an- 
derthalb Fufs  tiefe  Brunnen,  die  ein  mit  kohlenfau* 
rem  Natron  beladenes,  jedoch  noch  trinkbares,  Waf- 
fer  enthielten,  und  die  lieh  fchnoll  wieder  füllten, 

. wenn  fie  erfchopft  worden  waren. 

Uebrigens  kann  die  Sage,  dafs  diefe  Mafien  Geh 
hauptfächlich  nach  gefallenem  Regen  bilden,  entweder 
darin  ihren  Grund  haben,  dafs  die  Regen  mit  Ge- 
wittern vereinigt  waren*),  oder  auch  darin,  dafs 
Wind  und  Regengüße  den  lofen  Sand  fortfehwemm- 
ten  und  die  fchon  gebildeten  Mafien  blofslegten,  wie 
diefs  namentlich  auf  der  Senner  Haide  im  Paderbor- 
nifchen  der  Fall  iß,  wo  man  nach  folchen  Ereignif-  . 

fen  die  Blitzröhren  am  liäufigßen  findet.  jR 

/ 

* 

*)  Gewitter  find  zu  Kouka  am  See  Tchad , in  14*  NT.  Br.,  wah- 
. rend  der  Regenzeit  nicht  feiten,  wie  es  das  18  Monate  lang  * 
geführte  meteorologifche  Tagebuch  der  Reifenden  beweiftj  * 
auch  Hagel  fiel  dafei b ft  ein  Mal  wahrend  ihres  Aufenthaltes.  • ♦ 
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X,  - Größe  . der  Körner  von  gediegenem  Platin» . 
Au*  einem  Schreiben  des  JIrn . Alex  ander  von  . 

~ i 

i 

, Humboldt  an  den  Herausgeber. 


* _.■* 


— IVIit  Freuden  theile  ich  Ihneii  für  Ihre  fchätz- 
baren,  mit  fo  vielem  Fleifse  bearbeiteten  Annalen  der 
Phyfik  die  Nachricht  von  der  im  Ural  gefundenen 
Made  gediegenen  Platins  mit.  Sie  iß  aus  officiellen 
Berichten  gezogen,  und  ich  verdanke  fie  dem  Staats  - 
und  Finanzminifier  Herrn  von  Cancrin,  welcher 
lebhaft  und  verdienfilichß  mit  Benutzung  des  neuent- 
deckten uralifchen  Platins  befchäftigt  iß.  Als  ich  von 
* 

meiner  Reife  nach  den  Tropenländern  America' s zu- 
rückkam , gab  es  in  den  europäifchen  Mineralfamm- 
lungen  kaum  Platin -Körner  von  dem  Durchmefler 
einer  Linie  parifer  Maafses.  Ein  zollgrofses  Gefchieba 
von  1088  Gran  Gewicht,  welches  ich  in  die  Königli-  * 
che  Mineralienfammlung  niederlcgte,  zog  daher  die 
Aufmerkfamkeit  der  Naturforfcher  auf  Geh.  Es  blieb 
20  Jahre  lang  das  gröfste  Stück,  welches  man  kannte. 
Öeit  dem  Jahre  1822  hat  das  Mufeum  zu  Madrid  eine 
Pepita  von  Platin  aus  den  Goldwäfchen  von  Condoto 
erhalten,  welches  2 Zoll  4 Linien  im  Durchmefler 

hält  und  11641  Gran  wiegt.  Wieviel  wird  das  Ge- 

^ * * 

wicht  diefes  Stückes  aber  von  dem  übcrtroflen,  wel- 

. , 1 

dies  neulich  am  Ural  gefunden  worden  iß,  und  deflen 
Gröfse  die  politischen  Zeitungen  fo  verfchieden  ange- 
geben haben ! „Der  Reicht hntn  des  Uralgebirges  an 
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Platina,  fchreibt  mir  Hr.  von  Cancrin?),  iß  in 
feinem  nördlichen  Theile  nichts  weniger  als  unbeden- 

tend,  und  noch  kürzlich  wurde  auf  den  Demidoff* 

, * « * 

fchen  Bergwerken  ein  gediegenes  Stück  von  ioff  rnf- 
fifchett  Pfunden  gefunden.  Sein  fpecififches  Gewicht 
überflieg  etwas  16  **). ’ Wenn  man  fich  erinnert,  dafs 
9216  Gran  auf  ein  franzöfches  Pfund  (zu  oKi,,489>  ge- 
llen , und  dafs  ein  ruflifclies  Pfund  (zu  96  Solotnik) 
gleich  iß  oK,I,4<>g;  fo  verhalten  fich  die  Gewichte  der 
drei  Körner  von  Berlin,  Madrid  und  Petersburg  nahe 
wie  1;  11;  75*  Nächfi  der  Natur  der  Rollfleine,  welche 
mit  dem  Platin  gefunden  werden,  haben  mir  immer 
Gröfse  und  Form  der  Körner  geognoßifch  am  wiclitig- 
flen  gefchienen.  Die  Vermuthungen,  welche  ich  flets 
über  die  Einlagerung  des  Platin 's  in  den  weflliclifien 
Theilen  von  Südamerica  äufserte,  iß  durch  meines 
Freundes  Boussingault  Entdeckung  befiätigt  wor- 
den. Sie  erinnern  fich,  dafs  diefer  unermüdete  Rei- 
fende gediegenes  Platin,  und  zwar  in  fehr  kleinen  ab- 
gerundeten Körnern  in  den  Andes  von  Antioquia  auf 
Gängen  beobachtet  hat,  die  in  Syenit-  und  Grünflein- 
Gebirgen  auffetzcn.  Die  ab folute  Gröfse  der  Mafien, 
in  welchen  man  jetzt  das  Metall  in  beiden  Weltthei- 
len  zu  finden  anfängt,  läfst  vermutheil,  man  werde 
einft  eine  Lagerflätte  entdecken,  welche  gediegenes 
Platin  mit  Palladium , Osmium  - Iridium , und  andern 
begleitenden  neuen  Metallen,  derb,  wie  gediegenes  Sil- 
ber, Tellur  und  Kupfer  darbieten.  Nach  Hrn.  Doctors 
und  Leibarztes  E r d m a n n fcliätzbaren  Beitragen  lut 

*)  Der  Brief  war  vom  Augaft  xs*f, 

*•)  Das  roo  mir  mitgebrachte  Stück  hat  18,94  tyec.  Gewicht. 
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Kenntmfs  des  Innern  von  Rufsland  hat  Hr.  Lu- 

i \ 

barsky,  Profeflor  am  Berg- Cadetten  - Corps  zu  Pe- 
tersburg, im  Jahre  1823,  zuerft  durch  chemifch-  ana- 
lytifcho  Arbeiten  gediegenes  Platin  und  Osmium -Iri- 
dium im  uralSchen  WaSchgolde  entdeckt.  Im  Auslan- 
de bezweifelte  man  lange  die  Wahrheit  diefer  für  un- 
fere  SchwefelSiiure  - Fabriken  und  andere  Gewerbs- 

zweige  fo  wichtigen  Entdeckung.  Hr.  Laugier  zu  * 

# 

Paris,  3en  ich  die  Körner  mitiheilte,  weicheich  der  Güte 
des  gelehrten  Sprachforfchers  Barl«. von  Schill in'g 
verdankte,  hat  die  VerSuche  Lubarsky’s  und  ande- 
rer ruffifcher  Chemiker  vollkommen  beßütigt.  Es 
wird  im  Kurzen  von  mir  eine  Karte  der  ganzen  Pro- 
vinz C/ioco  erscheinen,  zu  der  ich  völlig  ungenutzte 
Materialien  angewandt  habe , z.  B.  des  Spanischen  In- 
genieurs Don  080  Aufnahme  des  unteren  Laufes  des 
jhrato  (aus  B auza’s  ManuScripten),  eine  Karte  des 
ganzen  Landfirichs  zwiSchen  der  Mündung  des  Rio 
San  Juan  und  dem  Golf  von  Darien  (vom  Columbi- 

I +> 

Sehen  Miiiifier  des  Innern,  Herrn  Bestrcpo  an 
mich  geSandt),  Situationszeichnungen  des  Hafens  Cu - 
pica , nördlich  von  den  Altos  von  San  Francisco  So-> 
o,  aufgenommen  vom  Capitain  IllingroK  Diefe 
Karte,  deren  Stich  Schon  beendet  iß,  wird  die  ineilten 
Platingruben  im  Choco  angeben. 

Berlin,  im  September  1827. 

s i 

I 


Vor  Erfcheinung  der  fo  eben  von  Hrn.  v.  Humboldt  ange- 
kündigten Karte  wird  es  nicht  überflüflig  fejn , noch  Einiges  über 
die  Fundorte  des  Platins  in  Slldamerica  mitzutheilen,  da  Über  fie 
die  Angaben  theils  mangelhaft,  theib/  unrichtig  find*  Wie  Hr.  v. 

Annal.  d.  PhyGk.  B.  SG.  St.  3.  J.  1S37.  St.  7.  I i 
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Humboldt  In  feinem  Essai  poliliquo  tur  U royaume  da  la 
Nouvello  Rspagne  bemerkt,  iß  es  durchaus  ungegründet,  dafs  man 
je  bei  Carthagena  oder  Santa  Fe  da  Bogota , in  Portoricoi  Barbar 
dosf  Peru  oder  in  der  mexicanifchen  Provinz  Sonora  Platin  gefunden 
habe  (wie  unter  andern  in  Haliy  Mineral.  T.  III*  p.  37°  un<*  *n 
Phillips  Mineral.  1823*  P»  3*5  angegeben  ift).  Aufser  den  Fund- 
orten in  St.  Domingo  und  den  fpSter  entdeckten  in  Brasilien  *'nd 
am  Ural  kommt  dlefs  Metall  bU  jetzt  nur  in  Columbien  vor,  in 
den  Provinzen  Barbacoas  und  Choco • Hier  find  es  namentlich  di# 
Goldwäfchen  in  dem  Landftriche,  der  die  Quellen  des  Rio  Auato 
(der  fich  in  den  Meerbufen  von  Mexico  ergießt)  von  denen  des 
Rio  San  Junn  (der  In  die  Südfee  mündet)  trennt,  aus  welchen 
man  heut  zu  Tage  Platin  gewinnt.  Hr.  v.  Humboldt  verdankt 
die  ausfuhrlichflen  Nachrichten  über  die  Lage  der  Wafchwerke 
dem  Hrn.  Joaquim  d’Acosta,  einem  jungen  columbifchen  Offi- 
zier, der  lang#  io  Choco  lebte  und  fich  in  Paris  feit  i82>  auf» 
halt.  Es  iß  fohr  merkwürdig,  dafs  alle  diefe  Fundorte  nur  am 
weßlichen  Abhange  des  weftlichen  Zweiges  der  Cordilleren  liegen. 
Bis  1826  hatte  man  nie  ImOften  diefes  Zweiges,  im  Thale  des  Cau- 
caflufles,  Platin  entdeckt.  In  dem  Wafchgolde  von  Quilicliao  und 
Jelima , Orten,  die  15  Lieues  nördlich  von  Popayan  liegen  und 
durch  diefe,  an  Höhe  nur  uöbetrüchtliohe,  Gebirgskette  von  den 
Wäfchen  zu  Novita  und  Choco  getrennt  werden,  konnte  Hr.  v, 
Humboldt  mit  aller  Sorgfalt  nicht  ein  einziges  Platiukorn  uo- 
terfchelden.  Die  neueren  Entdeckungen  des  Hrn.  Boussingault 
haben  indefs  gelehrt,  dafs  die  eigentliche  Lagerftütte  des  columbi- 
fchen Platins  in  den  Gebirgsknoten  der  Provinz  Antioquia  zu  fa- 
chen ift,  und  diefs  hat  es  wahrfcheiniich  gemacht,  dafs  nur  der 
Ze rfetzung  der  Syenit*  und  Grünfteinformation  die  Platin  haltigen 
Alluvionen  von  Choco  und  Barbacoas  ihren  (Jrfprung  verdanken. 
Merkwürdig  ift  es,  dafs  die  Lavaderos  von  Santa  Lucia  und  Tado 
/{  Platin  und  j Gold  (alfo  mehr  Platin  als  Gold!)  liefern  (Essai 
politiq.  III.  157).  — Noch  verdient  bemerkt  zu  werden,  dafs 
neuerlich  Hr.  Prof.  Osann  in  Dorpat  ein  neues  Metall  in  dem  ruf- 
iifcben  Platinerze  entdeckt  hat,  worüber  indefs  das  Nähere  noch 
zu  erwarten  fteht.  P. 
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XI.  Ueber  die  Eigenf cliaft  der  Schwefelfäure , oary- 
dirbare  einfache  Körper  aufzulöfen  ohne  diefelben 

zu  oxydiren; 

von  G.  M a o n u 3.  , 

Als  Vogel  *)  in  Bayreuth  die  Natur  der  waflerfreien  ' 

$ 

Schwefelfäure  unterfuchte,  fand  derfelbe,  dafs,  wenn 
Schwefel  mit  diefer  Säure  in  Berührung  kommt,  eine' 
fchöne  tief  blaue  Flüffigkeit  entlieht,  die  durch  mehr  - 
hinzugefügten  Schwefel  grün  oder  braun  wird. 
WalTer  fchlägt  aus  diefen  Verbindungen  den  Schwefel 
nieder,  und  ebenjfo  werden  fie  bei  höherer  Tempera- 
tur zerfetzt.  Man, iß  lange  zweifelhaft  gewefen,  ob 

• 

man  diefe  FlülBgkeiten  als  eigentümliche,  bisher  im 
ifolirten^ußande  noch  unbekannte,  Oxydationsßufen 
des  Schwefels  betrachten  folle,  oder  ob  man  anneh- 
men dürfe,  daß  der  Schwefel  lieh  in  Schwefelfäure 
auflöfen  könne,  ohne  oxydirt  zu  werden.  Schwei g- 
ger  •*)  beobachtete,  als  er  waflerfreie  Schwefelfiture 
durch  Erwärmung  von  Nordhäufer  Vitriolöl  darßeilte, 
und  in  die  Vorlage,  in  der  er  diefelbe  auffing,  Schwe- 
fel gelegt  hatte,  dafs  diefer  Schwefd , wie  Vogel  an- 
giebt,  erß  braun,  dann  grün  und  zuletzt  tief  blau  wur- 
de, dals  aber,  als  er  nach  beendeter  Deßillation  die 
Vorlage  hermetifch  an  die  Retorte  kittete  und  fo  den 
Apparat  erkalten  liefs,  der  Schwefel  allmälig  wieder 

grün , dann  braun  und  endlich , nach  Verlauf  einiger 

* 

\ 

•)  Schweiggers  Beiträge  Bd.  IV.  p.  I2I< 

Schweiggers  Beitrüge  Bd.  XIII.  p-  484. 
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Tage,  ganz  weife  wurde.  Wiewohl  diefer  Verfucli, 
den  ich  genau  ebenfo  gefehen  habe,  gewifs  fehr  dafür 
fpricht , dafs  der  Schwefel,  ohne  oxydirt  zu  feyn,  nur 
aufgelöft  in  der  waßerfreien  Säure  enthalten  Tey,  fo 
bann  er  dennoch  zu  diefer  Annahme  nicht  bewegen, 
weil  bisher  durchaus  keine  ähnlichen  Erfcheinungen 
bekannt  find,  dafs  eine  fo  fiarke  Säure,  als  die  Schwe- 
felfäure,  im  Stande  fey,  einen  oxydirbaren  Körper 
aufzulöfen,  ohne  denfelben  zu  oxydiren.  Ich  will  des- 
halb hier  auf  zwei  Erfcheinungen  aufmerkfani  ma- 
chen, die  für  fich  zwar  unbedeutend  find,  durch  ihre 
Analogie  aber  aufser  Zweifel  zu  fetzen  fcheinen,  dafs 
der  Schwefel  von  der  rauchenden  Schwefelfäure  gera- 
de fo,  wie  von  Oelen  aufgelöft  werde. 

Schon  Müller  von  Reichenstein*)  fand, 
dafs  wenn  man  meiallifches  gepulvertes  Tellur  mit 
Vitriolöl  übergiefse,  daflelbe  von  der  Säure  zu  einer 
vollkommen  dnrchfichtigen , fehr  fchon  carmoifin- 
rotlien,  Fliiffigkeit  aufgelöft  werde.  Auf  diefe  Eigen- 
fcliaft  befonders  gründete  er  die  Annahme,  daf3  Tel- 
lur ein  eigenthüniliches  Metall  fey.  Diefe  Auflofung 
gefchieht  ohne  irgend  eine  bemerkbare  Gasentwick- 
lung und  ohne  wahrnehmbaren  Gerupli  nach  fchwef- 
lichier  Säure.  Durch  vorfichtige  Verdünnung  der  Auf- 
löfung  mit  WafTer  wird  das  Tellur  alö  dunkelbraunes 
falt  Schwarzes  metallifohcs  Pulver  daraus  niederge- 
fclilagen. 

In  einem  gut  verfchloflenen  Gefäfse  kann  man  die 
Auflofung  längere  Zeit  aufbewahren,  ohne  dafs  fie  fich 

/ 

•)  Phyfikalifche! Arbeiten  der  einträchtigen  Freunde  In  Wien, 
I.  Jahr«.  2.;Qu«rt.  p**53* 
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verändert;  wenn  diefelbe  aber  WafTer  an  zieht,  To  ver- 
wandelt fic  fich  allmälig  in  eine  Auflöfung  von  fchwe- 

feliaurcm  Telluro^yd , indem  lieh  das  Tellur  auf  Ko- 

\ 

fien  der  Schwefelfäure  oxydirt,  weshalb  in  diefem 
Falle  die  Auflöfung  fortwährend  nach  fchweflichter 
Säure  riecht;  dafTelbe  gefchieht  in  ganz  kurzer  Zeit, 
wenn  die  Auflöfung  erwärmt  wird. 

Diefe  rothe  Flüffigkeit  iß  nichts  anderes,  als  eine 
Auflöfung  von  metaliifchcxn  Tellur  in  Sclrwefelfänre, 
denn  welin  man  annehtnen  wollte,  dafs  das  Tellur 
oxydirt  darin  enthalten  fey;  lo  müfste  dalTelbe  mit  ei- 
ner Säure  des  Schwefels,  welche  weniger  Sauerftoff 
als  die  Schwefelfäure  enthält,  verbunden  feyn,  und 
diefe  Verbindung  müfste  durch  deflillirtes  WafTer 
wiederum  in  metallifches  Tellur  und  Schwefelfäure 
zerfetzt  werden.  Und  wenn  man  diefe,  freilich  felt- 
faine,  Annahme  auch  zulaflen  wollte,  fo  wäre  doch 
nicht  einzufehen,  warum  der  vorhandene  Ueberfchufs 
von  Schwefelfäure  diefe,  weniger  Sauerftoff  enthal- 
tende, Säure  des  Schwefels  von  dem  Telluroxyde 
nicht  austreibe,  da,  wie  bekannt  iß,  die  Schwefelfäure 
unter  allen  Oxydalionsgraden  des  Schwefels  die  gröfste 
Verwandlfchaft  zu  den  Bafen  hat. 

Das  Tellur  wird  aifo  in  feinem  mctallifchen  Zu- 

< 

ftande  von  der  Schwefelfäure  aufgelöft,  ebenfo  habe 
ich  gefunden,  dafs  auch  Selen  von  Schwefelfäure  gelölt 
wird;  nur  ift  die  Auflöfung  nicht  roth,  fondern  fchr 
fcliön  grün,  imd  durch  jeden  hinzugefetzten  Tropfen 
WafTer  wird  (eine  entfprechende  Menge  metaliifches 
Selen  rotli  niedergefchlagen. 

Das  Verhalten  de9  Tellurs  und  Selens  gegen 

Schwefelfäure  ift,  wie  man  fleht,  ganz  ähnlich  mit 

/ ♦ 

♦ 
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dem  des  Schwefels,  mir  dafs  letzterer  nicht  mehr  vom 
Vitriolöl,  fondern  nur  von  der  waflerfreien  Schwefel- 
fäure  aufgelöß  wird;  alle  3 Körper  werden  oxydirf, 
wenn  die  Säure  allmälig  WafTer  anzieht,  und  des- 
halb entwickelt  ihre  Auflöfung  fortwährend  fchwef- 
lichte  Säure,  wiewohl  in  fehr  geringer  Quantität« 
Durcli  eine  gröfsere  auf  ein  Mal  zugefügte  Menge  „ 
WafTer  werden  fie  gefällt.  Alle  drei  Auflöfungen  find 
von  den  fchönßen  Farben,  die  des  Schwefels  blau  (wenn 
fie  mehr  Schwefel  enthält,  grün  oder  braun),  die  des 
Tellurs  carmoifinroth,  die  des  Selens  grün. 

Bu  99  y giebt  noch  an  *),  dafs  auf  ähnliche  Weife 
auch  Jod  von  der  waflerfreien  Schwefelfäure  mit  blau- 
grüner  Farbe  aufgelöft  werde. 

Es  fcheint  hieraus  zu  folgen,  dafs  die  Schwefel- 
fäure die  Eigenfchaft  befitzt,  nicht  nur  zufammenge- 
fetzto  Körper  aufzulöfen  ohne  diefeJben  zu  oxydiren, 
■wie  B e r z e 1 i u s von  den  Cyanmetallen  und  Vogel  in 
München  von  dem  Sublimate  gezeigt  hat,  fondern  auch 
einfache  Körper,  und  nicht  allein  Schwefel  und  Selen, 
au  deren  Oxyden  fie  keine  Verwandtschaft  hat,  fon- 
dern auch  Tellur,  mit  deflen  Oxyd  fie  eine  kryßallifir- 
bare  Verbindung  eingeht. 


XII.  Ueber  das  gegenwärtig  am  Vefuv  fich  bildende 
Doppelt  - Schwefelkupfer  ; von  Hm.  A.  Cove  ll  i **). 


Seit  dem  Jahre  1822,  wie  gewöhnlich  nach  grofsen 
Ausbrüchen,  hat  der  Vefuv  ficli  völlig  in  Ruhe  gehal- 
ten; allein  die  innere  Fläche  des  Crater9,  der  ößliclie 

*)  Annales  de  Chitnie  et  de  Physique  T.  XXVI.  p.  41Q. 

•*)  Ibb  Auszug#  aus  den  Ann.  de  chim.  et  de  pbys.  XXXV.  io$. 
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und  weltliche  Abhang  de9  Kegels  bieten  ein  grofses 
Laboratorium  dar,  worin,  bei  einer  mehr  oder  weni- 
ger hohen  Temperatur,  die  vnlcanifchen  Subßanzen 
fortwährend  auf  einander  einwirken,  jedoch,  wie  die 
Wärme  abnimmt,  mit  jedem  Jahre  fchwächer.  S%o 
befitzen  nocli  jetzt  die  Fumarolen  am  ößliolien  Abhan- 
ge, welche  lieh  auf  grofsen  Lavaßrömen  und  mehr  in 
der  Nähe  des  Mittelpunktes  der  Eruption  befinden, 
eine  fehr  hohe  Temperatur  und  arbeiten  fortwäh- 
rend an  der  Bildung  einer  lleihe  von  Producten  , von 

denen  mehrere  zu  neuen  Species  gehören.  In  einigen 

\ 

diefer  Fumarolen  fublimirt  lieh  reines  Chlorblei  in 
weifsen  oder  gelben  Kryßallen , die  an  heifsen  Stel- 
len zu  Blättchen,  Stalaktiten  oder  formlofen  Maden 
zufammenfchmelzett.  SchwefelwaflerßolF,  das  ebeil- 
dafelbft  aus  dem  Innern  hervorftromt , verwandelt  das 
Chlorblei  in  Schwefelblei,  welclies  man  als  Schüpp- 
chen auf  den  Schlacken  lindet.  In  andern  Fumarolen 
entlieht  zu  gleicher  Zeit  durch  die  Einwirkung  des 
W afierdampfs  auf  Chlorkupfer,  bei  der  Rothgliih- 
, hitze,  fchwarzes  Kupferoxyd,  in  fehr  dünnen,  ge- 
fchmeidigen , fiark  und  metallilch  glänzenden  Blätt- 
chen; während  daneben  durch  denfelben  Dampf  jne- 
tallifch  glänzendes  Eiienoxyd  aus  Chloreilen  im  Max. 
gebildet  wird,  und  weiterhin  aus  einem  Gemenge  von 
Chloreifen  im  Max.  und  Min.  Eifenglanz  in  kleinen, 
auf  den  Schlacken  zufammcngehluften,  Kryßallen  ent- 
ßeht.  Die  Chlorwaflerßoflfäure,  dio  aus  dieler  Re- 
action  entßeht,  und  die  Sclnvefelfäure,  die  lieh  aus 
der  Zerfetzung  der  fcliwefelwalFerßofFfaureii  und 
feil wefligfatiren  Verbindungen  bildet,  gicifen  un- 
mittelbar das  Eifen,  den  Kalk,  das  Kupfer,  die^Thon- 

•’  ■ 
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erde,  da9  Kali  11.  f.  w.  der  Laven  und  Schlacken  an, 
und  daraus  gehen  andere  Product«  hervor,  welche 
die  Wände  diefer  Fumarolen  bekleiden. 

So  wie  man  (ich  einen  Weg  zum  Innern  des  Cra- 
ters  bahnt,  um  in  der  Nähe  diefer  Fumarolen  Verfu- 
che  zu  machen,  entdeckt  man  andere,  früher  nie  am 
Vefuve  gefundene  Producte.  Durch  meinen  Collegen, 
den  Ritter  Monticelli,  bewogen,  bin  ich  in  der 
Mitte  des  Julius  (1826)  in  den  Craier  liinabgefiiegen 
bis  zu  3oo  Fufs  vom  Rande  des  grofßen  Ausfchnitts  an 
der  Oflfeite,  aus  welchem  im  J.  1822  der  grofse  Lava- 
firom  liervorbrach , der  das  Dorf  Bosco- tre -case  zu 
verfchlingen  drohte.  Die  Fumarolen,  die  mich  hier 
aufhielten,  zeigten  die  fphönflen  Kryftallifationen  von 
Schwefel  und  vonCyps  in  divergirenden , perlmutter- 
artigen Blättchen.  Auch  findet  man  hier  auf  den 
Schlacken  eine  Art  von  Ueberzug  oder  Rinde,  von 
fchwarzer,  blauer  und  grüner  Farbe  in  verfchiedener 
Ntianze  und  Mengung.  Zuweilen  hat  diefe  Subßanz 
das  Anfehen  eines  Spinnengewebes,  oder  von  einem 
feil  Warzen  glanzlofcn  Rnfse,  in  den  Zellen  diefer  Sclüak- 
ken.  Da  ich  nie  etwas  Aelmliches  am  Vefuve  gefehen 
hatte,  fo  faminelte  icli  einige  Stücke,  um  fie  zu  Haufe 
zu  analyfiren.  Um  auch  die  Natur  der  Dämpfe  zu 
kennen,  die  aus  den  Spalten  diefer  Fumarolen  hervor- 
drangen, condenfirtc  ich  diefelben  in  meinem  gläfcr- 
nen  Dellillirapparate.  Er  gab  mir  .in  ungefähr  einer 
halben  Stunde  ein  halbes  Pfund  einer  Fiüffigkeit. 

Die  Dämpfe  hatten  einen  fchwachen  Geruch  nach 
SchwefelwafTerftoft-  und  ChlorwaflTerftofFfäure,  rotheten 
Lackmus  und  bräunten  das  mit  efßgfaurem  Blei  ge- 
tränkte Papier.  In  einer  Fumarole  hatten  die  Dämpfe 
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7o°  C.,  in  einer  andern  8o°  C.  Temperatur ; ein  Ther- 
mometer aber,  deflen  Kugel  einen  halben  Fufs  tief  in  die 
Fumarole  gedeckt  wurde,  zeigte  cjo*C.  Die  äufsere Luft 
zur  Seite  diefer  Funiarole  hatte  eine  Temperatur  von 

32°  C. , während  die  am  Rande  des  Craters,  um  1 Uhr 

» 

Nachmittags,  nur  180  C.  befafs. 

Die  in  dem  Fumarolen  gefarnmclte  FliiJJigkeit  ift 
farblos,  riecht  merklich  nach  Schwefelwaflerftoff  und 
rothet  Lackrnuspapier.  Mit  Bleilöfungen  giebt  fie  ei- 
nen fch wachen  Niedcrfchlag;  nachdem  fie  aber  einige 
Minuten  gekocht  ifi,  hat  fie  diefe  Eigenfchaft  verlo- 
ren , giebt  dagegen  mit  falpeterf.  Silber  einen  käfigen 
Niederfchlag,  der  löslich  in  Ammoniak  und  unlös- 
lich in  Salpeterfäure  ift.  Zur  Trockne  verdampft, 
liinterläfst  fie  keinen  Rückfiand;  fie  befteht  alfo  nur 
aus  Waller , Schwefelwaflerftoff-  tund  Chlorwafler- 
ftoffßiure. 

Die  fchwarze  Maße  kommt  ineifi  ab  Ueberzug 
der  Laven  und  Schlacken,  feiten  fpinnengewebeartig 
oder  als  Rufs  in  den  Zellen  diefer  Schlacken  vor.  Sie 
ift  unlöslich  in  Wafler,  löß  lieh  aber  unter  Aufbrau- 
fen  und  Entwicklung  von  rothen  Dämpfen  in  Salpe- 
terfäure, wobei  lieh  eine  gelbbraune,  oben  auffchwim- 

i 

mende  Rinde  abfondert,  die  mit  blauer  Farbe  und 
dem  Gerüche  der  fchwefligen  Säure  verbrennt.  Die 
Löfung  in  Salpeterfäure  enthält  nur  fchwefelfaurea 
und  falpeterfaures  Kupfer.  Die  Mafle  iß  alfo  nur 
Schwefel -Kupfer.  Um  das  Verhältnifs  der  Beftand- 
thcile  zu  finden,  wurde  die  Mafle  in  Königswafler  ge- 
löft,  und  die  erzeugte  Schwefelfäure  durch  falzfauren 
Baryt  gefällt.  Aus  der  Menge  des  fchwefelfauren  Ba-» 
ryta  wurde  die  des  Schwefels  beftimmt,  und  diefe,  von 
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dem  Gewichte  der  MafTe  abgezogen,  gab  die  Meng« 

des  Kupfers.  So  fand  lieh  : 

Schwefel  . . 32  . . 2 Atome 
Kupfer  • . . 66  % . I 
Verluft  • . . 2 

Die  blaue  und  grünlichblaue  Made  iß  ein  Ge* * 
menge  von  Doppelt- Sch wefelkupfer  , Chlorkupfer 
nrrd  feil wefelfau rem  Kupfer.  Sie  löft  fich  nämlich  zum 
TJieil  im  Waffer,  an  das  fie  etwas  falzf.  und  fchwefelf. 
Kupfer  abtritt,  löft  fich  mit  Entwicklung  rother  Däm- 
pfe in  Salpelerfäure  und  giebt,  wie  die  vorhergehen- 
de Made,  in  einer  offenen  Röhre,  vor  dem  Löthrohre, 
Ichwefjige  Säure. 

Wenn  man  über  die  Bildung  diefer  neuen  Mine- 
ralfubftanz  ein  wenig  nachdenkt,  fo  lieht  man,  dafs 
fie  fich  durch  Reaction  der  Schwefelwaderfiofffäur«  auf 
das  fchwefelfaure  und  falzfaure  Kupferoxyd  diefer  Fu- 
marolen  erzeugt,  da  die  Schweflungsßufe  des  Kupfers 
feiner  Oxydation  entfpricht,  wie  es  die  Analyfe  ge- 
zeigt iiat  *). 


XIII.  Uebertragung  der  Wärme  durch  Aenderung 
der  Wärmecapacilät  von  Gafen  **).  y 


Mel,  rere  der  Kupfergefäfse,.in  welchen  man,  in  den 

* 

Anhalten  für  tragbares  Gas,  das  (Oel-J  Gas  compri- 


•)  Späterhin  hat  Hr.  C.  auch  ein  Schwefeteifen  am  Vefuv  entdeckt, 
da«  (Ich  dafelbft  aus  der  Reaction  von  Schwefel wafferftofFgas  auf 
Eifenoxyd  bildet,  und  drei  Atome  Schwefel  enthalten  foll  (Bullet, 
univers.  Sect-  II.  T.  XI.  p.  335).  Auf  gleichem  Wege  lSfst  fich 
bekanntlich  diefes  Schwefeleifen  künftlich  darftelien  (Anu.  Bd. 
83*  ^ ■ 393)*  s- 

••)  Jcurn.  of  Science  NewSeries  Vol.  T.  p.  474.  Man  vergleiche 
darr.ir  die  auf  S.  363  von  den  HH.  De  la  Rive  und  Marcet  er- 
wähnte Beobachtung.  f- 
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mirt,  find  zwei  bis  drei  jFufs  lange  Cylinder , deren 
Enden  eine  Halbkugel  bilden.  Diele  befeltigt  man 
mit  einem  Ende  an  dem  Syßem  von  Rohren,  durch, 
welche  das  Gas  hinein  geführt  wird,  und  wenn  diefa 
geschehen  ift,  bringt  man  fie  in  Communication.  Das 
Gas  ift  in  den  Röhren  und  den  damit  verbundenen 
Recipienten  bis  zu  einem  Drucke  von  dreifsig  Atmo- 
fphären  verdichtet.  Wenn  es  nun,  wie  e9  oft  ge- 
fchielit,  plötzlich  in  die  Gasgefälse  firömt;  fo  bemerkt 
man  Folgendes : Das  Ende  des  Cylinders,  zu  welchem 
das  Gas  bineinftrömt , erkaltet  fich  bedeutend,  wäh- 
rend dagegen  das  andere  Ende  in  feiner  Temperatur  » 
beträchtlich  ßeigt.  Diefe  Erfcheinung  entßeht  durch 
eine  Aenderung  der  Wärmccapacität  des  Gafes.  Denn 
da  diefes  zuvor  bis  zu  einem  Drucke  von  dreifsig  At- 
mofphären  verdichtet  war;  fo  dehnt  e9  fich  bei  fei- 
nem Eintritte  in  dieGefäfse  plötzlich  aus,  und  da  hier- 
durch feine  Wärmecapacität  zunimmt,  fo  finkt  feine 
Teniperatnr,  und  es  erkaltet  folglich  diejenigen  Theile 
des  Gefäfses,  mit  denen  ee  zuerft  in  Berührung  kommt. 

Da  aber  diefe  Gasportion,  welche  dem  Gefäfse  Wärme 
entzogen  hat,  zu  dem  vorderen  Ende  des  Cylinders 
getrieben  und  dafelbft  durch  die  hinterher  einßröinen- 
den  Gasmengen  verdichtet  wird,  fo  nimmt  ihre  Wär- 
mecapacität  ab  , und  fie  giebt  nun  die  Hitze  ganz  oder 
theilweife  wieder  aus,  welche  fie  einen  Augenblick 
zuvor  abforbirt  hatte.  Diefe  theilt  fie  dem  Gasgefäfse 
mit,  und  dadurch  fteigt  die  Temperatur  diefes  Endes. 
Auf  diefe  Art  wird  mittelft  des  Gafes  die  Wärme  von 
einem  Ende  des  Cylinders  zu  dem  andern  übergeführt. 
Die  Wirkung  ift  am  ftärkßen , wann , wie  zuvor  ge- 
legt, das  bis  zu  einem  Drucke  von  dreifsig  Atmofphl- 
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ren  verdichtete  Gas  plötzlich  in  die  Gefäfse  gelei- 
tet wird.  Der  Rauminhalt  der  Theile  ift  fo  gröle, 
tial's  der  Druck  gewöhnlich  bis  zu  zehn  Atmofphä- 
ren  herablinkt. 


XIV.  Nachtrag  zu  dem  jiuffatze  des  Hm . Nobili . 

i 

9 

(Von  den  Herausgebern  der  Annales  de  Chimie  et  de  Phyiique 
bei  der  Aufnahme  des  Anffatzes  von  Hrn.  Nobili  in  diele 
Zeitfchrift,  T.  XXXIV.  p.  292»  hinzugefugt.) 


Im  58.  Bande  der  Phil.  Transact  findet  .man  von 
Priestley  eine  Reihe  von  Beobachtungen  über  ahn- 

I # 

liehe  Erfcheinungen,  wie  die,  welche  wir  fo  eben  aus 
der  Bibliolheque  universelle  aufnehmen.  Ein  Aus- 
zug aus  der  Abhandlung  des  englifclien  Phvfikers, 
wird,  wie  wir  hoffen,  eine  nützliche  Zufammenftel- 
lung  abgeben. 

Priestley  ßudirte  die  Wirkung  der  Entladungen 
gemeiner  Elektricität.  Wenn  eine  Metallplatte,  Tagt 
er,  von  mehreren  auf  einander  folgenden  Schlügen 
getroffen  wird,  fo  ändert  fich  ihre  Farbe  bis  zu  einem 
beträchtlichen  Abßande  ring9  um  den  Fleck  in  der 
Mitte,  und  der  ganze  Raum  findet  fich  in  eine  gewiffe 
Anzahl  von  concentrifchen  Ringen  getheilt,  von  de- 
nen jeder  prismatifche  Farben  zeigt,  vielleicht  eben  fo 
glänzende,  als  man  auf  jedem  andern  Wege  erhal- 
ten mag. 

Wenn  man  zur  Fortleitung  der  Entladung  ,*  einer 
Metallfpitze  gegenüber,  eine  ebene  Metallplatte  befe- 
ßigt,  lieht  man  die  Farben  um  fo  früher  entliehen , je 


Digitized  by  Google 


[ 5oi  ] 

geringer  der  Abßand  ift;  um  fo  dichter  liegen  auch 
alsdann  die  Ringe,  wogegen  fie  einen  um  fo  gröfsern' 
Raum  einnehmen,  je  länger  der  Weg  ift,  den  man  den 
Funken  durchlaufen  läfst.  Bei  einem  ungemein  gerin- 
gen Abfiande  erhält  man  nur  durcheinanderliegendo’ 
Farben;  aber  fchon  ein  einziger  Schlag  reicht  hin,  fie 
zu  entwickeln.  Je  fcliärfcr  die  Spitze  ifi,  defio  zahl- 
reicher find  die  Rjnge.  Eine  ftumpfe  Spitze  gicbt 
breitere  Ringe,  aber  in  geringer  Anzahl;  bei  gegebe- 
nem Abfiande  zeigen  lieh  auch  alsdann  die  Farben 
fpäter. 

Das  Erfte,  was  man  beim  Auftreten  diefer  Er- 
fcheinungen  bemerkt,  ift  ein  dunkles  Roth,  welches 
den  Fleck  in  der  Mitte  umgiebt.  Bald  (gewöhnlich 
nach  4 bis  5 Schlägen),  aber  nur,  wenn  man  die  Me- 
tallplatte in  fehr  fcliiefcr  Richtung  betrachtet , erblickt 
man  einen  kreisrunden  Fleck  gleichfam  Ich  wach 
fcliattirt  oder  mit  einer  ungemein  blafsrothen  Farbe 
überzogen.  Diefer  Fleck  vergröfsert  ficli  wenig  wäh- 
rend der  ganzen  Reihe  von  Verfuchen;  aber  allmälig 
füllt  er  ficli  mit  Ringen  von  allen  Farben  aus,  und  fei- 
ne Ränder  werden  braun. 

(Diefer  kreisrunde  Fleck  hatte  auf  einer  der  von 

9 

Priestley  der  K.  Gefcllfchaft  überreichten  Platte  nahe  * 
i Zoll  im  Durchmefler.  Die  Platte  war  von  Stahl,  die 
Spitze  die  einer  Nadel;  fie  war  während  der  Schläge 
in  einem  Abfiande  von  Zoll  von  der  Platte  be- 
fefiigt. ) 

Folgen  wir  den  Beobachtungen  weiter.  Nach  ei-, 
nigen  neuen  Schlägen  *)  liefs  fich  um  den  erfien  ein 

*)  Der  Verfafter  Tagt  nirgends«  ob  die  einander  folgenden  Schläge 
gleiche  Intenfität  bt fafsen. 
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zweiter  ringförmiger  Raum  erblicken,  der  gewöhnlich 

' • 

£ oder  ^ Zoll  breit  war  und  lieh  mit  einer  fchwachen 
Scliattirung  überzog.  Es  iß  die  erßeNüanze  der  blaf- 

feren  Farben,  welche  (ich  bald  rings  um  da9  Braun- 

* 

roth  entwickeln,  mit  dem  fich  nun  der  innere  Um- 
kreis füllt. 

Deutlichere  Farben  zeigen  fich  anfangs  an  demUm- 
t fange  des  kreisrunden  Flecks  in  der  Mitte ; fie  rücken, 
fo  wie  die  Entladungen  wiederholt  werden,  gegen  den 
Umrifs  des  erßen  ringförmigen  Stückes  vor,  um  neuen 

Farben  Platz  zu  machen.  Nach  5o  oder  40  Schlägen  - 

• , » * * . • 

bemerkt  man  gewöhnlich  drei  deutliche  Ringe.  Fügt 
man  neue  Schläge  hinzu,  fo  werden  die  Farben  we- 
niger fchön  und  deutlich.  Das  Roth  waltet  vor  und 
macht  durch  feine  Beimengung  die  andern  Farben  un- 
rein. Priestley  fchreibt  indefs,  bei  dem  von  ihm  vor- 
• gezeigten  Exemplare,  diefe  Verwirrung  zum  Theil 

dem  Umßaude  zu,  dafs  die  Nadel*  zufällig  verfcho- 

✓ < 

ben  und  nicht  genau  in  ihre  frühere  Stellung  zurück- 
gebracht worden  war.  Die  Ringe,  die  zuletzt  gebil- 
det werden,  find  fchärfer,  und  ihre  Farben  lebhafter. 

Gewöhnlich  können  alle  diefe  Ringe  mit  einer  Fe- 
der oder  mit  einem  Finger  gerieben  werden;  fie  kön- 
nen felbß  benetzt  werden,  ohne  dafs  fie  eine  Aende- 
rung  erleiden.  Mit  einem  fcharfen  Inftrumente,  felbß 
mit  dem  Nagel  am  Finger,  laßen  fie  fich  fortnehmen. 
Die  innern  Ringe  widerßehen  mehr. 

Die  erßen  Ringe  find  zuweilen  mit  einem  fchwar- 
zen  Staube  bedeckt,  wovon  ein  Theil  mit  einer  Feder 
fortgenommen  werden  kann,  fo  dafs  die  auf  dem  Me- 
talle entwickelten  Farben  zum  Vorfcheine  kommen. 

Verflicht  man  dielen  Staub  vollßändiger  von  der  rau- 
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her»  Fläche  des  Stahls  zu  entfernen , fo  nimmt  man 
zugleich  einen  Tlieil  der  farbigen  Ringe  fort;  aber 
auf  mehr  als  der  Hälfte  von  ihnen  bleibt  der  Staub 
zurück. 

. Es  iß  gleichgültig,  ob  die  elektrifche  Materie  zur 
Spitze  heraus  oder  hineinfährt  *);  in  beiden  Füllen 

• » 4 

wird  dio  Platte  auf  gleiche  Weife  gezeichnet.  Selbß 
die  Spitze  findet  fich  bis  zu  einer  beträchtlichen  Ent* 
fernung  von  dem  Ende  gefärbt,  oft  bis  zu  ungefähr 
einem  halben  Zoll,  aber  auf  eine  etwas  verworren© 
Art.  Die  Farben  Iteigen  hier  hinauf,  wie  auf  der 
Platte;  lie  entfernen  fich  vom  Centrum  und  bilden 
concentrifche  Ringe. 

Je  zahlreicher  die  Ringe  fich  auf  einmal  entwik- 
kein,  deßo  zarter  find  ohne  Zweifel  ihre  Farben, 
Starke  Entladungen  zerfreflen  die  Metallflächen.  Diefe 
Zerfreflungen  fchaden  der  Reinheit  der  Erfcheinung 
auf  Stahl;  finden  aber  beim  polirten  Silber,  Zinn  oder 
bei  polirter  Bronze  nicht  Statt.  Iudefs  zeigen  fich  die 
Farben  noch  fehr  deutlich  auf  rauh  gewordenem  Stahl, 
fobald  er  fich  nicht  mit  dem  fchwarzen  Staube  bedeckt, 
von  dem  vorhin  die  Rede  war.  Die  Politur  der  Flä- 
chen iß  folglich  hierbei  keine  wefentliche  Bedin- 
gung. 

Wenn  der  zugefpitzte  Stift  fchief  gegen  die  ihm 
gegenüber  befindliche  Platte  gerichtet  iß,  fo  findet  fich 
der  Centralfleck  am  Fufse  der  Senkrechten^  die 
von  der  Spitze  auf  die  Platte  gefällt  wird ; aber  die 
Ringe  nehmen  um  diefen  Mittelpunkt  eine  ovale  Form 

/ 

•)  Priestley  fchrieb  in  der  Hypothefe  der  Anhäufung  und  Ueber»~ 
führung  eines  einzigen  elektrifchen  Fluidums. 
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an  und  verlängern  Geh  in  der  Richtung,  in  der  der 
Stab  geneigt  iß. 

Die  farbigen  Ringe  erhalt  man  eben  fo  gut  auf 
Gold,  Silber,  Kupfer,  Bronze,  Eifen,  Blei  und  Zinn  ; 
nur  diefe  Metalle  wurden  verfucht.  % 

Priestley  vergleicht  diefe  Erfchein ungen  mit 
den  Farben,  die  durch  Erhitzung  auf  dem  Stahle  ent- 
liehen. Er  halt  es  für  wahrfcheinlich , dafs  in  beiden 
Fällen  der  Zußand  der  Oberfläche  abgeändert  werde, 
ohne  dafs  Geh  Theilchen  derfelben  von  der  Stelle  los- 
reifsen,  die  Ge  vorhin  einnehmen;  dafs  Geh  blofs 
Schichten  von  verfchiedener  Dicke  bilden,  wovon  eine 
jede  die  ihr  eigenthümliche  Farbe  rcGectirt ; dafs  end- 
lich die  Dicke  diefer  Schichten  Gcli  fortwährend  än- 
dere, wie  man  die  Entladung  anhäuft. 

(Die  zu  den  vorhergehenden  Verfuchen  ange- 
wandte Batterie  hatte  21  Quadraifufs  Oberfläche.) 

Um  vollßändig  mitzutlieilen,  was  Geh  auf  die  Ver- 
änderungen von  Metallflächen  durch  gewöhnliche 
' elektrifche  Entladungen  bezieht,  glauben  wir  liier  an 
andere  Verfuche  von  Priestley  über  die  VVirkung  fiar- 
ker  Entladungen  erinnern  zu  müfTen.  Er  bemerkte 
zunächß  auf  einem  Knopfe  von  polirtem  Kupfer,  an 
der  Stelle,  wo  ihn  der  Funke  getroffen  hatte,  einen 
kreisförmigen  Raum , worin  die  Oberfläche  des  Me- 
talls gefchmolzen  und  ganz  mit  kleinen  Höhlungen 
erfüllt  war,  gleich  als  wenn  Geh  bei  der  Entladung  ei- 
ne grofse  Menge  kleiner  Blafen  gebildet  hätten  tind  zer- 
fprengt  worden  wären.  Diefer  Raum  war  eingefafst 
von  einer  Schicht  eines  fchwarzon  Staubes,  der  Gcli 
«uf  einen  nicht  veränderten  Theil  der  Metallfläche  ab- 
gelagert  hatte.  Jenfeits  diefes  Staubes,  der  Geh  mit 
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dem  Finger  leicht  fortnehmen  liefs,  befnerkte  man  ei- 
nen ganzen  Ring  von  kleinen  glänzenden  und  an  ein- 
ander ßofsenden  Höhlungen,  denen  ähnlich,  womit 
die  Mitte  bedeckt  war. 

Der  äufaere  Ring  und  der  innere  Raum  lind,  nach 
Priestley,  um  To  beßimmter  und  regelmäfsiger^  als 
die  Oberfläche  der  Batterie  gröfser,  und  die  Spannung 
kleiner  iß.  Einige  ßark  geladene  Flafclien  erzeugen 
gewöhnlich  nur  verworrene  Refultate. 

Aehnliche  Erfcheinungen,  wie  die  befch rieben en, 
wurden  an  einem  goldenen  Uhrgehäufe  beobachtet* 
Priestley  vermuihete,  dafs  er  bei  Anwendung  fchmelz- 

. ' aß 

barerer  Metalle  und  grösserer  elektrifirten  Flächen  ei- 
nen  zweiten  Ring  von  Schmelzungen  erhalten  würde. 
Diefs  gelang  ihm  auch  wirklich  bei  einer  Zinnplatte, 
xnit  der  er  den  Schlag  einer  elektrifchen  Batterie  von 
ungefähr  40  Quadratfufs  Oberfläche  auffing.  Endlich 
erhielt  er  auf  einem  Stücke  der  leichtflüffigen  Legi- 
rung  drei  deutliche  Ringe  in  nahe  gleichem  Abßande 
von  einander.  Diefsmal  war  jedoch  das  Innere  des 
erflen  Ringes  ganz  verworren.  Die  Batterie  hatte  un- 
gefähr 60  Quadratfufs  Oberfläche  *). 

» 

•)  Aehnliche  Beobachtungen  hat  auch  früher  Hf.  v.  Marum  ge- 
macht« wie  diefs  unter  andern  Oersted  in  dem  Auffatze: 
Ueber  die  Art,  wie  fich  die  Elehtflcitat  fortpflanzt  (Gehlen*! 

Journ.  igo 6.  Vf.  292)  hervorhebt.  Ritters  Beobachtungen 

« 

bei  der  Säule  habe  ieb  fchon  im  vorigen  Bande  S.  183  ep> 

* » 

wShnt.  P»  1 


An  nal.  d.  PhjSK.  B,  Ö6.  St.  3, 1.  1Ä27,  St.  7« 
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XV.  V eher  einen  befonderen  Fall  von  Salpeter  er  teu* 
gang;  von  Hrn.  H.  Braconnot. 

% 

M an  weifs,  daf9  die  Runkelrübe  (betterave)  viel  Sal- 
peter enthält,  wenn  fie  auf  einem  ßark  gedüngfen  Bo-» . 
den  gewachten  iß;  aber  auf  einem  mageren  und  fan- 
digen  Boden  erzeugt,  iß  ihr  Oehalt  davon  nicht  merk«  ' 
lieh.  Das  letztere  habe  ich  wenigßcnö  bei  den  Blättern 
beobachtet.  Diefe  waren  nämlich , um  getrocknet  zu 
werden,  in  Bündel  gebunden  und  an  einem  mäfsig  er- 
hellten , warmen  und  etwas  feuchten  Orte  an  Bindfa- 
den aufgehangen.  Als  ich  fie  nach  einigen  Monaten 
unterfnehte,  fall  ich,  dafs  die  Stiele  diefer  Blätter  mit 
einer  unzähligen  Menge  kleiner  Salpeterkryßalle  ganz 
durchdrungen  und  überzogen  waren.  Es  iß  klar,  dafs 
hier  die  Salpeterfäure  an  die  Stelle  der  Oxal-  und  Ae- 
pfelüture  getreten  war,  welche  letztere  ganz  verfchwun- 
den  waren.  Sollte  diefe  Säure  unter  Mitwirkung  des 
in  den  Blaltfiielen  der  Runkelrübe  natürlich  enthal- 
tenen thierifclien  Stoffs  gebildet  worden  feyn?  Oderiß 
fie  ausfchliefslich  aus  den  Elementen  der  Atmofphäre 
gebildet,  wie  Hr. ‘Lo  n gchamp  in  feiner  neuen 
Theorie  der  Salpetererzeugung  anffiellt.  Ich  geftehe,  jj 
dafs  es  mir  fchwer  fällt,  die  letztere  Hypot liefe  anzu- 
nehmen. Wenn  dem  fo  wäre,  miifste  Leinwand,  die, 
mit  oxalfaurem  und  äpfelfaurem  Kali  getränkt,  und 
unter  diofelben  Umfiände,  wie  die  Runkelrübenblätter, 

verfetzt  worden  iß,  fich  mit  einer  reichlichen  Efflo- 

* 

rescenz  von  Salpeter  bekleiden.  Ich  habe  diefen  Ver- 
fuch  nicht  angeßellt.  Doch  dem  fey,  wie  ihm  wolle: 
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die  Erzeugung  einer  fo  grofsen  Menge  Von  Salpeter  fct 
den  Blattßielen  der  Runkelrüben«  die  iich  dadurch  bei 

t * 

, Annäherung  eines  brennenden  Körpers  wie  ein  künfi- 
licher  Docht  entzünden,*  fchien  Hrn.  Matthieu  de 

Dombasle  fo  merkwürdig,  dafs  wir  fogleicli  be- 

» 

fchloßen,  eine  künfiliche  Salpetergrube  mit  den  Rück« 
Bänden  aus  der  Fabrikation  des  Runkelrübenzuekera 
anzulegen.  Wir  muffen  aber  eingeßehen,  dafs  unfera 
Verfuche  keinesweges  den  gehofften  Erfolg  gehabt  ha- 
ben. (Ann.  de  chim.  et  de  phys.  XXXV,  260.) 


XVI.  lieber  die  Conflruction  des  Sidtroskops  und 
die  damit  in  Bezug  flehenden  neuen  Thaifachen; 
von  Urn%  Le  JB ai Hiß 


. 

Unter  diefer  Ueberfchrift  hat  Hr.  Le  Baillif  im  , 
Bulletin  universal  des  Scienc.  Soct.  I.  T.  VIII.  p.  87. 
die  Einrichtung  und  die  Leifiungen  des  Infirnments 
befclirieben , von  dem  fchon  im  vorigen  Hefte  dief. 
Ann.  S.  292  die  Rede  gewefen  iß.  Da  die  Befchrei- 
bung  etwas  weitfchichtig  iß,  fo  wird  es  hinreichend 
feyn,  das  VVefentliche  herauszuheben.  Hr.  B.  nennt 
das  Infirument  Side'roskop  und  nimmt,  wie  die  Er- 
findung deflelben,  auch  die  mitteiß  deflelben  beobacht 
tete  Repulßon  dos  Wismuths  und  Antimons  als  feiu 
Eigenthum  in  Befchlag.  Nach  Hrn.  B’s.  Befchreibung 
beßeht  das  Side'roskop  nicht  aus  zwei  Magnetnadeln, 

p 

fondern  (wovon  mir  der  Nutzen  nicht  recht  einleuch- 
tet 2J.)  aus  drei-,  und  ße  find  nicht  parallel  mit  dem 
Strohhalmen  an  diefem  befefiigt,  fondern  unter  rech- 

Kki 
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fern  Winkel  und  in  horizontaler  Richtung  in  densel- 
ben gefleckt.  Zwei  diefer  Nadeln  (bis  zur  Sättigung 
magnetifirte  Nähnadeln),  von  denen  jode  einen  Gran 
wiegt,  find  fo  in  umgekehrter  Lage  gegen  einander, 
und  durch  einen  Abßand  von  4 Linien  getrennt,  an 
dem  dickem  Ende  des  Strohhalmes  angebracht,  und 
die  dritte,  anderthalb  Gran  wiegend,  an  dem  andern 
Ende.  Der  Strohhalmen  iß  9 Zoll  lang  und  hängt  in 
einem  Glaskafien  an  einem  13  Zoll  langen  Seidenfaden 
ohne  Drehung,  Das  Stroh  mufs  reif  feyn,  und  da  es 
faß  beßändig  gekrümmt  ift,  fo  mufs  man  zuvor  die 
Enden  des  Halmes  in  ein  Paar  kleine  Scliraubßocke 
einzwängen,  den  untern  Schraubßock  mit  einem  Ge- 
wiclite  (4  Pfund)  befclnveren,  das  Stroh  befeuchten  und 
dann  ein  heifses  Eifen  längs  demfelben  hinführen* 

Eine  Anziehung  übten  nach  Hrn.  B.  folgende  Kör- 
per auf  das  Sideroskop  aus:  Alle  Gold-  Und  Silber- 
münzeii;  alte  und  neue,  franzofifche  und  fremde,  be- 
fonders  alle  italiänifchen  Silbermünzen;  alle  minera- 
Jifclie,  vegetabilifche  und  animalifche  Subßanzen,  dis 
die  geringfie  Spur  von  Eifen,  Nickel  oder  Kobalt  ent- 
halten; Platin,  ungeachtet  aller  Mittel,  wodurch  man 
es  verflicht  hatte  rein  zu  erhalten;  . alle  Arten  von 
Afche  mit  Gummi wa Her  zu  kleinen  Würfeln  geformt; 
Blut  bis  zum  fch wachen  Auflöfen  erhitzt,  ebenfo  Zuk- 
ker;  Chocolade,  Bouteillenglas;  grüne  und  fchwarzs 
Turmaline,  nicht  gerieben  noch  erhitzt;  Granate, 
künßliches  Aventurin,  Bergkrißall , gelber  Topas, 
grüner  Kalk,  Eifenvitriol , Berlinerblau,  alle  vulca- 
nifclie  Prodncte;  alle  nicht  chemifch  reine  Metalle, 
namentlich  Melliiignadeln,  felbß  die  dünnßen,  wie 

ße  von  den  Entomologen  gebraucht  werden,  gebrannte 
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Schuhfolen,  noch  ßflrker  das  Kern  von  Oclifenhor- 
nern gebrannt;  verbranntes  Elfenbein,  Holz  u.  f.  w. 

Dagegen  waren  unwirkfam:  Gallerte,  Häute,  El- 
fenbein, Holzer,' Stroh , weifses  Papier,  Kalkfpath, 
Schwefel,  Ambra,  Copal,  Wachs,  gerößeter  Cacao 
und  Kaffee,  Hutzucker,  Milchzucker,  falpeterf.  Blei, 
Diamant,  gemeine  Kohle,  weifser  Topas  aus  Bj-a- 
filien,  u.  f.  w. 


. t 


Eine  Bepulßon  äußerten  endlich:  fr. Pismuth, 

felbß  felir  reines,  und  Antimon } letztere«  jedoch  in 

geringerem  Grade. *  * 

/ * » 

Hr.  B.  bemerkt  noch  an  einer  Stelle,  daß  man 
fich  ja  vor  den  Wirkungen  der  Elektricität  zu  hüten 

» 1 

Labe,  denn  als  er  die  Kohle  des  Spindelbaums  nur 
mit  dem  Finger  rieb,  wurde  fie  fchon  ßark  angezogeu. 
Als  Beifpiel  der  Empfindlichkeit  des  Infiruments  führt 
er  übrigens  noch  an,  daß  fchön~die  W^rme  desFin- 
gers,  mit  dem  man  das  Ende  eines  62  Fuß  langen 
Kupferdrahts  auf  eine  Antimonplatte  drückte,  hinrei- 
chend war,  um  innerhalb  8 Sekunden  eine  Ablenkung 
von  90°  Grad  zu  erhalten.  #Hr.  Ampere  war  Zeug© 
diefes  Verfuclis.  1 


XVII.  Auffindung  dea  Brom  im  Oftfeewaffer . 

* * w ? 

(Aas  einem  Briefe  des  Dr.  Wühler  an  den  Herausgeber»} 

Lübeck  I.  Sept.  1827.  *.  . „ 

» ■ i . < • «;  1 


An 


— W ährend  meines  Befuches  bei  meinen! 
Freunde  Kindt  liierfelbß  hatten,  wir  Gelegenheit, 
dasBromim  Welfer  der  Oßfee  zu  entdecken».*  Er 
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hatte  fchoti  vor  meiner  Ankunft  ein  Oxhoft  (=  480 

Pfund)  Oftfeewader,  das  auf  der  Rhede  bei  Trave- 
münde gefchöpft  war,  bis  zu  einem  geringen  Volum 
abdampfen  lallen , in  der  Abficht,  das  Brom  darin 
aufzufuchen,  und  er  war  fo  gut,  mich  während  mei- 
nes kurzen  Befuches  an  der  weiteren  Unterfuchung 
Tlieil  nehmen  zu  laden.  Nachdem  der  grofste  Theil 
von  Kochfalz  auskryftallifirt  war,  behandelten  wir  die 
übrigbleibende  Mutterlauge  auf  die  gewöhnliche,  be- 
kannte Art.  Obgleich  die  Menge  von  Brom  in  die- 
fem  Wader  nur  felir  gering  zu  feyn  fcheint,  fo  beka- 
men wir  , bei  diefem  Verfuche  doch  hinreichend  ge- 

•* 

nug,  um  daflelbe,  weil  es  durch  Uberipritzen  der 
Made  etwas  verunreinigt  war,  einer  zweiten  Deftil- 
lation  unterwerfen  zu  können  *) 

♦ 1 » 

ä « 

■»»■W1  ■■■■>■•» ■!—  ■».  ..  ■ ■ iwi«— " 

I 

XYIIi  Beobachtung'  eines  Nordlichts  in  Berlin ; 
voß  lim . Al  e$  ander  von  Humboldt » 


Heute,  den  8.  September,  Abends  um  8 Uhr  40  Minu- 
ten, als  ich  eben  befchäfigt  war,  bei  felir  hellem  Mond- 
fchein  und  gänzlich  unbewölktem  Himmel  meine  Ver- 

•)  Gelegentlich  bemerke  ich  hier,  dafs  das  Brom  im  Wa0er 
der  Nordfee  rom  Hofr.  Stromeyer  (Käst.  Arch.  X.  1 17) 
and  in  dem  des  Meerbufens  von  Triest,  vom  Dr.  v.  Spdcz 
(Wien,  Zeitrehr.  II.  485)  aufgefunden  worden  ift.  In  den  Salz- 

Coolen  hat  man  les  bisher  fo  häufig  angetroffen , [dafs  man  das 

» 

Strom  wohl  als  beftlndigen  Begleiter  des  Chlors  anfehen  darf» 

Und  vielleicht  diejenigen  Salzquellen  eine  Auszeichnung  ver- 

, % 

dienen  , in  denen  ei  nit  Gtvrifsheit  nicht  enthalten  i Ä.  * f* 
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fnch«  ftbef  die  Wärmefirahlung  der  oberen  SancN 
fchichten  auf  einem  freien  Platze  zu  machen,  fah 
ich  in  Nordwefien  weifse  Lichtfänlen  bis  zur  Hohe 
des  Arcturs  aufßeigen.  Mehrere  Perfonen,  die  ne* 
ben  mir  ßanden,  bemerkten  ebenfalls  die  Erfcheinung 
lind  hielten  Sie  für  Wirkung  einer  entfernten  Feu* 
ersbrunß.  Diefen  erßen  Lichtfänlen  folgten  noch  drei 
andere,  minder  hohe.  Das  Azimuth  dcrfelben  war 
etwa  2*  ößlich  vom  Arctur.  , Die  Liclitfäulen  waren 
weifs,  wie  Thierkreislicht.  Ihre  Breite  fchien  mir  etwas 
über  einen  halben  Grad.  Der  Horizont  in  NNW  blieb 
mir  durch  Gebäude  verdeckt;  aber  gegen  Norden  war 

* s 

der  Horizont  bis  3°  oder  4°  Höhe  fchwach  und  etwas 

* • 

röthlich  erleuchtet.  Dort  erfolgte  keine  bemerkbare 
Lichtßrahlung.  Die  ganze  fonderbare  Erfcheinnng 
dauerte  nur  4 bis  5 Minuten.  Gewifs  war  es  ein 
Nordlicht,  von  dem  ich,  bei  dem  hellen  Mondfeheine, 
nur  diejenigen  Strahlen  feilen  konnte,  welche  die 
gröfste  Lichtftärke  hatten*  Das  Zodiakallicht  unter 
den  Tropen  hat  keine  fchönere  Weif9e»  Um  g Uhr 
4o  Minuten  bewölkte  lieh  der  Himmel» 

Berlin  8.  September  1827. 


Vorßehende  Beobachtung  iß  mir  am  Morgen  des. 
g.  September  von  Hrn.  v.  Humboldt  mündlich  mit- 

getheilt  worden,  in  der  Erwartung,  dafs  wohl  bald  ei- 

*• 

ne  Beßätigung  derfelben  Von  nördlicher  gelegenen  Or- 
ten bekannt  werden  würde.  Diefe  iß  denn  auch 
feitdem  wirklich  eingetroffen«  Zeitungsnachrichten 
zufolge  iß  am  8.  September  nicht  blofs  zu  Soroe  in 
Seeland,  fonderh  auch  an  mehreren  Orten  in  Führten 
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tind  Jütland , fo  wie  zwifchen  Fahlun  und  Upfala9 
bei  hellem  Mondfchein  eins  der  Schon ßen  Nord- 
lichter beobachtet  worden.  Ob  man  es  weiter  ge- 
gen Süden  .gefallen  hat,  und  wie  weit,  iß  noch. 

1 nicht  bekannt  geworden.  Wahrscheinlich  iß  indef* 
Berlin  nicht  der  füdlichfte  Punkt  gewefen,  da  die 
Strahlen  hier  noch  eine  beträchtliche  Hohe  erreich- 
ten. Ob  wir  übrigens  wieder  einer  nordlichtreiche— 
ren  Periode  entgegen  gehen,  und  ob  das  feit  1819  be- 
obachtete Zurückweichen  dei*  Magnetnadel  von  We-  » 
ßen  *)  damit  in  Zufammenhange  Itehe,  niufs  der  Zu- 
kunft überladen  bleiben.  Jedenfalls  iß  es  für  unfera 
Gegenden  rathfam,  den  nordweßlichen  Himmel  So 
oft  zu  beobachten,  als  es  die  Umßände  erlauben.  **)  jR. 

*)  Nach  den  Beobachtungen  des  Oberften  Beaufoy  zu  Buihey 
Heath,  bei  Stanmore  (Lat  51°  371  42"  N.  B.  und  Long.  l' 
S0".7  in  Zeit  we(U.  von  Greenwich),  war  dafeibftdie  weltliche 
Ablenkung  der  Magnetnadel  im  Mftrz  1819  am  grüfsteq  und 
betrug  im  Mittel,  Morgens  um  gh  41':  240  33»  1 $**  W-,  Mit- 
tags  n>  22* : 24®  4I4  42"  W. und  Abends  uro  6h:  24°  35' I7"W. 

Im  März  1822  war  fie  Morgens  8h  34' : 24°  27'  38",  Mittage 
jh  29':  24°  36'  36 44  und  Abends  6h  20*:  240  284  45  44.  Die 
Abnahme  betrug  alfo:  Morgens  54  40",  Mittags  54o6'V  Abend* 

6*  32**9  alfo  im  Mittel  5'  46",  oder  jährlich  t4  5544.  Später- 
hin find  leider  vom  Oberften  B.  keine  Beobachtungen  wei- 
ter bekannt  gemacht.  (Annal.  of  Phil.  XIII.  396  etc.  N.  S.  III. 

' 396)*  Indefs  Tagt  Hr.  Arago,  im  Annuaire  für  1827  p.  207, 
die  Magnetnadel  habe  auch  in  den  Jahren  1825  und  1826  ihre 
rückgängige  Bewegung  fortgefetzt,  und  er  fügt  noch  die  nicht 
unrichtige  Bemerkung  hinzu,  dafs  bis  jetzt  nur  bei  denDecli- 
nation  der  Magnetnadel  ein  foleher  Wendepunkt  beobachtet 
iey;  dafs  die  Inclination  derfelben  hingegen;  feit  den  alteften 
Beobachtungen  bis  zu  dem  heutigen  Tage,  in  unfereu  Gegen- 
den, fortwährend  abgenommen  habe.  P . 

•*)  Wirklich  hat  fich  hier  feitdem,  am  26.  Septemb.  ein  zweites 
Nordlicht  gezeigt.  Ich  wurde  es  um  ic|  Uhr  Abend*  gewahr 
und  fah  es,  obgleich  es  in  der  Zwifchenzeit  unmerklich  ge- 
worden, noch  in  der  Nacht  kurz  vor  1 Ubr.  Beidemal  war 
es  ein  weifser,  flimmernder  Schein,  der  bald  in  NNO,  bald 
In  NNW  und  hier  bis  zur  Höhe  des  grofsen  Bären , die  Zwi- 
fchenräume  erhellte,  welche  mehrere  fchwarze  Streifenwolken 
von  einander  trennten.  Eine  dunkle  Wolkenbank  lag  am  nörd- 
lichen Horizont  und  von  diefer  fchienen , von  einem  Punkt  in 
NW»  die  Streifen  firahlenartig  auszulaufen.  Muthmafslicb 
hatte  anch  der  Lichtfchein  feinen  Hauptfita  in  NW ; aber  diefe 
Gegend  war  zu  fiark  bezogen,  um  darüber  mit  Gewifsheit  zu 
entfcheiden«  Da  Gelbe  Nordlicht  ift  auch  in  Stettin  gefehen 
worden.  P. 
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ANNALEN  DER  PHYSIK. 


JAHRGANG  1827,  ACHTES  STÜCK. 


I. 

* ZT eher  die  Natur  der  vulcanifchen  Erfcheinungen  auf 
den  canarifc/ien  Infein  und  ihre  Verbindung  mit 
andern  Fulcanen  der  Erdoberfläche  ; 

von 

» _ 

Leopold  von  Buoh, 

(Befch  1 u fs. ) 

W enn  auch  häufig  und  auf  bedeutende  Längen  un- 
terbrochen , hängen  doch  die  Reihen  der  amerikani - 
fchen  'Vulcane  durch  ein  ßets  fortlaufendes  Gebirge 
mit  einander  zufammen.  Sie  haben  dann  |in  einigen 
Verliältniflen  offenbar  eine  Aehnlichkeit  mit  der  Rei- 
he der  weftaußralifchen  und  der  moluchifchen  FuU 
cane.  Sie  beugen  fioh  gegen  Nordweß,  und  zerfpal- 
ten fich  endlich  in  zwei  befoudere  Reihen,  welche  den 

Golf  von  Mexico  umfaßen,  wie  die  Vulcane  der  A/o- 

% 

tuchen  das  cfiineffc/ie  Meer;  und  wie  diefe  lieh  ver- 
lieren, da,  wo  das  Continent  von  jdßen  zufammen- 
hängeuder  und  breiter  wird,  fo  verfchwinden  auch 
die  erfteren,  feitdem  Nordamerika  an  Breite  zunimmt 
und  fich  ausdehnt.  — Eine  wefentliclie  Yerlcliieden- 
Annal,  d.  Phyfik«  B.  8G.  St«  4«  J«  1827.  St«  8f  LI 


Digitized  by  Google 


heit  diefer  beiden  Hauptfyfiemo  der  Erdfläche,  welche 
nicht  überfehen  werden  mnfs,  liegt  aber  darin,  dafs 
die  weßaußralifche  Reihe  (ich  on  der' convexen  Seite 
des  Continents  fortzieht,  die  amerikanische  hingegen 
an  der  concaven. 

8«  Reihe  von  Chili* 

So  hoch,  fo  ausgezeichnet,  fo  häufig  die  Vulcane 
diefer  Reihe  auch  feyn  mögen,  fo  iß  doch  von  ihnen 
bisher  gröfstentheils  nichts,  als  der  Name  bekannt  ge- 
worden , und  diefes  vorzüglich  durch  die  grofse  Karte 
von  la  Cruz  de  Olmedilla.  Doch  findet  man  auch 

« 

Schon  in  älteren  Büchern  faß  diefelben  Vnlcane  auf- 
geführt. In  der  Historica  Relazione  del  Regno  di 
,Cile  di  Alonso  d’Ovaglia  ( Roma  1646.  p.  16)  werden 
16  Vulcane  genannt,  und  die  Namen  find  von  denen 
auf  la  Cruz  Karte  durchaus  nicht  verfchieden.  Sie 
folgen  hier,  fo  wie  fie  Brue  auf  feiner  Karte  von 
Amerika  aufgetragen  hat. 

1)  ff  olcan  de  & Clemente , Lat.  4G0  S.  Long.  Grw. 
720  20*  W.  Südlich  von  den  C/iiloe*  Infein.  2)  /''oZ- 

f 

can  Medielana\  Lat.  44°  20'.  Long.  710  10'.  3)  AoZ- 

can  Minchimadawi , Lat.  42°  45'*  Long.  71°  W,  der 
InfcJ  Chiloe  gegenüber.  4)  J^otcan  de  Quec/iucabi , 
Lat.  4t0  10'.  Long.  71°  30'»  5)  Volcan  de  Guanegue , 
Lat.  400  5o'.  Long.  710  40'.  6)  V olcan  de  Oeomo} 

Lat.  4oc  55'.  Long.  710  50'.  7)  de  Ranco , Lat.  409 

i5'.  Long.  8)  V>  de  C/iinal , Lat.  39°  55'- 

Long.  71°  i5'.  9)  y*  de  Fillciricciy  Lai.  59°  So'.  Long. 
710  io'.  io)v  y.  de  Notuco , nicht  in  der  Cordillera, 
Sondern  auf  einem  Seitenarme,  gegen  Ofien,  Lat, 
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39°  20#.  Long.  70*  i5V  11)  de  Chinale , Lat.  58°  14'. 

Long.  70°  3o'.  12)  y.  Callaquif  Lat.  38°.  Long. 

7o°  5'.  i3)  y*  de  Aniojo , Lat.  37°  4o'.  Long.  70°. 

14)  de  Tucapel}  Lat.  37°*  Long.  69°  45'.  i5)  Z'“. 

de  Chillarty  Lat.  36°  5',  Long.  69°  io'.  16)  /^.  cfe  Pe * 
terociy  Lat.  35°  i5'*  Long.  69°  20'.  Er  iß  vorzüglich 
bekannt  durch  einen  grofsen  Seitenausbruch  am  3.  * 
Dec.  1762  (nicht  1 760,  wie  Hr.  v.  Hoff  Tagt.  Molina 
sec.  edit.  p.  3g>  deutfch  v.  Brandis  p.  25)*  17)  Z^# 

de  Maypöy  Lat.  34°  5'.  Long.  69°  io'.  An  feinem  nörd- 
lichen Fufse  läuft  die  Strafse  über  die  Cordillera  von 
Chili  nach  Buenos  Ayres.  Sie  erreicht  eine  Hohe  von 

0 

11,924  par.  Fufs  bei  der  Casa  de  la  Cumbre , eine  Ho-  / 
he,  welche  die  des  Pic  von  Teneriffa  übertrifFt.  Die 
Höhe  des  Vulcans  darüber  mag  daher  wohl  bedeutend 
feyn.  S.  JagOy  am  weßlichen  Fufse  der  Bergreihe, 
zwanzig  Seemeilen  von  der  Höhe,  liegt  1468  par.  Fufs 
hoch.  Mendoza , am  ößlichen  Fufse,  zwölf  Seemei- 
len entfernt,  4198  par.  Fufs  hoch,  nach  der  Beftim- 
mutig  der  HH.  Bauza  und  Espinosa  im  J.  1794* 
Dr.  Gillier  ward  am  1.  Mai  18*6  in  einen  Afchen- 
Äusbruch  eingehüllt,  der  wahrfcheinlich  aus  diefem 
Vulcane  hervorbrach.  Er  iß  feit  einiger  Zeit  befon- 
«lers  thälig  gewefen  und  faß  immerwährend  feit  dem 
grofsen  Erdbeben,  welches  im  J.  1822  Valparaiso  zer- 
ßörte  (Br  ews t er  Edinb.  Journ.  X.  376).  18)  Z\  de 

San  Jagoy  Lat.  33°  20'.  Long.  69®  5'*  19)  Z'I  de  Aco* 
naguay  Lat.  320  3o'.  Long.  69°  3'.  20)  Z'i  de  Liguaf 

Lat.  3iö  5o'.  Long.  7oö  12'.  21)  V.  de  Chiapa9  Lat. 

3i°  20'.  Long.  7o°  5'*  22)  y de  Limariy  Lat.  5t°. 

Long.  70°  8'.  a5)  Z''.  de  CoquimbOy  Lat.  So®  5'*  Long. 

LI  « 


J 


* 
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7</\  24)  V.  de  Copiapo , Lat  *7°  io*.  Long.  Grw. 

69°  W. 

Diefs  iß  der  letzte  Vulcan  diefer  ausgedehnten 
Kette.  Die  Cordillera  nimmt  an  Breite  zu,  und  fen- 
det  inehrere  Arme  gegen  Oßen.  ' Erß  am  nördlichen 
Ende  der  grofsenWüße  von  Atacama , in  22  Grad 
Breite , werden  wieder  drei  Vulcane  auf  der  Kette  be- 
zeichnet , zwifchen  Atacama  und  Tarapara , aber 
zu  unbeßinunt,  um  fie  mit  Sicherheit  auffuhren  zu 
können. 

Aufser  diefen  befinden  fich  noch  andere  Vulcane 
in  der  zweiten  öfilichen  Kette  der  Andes.  Der  JYIif- 
fionar  H a ves t a d t fall  zwei  von  diefen  (Havestadt 
Chili  du  ff  u , Miinßer  1777.  p.  935)  ofilich  vom  In- 
dianerort Tomen  in  551  Grad  Breite;  der  eine  wurde 

«* 

Pomahuida  genannt,  wegen  häufiger  Ausbrüche,  wel- 
che die  Luft  vcrfinfierlen.  Im  ganzen  Umkreife  fank  * 
man  fo  tief  in  lockere  Rapilli  oder  Schlacken , dafs  zu- 
letzt durch  fie  die  Thiere  dio  Hufe  von  den  Fiifsen 

verloren.  Auch  den  Decabe$ado  (Decapitato) , an 

€ * » 

deflen  Fufse  Havestadt  vorüberzog,  nennt  er  einen 
Vulcan,  den  Vulcan  von  Ltongaviy  und  befchreibt 
ihn  von  dem  Uebergange  aus,  wie  man  den  Mont 
Blanc  von  den  Höhen  der  Aiguille  de  midi  aus  be- 

1 

fclireiben  würde. 

Wenige  Gegenden  der  Erdfläche  find  in  fo  unauf- 
hörlicher und  heftiger  Bewegung,  als  die  Provinzen 
von  Chili , und  wa9  hierbei  befonders  merkwürdig  iß, 
fiufsert  ficli  diefe  Bewegung  vorzüglich  am  wefilichen 
Fufse  der  grofsen  Gebirgskette,  wenig  oder  gar  nicht 
auf  der  oßlichen  Seite.  — Auch  bei  Limay  Guaya - 

quil  bis  zu  den  Küßen  von  Mexico  bemerkt  man  die- 

* 
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felbo  Erfcheinung.  Capitain  Basil  Hall  fall  die 
Verwaltungen  des  Erdbebens,  welches  am  4,  April 
1819  Copiapo  zerfiört  hatte  ( Journ . writlen  on  the 
coa&t  of  Chili  II.  25).  Thürine  und  Mauern  waren 
nicht  umgeßiirzt  oder  gcborften,  fondern  jeder  einzel- 
ne Theil,  aus  dem  fie  befianden,  war  aus  feinen  Fu- 
gen geriflen  und  in  die  gröfste  Verwirrung  gebracht,  \ 
Auch  waren  die  Stöfso  nicht  wellenförmig,  oder  ein 
Heben  und  Sinken,  fondern  der  Boden  hatte  lieh  in 
einer,  mit  grofser  Schnelligkeit  zitternden,  Bewegung 
wohl  Viertelßundcn  lang  erhalten.  — Höchß  auffal- 
lend war  es  bei  diefor  gänzlichen  Zerfiörung  der  Stadt, 
dafs  der,  nur  wenig  entfernt  liegende,  lehr  ausgedehn- 
te Theil  C/iimbci  faß  gar  nichts  gelitten  hatte.  Hier- 
durch wird  es  wahrfcheinlich,  dafs  ein  Raum  von  fehr 
geringer  Breite  die  ganze  Erfcheinung  begrenzte,  und 

1 1 

dafs  fie , wie  fchon  Capit.  Ha  ll  bemerkt,  aus  einer 
grofsen  Spalte  hervorgedrungen  fey.  — Copiapo  iß 
bisher  regelmäfsig  alle  drei  und  zwanzig  Jahre  von 
Erdbeben  zerßört  worden;  die  letzten  und  fehr  leb- 
haft in  Erinnerung  gebliebenen,  waren  im  Jahre  1773* 
1796  und  1819. 

Nicht  weniger  merkwürdig  iß,  was  Mrs.  Gra- 
ham von  dem  Erdbeben  erzählt,  das  im  November 

1822  die  Städte  V alp ar also , MelipiUa , Quillota  und 
Casa  Bianca  faß  gänzlich  zerßörte  (Geolog.  Socict. 
Trans.  Sec.  S.  I.  45i).  Diefe  Erfchütterungen  wur- 
den zuerß  am  Abende  des  19.  Nov.  gefühlt,  und  währ- 
ten nun  faß  ohne  Unterbrechung  bis  zum  September 

1823  fort.  — Am  22.  Nov.  hörte  man  laute  Explo- 
honen  und  nach  jeder  folgte  ein  gewaltiger  Stofs,  die 
Erde  war  nun  überall  geborßen , in  mehr  oder  min- 
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d<*r  grofsen  Spalten  und  Ritzen.  Die  Ufer  des  Sees  am 
Quintero  waren  dadurch  wie  ein  Schwamm  zertheilt 
worden.  Auch  das  Vorgebirge  von  Qyintcro,  welches 
aus  Granit  befiehl,  war  in  grofee  Spalten  zerfprengt, 
welche  man  über  das  Ufer  und  andere,  nahe  liegende, - 
Vorgebirge  hin,  bis  lj  englifche  Meilen  weit  verfoU 
gen  konnte.  — Ain  Morgen  des  20.  bemerkte  man, 
dafs  die  ganze  K-iifie,  auf  hundert  Meilen  Länge,  lieh 
erhoben  hatte;  bei  V alparaiso  drei  Fufs,  bei  Quinte* 
TQ  vier  Fufs.  helfen,  welche  fonft  vom  Wafler  be- 
deckt gewefen  waren,  fianden  nun  frei ; Äußern,  Mu- 
fcheln  und  Schnecken,  welche  vorher  unter  dem  Waf- 
fer  an  dem  Felfen  hingen,  waren  nun  über  dem  trock»’ 
nen  Roden  zu  erreichen,  — Aelmliche  Erhebungen 
der  Küfte  (cheinen  fich  öfters  ereignet  zn  liaben ; denn 
mehrere  Uferlinien  von  zerbrochenen  Miifclieln  zie-» 
Jien  ficli  an  der  Kiifie  fort,  die  oberfie  wohl  5o  Fufs 
Über  der  See.  — Hat  (ich  aber  das  Ufer  erhoben,  fp 
hat  es  auch  die  ganze  Gegend,  das  Gebirge,  die  ganze 
Provinz  gethan.  — Es  ifi  fehr  wichtig  , die  durch  fo 
viele  Erfcheinungen  wahrscheinlich  gewordene  perio- 
denweife  Aufblähung  und  Erhebung  von  Infein  und 
Continenten  hier  durch  eine  unmittelbare  Erfahrung 
befiätigt  zu  finden,  (Dief.  Ann.  Bd.  7 9.  S.  344.) 

25)  Mieti  oder  Folcan  de  Arequipa , Lat.  i5p  45' 
S,  Long.  Grw.  7i04o'W.  Der  einzige  bekannte  Vul- 
can  in  Peru , über  den  Quellen  des  A/arari^n,  am  En» 
de  des  grofsen  Gebirgsknotens , in  welchem  der  See 
von  Titicica  eingefenkt  iß,  und  genau  da,  wo  die 
nördliche  Richtung  der  Gebirgskette  nun  in  eine  nord* 
tveftliche  übergeht.  — Der  Gipfel  iß  39I  Seemeilen 
(Leagues)  vom  Meere  entfernt,  Seine  Höhe  beträgt 
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16.680  par.  Fufe,  nach  S.  Curzonf  und  dem  Profile, 
welches  Lieutenant  SJiillibeer  bekannt  gemacht  hat 
(Britons  Voy.  io  Pitcairna  Island . 1817.  p.  i5a). 
Die  Mefiung  iß  wahrscheinlich  mit  dem  Barometer 
gemacht  worden.  Hr.  Curion  hatte  den  Gipfel  Selbß 
beßiegen  und  von  Canama  am  Meere  aus  folgend^ 
Höhen  gefunden.  Quetrada  de  Toro  24  Meile  r 3iÖo 
par.  Fufs.  Thal  Siguas  i8,Meil.  3540  F.  Pampas  de 
Siguas  24  M.  444o  F.  Thal  Pitor  27  M.  53oo  F.  La 
Caldera  3o4  M.  6710  F.  Thal  Uchumaya  334  M. 
6270  F.  Pampa  de  (Jchumaya  35  M.  6810  F.  Char - 
cane  Grande  Flufs  und  Thal  von  Arequipa  am  Fu- 
fee  des  Vnlcans,  384  M.  q3oo  F.  Hr.  Curzon  war 
auf  dem  Gipfel  am  2-7.  Oct.  1811  ( Boston  Journ. 

1823«  55a).  Der  Crater  öffnet  lieh  gegen  Südofi.  Nur 
Blöcke  und  Sand  umgeben  den  Gipfel.  Spuren  von 
Ausbrüchen  find  nur  am  FuSse,  Der  Vulcan  iß  von 
vier  Pies  des  Berges  von  Cac/ieni  umgeben.  Am  Ab- 
hänge herauf  erfcheint  nur  Trachyt  und  Schwarzer 
Porphyr. 


9.  Reibe  von  Qu!  t o'  (Taf.  III). 

Es  iß  wahrscheinlich,  Sagt  Humboldt,  dafs  der 
ganze  hochliegeude  Theil  von  Quito  mit  den  angrSn- 
zenden  Bergen  nur  ein  einziges  ungeheures  vuloani- 
Sches  Gewölbe  bilde , welches  lieh  von  Süden  nach 
Norden  erßreckt  und  einen  Raum  von  mehr  als  600 
Quadratmeilen  einnimmt.  Der  Cotopaxi , der  Tun • 
guragua9'  der  Antisana , der  Pichincha  ßehen  auf 
ddmieiben  Gewölbe,  wie  verschiedene  Gipfel  delTelben 
Berges.  Feuer  bricht  bald  aus  dem  einen,  bald  aus 
dem  andern  dieter  Vulcane  hervor;  allein  wenn  ei» 


[ 520  ] 

verftopfter  Crater  uns  ein  erlofchener  Vulcan  fc  hehlt, 
fo  mögen  doch  deshalb  die  vulcanifchen  Urfachen  im 
Innern  auch  in  feiner  Nahe  nielit  weniger  wirkfara 
feynj  unter  Quito  fo  gut,  wie  unter  Jmbaburu  und 
Pichincha  (Relat.  histor.  II.  x5)*  ' 

Diefs  vulcanifche  Gewölbe , mit  welchem  eine 
neue  Reihe  von  Vulcanen  anfüngt,  iß  von  dem  Vul- 
oan  von  Peru  durch  einen  Raum  von  14.  Breitengraden 
getrennt.  — - Die  Andea  gehören  auch  in  diefem  Rail« 
me  zu  den  Jiöclißen  Gebirgen  der  Erde;  allein  fehr 
viele  andere  Gebirge,  die  Alpen  fogar,  erheben  fleh 
meißentheils  vollkommen  eben  fo  hoch.  Die  Natur 
diefes  Gebirges  iß  zwar  nur  im  nördlichen  Theilo 
durch  Humboldt' 3 Unterfuchungen  oder  in  eini- 
gen andern  fiidlichen  Punkten  durch  Helm ’s  Reifen 
bekannt  geworden;  diefs  Wenige  iß  aber  doch  fchon 
hinreichend,  zu  zeigen,  wie  verändert  der  Charakter 
des  Gebirges  im  vulcanleeren  Zwifchenraume  iß. 
Wenn  auch  trachytifche  Gefieino  den  Höhen  nicht 
ganz  und  nicht  überall  fehlen  (auf  der  Wefifeite  der 
Kette  von  Caxamarca  herab,  Lat.  70  8'  S.  Hum- 
boldt's  Niv.  Barom.  p.  36.  Bei  Jangaa  und  Luna* 
guana  zwilchen  Uuancavelica  und  Caneta  am  Süd- 
meere,  Lat.  i3$  S.  Helm);  fo  find  fie  doch  nicht 
mehr  von  fehr  grofser  Ausdehnung,  und  Flötzgebirgs- 
arten,  dichter  Kalkßein  mit  Ammoniten  und  andern 
Mufcheln  und  Sandfiein  erheben  lieh  bis  auf  den  Gip- 
fei  der  Berge,  Den  erfien  Kalkßein,  am  fiidlichen 
Abfalle  des  trachytifchcn  Gewölbes  von  Quito , fall 
Humboldt  am  Paramo  de  Yamoca  in  der  Provin» 
& Jaen , Lat,  S;  weiterhin  erfcheinen  folche  Ge- 
birgearten  nioht  eher,  als  weit  über  Popayan  hinaus, 
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im  Thale  des  MagdalenenßuJJes  und  wohl  nicht  eher, 
als  in  drei  Grad  nördlicher  Breite. 

1)  Sangay}  i°  45'  S.  Er  liegt  außerhalb  der  öß-  . 

% 

liehen  Kette,  amFufse  des  ößliohen  Abhanges  (Hum- 
boldt, Rel.  hist.  II.  45a)«  Dennoch  iß  er  16080  par. 

Fufs  hoch  (C  o n d a ni  i n e Mes.  des  trois  prem.  degreea 
p.  56)*  Er  mufs  daher  um  Vieles  mehr  auffallen  und 
einen  gröfsern  Eindruck  hervorbringen , als  die  fchon 
von  einer  fo  hohen  Balis  aufßeigenden  Vulcane  im 
Thale  von  Quito . Niemand  hat  ihn  befucht.  . Er 
bleibt  in  fortwährendem  Dampfen,  und  174a  leuchte- 
ten au^li  Flammen  aus  feinem  Crater  über  die  Kette. 

2)  Tunguragua , Lat.  i°  41'  S.  Von  i547i  par. 

Fuls  Hohe  (H  um  bol  dt).  Ehe  der  Trachyt  anfängt, 
der  ihn  bildet,  findet  lieh  Glimmerfchiefer , und  noch 
tiefer,  bis  7200  Fufs,  Syenit;  Gebirgsarten , die  viel- 
leicht grofse  Bruchßücke  feyn  mögen  von  einer  Rin- 
de, welche  beide  Tracliytkelten  bei  ihrem  Erheben 
zerriflen  haben. 

4 

5)  Carguairazo , 14706  Fufs  hoch  (Condami- 
ne); unweit  des  Chimborazo.  Der  grofse  Sturz  dos 
Berggipfels  in  das  Innere  kann  fclnverlich  eine  blofse 
Erdbeben -Erfchütterung  gewefon  feyn  (Hu mb.  At- 
las  pittorescj.  p.  240. 

4)  Cotopaxi . In  der  öfilichen  Kette,  17662  par. 

Fufs  hoch  (Humboldt).  Ein  gewaltiger  Kegel  und 

» 

einer  der  lcbendigßen  Canäle  deV  vulcanifchen  Wir- 
kung des  Innern.  Seit  1472  in  faß  fortwährender  Be- 
wegung (Hoff.  p.  49a).  Eine  Abbildung  giebt  Hum- 
boldt (Atlas  pittor.  p.  44.  tab.  10).  0 

5)  SinchulagUy  einige  Meilen  im’Norden  von  Co- 
topaxi. Ein  Ausbruch  im  J.  1660  hat  ihn  hinreichend 
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als  vulcan Hellen  Canal  beurkundet.  Er  iA  i54?o  Fufa 

i m 

hoch  (Condamine  Meß.  p.  56.  Cfi  mit  der  Karte 
in  Voy .). 

6)  Guac/iamayo , am  öftlichen  Fufso  des  Gebir- 
ges, unweit  des  Urfprungs  de9  Rio  Aapo  (Hum-% 
bol  dt  Rel.  liist.  II.  452). 

7)  j4ntiscinci7  auch  in  der  öftlichen  Kette,  *7g5S 
Fufs  hoch  (Humb,).  Er  iß  der  einzige  unter  den 
Vulcanen  von  Quito t an  welchem  Humboldt,  nahe 
am  Gipfel,  etwas  einem  Lavaflrome  Aehnliches  gefe- 
lien  hat.  Diefer  Strom  war  dem  Obfidian  faft  gleich. 
Auch  liegen  pechlteiuartigo  Schlacken  und  ßinisfteine 
am  Abhange  (Niv.  Barom.  p;  29). 

8)  Pic/iinc/ia,  17644  Fufs  hoch  (H u mb.).  Mit 

ungeheurem  Crater.  Der  Trachyt,  aus  welchem  die 

Seiten  diefes  Craler9  beftehen,  ift  fehr  dunkel  gefärbt 

und  dem  Bafalte  ähnlich;  er  enthält  aber  viel  Feld- 

fpath,  und  ßinisfteine  find  nicht  leiten  am  Abhange 

zerftreut  (Humb.  Atl.  pitt.  fab.  61). 

# 

9)  Pulcan  von  Imbaburu , Lat.  o°2o'N,  auf  der 
Welt  feite  de9  Thaies,  unweit  der  Stadt  Jbarra 
(Humb.  Niv.  Barom.  p.  27). 

10)  V ulcan  von  Chiles  Lat.  o°36'N.  Auf  einer 
immerwährend  mit  Schnee  bedeckten  Ketto,.  weltlich 
von  Tulcati  ( II  um  b.  Niv.  Barom.  p.  26). 

11)  Cunibal,  itn  Norden  de9  vorigen  und  mit  ihm 

zufammenhängend.  Er  iß  etwa  13600  Fufs  hoch.  Er 
hat  mehrere  CraterÖffmmgen  nahe  unter  dem  Gipfel» 
aus  welchen  unaufhörlich  eine  fehr  grof$e  Menge 
.Dampf  und  Hauch  hervorfteigt.  Nie  hat  er,  fo  viel 
bekannt  iß,  gröfsere  Ausbrüche  gehabt  (Hum- 
boldt). 1 
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12)  jfzufral.  Noch  weiter  nordwärts  in  derfel- 
*ben  Bergreihe.  Ein  zackiger  Bergrücken,  der  lieh  ge- 
gen Süden  fanft  in  die  Ebene  verliert.  De;r  Gipfel  iß 
feiten  befcheint;  er  enthält  mehrere  Cratere,  welche 

dampfen.  Der  Rancli  iß  aber  von  unten  nicht  ficht- 

* • 

bar,  wie  bei  dem  Vulcane  von  Cumbal.  Einer  von 
diefeu  Crateren  iß  ein  fiedender  Schwefelpfuhl.  Ue- 
berhaupt  durchziehen  ungeheure  MafTen  von  Schwe- 
fel in  Trümmern  und  Gängen  den  Trachyt  nach  allen 
Richtungen  (Humboldt). 

t 

4 

ulcan  von  Pasto , Lat.  i°  i3'  N,  etwa  12600  ' 
Fufs  hoch.  Im  Weßen  der  Stadt  und  ganz  von  der 
CordilLerci  getrennt.  Er  iß  zuweilen  mit  Schnee  be- 
deckt. Die  Mündung  feines  Craters  iß  von  Pasto  ab- 
gekehrt, fo  dafs  fie,  vom  Tiiale  aus,  nicht  zu  fehen 
iß.  In  dielem  Crater  fenken  ficli  zwei  OefTnungeii  in 
, der  Spitze  eines  Hügels,  aus  welchem  ununterbrochen 
fort  nicht  nur  Dampf  hervorkommt,  fondern  auch 
klammen  herausbrechen.  Im  November  und  Decem- 
ber  1796  e*ne  1°  hohe  Rauchfäule  hervor,  dafs 

man  fie  fogar  von  Pasto  aus  fah,  ein  Anblick,  defien 
man  nicht  gewohnt  war.  Als  iui  Februar  1797  die 
Erdßofse  »anfingen,  welche  das  Thal  von  Quito  zer- 
fiörten,  verfall  wand  die  Rauch fäule  plötzlich  (Hum- 
boldt), 

14)  Sotaraf  in  Südofi  vo n.Popayan,  a°26/N,  ein 
fbgeßumpfter  Kegel,  und  durch  Schwärze  und  Form 
eine  fürchterlich  grofso  Gefialt,  feit  5o  bis  60  Jahren 
hat  ßch  fein  Gipfel  verändert.  Vorher  fpitz,  iß  er 
nun  breit  geworden,  und  im  Schnee  bemerkt  man 
jetzt  eine  Senkung.  (Humboldt.) 
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i5)  Purac4y  äßlich  von  Popayan.  Eine  .nbge- 
ßumpte  vierfeitige  Pyramide,  10648  Fufs  hoch,  oben 
au6  Obsidian  zufammengefetzt.  (Hu mb.  Niv*  Barom. 
p.  24).  ImThale,  bis  gegen  8000  Fufs  Hohe,  im  Gra- 
nit anßehend.  Die  Lage  beider  Vulcane  zeigt  deut- 
lich und  fchSn  Humboldt’s  treffliche  Charte  des 
JYlagdalenen-  Stroma.  Sie  ßehen  beide  nicht  auf  dem 
hohen  Gebirgsrücken,  fondern  am  weßlichen  Abfalle. 

Die  mittlere  und  höchße  Kette  der  Andesy  zwi- 
fclien  dem  Caucci  und  dem  Mcigdalenen-  Strome  y in 

welcher  fie  beide  fich  befinden,  enthält  nun  nicht 

* 

mehr  Vulcane;  allein  alle  thurmähnlichen  Nevaden- 
fpilzen  auf  dem  Gebirge,  bis  weit  unter  Cartagoy  be- 
ßelien  noch  fortdauernd  aus  Trachyt,  welchen  die 
Bäche  an  den  Abhängen  von  oben  herabführen.  ' 
Zum  Tlieil  iß  er  dem  des  Drachenfels  im  Siebenge-r 
birge  ganz  analog.  Es  iß  wie  ein  mächtiger  Gang 
von  Trachyt  durch  den  Granit,  welcher  die  Abhänge 
bildet  (H  u ni  bo  1 d t).  4 

16)  V'ulcan  am  Rio  Fragua,  2°io/N,  oßwärts 
von  den  Quellen  des  Magdalenenßußes , in  Nordwe- 

ßen  der  Miflion  von  Santa  Rosa  und  wefilich  von 

* 

Puerto  ilel  Pescado , der  Berg  dampft  immerfort. 
(H  11171b.  Rel.  histor.  II.  452). 

Es  iß  der  einzige  bekannte  Vulcan  in  der  oßli- 
chen  Gebirgskette,  welche  fich  bei  Popayan  von  der 
gröfseren  trennt,  und  an  der  Oßfeite  des  grofsen 
Magda lenen  - Flujfee  hinläuft.  Er  verdient  aber  um 
fo  mehr  beachtet  zu  werden,  da  er  die  Möglichkeit 
einer  Verbindung  der  vulcanifchen  Reihe  der  Andes 
mit  den  Vulcanen  der  Antillen , durch  diefe  oßliche 
Kett  e,  um  Vieles  wahrfcheinlicher  macht.  — Auf  diefe 
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Verbindung  wird  man  aufserdcm  anch  notwendig 
bei  dem  Anblicke  der  fclionen  Karte  von  Columbia , 
durch  Brue  (1823),  geführt,  welche  unter  Hum- 
boldts Auflicht  entworfen,  und  in  welcher  der  Lauf 
der  Gebirgszüge  mufierhaft,  wie  noch  nie  vorher, 
dargeftellt  worden  ift.  — Weniger  ausführlich,  aber 
in  gröfscrer  Ueberficht,  zeigt  diefen  Lauf  das  Blatt 
Südamerika , welches  den  dritten  Tlieil  (der  Hum-* 
boldtfchen  Reife  begleitet. 

Io.  R e ihe  d er  A ntil  1 en,  (Taf.  III.) 

Dicfe  Reihe  hat  Eigentümlichkeiten  ^ welche 
Aufmerkfamkeit  verdienen.  Dafs  fie  unmittelbar  mit 
der  primitiven  Gebirgsreihe  von  Caraccas  in  Verbin- 
dung flehe,  wird  faß  zur  Evidenz  dadurch  erwiefen, 
daf9  die  Erdbeben- Erscheinungen  in  Caraccas  fo- 
gleicli  aufhörten,  als  in  St*  Vincent  der  Vulcan  aus- 
brach; ganz  eben  fo,  wie  e9  in  der  Nähe  einzeln  lie- 
gender Vulcane  zu  feyn  pflegt.  Ifi  aber  diefs  der  Fall, 
fo  mufs  diefo  Verbindung  diuch  die  Infein  Tortugci 
und  Margarita  Statt  finden.  Die  Reihe  wendet  lieh; 
vulcanifche  Infein  mit  Crateren  liegen  in  einem  Bo- 
gen fort  und  endigen  sich  in  einer  neuen  primitiven 
Kette,  da,  wo  diefer  Bogen  völlig  wieder  die  Rich- 
tung der  Silla  de  Caraccas  erreicht  hat.  Die  blauen 
Berge  von  Jamaica , die  Granitberge  im  füdlichen 
Theile  von  San  Domingo,  Portorico , laufen  parallel 
mit  der  Silla , und  doch  find  fie,  wie  es  der  Anblick 
der  Karte  fogleich  lehrt,  eben  fo  eine  Fortfetzung  der 
Vulcanreihe  der  kleinen  Antillen,  wie  diefe  die  Fort- 
fetzung der  Silla  ift.  *) 

Neuete  Beobachtungen  des  Hrn.  De  la  Bdche,  welche  im 
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Alle  diefe  Vulcane  find  nicht  hoch.  Kaum  wird 

einer  unter  ihnen  6000  Fufs  Hohe  erreichen.  Indefs 

find  es  doch  wirkliche  Vulcane,  nicht  blol’s  Schwefel 

* 

ausdampfende  Solfataren , welche,  wie  man  zu  Tagen 
pflegt,  ausgebrannt  wären.  Die  Erfahrung  hat  ge- 
zeigt, dafs  es  der  vulcanifchen  Wirkung  gleichgültig 
iß,  ihren  Weg  durch  Guadeloupe , St.  Chri/loph , 
Martinique  oder  St . Vincent  zu  nehmen;  es  find 
alles  nur  auf  einige  Zeit  verßopfte  Eflen , welche  lehr 
bald  wieder  geöffnet  werden , wenn  fich  die  wirken- 
den elaßifchen  Mächte  dorthin  werfen:  und  mit  wie 
weniger  Mühe,  erweiß  die,  im  Ganzen  felir  geringe, 
Bewegung  des  Bodens  bei  diefen  Ausbrüchen. 


Die  vulcanifchen  Infein  liegen  alle  in  einer  fort- 
laufenden Kette  hintereinander , ohne  von  nichlvul- 
canifchen  Infein  unterbrochen  zu  feyn.  Dagegen 
zieht  fich  im  Öfien  diefer  Infein,  aufserhalb,  gegen 
den  grofsen  Ocean,  eine  andere,  wenn  auch  weniger 

befiimmte,  Reihe  von  Infein  hin,  welche  von  vul- 

* 

canifchen  Phänomenen  nur  noch  wenige  Spuren  zeigt 
und  Vulcane  felbfi  gar  nicht  enthält.  Diefs  iß  eine 
höcliß  merkwürdige  That fache*  Grenada , St.  Vir** 
Cent,  St*  Lucie , Martinique , Dominica } Guadeloupe , 


\ 

letzten  Theile  der  Trantact . of  die  Geolog.  Societ.  mitgr- 
theilt  find,  haben  gelehrt,  dafs  auch  Jamaica  Spuren  vulca* 
nifcher  Thätigkeit  aufzuweifen  hat,  und  dafs  namentlich  der 
Black  Hill,  im  norftweftlichen  Theile  der  Infel»  alle  Ki- 
ractere  eines  erlofchenen  Vulcans  befitzt.  Mehrere«  darüber 
in  der  Folge;  vor  der  Hand  fey  es  genug  ihn  hier  nur  t cf 
der  Karte  (Taf.  IIL)  namhaft  gemacht  zu  haben«  F. 
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Monterrat  y Nieves , St.  Chrifloph , 5!*.  Eustache  find 
die  vnlcanifchen  Infeln.  Zur  Kette  der  niedrigen 
Kalkfiein  - Infein  gehören  aber  Tabagoy  Barbados , 
Marie  Galante , Grande  Terre , la  Desirade  , Anti- 
gua y Barbuda , Äf.  Bar tholomeo  y St.  Martin.  — Alle 
Infein , welche  den  vorigen  in  Oßen  vorliegen  und 
nicht  eine  von  ihnen  im  Weflen  der  vulcanifchen 
Reihe.  Wie  aber  der  Uebergang  der  Gefteine  voh 
den  Kalkßeinhügeln  bis  zu  den  Vulcanen  fey,  lehrt 
die  treffliche  Befchrcibnng  und  Karte  der  Infel  An- 
tigua des  Dr.  N u gent  (Geolog.  Tranact.  VI.  450.) 

Der  ganze  nordöfiliche  Theil  der  Infel  befieht 
aus  gelblich  weifsem,  im  Bruche  erdigem,  faß  zerreib- 
lichem  Kalkfieine,  der  in  feinen  oberen  Schichten  He - 
licen  und  Bulimen  enthält,  in  den  unteren  aber  eine 
ungeheuere  Menge  von  Muscheln  der  Gattung  Ce - 
rithium  grofstentheils  in  einer,  dem  Kalkfieine  unter- 
geordneten, kieselartigen  Schicht  von  dunkler  Farbe: 
eine  fehr  neue  Formation , welche  fehr  mit  dem  jpo- 
rtifen  Kalkfieine  übereinkommt , in  drei  bis  vierhun- 
dert Fufs  hohen  Hügeln.  Dann  folgt  quer  über  die 
ganze  Infel,  von  Nordweß  gegen  Südoit,  ein  Con- 
glomerat,  welches  in  einer  Thonbasis  viele  kleine 
Feldfpathkryfialle  enthält,  und  eine  grofse  Menge  von 
Grünerde,  wahrscheinlich  alifgelöfsten  Augit;  darin 

r 

liegen  Stücke  von  Basalt,  von  mandelfieinartigem  Do- 
lerit,  von  Lava,  dann  von  Hornftein,  mit  Eindrücken 
von  Corallen,  und  eine  grofse  Menge  von  Stücken 
von  verfteinertem  Holze  in  allen  GrÖfsen  und  For- 
men, grofstentheils  von  Palmen  oder  von  andern  tro- 
pifchen  Bäumen.  . Solche  Hölzer  liegen  auch  fchon 
, in  der  kiefelartigen  Schicht  des  Kalkfieins.  Die  Fel- 
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fen.  diefe9  Conglomerats  haben  ßet9  ßeile  Abßürze 
gegen  Siidweß  und  find  fanft  geneigt  gegen  Nordoß. 
Der  Kalkßein  liegt  offenbar  darauf.  Dann  folgt  im 
füdweßlichen  Theile  der  Infel  doleritartiger  Basalt , 
welcher  die  grössten  Hohen  bildet.  Die  Scheidung 
diefer  Geßeine  iß  genau  in  der  Richtung  der  vorlie- 
genden vulcanifchen  Reihe,  von  Nordweß  gegen  Süd- 
oß.  Barbuda , welches  sich  weiter  von  diefer  Reihe 
entfernt,  liegt  daher  ganz  in  der  Kalkßeinregion. 
Die  Mufcheln,  welche  man  hier  iin  Geßeine  findet, 
Icheinen  von  denen,  noch  im  Meere  vorkommenden, 
wenig  verfchieden  ; aber  der  Kalkßein  dehnt  ficli  über 
die  ganze  Infel , welche  fich,  ungeachtet  fie  vier  geo- 
grapliifche  Meilen  lang  und  drei  Meilen  breit  iß,  in 
ihren  liochßen  Theilen  doch  nicht  hoher  als  110  Fufs 
erhebt.  — Eine  bafallifche  Bedeckung  trennt  daher 
diefen  Kalkßein  von  den  Vulcanen,  und  wahrfchein- 
lich  haben  diefe  letzteren,  um  fich  zu  erheben,  den 

t 

Bafalt  erß  durchbrechen  müfleh.  ‘ Wir  findeii  ihn 
auf  Tabago  wieder;  von  dorther  verwahrt  Hr.  Buck- 
land  in  Oxford  Dolerilßiicke , welche  Reße  von 
Cerithen  enthalten,  daher  auch  eine  ähnliche  Kalk- 
ßeinformation  darüber  darthun.  — Barbados  iß  in 
feiner  ganzen  Ausdehnung  vollkommen  Antigua  ähn- 
lieh  (Nugeni):  Eben  fo,  wie  es  fcheint,  St.  Bartholo - 
meo  und  St.  Martin  (Cortes  Journ.  de  physiq. 
T.  7o.  p.  i5o.).  Auf  Desirade , Marie  Galante , 
Grande  Ter  re  erfcheint  nur  der  Kalkßein,  und  die 

Infein  heben  fich  nicht.  — Diefer  Kalkßein  dehnt 

♦ 

lieh  aus,  bis  zur  Nord  — und  Oßfeite  von  Martinique^ 
(Dupuget  Journ.  de9  mine9  VI.46-)  * aber  nur  bis 
zu  geringer  Höbe  und  nicht  bis  auf  die  Weßfeite* 
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1)  Granada.  . Sie  befieht  aii9  zwei  in  Pies  aus- 
gehenden Bergen,  welche  lieh  bald  vereinigen.  Gegen 
Südwelt  iß  lie  fieil  und  mit  fenkrechten  Abßiirzen 

umgeben;  gegen  Nordolt  fällt  lie  fanft  ab.  Von  SW 

% 

gegen  NO,  umziehen  Corallenfelfen  die  Küße,  nicht 
aber  im  Weßen*  Bafaltfänlen , „Örgani*  genannt, 
erheben  ficli  an  zwei  Orten  der  Kiiße.  Der  Morne  Rougey 
aus  drei  conifchen  Hügeln  von  fünf  bis  fechslmndert 
Fufs  Hohe,  besteht  gänzlich  aus  Schlacken  und  Ver- 
glafungen.  Er  iß  daher  wohl  ein  Ausbruchkegel 
(Dr.  Cliisholm  on  the  malignant  fever  of  the  VVeß- 
indies  1812.  I..  222)« 

2)  St.  Vincent.  Morne  Gatou , der  Vulcan  und 
zugleich  der  höchfie  Berg  der  Infel,  iß  4740  P‘  Fufs 
hoch,  Tagt  Dr*  Cliisholm*  Noch  am  26.  Apr.  1812, 
nur  einen  Tag  vor  dem  Ausbruche  , welcher  ihn  vor- 
züglich bekannt  gemacht  hat,  ward  er  beßiegen. 
Der  Crater  hatte  eine  halbe  englifche  Meile  Durch* 
mefier  und  vier  bis  fünfhundert  Fufs  Tiefe*  In  der 
Mitte  erhob  ficli  ein  conifcher  Hügel,  zweihundert 
und  fechzig  bis  dreihundert  Fufs  hoch,  von  unten 
auf  dicht  mit  Büfchen,  am  Gipfel  aber  mit  Schwefel 
bedeckt»  Auch  drangen  oben  Schwefeldämpfe  au* 
vielen  Ritzen  hervor.  Eben  fo , aber  viel  weitläufi- 
ger und  weniger  deutlich,  bcfchreibt  An  der  satt 
dielen  Crater  im  Jahre  1785  (Phil.  Trans.  Vol*  75* 
p*  16.  mit  einer  fchlecliten  Abbildung)*  Doch  macht 
«r  dabei  die  nicht  unwichtige  Bemerkung  voit  eirtertt 
Augenzeugen,  wie  gar  deutlich  St.  Vincent , die  ,, Sott * 
friere “ von  St.  Lude , Montägne  Pelee  auf  Marli • 
nique  und  Dominica  iil  einer  Reihe  fortliegen.  — » 
Am  27.  Apr.  18  ia  brach  Afche  aus  dem  Crator  her« 

Aiinal.  d.  Ph;fik.  B.  80.  St.  4*  h 1827*  St. 8.  M Ul 
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rot  und  in  der  Naclit  Feuer;  am  29.  in  der  Nacht 
hohe  pyramidale  Flammen,  und  am  5o.  um  7 Uhr 
früh  fprengte  eine  Lava  den  Berg  auf  der  Nordwefi- 
feite,  und  flofs  fo  fchnell  den  Abhang  herunter,  dafs 
fie  fclion  in  vier  Stunden  das  Ufer  des  Meeres  er- 
reichte. Cm  drei  Uhr  ,erfchicn  nun  ein  neuer  fürcli- 
terlichor  Ausbruch  von  Steinen  und  Afche  aus  dem 
crofsen  Crater,  und  zerftörte  faß  alle  Pflanzungen 
der  Infel  (Transact.  of  New -York  Phil.  Soc. 
1815.  t 3i8)> 

3)  «Sr.  Lucie.  Der  Crater  befindet  fich  in  eine* 
fchr offen  und  fieilcn  Kette,  welche  von  NO  nach  SW 
die  Infel  durchzieht , aber  nur  zwölf  bi9  achtzehn- 
hundert Fufs  hoch  iß  (Humboldt.  Relat.  hist«  II. 
23).  Die  Umgebungen  des  Craterö  find  ungemein 
hoch  und  ßeil , vorzüglich  an  der  Südofifeite.  Däm- 
pfe brechen  überall  hervor  und  ziehen  sich  an  den 
Seiten  hinauf.  Unten  auf  dem  Boden  befinden  fich 
zwei  und  zwanzig  kleine  Seen,  in  welchen  das  W af- 
fer  in  fortwährendem  und  heftigem  Aufkochen  zu  feyn 
Ich  eint,  an  einigen  Stellen  fo  fiark,  dafs  die  Waffer- 
wellen  4 bi9  5 Fufs  lioch  über  die  Oberfläche  gewor- 
fen werden.  Schwefel  bedeckt  an  vielen  Orten  den 

i 

Grund,  Bäche,  welche  am  Abhange  liinunterflielson, 
enthalten  Kohlehfänre  in  grofser  Menge.  Man  be- 
hauptet, dafs  im  Jahre  17 66  diefer  Crater  einen  klei- 
nen Ausbruch  von  Steinen  und  Afche  gehabt  habe. 

( C a s 6 a li  Stöckli.  * Vetensk.  Acad.  nya  Handl;  XL 

p.  i65).  . 

4)  Martinique . Der  Berg  Alontagne  Pelee,  im  j 
nördlichem  Theile  der  Infel^  enthält  einen  grofsen 
Crater,  oder  einen  Sou^rierd ; er  iß  44*6  Ftiis  hoch. 
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(Dupuget.  Journ.  des  mines  VI.  58).  IVfelirerQ 
kleine  Cratere,  in  3ooo  Fufs  Höhe,  erweifey  ehemalige 
Seitenausbrüche.  Ein  kleiner  Ausbruch  j derrtv  eift 
flarker  Erdftofs  vorangingj  ereignete  fich  am  22; 
Jan.  1762#  Schwefeldämpfe  und  lieifse  Waffer  waren 
«uö  der  Erde  hervorgefiiegen.  Dr.  Chisholm  fagfj 
der  Berg  fey  Von  Bimefteinen  umgeben  und  Grünit 
(Tracliyt)  bilde  die  Maße;  auch  Dupuget  redet  von 
Oo  Fufs  hohen  Bimsfteinen  auf  der  Wcfifeite  des  Ber- 
ges (1.  c.  59) y Welches  notlnvendig  Tracliyt  im  In- 
dern voraüßfetzt.  — In  der  Mitte  liegt  der  Pitori  du 
Carbet,  vielleicht  der  höchite  der  Antillen#  Feld- 
fpathreiche  Lavafirome  finden  fich  an  feinem  Ab- 
hänge $ und  tUfai  Ißt  ulen  in  der  Tiefe  zwifchen  diefent 
tmd  dem  dritten  Pic  der  Infel  j im  füdlichen  Theilej 
dem  Pic  de  Vaudlin  (Moreau  de  Jonne's.  Mit  mb* 
Mel.  liistoriq.  II.  22). 

5)  Dominica . Eine  verwirrte  Maffe  von  Bergen  $ 
Tagt  Dr.  Chisholm,  die  höclifien  57oo  par.  Fuld 
hoch.  Meli  rere  Solfataren  befinden  fich  darin  ^ wel- 
che keinesweges  ausgebrennt  find  (Tuckey  Marit* 
Geogr.  IV.  272)  j fondern  häufig  kleine  Ausbrüche  Vort 
Schwefel  Verurfacheh;  Granit  (Tracliyt)  bildet  dert 
Fufs  der  Berge; 

6) *  Guadeloupe  Infeln,  voh  fäulen  förmigem 
faltj  iea  Sainles , Verbinden  lie  init  Dominica  (Dil- 
püget  1.  c.  p.  45).  Der  hochfie  Berg  von  diefen  auf 
de*  Tetre  tPen  tiäilt  erhebt  ‘fielt  g66  Fufs  riaöh  Gälte 
tief1  (Cartes  des  Saiiites  i 8 i8).  Walirfcheihliclt  bil- 
dert, diefe  Bafalte  voii  beiden  Seiteri  die  Bänder  $ Viel- 
leicht auch  die  Umgebungen  der  Trächytbfcpgfc;  — • 
Dlö  Söiifrictfc  vort  GtlättelotipÖ  ift  47g4  FiiCb  hötik' 

Mtii  i 


t 83*  r 

nach  Le  Boucher , 5ioo  Fufs  nach  dnico  (Hu mb.  1.  c). 
Sie  liegt  in  der  Mitte  det*  Infel.  Am  27.  Sept.  i7g7f 
nachdem  dio  Antillen  acht  Monate  lang  erfchüttert 

4 

worden  waren,  warf  diefer  Crater  in  Menge  Bims* 
Heine  au9,  Afcho  und  dichte  Schwefeldämpfe,  alles 
mit  grofsem  unterirdifchen  Brüllen  (Hu mb.  Rel. 
hist.  I.  3 16). 

7)  Montserrat.  Fast  die  ganze  In  fei  beßeht  aus 
Trachyt  mit  breiten  und  fchönen  Fcldfpathkryßallen 
und  mit  fchwarzer  Hornblende.  I11  der  Hoho  von 
, Gcilloway  liegt  darin  die  „Soufriere“  gegen  3 bis  400 
„Yards“  lang  und  halb  fo  breit.  Zwifchen  den  lofen 
Steinen  des  Bodens  fieigen  Jdichto  Schwefeldämpfe 
hervor  und  erhitzen  den  Boden.  Die  Wider,  welch© 

nahe  an  diefen  Spalten  vorbeilaufen , werden  bi9  zum 

♦ 

Kochen  erhitzt*,  — entferntere  bleiben  kalt.  Aber 
der  Schwefel  kommt  nicht  immer  an9  denfelbeu  Spal- 
ten hervor;  neue  Spalten  bilden  fich  täglich,  alte  fclilie- 
fsen  fich.  Daher  kommt  es , dafa  die  ganze  MalTe  der 
Felfen  in  der  Nähe  mit  Schwefel  erfüllt  iß.  Eine  ihn- 
liehe  Soufriere  liegt  eine  englifche  Meile  von  diefer 
entfernt  (Nugent  Geol.  Trans.  I.  io5). 

8)  Nevis  befitzt  einen  ausgezeichneten  Crater, 
au9  welchem  Schwefeldämpfe  fich  niederfchlagen ; 
undj  viele  lieifse  Quellen  entfpringen  auf  der  Infel 
(Dr.  C h i s h o j m). 

9)  St.  Christoph  oder  St.  Kitts . Rauhe  Berge, 
welche  fich  ßeil  erheben.  Der  höchfie  unter  ihnen, 
der  Mount  Misery  y fieht  3483  par.  Fuf9  über  dem 
Meere.  Auch  diefer  Berg  beßelit  aus  Trachyt  und 
verbirgt  in  feinem  Gipfel  einen  fehr  voll kom innen 
Crater  (Dr.  Chieholm).  — Die  Infel  hatte  fonß  fehr 
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viel  von  Erdbeben  zu  leiden , feitdem  ober  ein  großer 
Ausbruch  im  Junius  1693  viele  Wochen  lang  fort- 
dauerte,  ward  der  Boden  ruhig  und  feitdem  nur  fei- 
ten bewegt.  (Phil.  Trans.  XVIII.  99) 

10)  St.  Eustache , Ein  runder  Kegelberg,  zehn 
Seemeilen  im  Umfange,  in  der  Mitte  mit  einem  Cra- 
ter,  der  an  Grofse,  Umfang  und  Regelmäfsigkeit  fei- 
nes Gleichen  unter  allen  antillifchen  Crateren  nicht 
wieder  findet.  Deshalb  nennen  ihn  auch  die  Eng-  1 
länder  „the  punchbowl“  (Dupuget  p.  45). 

Die  lange  und  fch male  granitifche  Zunge,  wel- 
che auf  St.  Domingo  von  Tort  au  Prince  gegen  We- 

* 

Ben  bis  zum.  Cap  Tiburon  läuft,  iß  im  Jaliro  1770 
durch  Erdbeben  fürchterlich  verwüßet  worden.  Ganze 
Berge  wurden  umgewendet,  der  übrige  Theil  der 
Infel  litt  von  diefem  Erdbeben  nicht  (Dupuget  p.  49). 

' Da^  läfst  wohl  vermulhen,  auch  diefe  Kette  ßehe 
auf  einer  Spalte  de6  Innern.  Auch  beßötigt  diefe 
Erfcheinung  abermals,  dafs  man  die  vulcanifchen 
Wirkungen  in  ihrem  weiteren  Fortlaufe  nicht  in  der 
Tiefe  des  Baflins  auffurchen  muffe,  fondern  an  den 
Rändern , in  den  Gebirgsketten  und  in  den  reihen- 

formig  fortliegenden  Infein, 

\ 

II,  Reih«  von  Guitimala.  (Ta f.  III.) 

flieht  einer  von  diefen  Vulcanen  iß  in  der  Nähe 
beobachtet  worden  *t  felbß  auch  von  ihren  Ausbrüchen 
weifs  man  nicht  viel.  Beffer  kennt  man  ihre  Lage  an 
der  Küße  hin.  Denn  die  Andes  find  zwifchen  beiden 
Meeren  faß  verfchwunden ; der  Uebergang  bei  JPa- 
nama  mag  nicht  über  taufend  Fufs  hoch  feyn  (Mol* 
lieft).  Dagegen  ßeigen  die  Vulcankegel  fo  fch n eil  und  , 
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fg  hoch  , dafs  fio  allen  Seefahrern  fchon  von  Ferne 
in  die  Augen  fallen,  und  deswegen  von  ihnen  mit 
befonderer  Sorgfalt  aufgezeichnet  worden  find.  VVil- 
liam  Funnol,  Dam  piers  Oberfteuermann , hat 
fie  mit  einer  Genauigkeit  angeführt,  welche  Dam? 
pier’sche  Papiere  verralh  (D  a m p i c r IV.  59.)  und 
die  in  der  That  von  der  Wahrheit  lehr  wenig  ab- 
weichen  wird.  Denn  fali  diefelben  Vulcane  und 
auch  gleiche  Namen  finden  eich  auf  der  fchoneii 
Karte  des  Marir}edepöt  in  Paris.  (Carte  de  Ja  Cqte  du. 
Mexique  sur  la  111er  du  Sud.  *826.)  Diefe  aber  iß 

yorT 

ziiglich  nach  fpanifchen  Berichten  und  Karten,  und 
naph  Malaspina’s  Beobachtungen  auf  feinpr  W®Uv 
reife  entworfen  worden;  deshalb  wohl  die  beite  u n4 

yorzüglichfie  Quelle.  — Alle  diefe  Plc9  find  fo  fiocU 

^ • ' 

und  fieil , fo  ifoiirt  und  fo  wenig  mit  einander  zufaiii? 
menhängend,  und  doch  dabei  in  einer  fo  befiimmten  * 
Jlichtung  von  Siidofi  gegen  Nordwelt,  dafs  man  liier 
die  Kurilifchen  Infein  wieder  zu  feilen  glaubt.  Wirk- 
lich fcheinen  auch  oft  die  Pies  au9  dem  Meere  etu- 
porzufieigen  und  gar  nicht  auf  dem  lieb  nur  wenig 
erhebenden  Lande  zu  liehen. 

^ * -7  **  * k 9 • I J » * • • * * 

1)  V~ulca,n  von  Barua  im  Grunde  des  Golfo  DuU 

* 

-ce,  einige  Meilen  im  Lande  Lgt.  8°  4<>'  N.^  Long. 
Qrw.  8a°5o/  W oder  Par.  85°  io'.  Die  Längen  und 
Breiten  find  nacl}  de?  Karte  des  Mariqedepot  angege- 
ben. — Funnol  kennt  diefen  Vulcan  nicht;  wohl 
aber  haberj  ihij  Humboldt  und  Arago  (Anjuiaire 
du  Bur*  des  Long.  1824)*  Auch  lieht  er  auf  der  Karte 
Y<W  Ajnorio.,  votj  B r ue. 
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a)  Volcan  de  Zapanzas , im  Port  de  Vehs» 

Lat.  io°  28'  Long.  Grw.  85°  32'  W.  Funnel  hat 
ihn;  bei  Andern  fehlt  er.  . 

3)  Volcan  del  Papagayo , auf  der  Spitze  Von 

Sta,  Catalina . Lat.  n°io/  Long.  SS^o'.  Ein  fehr 
hoher  ausgezeichneter  Berg.  > 

Die  ganze  füdliche  Hälfte  des  Sees  von  A Kcara* 
gua  ift  mit  Vulcanen  umgeben.  Sie  werden  aber  nur 
von  der  Karte  des  Depots  genannt.  Von  Olten  her: 

4)  Volcan  del  Rincon  de  la  Vieja.  Lat.  1 1°  8'. 
Long.  Grw.  840  16*  W.  5)  Volcan  de  Tenorio  Lat.  110 
Long.  84 °22/,  6)  Volcan  de  Orosi  Lat.  n°  ^ Long. 

840  4'7/* 

7)  Volcan  de  Granada  Lat.  n°3o/Long.  85° 4o'. 
Ollwärts  der  Stadt  Granada . Er  kann  von  der  See 
aus  Reichen  werden.  Die  Karte  des  Depots  nennt 

t 

ihn  fälfchlich  Bombacho , Funnel  lagt,  er  habe  dio 
Geßalt  eines  Bienenkorbes. 

8)  V olcan  de  Bombacho.  An  der  Seekülte,  weß- 

. * 

lieh  von  Granada , mit  drei  {lohen  Fies,  Beide  Vul- 

cane  rauclien  fehr  fiark. 

* * * 

9)  Volcan  de  Leon  Mamotombo  Lat,  120  Long. 
Grw*  86°  52'.' 

10)  Volcan  de  Telica  Lat.  i2°55/  Long.  86°  37'- 

« 

Hoher  als  alle  Berge  umher.  Raucht  fehr  ßark  und 
wirft  ßets  Steine  aus.  , 

11)  Volcan  del  Viejo  Lat.  ia°38/  Long.  86°5i/* 
Bei  Realexo.  Von  fehr  grofsem  Umfang©  und  fehr 
hoch,  auf  einem  ganz  niedrigen  Lande,  daher  er 
ungemein  auffällt.  Er  raucht  gewöhnlich  fehr  fiark. 
Die  Karte  des  Depots  giebfc  eine  Abbildung  des  merk« 
würdigen  Pies. 
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12)  Volccin  de  Gilotepe ,*im  Innern  des  Golfs  ron 
Fonseca  oder  Amcipalla  an  der  Eidlichen  Kiiße.  Das 
jiöchfie  Cap  am  Meere,  heilst  Punla  Cosiguina\ 
daher  iß  es  wohl  der  Vulcan  Cocivina  des  Annuaire • 

13)  Volcan  de  Gudncicaure  ganz  im  Innern,  an 
der  Ofifeite  des  Golfs  von  Fonseca  Lat.  i5Q  3o'  Long. 
86° §2'.  Die  Karte  des  Depdts  hat  ihn  allein. 

14)  Volcan  de  S.  Miguel  an  der  Seeküße  im  Nor- 
den des  Golfs  von  Fonseca ; ein  grofaer  Vulcan,  Lat, 
j5°  25'  Long.  Grw.  88*  4'. 

15)  Volcan  de  Sacatecoluca  Lat.  i3°  55'  Long, 

' 88°  oi'.  1643  bracii  er  auf;  ein  Strom  von  Lava 

(Sulphur)  flols  hervor  lind  Afche  ward  ausgeworfen 
(F  unne  1), 

* 

16)  V.  de  Bosatlan.  17)  V.  de  Tropa.  18)  V.  da 

S.  Vincente . Humboldt  nennt  fie  und  Brue.  Sie 
liegen  im  Innern,  am  Finde  JLempa  der  bei  Sacate •»■ 
coluca  in  das  Meer  füllt.  19)  V . de  San  Salvador  LaU 
2oq4Ö/  Long.  89°.  20)  V . de  Isalco  Lat.  1 3°  47'  Long, 

89°  28'  zwifchen  fehr  vielen  anderen  Bergen,  die  1*3^ 

. lier  find.  Er  raucht  häufig  und  fehr  ftark. 

21)  V.  de  Apaneca , \reuig  im  Wefien  vomlvorw 
gen  entfernt,  Funnel  nennt  ihn,  nach  der  Stadt  am 

- Meere, -Vulcan  von  Sonsonate  oder  von \Trinida$m 

22)  Volcan  de  Gualimala . Zwei  Pies  neben-». 

* 

einander.  Des  wefilichen  Lat.  140  22'  Long.  Grw, 
go°52/  W*  Sehr  vorsohieden  iß  liiervon[die  Befiim- 
yiiung  desCapt.Baeil  Hall  (Journal  etc.  II.  i63),  wel- 
ohe  doch  auf  wirklichen  Beobachtungen  beruht,  nach 
welchen  die  Breiie  diefes  Berge9  i5°9¥44'S  die  L&n* 
go  ggp  5' iß»  Capt.  Hall  hat  auch , in  der 
grofaen  Entfernung , in  welcher  er  vorbei  fegeltc,  die 

. ' N 

% 
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Höhe  beider  Vnlcano  zu  beßimmen  verflicht,  indem* 
der  durch  Sternhöhen  und  Chronometer  beftinnnto 
Schiffslauf  als  Bads  angenommen  ward.  Hierdurch 
erhielt  man  zwar,  ah  Refultat  der  Beobachtungen 
an  beiden  Endpunkten  der  Standlinie,  einen  Uijter- 
fehied  von  nahe  an  laufend  Fufs,  welches  nicht  ver- 

Judern  darf,  da  der  Höhenwinkel  de9  weltlichen 
3 au  dein  näheren  88  engl,  Meilen  entfernten 
nkle  diefer  Linie  nur  i°  lö'öS''  betrug,  an  dem  an- 
n 124  Meilen  entfernten  Punkte  nur  o0^'  12"; 
lefs  giebt  diele  MefTung  doch  immer  eine  fehr  be- 
j lehrende  Schätzung  der  Hohe  diefer  Berge.  Das 
Mittel  beider  Beobachtungen  befiimmt  für  die  Hoho 
des  weftfichen  Pies  13760  par.  Fufs,  für  die  ößliclien 
15985  Fufs.  — Sie  übertreten  alfo  um  Vieles  die 
Höhe  des  Pic  von  Teneriffa.  Der  eine  von  ihnen 
wirft  gewöhnlich  Feuer  aus,  fagt  Funnel,  doch 
vorzüglich  in  der  Jahreszeit  des  Regens  von  der  Mit- 
te des  April  bis  zum  Anfänge  des  October.  — Hum-r 
boldt  fagt,  es  find  die  einzigen  Vulcane  diefer 
Reihe,  welche  fich  mit  Schnee  bedecken, 

25)  VuLcan  von  Alitlan.  Lat.  48°  8'  Long.  Grw. 
pi°28/.  Rin  fehr  grofser  Berg,  der  unaufhörlich 
dampft. 

24)  V.  von  Sacatepec , Lat.  f4°47'  Long.  Grw. 
91°  57'  fehr  grofser  Berg,  einem  Bienenkörbe  ähnlich; 
er  wirft  fehr  viel  Feuer  aus. 

25)  V»  von  Sapotitlan  Lat,  r5°  io'  Long.  920 2'. 
Er  brannte  fürchterlich,  in  der  Zeit,  ehe  die  Spanier 
nach  Mexico  kamen,  lagt  Funnel. 

26)  V.  von  AmilpQ*  Lat.  1$°  *0'  Long.  92°  48^ 
Sehr  hofrer  Berg. 
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* 21)  V.  von  Saconuaco  Lat.  i5°  58'  Long>  g5°  2$‘. 

Der  höchite  von  alJert  umherliegenden  Bergen,  un- 
geachtet das  Land  doch  lehr  hoch«  iß.  Er  iß  fpitz 
wie  ein  Zuckerhut , Hegt  zwei  bis  drei  Leagues  von 
der  Kiifie  und  raucht  zuweilen,  aber  nicht  oft. 

Er  iß  der  letzte  und  nördlichße  der  langen  Rei- 
he der  thätigen  Vulcane  von  Guatemala.  Auch 
ßüfst  genau  dorthin  der  Rand  des  wefiindifchen 
Meeres , welcher  durch  den  Fortlauf  von  Cuba  und 
- Yucatan  bezeichnet  iß.  ' • 

Humboldt  Tagt  in  feinem  gehalt-  und  fach- 
reichen  Auffatze  von  Guatemala  (Hertha  VI.  13g): 
Nördlich  von  dpr  Stadt  Nicaragua  ^ auf  der  Land- 
Zunge  zwifchen  dem  See  und  der  Meeresktifie , von 
io°5o'  bis  ia°  3o'  herrfche  noch  einige  Ungewißheit  in 
der  Synonymie  def  V ulcane,  Domingo  J u a r r q s (Com- 
pendio  de  la  historia  de  la  ciudad  de  Guatemala,  2 Vol. 
1809 — 1818)  und  Antonio  de  la  Cerda,  Alcade 
von  Granada,  deflen  Manufcriptkart.e  ich  befitze, 
führen  blofs  auf:  1)  den  Vulcan  von  ßJombacho  auf 
einem  \orgebirge,  einige  Seemeilen  füdöftlich  von 
Granada.  2)  den  Vulcan  von  Sapaloca , 4n  dem  See 

t * 

von  Nicaragua , nach  dem  Alcade  nördlich  von  der 
Infel  ümetope . Juarros  dagegen  (L5i)  fagt  aus- 
drücklich, der  Vulcan  im  See  fey  auf  einer  bewohn- 
ten Intel,  welche  die  Indier  ümetep  nennen.  - 5)  den 
Vulcan  da  Masaya , zwifchen  Granada  und  JLeon,  ' 
nahe  bei  dem  kleinen  See  Masaya,  nördlich  yon  dem 
Rio  T(jpetapa}  der  die  Lagunen  von  Leon  mit  dem 
Seo  von  Nicaragua  verbindet.  4)  den  Vulca/i  von 
Mamolornbo , am  nördlichen  Ende  der  Laguna  de 
Leon,  eiwus  ölllicli  von  der  Stadt.  Der  Vulcan  von 
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Manaya  iß  wahrscheinlich  der  Vulcan  de  Leon  der 
Karte  de9  Depot  flydrogr.  Er  war  in  den  Zeiten 
4er  Cor.<juista  der  ihätigfie  aller  Feuerberge  von 
Quatemala.,  Jnarroi  nennt  noch  einen  andern 

< * i 

Vulcan  in  Seiner  Nähe,  den  von  jNindiri,  der  1775 
einen  grolsen  Ausbruch  hatte,  in  welchem  ein  La- 
yaßrom in  dio  Laguna  de  Leon  flols.  Wahrschein- 
lich war  cs  nur  ein  Seitenausbruch  des  Masaya. 
Der  Waflerthciler  zwilchen  beiden  Meeren  iß  bei 

« 

/ jeon  fo  niedrig,  dafs  man  auf  dem,  der  Stadt  nahe 

liegenden,  Hügel  Cerillo  de  San  Pedro  das,  um  zwei 

„Leguar“  entfernte,  Meer  lieht  und  dio  Wellen 

brauten  hört.  Der  See  yon  Nicaragua  liegt  nur  1164 

par,  Fufs  über  der  Oberfläche  des  fiillen  Meeres,  — 

"Westlich  von  dem  Meerbufen  von  Amapala  erheben 

. feil , wie  auf  derfelben  Kluft,  die  nun  O 8o°  W 

^reicht,  folgende  verfchiedene  Vulcane,  1 } San  Mi-  - 

guel  BösotLan . 2)  San  Vincente  oder  Sacatecoluca* 

5)  San  Salvador • 4)  Isalco}  der  befonders 

* / 

gyofso  Ausbrüche  halte  im  April  1798  und  von  i8o5 
bis  1807,  wo  man  oft  Flammen  aufßeigen  fahe.  Er 
iß  befpnders  reich  an  Ammoniak.  5)  Apaneca  oder 
Sonspnate.  6)  Pacaya  drei  Meilen  vom  Dorfe  Ama- 
titlan , alfo  öfilich  vom  Volcan  de  Aguß  von  Gua- 
temala, Er  verlängert  lieh  in  einem  mächtigen 
Rücken  mit  drei  weit  lichtbaren  Gipfeln.  Lavaßrö- 
me,  Bimsßeine,  Schlacken  und  Sand  haben  die  um- 
liegende Gegend  verödet.  Am  Ende  des  16,  Jahr- 
hunderts (Tagt  der  Chronista  Fuentes,  L liy.  9. 
cap.  9)  fliegen  ans  dem  Vulcane  Tag  und  Nacht  Bauch 
und  Flammen.  Seine  grössten  und  berühmtyfien 
Ausbruch«  waren  die  vop  i56ö»  1651,  1664,  7668, 
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f 

* * 

1671,  i877*und  vom  11.  Jul.  1775,  der  letzlo  von  ei-, 

nem  der  tiefer  liegenden  Nebengipfel.  7)  Folcan  de 
Agua , 20  Seemeilen  Öfilich  von  der  groisen  Lagune 
de  Atitlan  zwifclien  Antigua  Guatemala  und  Alixto 
Amatitan  und  San  CrisluvaL  6)  Jrolcan  de  Fuega 
oder  de  Guatemala , 5 Meilen  weftlich  vom  Wafler- 
vulcane  und  zwei  Meilen  füdwefllich  von  der  Stadt 
Antigua  Guatemala.  Seine  gröfsten  Ausbrüche  find 

i58i,  i586,  1625,  i7o5,  1710,  1717,  1732,  1737  ge  wer- 
fen. 9)  V . de  Acatenango.  10)  V \ de  Toliman.  11) 
V.  de  Atitlan.  12)  V.  de  Tajamulco.  i3)  F.  de  Su • 
nil}  füdlich  von  Qucsalterargo  und  vom  Vnlcane  von 
JPacayo  nicht  25  Seemeilen  entfernt.  Es  iß  nicht  ent- 
fchieden,  ob  die  drei  vorhergellenden,  fogenannten, 
Vulcane  je  Ansbrüche  gehabt  haben.  Ihre  Lage  er- 
fährt man  durch  die  topograpliifche  Karte  der  Umge- 
gend von  Guatemala,  die  der  Alcade  xnajor  Don  Jose 
Rosi  y Rubi  im  J.  1800  ßechen  liefs.  Keine  Karte 
zeigt  dagegen  die  Lage  des  Vulcans  de  Tajamulco  bei 
Texutla  in  der  Quelalzinango , der  oft  fpeit,  und 
aus  dem  fich  Alvarado’e  Armee  mit  Schwefel  zur 
Pulverfabricalion  verfall.  14)  V.  de  Suchitepeques. 
i5)  F.  de  Sapotitlan,  16)  Las  /Tarn ilpas.  17)  F.  de 
Soconusco . Die  Gruppe  der  Vulcane  fcheint  befonders 
zufammengedrängt  zwifchen  dem  Pacayä  und  Sunil, 
am  weßlichen  Ende  des  Sees  von  Atitlan.  Die  Reihe 
diefer  Berge  fcheint  aber  in  diefem  Raume  wie  ver- 
fchoben,  fo  dafs  die  wefiliche  Reihe  vier  Lcguas  nörd- 
licher liegt.  Auf  der  läßlicheren  Spalte  flehen  der  Pa- 
caya,  der  Waflcrvulcan,  die  zwei  Vulcane  von  Fnego 
und  der  Vulcan  von  Acatenango.  Auf  der  wefiliche- 
ren9  dem  See  von  Atitlan  näher , liegen  die  Vulcane 
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^ von  Toliman,  Atitlan  und  Sunil,  nebß  mehreren  ifo-  . 
lirien,  unbekannten  Bergen.  So  weit  Humboldt. 

ia.  Reibe  von  Mexico  (Taf.  III). 

Die  merkwürdige,  von  Humboldt  entdeckte, 
Richtung  der  mexicanifchen  Vulcane,  beinahe  völlig' 
vor^.Oßen  nach  Welten,  quer  über  die  Landenge,  iß 
fo  wenig  der  Richtung  der  bisher  unterfuchten  Züge 
gemäfs,  welche  nie  eine  Gebirgskette  durchfchneiden, 
dafs  man  auch  diefe,  ihrer  Ausdehnung  ungeachtet, 
nur  als  eine  untergeordnete  grofse  Spaltung  anzufehen 
'geneigt  wird,  welche  fich  über  die  Sei  feil  wände  der 
gröfseren  und  allgemeineren  Spaltung  nicht  ausdehnt, 
und  daher  wohl  nicht,  als  über  das  fchmale  Continent 
von  Mexico  fortgefetzt,  gedacht  werden  darf*).  — Es 
iß  eine  Querfpaltung,  wie  es  in  Java  die  beiden  Vul- 
canreihen  find,  welche  fchief  durch  dte  Infel  hin,  aber  ' 
nicht  darüber  hinaus  laufen.  — Auch  bleiben  die 
mexicanifchen  V ulöajie  im  Gebiete  bafaltifcher  Geßei- 
iie.  Von  üaxaca  an,  wofelbß  die  höchfie  Gebirgsrei- 
lie  aus  Granit  und  Gneufs , nicht  aus  Trachyt,  be- 
- ßeht  (Humboldt  Nouv.  Espagne  800.  III.  386), 
feil  ei  nt  diefer  Granit  immer  mehr  gegen  die  Küße  des 
Südmeers  gedrängt  zu  werden,  und  vielleicht  iß  er, 

• * Vj 

fclion  unterhalb  Colima  an  der  Küße  gar, nicht  mehr 
*u  finden.  Die  vulcanjfchen  Erfcheinungen  erhalten 
damit  zu  ihrem  Hervorbtechen  eine  gröfsere  Breite. 

\ 

*)  Zweifelhaft  l/t  es  hämlicti  noch , ob  die  mit  den  mexicani*7 
fchen  Vulcanen  in  gleicher  Breite  liegenden  Revillagigedo  * 
Infein  (liehe  Taf.  III)  zu  den  vulcanifcben  gezählt  werden  düf« 

/ 

fen.  Hr.  v.  Humboldt  (Nouv.  Esp.  T.  II.  p.  174)  fagt  nur» 

* mau  habe  ,Bimsfteine  in  ihrsr  Nähe  fchwimmend  gefunden.  P. 
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Sie  find  aber,  auf  der  grofsen  Trachytkette  gegen  Nor- 
den hinauf,  nicht  weniger  feiten,  als  in  der  Richtung 
von  Oßen  nach  Welten.  Es  iß  gewifs  nicht  zufällig, 
dafs  ficli  der  grofae  Erliebuhgscrater , in  Welchem  Me - 
xico  liegt,  faß  genau  im  Diirchfchnittspunkte  beider 
Richtungen  befindet. 

1)  Vulean  von  Tuxlla.  Südoßlich  von  Pera  Cruz* 

! 

Ein  grofser  Ausbruch  eni  a.  März  1793  hat  ihn  vor- 
züglich wieder  in  Erinnerung  gebracht«  Er  liegt  et- 
was  aufserlialb  der  Richtung  der  übrigen  thexicanifcheii 
Vulcane  (Humboldt  II.  344*) 

2)  Pic  d'Orizabä.  i63oa  Fufs  hochi  feine  fetir 
erhabene  Geßalt,  von  welcher  Humboldt  eine  treff- 
liche Abbildung  liefert  (I.  c.  tab.  17b  Die  heftigfteri 
Ausbrüche  waren  von  i545  bis  i566  (tlumb.  L 176); 
Auf  derfelben  Kette  ; im  Norden;  liegt  der  Cojfre  de 

* « , . j 

Perote  von  12534  Fufs  Höhe«  Er  iß  ein  Trachytberg, 
den  anfehnliche  Schichten  von  Biittsßein  und  Lava- 
firome  umgeben«  Enthält  daher  auch  fein  Gipfel  kei- 
nen Gräter,  fo  hiufs  er  doch  lehr  bedeutende  Seiten- 
ausbrüche gehabt  haben. 

3)  Popocatepetl  oder  Vuicah  de  laPueblay  16626 


Fufs  hoch;  der  hochße  von  allen  bekannten  Bergen 
in  Mexico«  Er  raucht  häufig  und  enthält  einen  Cra- 
ter  (H  lim  bi  Nouv.  Esp.  I.  17 1).  Der  lztacci/iuati, 
ini  Norden;  auf  derfelben  Kette;  iß  i4l5ö  Füfs  hoch; 
Der  Kegel  von  Toluca  14220  Fufs  (Hütnböldt  Niv. 
barom.  p;  48);  Er  (der  Kegel  Von  Toluca)  ifi  am 
März  1826  von  Hrn.BürkaVt  erßiögen  Worden  (K tr- 
eten e Archiv  XV.  106).  Oben  im  fieilen  , aus  Tra- 


chyt  gebildeten  ; Gipfel  fenkt  fielt  ein  Crater  eih;  def- 
fWti  fiodeh  zwei  Seen  bedecken;  Difefef  Cratfer  hat  «ine 

**  tL.  - ' « 

4 \ 

t 

• / 
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Viertelflunde  im  Durch  me  der , und  vom  hochflen 

# 

Rande  l>i9  zur  Waflerfläche  eine  Tiefe  von  u53  par. 
Fufs,  lind  an  der  niedrigßen  Stelle  an  der  Oßfeite, 
doch  immer  noch  eine  Tiefe  von  55o  FiiSs.  Das  Waf- 
fer  der  Seen  hat  keinen  befonders  ausgezeichneten  Ge- 
fchmack,  lfifst  aber  Schwefel  am  Rande  zurück.  Diefe 
- fünf  Berge  bilden  einen  wahren  vnlcanifchen  Knoten, 
in  deflen  Mitte  Mexico  eingefenkt  iß. 

4)  P^ulccin  von  Jorullo . Sein  Erfcheinen  auf  ei- 

* , * 1 

| , , 3.  % < * 

her  Ebene  j genau  zwifchen  dem  Vulcane  von  Colima 

. . * V * 

und  dem  von  la  Puebla , fetzt  die  im  Innern  Fortge- 
hende Spalte  faß  aufser  allen  Zweifel.  Er  iß  37o3 

Fufs  hoch  und  erhob  (ich  über  die  Fläche  1480  Fufs 

1 < 

hoch  in  einem  Tage,  am  29.  Sept.  1759  (Humboldt 

< * 

NouV.  Espagne  II.  290). 

_ # * t 

5)  Vulcan  von  Colima . Der  weßlichße  diefer 
vulcanifchcn  Reihe,  der  häufig  raucht' und  Afche  aus- 
wirft. Seine  Hohe  beträgt  8619  Fufs,  nach  der  Schäz- 
znng  des  Don  Manuel  Ab  ad  (Hu  mb.  Nouv.  Esp. 
1L  3og). 


Humboldt  fcheint  zu  glauben  j dafs  der  hoch-  * 
ßc  Punkt  in  Californien , Cerro  de  la  Giganta , von 
4600  Fufs  Höhe,  ein  Vulcan  feyn  möge  (Nouv.  Esp.. 

II.  425);  auch  fielit  auf  feiner  grofsen  Karte  von  Me- 
xico in  28  Grad  Breite  der  Vulcan  de  las  fargines, 
mit  der  Bemerkung,  dafs  man  ihn  im  J.  1746  gefelicn 
habe.  Genauter  find  diefe  Berge  nicht  bekannt.  Das, 
was  am  Cap  Mendocino , Lat.  4<>ö  48',  von  La  Pey- 
youse  für  einen  heftig  flammenden  Vulcan  gehalten j ' 
und  aU  Solcher  auch  auf  feinen  Karten  aufgetragen . 
worden  war,  wird  aus  Späterer  Anficht  für  Täufchung 
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erklärt,  und  einem,  durch  dio  Eingebornen  vertir- 
fachten,  grofsen  Waldbrande  zugefchrieben  (Ro- 
quefouil  Voy. autour  du  monde  II.  208).  Auch  auf 
S.  Francisco  läugnete  nian  das  Dafeyn  eines  folchen 
Vulcans.  — »Eben  fo  wenig  hat  man  die  von  Mau« 
relle  in  Port  Bucarelly  gefehenen  Vulcane  wieder« 
gefunden«  La  Peyrouse  fcheint  ihr  Dafeyn  zu  be* 
zweifeln , und  Vancouver,  der  ihnen  in  Clarence « 
Sound  Wochen  lang  fehr  nahe  war,  weifs  von  ih« 
nen  nichts.  Doch  foll  he  auch  Quadra  gefehen 
haben« 


Auch  an  Arabiens  Küßen  würde  fich  vielleicht 

• / 

noch  eine  Vulcanreihe  verfolgen  laden.  — Der  Geb* 
bei  Teir , Tagt  Bruce  ( Abyssinia  I*  549))  in  *5°  58* 
Breite,  vor  Loheia , iß  ein  pyramidaler  Berg,  in  der 
Mitte  einer,  von  Süden  nach  Norden  vier  englifche 
Meilen  langen  Infel«  Oben,  am  Gipfel,  befinden  fich 

vier  OelFnungen,  aus  welchen  fietö  Rauch  liervor- 

\ » 

dripgt,  und  zuweilen,  wie  man  Tagt,  auch  Feuer.  Die 
"Infel  iß  ganz  unbewohnt,  dafie  gänzlich  von  Schwe* 

fei  und  Bimsßein  bedeckt  wird. 

% • 

Endlich  mögen  zu  einer  Reihe  auch  die  Vulcane 
gehören,  welche  Capit*  Billinghausen  auf  feiner 
VVeltreife  entdeckt  hat,  auoh  Saunders*Cap  des  Sand* 

• i 

ivichlandes , und  auf  den  Infein  des  Marquis  de  Fra* 
verse ) Lat.  56°  S.  Long.  Grw»  270  5o'  W,  zwilchen 
Ne^u-Georgien  und 'Sandwichland  (Simonoffin 
Zach’s  Correspond»  aetr»  V*  57)* 
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lt5  IL  XJ nterfuehangen  Über  die  Variationen  in  der 
mittleren  Dauer  der  horizontalen  Schwingung 
der  Magnetnadel  zu  Kasan  und  über  ver/chiede* 
ne  andere  Punkte  des  Erdmagnetismus ; von 
Brn,  A T.  Kupffer  #i.  ' 

i* 

ti  Seit  dem  October  1825  beobachtete  Soli  mit  vieler  6org» 
fa lt,  zwei  Mal  täglich,  die  Dauer  der  Schwingungen 
einer  horizontal  nufgehängten  Magnetnadel,  Die  Na# 
i del  gehört  zu  einer  von  Hrn,  Gambey  in  Pari«  *er% 
j.  fertigten  Bouflole  für  die  täglichen  Declinations  varia» 
f lionen.  Da  diele  Iußrunient  im  Precis  de  physiquo 
f des  Hrn,  Biot  beibli rieben  iß,  fo  bemerke  ich  nur, 

1 da  iß  die  Nadel  o*,5  lang  iß*  Nachdem  daa  Fadenkreuz 
des  Mikrofkops  auf  die  als  Marke  auf  daa  Ende  der 
Nadel  gezogene  Linie  eingeßelit  iß,  lenkt  man  dio 
Nadel  durch  Näherung  einet  Stückes  weichen  Eifena 
ab.  Um  ßets  diefelbcn  Ablenkungen  an  haben,  find 
auf  das  Ende  der  Nadel  noch  zehn  andere  Linien,  par- 
allel mit  der  ab  Marke  dienenden,  fünf  auf  jeder  Seite 
derfelben  gezogen  und  zwar  in  Abßftnden  ron  einem 
f halben  Millimeter,  io  dafs,  wenn  das  Fadenkreuz  mit 
einer  der  Kufseren  Linien  zufam  men  füllt,  die  Ablen* 
kuiig  der  Nadel  2B*m,5  oder  im  Bogen  54'  betragt,  alfo 
dio  ganze  Amplitude  i°8'.  Sobald  dieNadel  diefe  Ab- 
lenkung erreichte,  beobachtete  ich  den  Durchgang  der 
Marke  durch  das  Fadenkreuz  des  Mikrofkops  und  die 


1 

1 


•)  Anna!«  de  chim.  et  de  pbyiique  T.  XXXV.  p,  22 5» 
Anu.U  d.  Pbjfik.  B.  80.  Sr.  4.  J.  1817.  St.  8.  N n 


$ 
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Zeit  an  einem  Arnold’fchen  Chronometer,  der  i5o 
Schläge  in  einer  Minute  machte.  Nachdem  ich  meh- 
rere von  der  Rechten  zur  Linken  und  von  der  Lin- 
ken zur  Rechten  auf  einander  folgende  Durchgänge 
beobachtet  hatte,  verliefs  ich  die  Nadel,  deren  Schwin- 
gungen fich  nun  langfam  verringerten,  und  nahm  die 
Beobachtung  erli  nach  einer  Viertelßunde  wieder  auf, 
wo  die  Nadel  nur  um  einen  halben  Millimeter  oder 
um  einen  Winkel  von  7'  aus  wich. 

Während  diefer  Zeit  halte  fich  oft  die  Declina- 
tion  ziemlich  beträchtlich  geändert,  denn  das  Faden- 
kreuz des  Mikrofkops  theilte  die  Oscillationen  nicht 
mehr  in  zwei  gleiche  Theile.  Ich  erfah  diefes  leicht 
aus  den  Beobachtungen  felblt,  da  die  Dauer  der  hal- 
ben Oscillationen  zur  Rechten  nicht  mehr  der  der  hal- 

/ 

ben  Oscillationen  zur  Linken  gleich  war.  Ich  gab  als- 
dann dem  Mikrofkope  die  rechte  Stellung  und  im 
Falle  diefs  nicht  völlig  gelang,  zeigte  die  Beobachtung 
felblt  den  Fehler  an,  wodurch  es  dann  leicht  war,  den 
Felder  zu  berichtigen.  Gleichzeitig  zeichnete  ich  forg- 
fältig  die  Temperatur  der  Nadel  an  einein  in  dein  Ka- 
lten befindlichen  Thermometer  auf,  fo  wie  auch  die 

relative  Declination,  welche  die  Theilnng  des  Mikro- 

* 

fkops  nn£ab.  Die  Beobachtungen  wurden  lim  8 Uhr 
Morgens  und  um  6 Uhr  Abends  gemacht.  Ich  gebe 
hier  nur  die  Mittel  für  die  verfchiedenen  Monate. 
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■ Mittlere  Dauer  der  horizontalen  Schwingung  einer  Magnetnadel 

zu  Kafan, 


' 

Morgens 

Dauer 

Temp. 

R.° 

Abends 

Dauer 

Temp, 

R.® 

1835»  October 

JI"»244S 

I2°,3 

31", 2342 

12°  ,6 

November 

J36J 

12,7 

2313 

134 

December 

2205 

1 Ij8 

2I?8 

12*2 

1826.  Januar 

2236 

2259 

I4»6 

Februar 

2230 

15.3 

2312 

16,7 

März 

2282 

14.2 

»314 

154 

April 

2212 

I3>5 

2178 

14*4 

Mai 

2365 

14.5 

2210 

16.1 

Jutiius 

2527 

16,9 

2406 

19.2 

Julius 

2660 

19.6 

OÄ« 

— 

21-3 

Auguft 

2A45 

17.3 

2601 

19*  t 

September 

14.3 

2511 

16, i 

October 

2 5/1 

Mo 

2517 

15.3 

November 

2464 

15.3 

2474 

16,1 

Es  handelt  fielt  jetzt  darum,  allo  diefe  Beobach- 
tungen  auf  gleiche  Temperatur'  zu  bringen,  um  fie 
unter  einander  vergleichbar  zu  machen.  Ich  habe  den 
Einflufs  der  Temperatur  auf  meine  Magnetnadel  noch 
nicht  direct  beftimmen  können,  da  fie  in  einem 
von  mir  bewohnten  Zimmer  aufgefiellt  iß,  worin  1 
ich  ohne  Unbequemlichkeit  die  Temperatur  nicht 
hinreichend  verändern  kann,  lim  ein  genaues  Reful- 
tat  zu  erhalten;  allein  der  Vergleich  der  vorhergehen- 
den Beobachtungen  giebt  11113  ein  einfaches  Mittel, 
dielen  Einflufs  annähernd  zu  befti  innien.  Es  iß  wohl 
walirfcheinlich , dafs  die  Dauer  der  Schwingungen 
von  Monat  zu  Monat  gleichförmig  zu  - oder  abnimmt. 
Wir  wollen  die  Beobachtungen  auf  die  Temperatur 
von  i3°  reduciren. 

Wenn  während  der  Monate  October,  November 
und  December  die  Dauer  regeimttl'sig  abnimmt,  d.  h. 
wenn  die  Unterfchicdo  in  uer  Dauer  der  auf  einander 

Nn  2 
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folgenden  Schwingung*«  nach  Correction,  niitor  ßr.L 
gleicl»  find,  fo  kann  inan  die  folgend«  Gleichung  auf- 
ßelien,  in"  der  x die  Correction  für  einen  Griul  der 
Temperatur  bezeichnet: 

• 91.2448  + °»7  * * — S«ii3<3  — O.S  . * 

=3  31,2363  + o-3  • * ~ St«820*  **  i,i  • «. 

woraus  folgt  * = o,oo55.  Diefs  Ilefnllat  wird  durol» 
'die  Beobachtungen  vom  Or.lobef  und  November  182b 
auffallend  beftätigt,  denn  ße  geben,  wenn  man  fie  durch 
die  Correction  von  o,oo55  für  jeden  Grad  auf  i5°  H. 
reducirt,  beinahe  diei'elbe  Dauer,  wie  dielelben  Mo- 
nate des  vorhergehenden  Jahres.  Combinirt  man  auf 
gleiche  Weife  die  Beobachtungen  vom  September,  Au- 
guß,  Julius,  Junius,  Mai,  April  und  März  des  J.  182G; 
fo  erhält  man  fehr  verfchiedene  Worlhe  von  x,  deren 
Mittel  aber  doch  fehr  wenig  von  o,oo55  abweicht  *). 
Die  foigendo  Tafel  enthält  die  vorhergehenden  Beob- 
achtungen iämmtlich  auf  i3°  B.  reducirt# 

s 

m 

,§)  Vergleicht  man  diefe  Za lil  mit  dien  Uefuitaten  meiner  Beob- 
. «htungen  Ober  den  Einfluß  der  Temperatur  auf  den  Magne- 
tismus , welche  Ich  in  meiner  Abhandlung  Uber  diefen  Gegen- 
(Und  gegeben  habe  (Ann.  de  chim.  et  de  phys.  Oct.  i8*M; 
fo  findet  man  ihn  weit  geringer.  Diefs  kann  davon  herrühren*  * 
dafs  diefe  Nadel  mehr  gehärtet  ift,  als  die,  welche  ich  zU  det» 
erwähnten  Beobachtungen  gebraucht  habe,  und  dafs  fie  auch 
mit  mehreren  Stücken  Kupfer  beichwert  ift»  welche,  ohne  die 
Intenfltät  ihrer  magnetifchen  Kraft  zu  verringern,  ihren  Gang 
verlang  Tarnen  muffen.  Diefs  mnfs  nothwendig  auch  die  Einwir- 
kungen fch w Sehen,  di©  ein  couflantes  Verhältnis  zur  Inten- 
fitSt  befitzen* 
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1 

: 

Morgens 

Abends 

I 

Morgens 

4t 

Abend» 

18^5*  Oclober 

U",J4S ' 

.5  »M364 

1826.  Mal 

3l",2132 

31  "#2040 

Novor. 

23  Mo 

2291 

Junius 

2313 

2055 

Dficbr. 

£271 

* 22 2C 

Julius 

2320 

2170 

1826-  Januar 

2275 

2171 

Auguß 

2410 

2265 

r ebruar 

2103 

2109 

Septbr. 

2495 

2302 

Mlrz 

22  »6j 

2188 

Octobr. 

2488 

2390 

April  | 

21871 

2101 

Novbr. 

23371 

♦ 

230^ 

Oder  wenn  man  die  Mittel  nimmt  zwifchen  den* 
Beobachtungen  am  Morgen  und  am  Abend: 


Monate 

MittL  Dauer  erner 
Schwingung  bei 
13°  R- 

| Monate 

Mittl.  Dauer  einer 
Schwingung  bet 

n°  R- 

18*5.  Oclober 

31  ",2426 

1826.  Mal 

3i",2i6f 

Novbr. 

2385 

Junius 

2184 

Decbr. 

2246 

Julius 

9245 

1826.  Januar 

2224 

Anguß 

2286 

Februar 

2106 

Septbr. 

239S 

M3rx 

2202 

Octbr. 

2439 

April 

2144 

Novbr.  ] 

*3*0, 

\ 

Diele  Beobachtungen  beweifen : 1)  dak  die  mitt- 
lere Dauer  der  horizontalen  Schwingung  einer  Ma* 
guetnadel  ihr  Maximum  am  Ende  doe  Sommers  (im 
September  oder  October)  und  ihr  Minimum  itn 
Winter  (gegen  den  Februar)  erreicht ; 2)  dafa  die 

läßlichen  Variationen  diefer  Dauer  im  Sommer  grö^ 
fser  find,  als  im  Winter;  5)  dafs  von  einem  Jahre  zum 
andern  diele  Dauer  lieh  in  Kafan  fall  nicht  verändert  hat. 

Diele  Beobachtungen  ßimineu  ziemlich  gut  mit 

> 

denen  von  Hanätcen,  der  jedoch  keine  Rücklicht  auf 
die  Temperatur  genommen  hat  *).  Zwar  hat  derfelbe 
die  jährlichen  und  täglichen  Variationen  grofser  gefun- 
den, wie  ichy  und  auch  zwifchen  einem  Jahre  und  dem 
andern  eine  Zunahme  der  Schwingungsdauer  bemerkt; 

•)  Späterhin  iftdiefs  jedoch  gefchehen  (dlefe  Anti,  Bd.  85  S.  161.)  P 


I 
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allein  diele  Uuterfchiedo  können  von  Qcrtlichkeiten 
herrühren,  wie  ich  weiterhin  zeigen  werde. 

Es  fragt  fich  nun,  ob  die  Variationen  in  der  mitt- 
leren Dauer  einer  Schwingung  auf  Intenfitätsvarialio- 

nen  des  Erdmagnetismus  deuten  , oder  ob  fie  von  an- 

# 

dern  Urfachen  erzeugt  find.  Man  weifs,  dafs  wenn 

I die  Intenfität  des  Erdmagnetismus  und  i dietnagne- 

\ 

tifche  Inclination  am  Beobachtungsorie  bedeutet,  die 
Dauer  einer  Schwingung  fich  umgekehrt  wie  yf  i .'cos, i 
Verhält.  Diefe  Dauer  kann  fich  ändern  durch  eine 
Aenderung  von  I oder  von  i , oder  durch  eine  gleich- 
zeitige Aenderung  beider  Gröfsen.  Beobachtungen, 
um  der  einen  oder  andern  diefer  Hypotheken  den  Vor- 
zug zu  geben,  fehlen  uns  gänzlich;  allein,  da  nach 
den  Beobachtungen  des  Hrn.  Sabine  die  Intenfität 
der  niagnetifchen  Kraft  vom  Aequator  bis  zu  den  Po- 
len blofs  von  i bis  2 zuuixnmt,  während  cos  i alle 
Wertho  von  i bis  o durchläuft;  fo  iß  klar,  dafs  die 
Inclination  mehr  wie  die  Intenfität  auf  das  Reiultat 

m 

ein  wirken  xnufs.  Mau  kann  alfo  an  nehmen,  dafs  die 
Variationen  in  der  Dauer  der  horizontalen  Schwin- 
gungen an  einem  und  demfelben  Orte  faß  alleinig 
durch  die  Inclinationsänderungcn  und  nur  wenig 
durch  Intenfitätsänderungen  erzeugt  werden.  Diefes  . 
zugegeben,  mufs  die  niagnetifche  Inclination  zu  Kafan 
ihr  Maximum  im  Sommer,  ihr  Minimum  im  Win- 
ter (wobei  der  grofste  Unterfchied  nahe  s',5  iß)  errei- 
chen und  fich  innerhalb  eines  Jahres  nicht  merklich 
ändern.  Da  diefe  Hypothcfe  durch  keine  directe  Be- 
obachtung beßätigt  iß,  fo  würde  ich  nicht  wagen,  fie 
cufzußellen , wenn  nicht  mehrere  Betrachtungen  ihr 
feine  greise  Wahrscheinlichkeit  gäben. 
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Es  iß  durch  die  neueren  Beobachtungen  und  vor- 
züglich durch  die  Bemerkungen,  welche  llr.  Arago 
über  die  auf  der  Wehreife  der  Coqnille  gefammelien 
Inclinationen  gemacht  hat,  erwiefen,  dafs  der  magneti- 
iche  Aequator  eine  von  Olten  nach  Welten  fortfcbrei- 
tende  Bewegung  befitzt  *).  Hr.  Morlet  liat  zuerß 
durch  diefe  Erfcheinungen  die  Variationen  erklärt* 

welche  die  Inclinationsnadel  von  Jahr  zu  Jahr  an  ver- 

# 

fchiedenen  Orten  der  Erde  erleidet.  Die  inagnelifche 
Breite  eines  jeden  Ortes  hängt  in  der  Thal  offenbar 
von  feiner  Eage  gegen  den  magnctifchen  Aequator  ab, 
und  mufs  lieh  mit  deiti  Zurückweichen  der  Knoten 
ändern.  Von  der  magnelifclien  Breite  hängt  aber  die 
Inclination  der  Magnetnadel  ab.  In  der  erwähnten 
.Abhandlung  findet  man  das  Einzelne  diefes  fiiinrei- 

i 

chen  Syßems,  welches  auf  jene  verwickelten  Erfchei- 
liungeti  ein  neues  Licht  verbreitet.  ' 

Wir  find  noch  weit  davon,  fo  gut  die  allgemei- 
nen Urfaclien  der  noch  lchuelleren  Variationen  zu  ken^ 

% 

nen,  welche  an  denfelben  Punkten  der  Erde  die  ma- 
gnelifche  Declinalion  erfährt.  Wir  willen  jedoch, 
dafs  die  Declination  an  einigen  Orlen  ößlich,  an  an- 
dern Orlen  weltlich  iß,  und  dafs  diefe  Orte  durch  Li- 
nien ohne  Abweichung,  deren  Lauf  ziemlich  gut  be- 
kannt iß,  getrennt  werden. 

Man  kann  zwei  Arten  von  Linien  ohne  Abwei- 
chung unterfcheiden.Die  Abweichungen  an  Orten  diefs- 
iind  jenfeils  diefer  Linien  können  von  gleicher  oder 

von  entgegengefelzter  Richtung  feyn.  Es  fcheint,  dafs 

' * 

beide  Arten  in  der  Natur  vorhanden  find.  Es  iß  be- 

* X 

•)  Dief.  Ann.  Bd.  84.  S.  175.  ' (Z3.) 
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kann!,  <kfs  e*  eine  Linie  ohne  Abweichung  giebt,  die, 
wefilich  von  Kafan,  durch  den  ößlichcn  Theil  des  eu- 
ropäischen Rufalands  geht.  Die  im  Wellen  diefer 
Linie  liegenden  Orte  haben  eine  weßliche  Abwei- 
chung, die  im  Oden  derfelbcn  haben  eine  dßliche 
Abweichung,  Die  Linie,  welche  Nordamerika  dnreh- 

fohneidet,  zeigt  diefclben  Brfcheinungen,  nur  in  um- 

$ * 

gekehrter  Ordnung.  Geht  man  von  Kafan  nach 
Jrkutzkf  fo  nimmt  die  ößliche  Declination  fortwäh- 
rend zu  bis  nach  Tobolsk,  wo  fie  anfängt  abzuneli- 
inen,  bis  Ge  endlich  bei  Irkutzk  null  wird«  Hier  iß 
ftlfo  abermals  eine  Linie  ohne  Abweichung.  Aber 
hier  wird,  wenn  man  gegen  Oßen  fortgeht,  die  De- 
clination öfilich,  und  Ge  ändert  alfo  nicht  das  Zeichen» 
Zwar  giebt  es  eine  Beobachtung  Yon  Billings,  von 
1788,  nach  der  zu  Jakutzk , im  Oßen  von  Irkutzk , ei- 
ne weßliche  Declination  von  20  Statt  gefunden  haben 
foll;  allein  die  neueren  Beobachtungen  der  HH.  An- 
jou und  Wrangel,  an  der  nord  - oßiichen  Kalle 

9 

von  Sibirien,  find  diefer  Angabe  zuwider.  Da  diefe 
Beobachtungen  wenig  bekannt  find,  fo  gebe  ich  fie 
hier  in  folgender  Tafel: 


Länge  Öfilich 
von  Greeuw. 

Breite 

uftliche  jt 
Abweichung 

Tfchaunskaja  Gouba  *) 

170° 

70° 

1S° 

31 

165 

70! 

»4 

51 

Bären  - Infeln 

163 

7°J 

14 

4 

Neu-Sibirieu 

150 

75 

15 

15 

150 

7» 

11 

3 > 

ßwatoi-Nos 

H2 

724 

8 

7 

J46 

7l 

8 

4» 

I3S 

7öj 

l 10 

0 

*)  Dfo  geograpbifche  Lage  der  Oerter  ift  von  der  Karte  der  HH. 
Wraogel  und  Ao>ou  genommen,  und  daher  nur  annähernd 

gen  am 
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' I 

' Diefe  Beobachtungen  be  weifen , dafs  an  der  gan- 
zen Nord- Oft -Kiifte  Sibiriens  die  Abweichung  oft  lieh 
iß«  Auf  demfelbett  Paralhlkreife  nehmen,  wenn  man 
yon  Oßen  gegen  Wellen  fortgeiit,  die  Abweichungen 
fo  regelmäßig  zu,  dafs  man  mit  einer  ziemlichen 
YVahricheinlichkeit  dio  Lage  de9  Ortes  beltimmen 
kann,  wo  die  Abweichung  null  feyn  mufs.  Man  iß 
geuöthigt,  ihn  ungefähr  unterteil  Meridian  yon  7r- 
hutzle  zu  fetzen.  Zwilchen  h'kulzk  und  dem  cVßlich- 
ßen  Tlieiio  von  Sibirien  giebt  es,  wenigflens  im  Nor- 

% 

den,  keine  wefiliche  Abweichung.  Wenn  endlich, 
wie  Hr.  Hansteen  meint,  ein  magnetifcher  Pol  un- 
ter ii6°  Länge  yon  Greenwich  und  85i°  uördJ.  Breite 
vorhanden  wäre,  fo  würde  die  Magnetnadel  unter  i58° 
Long.  und  Lat.  nicht  eine  Ablenkung  von  i6a 

zeigen. 

Kehren  wir  indef$  zu  den  Linien  zurück,  welche 
die  Richtung  der  magnetifchen  Declination  ändern« 
Es  iß  klar,  dafs  fie  Abweichung  wachfen  mufs  in 
dejen  Maafse,  als  man  fich  von  der  Linie  ohne  Abwei* 
chung  entfernt,  oder,  was  auf  daffelbe  liinausläuft, 
dafs  die  Abweichung  an  einem  lolchen  Orte  wachfen 
ruufs,  fo  wie  die  Linie  ohne  Abweichung  (ich  von  ihm 
entfernt,  und  dafs  fie  abnehmon  mufs,  fo  wie  diefe 
Linie  ihm  näher  kommt.  Man  weif9  feit  langer  Zeit, 
dafs  die  Linie  ohne  Abweichung,  welche  gegenwärtig 
Amerika  duVchfclmeidet,  ehemals  durch  Paris  und 
London  ging,  und  dafs  fie  eine  lehr  beträchtliche  fort«« 
fclircitonde  Bewegung  gegen  Wellen  befitzt,  Es  iß 
leicht  zu  beweifen,  dafs  dio  Linie  ohne  Abweioliung, 
die  bei  Kafan  vorbeigellt,  ähnliche  Erfcheinungen 
darbietet.  Im  Jahre  1761  war  die  Declination  au  Ka- 
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fan  2j-°  weltlich;  im  J.  i8o5  dagegen  2°  ößlich,  und 
im  J.  1825  fand  ich  Ge  ungefähr  5°  (ößlich).  Meine 
neueßen  Beobachtungen  mit  der  Bouffolo  für  die  täg- 
lichen Declinationsvarialionen  haben  mir  gezeigt,  dafs 
die  Nadel  vom  November  1825  bis  zmn  November  1826 
um  5/  bis  6'  nach  Ofien  fortgefchrilten  iß.  Im  nörd- 
lichen Rufsland,  zu  Archangelsk,  war  die  Abweichung 
zu  Anfänge  diefes  Jalirhundeiis  weßlich,  und  zu 
Stvaloi  - JSos  *)  iJ°  weßlich;  gegenwärtig  iß  Ge  an 
erfierem  Orte  20  ößlicli,  und  am  letzteren  1°  ößlich; 

, und  zu  Mutotchkin  am  Nova  ja  Peurla  hat  die  ößli- 
che  Declination  um  7°  zugeuonimen  **).  Es  iß  alfo 

•)  Es  ift  nicht  überflufUg,  za  bemerken,  dafs  man  diefes  Swatoi- 
Nos  nicht  mit  dem,  welches  im  nordüftiieheu  Sibirien  liegt, 

* vcrwechfeln  darf.  Swatoi-Nos  bedeutet  heiliges  Cap. 

•*)  Mehrere  Beobachtangen,  d.te  das  FortrUcken  der  Abwei- 
cliungsnadel  in  Rufsland  nach  Often  Le weifen,  findet  man  in 
Hansteen’s  „Untersuchungen  über  de«  Magnetismus  der  Erde 
zufarnmrngefrellr.  So  war  zu  Cat  har  inenburg  am  i$.  Sept. 
176t  nach  Cbappe  die  Abweichung  c°  50'  Öftlicb  ; im  J.  1805 
nach  Schubert:  50  27'  tiftl.  In  Carchow  im  J.  1783  nach 
Inochodzov:  70  27*  W;  im  J.  18 II  nacb  Hutli;  50  17'  W. 
(In  Jakuttkoi  am  J4.  Oct.  1768  nach  Islemef:  50  15'  Vif;  im 
J*  1788  nach  Billings:  20  o* ) In  Irkutzk  im  März  1735  nach 
D«  risle  de  la  Croy£re:  i°  15'  W$  im  J.  I805  nach  Schu- 
bert: C°  32*  0).  In  iVimi- Udinsk  (Lat.  54°55/l^*  bong.  990 
2#  0 Ferr.)  am  ic.  Sept.  1733  nach  Gmelin:  30  15'  VV;  im 
J.  1805  nach  Schubert:  20  40*  O.  In  Toholsk  im  J.  1716 
nach  Stralenberg ; c°  O';  im  Julius  1 76 1 nach  Cbappe:  30 
46'  0;  im  J.  1805  nach  Schubert:  70  9*  O.  In  Petersburg 
foll  ira  J.  1824  nach  Schubert  die  Ablenkung  7°  3^#  (nnith- 
mafslich:  weltlich)  gewefen  feyn  (Kdinb.  Journ.  T.  V.  369). 
Die  älteren  .Beobachtungen  dafelbft  find  aber  lehr  widerfpre- 
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wohl  erwiefei»,  dafs  die  Linie  ohne  Abweichung  ehe- 

* 

mals  weiter  gegen  Often  gelegen,  und  wahrscheinlich, 
dafs  fie  im  J.  1780  die  Stadt  Kafan  durch  folmitten  hat. 

Vergleicht  man  die  Bewegung  der  Linien  ohne 
Abweichung,  mit  der  in  gleicher  Richtung  ibrlfchrei- 
tenden  Bewegung  des  niagnetifchen  Aequaiors,  fo  iß 
es  natürlich  anziinehmen , dafs  zwilchen  beiden  Er- 
fcljeinungen  eine  Beziehung  da  iß.  In  der  That,  ver- 
längert man  die  Linien  ohne  Abweichung  bis 1 zürn 
mag  net  ilcben  Aequator,  io  fclmeidet  die  e rite  re  , d.  li 
die  durch  Nordamerika  gehende,  dielen  Aequator  na- 
he in  dem  Punkte,  wo  dcrfelbe  die  grofsle  fudliche 
Breite  erreicht,  und  die  bei  Kasan  vorübergehende  da, 
wo  er  6eine  gröfste  nördliche  Breite  erreiclit.  Von  da 
beßimmi  die  .Linie  ohne  Abweichung  nicht  blos  die  Ab- 
weichungen an  den  benachbarten  Punkten,  fondern 
auch  die  Grölse  der  Inclinationsvariationen  dafeibß. 
Diele  Hypothefe  wird  befonders  durch  die  vorherge- 
henden Beobachtungen  befiütigt,  da  fie  zeigen,  dafs  dio 
Variationen  in  der  niagnetifchen  Inclination  zuAq/hn, 
d.  li.  an  einem  der  Linie  ohne  Abweichung  fehr  nahe 
liegenden  Punkte,  fchr  klein  find,  während  fie,  nach 
den  Beobachtungen  des  Hrn.  H ans t een,  zu  Chri- 

ßiania  fehr  beträchtlich  find. 

* . / 

Obgleich  es,  durch  das  Vorhergehende , hinrei- 
chend bewiefen  fcheiut,  dafs  der  magnetifche  Aequa- 
lor  und  die  Linie  ohne  Abweichung  eine  gegen  Qßen 
fortfeh  reiten  de  Bewegung  haben,  giebt  doch  Hr. 
H anst  een,  in  feiner  vortrefflichen  Arbeit  über  die 


chend;  nach  Etiler  war  fie  im  Mai  \7%2:  70  30'  W,  und  im 
Mai  1784:  8°  13'  »ach  Henry  «in  23.  April  I7i)7:*9°  12 * 
und  im  J.  1805  gar  ix°;  igo6  dagegen  70  52*.  P, 
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Lag«  der  tnognotifchen  Pole,  ihnen  eine  entgegenge- 
setzte, nflmlich  von  Wellen  nach  Ofien  gehende,  Be- 
vregung.  Aber  die  Methode,.  durch  die  er  dio  Lage 
der  magnotifchen  Pole  beßimrat,  fcheint  mir  nicht 
immer  das  Zutrauen  zu  verdienen,  das  er  in  diefelbe 
fetzt«  Denn,  nimmt  man  mit  Hrn,  H ans t een  zwei 
magnetiiebe  Pole  an,  fo  iß  klar,  dafs  an  den  metßen 
Punkten  der  Erde  die  Nadel  weder  gegen  den  einen, 
noch  gegen  den  andern  Pol  gerichtet  feyn,  fondern 
•ine  mittlere  Richtung  annelimen  wird.  Es  wird  als- 
dAnn  fehr  fchwer  feyn,  unter  den  Abweichungen  die- 
jenigen auszuw&hlen , deren  Convergenzpunkfe  genau 
die  Lage  dea  magnetifchen  Pols  anzeigen.  Bei  der 
Annahme,  dafs  nur  ein  einziger  Pol  auf  die  Nadel 
wirkt,  würde  unmöglich  die  Abweichung,  von  We- 
ßon  uachOßen  gerechnet,  anfangs  wcßlich,  dann  null 
und  darauf  oßiich  feyn  können , zumal  an  fehr 
nahe  liegenden  Punkten,  wie  im  Ößlichen  Theiie 
des  europäifchen  Rufslands  j oder  eben  fo  wenig 
anfangs  öitiieh , dann  null  und  nun  wieder  oßiich, 
wie  es  bei  Jrkut&k  der  Fall  iß.  Man  kann  alfo  zur 
Beßimmung  der  Lage  des  mag netifoi teil  Pols  nur  fol- 
che  Beobachtungen  gebrauchen , die  fehr  nahe  bei 
dem  Pole  gemacht  find,  wie  die  neuerlich  von  der 
englifclien  Nordpol  - Expedition »angeßellten.  Da  aber 
diefe Reife  die  erße  in  diefe  Gegend  ift,  fo  kann  durch 
diefe  Beobachtungen  wohl  die  Lage,  nicht  aber  die  Be- 
wegung des  m a gn et i feilen  Pols  ermittelt  werden. 

* Im  Allgemeinen  fclieint  es  durch  eine  zu  grofse 
Anzahl  von  Beobachtungen  erwiefeii,  dafs  die  magne- 
tifchen  Actionen  der  Erde  von,  i i i reiri  Mittelpunkte 
lehr  nahe  liegenden,  Punkten  »U  dafs  man 
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eigentlich  von  magrrejifcbeii  Polen,  8.  !u  von  Mittel- 
punkten nmgiieli  Ichor  Aclioueii  in  der  Nähe  der  Pole, 
reden  konnte,  ln  der  Nachbarschaft  der  Pole,  wo  die 
Kiehtkraft  der  horizontalen  Nadel  fo  fohwacli  iß,  kann 

«ine  an  der  Oberfläche  der  EfJo  befindliche  Eifemnaffa 

# 

leicht  mit  größerer  Kraft  auf  die  Declinationsuadel 
wirken,  als  der  eigentliche  Erdmagnetismus,  Nach' 
der  Entdeckung  des  Hrn,  Arago  fcheint  ee  mitf  na- 
türlicher, anznnehnien,  daf9  die  gefammte  Mafia  der 
Erde  «iflgnetit’ch  iß,  und  die  Erde,  in  diefer  Hinficht, 
ungefähr  wie  ein  Sphäroid  von  weichem  Eilen  wirkt, 
de  (Ten  inagnel  ifche  Actionen  gleich  falls  vom  Centrum 
auszugßhen  Scheinen. 

Ich  habe  fchon  gezeigt,  dafs,  en  einem  gegebe- 
nen Orte,  die  inaguetifche  Üeclinatioii  in  dom  Maafso« 
zuninimt,  aL  fich  dio  Linie  ohne  Abweichung  von 

demfelben  entfernt.  Während  aber  die  eine  diefer 

% 

Linien  fich  entfernt,  11111(9  lieh  dio  andere  nähern* 
Die  Abweichung  wird  allo  blof9  bis  zu  einem  gewif-  * 
teil  Punkte  zunelimen,  und  dann  von  Neuem  abueh* 
men,  fo  wie  die  zWeilo  Linie  ohne  Abweichung  nä- 
her komm!.  Die  Ab  Weichling  wird  ihr  Maximum  er*‘ 
reichen,  Sobald  der  Ort  fich  in  der  Mitte  zwilchen 
den  beiden  Linien  ohne  Abweichung  befindet.  Diefa 
ift  zu  Paris  und  London  der  Fall , wo  die  weßliche 
Abweichung  vor  einigen  Jahren  ihr  Maximum  er- 
reicht hat,  und  wo  die  Nadel  gegenwärtig,  vermöge 
des  Anrückens  der  Linie  ohne  Abweichung,  die  Rufs- 
land  durchfchneidei , rückwärts  geht  *).  Es  wäre 
möglich,  eine  Linie  zu  ziehen,  die  alle  Punkte,  an 

*)  Man  fehe  ß.  513  dlefes  Bandes*  P. 
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denen  die  weflliche  Abweichung  auf  ihrem  Maximum 
ift,  vereinigte.  Diele  Linie  wurde  durch  das  wefi- 
liehe  Frankreich  gehen.  Fs  wäre  von  grofsem  In- 
IcreflTc,  di recle  Beobachtungen  über  den  Lauf  diefer 
Linie  anzufielleii. 


Es  giebt,  noch  eine  andere  Gattung  von  niagneti- 
fchen  Erfcheip ungen , welche  die' ganze  Aufmerk- 
samkeit der  Piiy liker  verdient.  Hr.  Arago  hat  ge- 
zeigt *),  dafs  es  aufser  den  regelmfifsigen  Variationen, 
welche  die  Abweichung  der  Magnetnadel  an  jedem 
Tage  erleidet,  noch  andere,  plötzliche  und  regellofe 
Variationen!  giebt,  die  mit  dem  Erfcheinen  von  Nord- 
lichtern Zusammenhängen.  Die  nachßehenden  Beob- 
achtungen über  den  Gang  der  horizontalen  Magnet- 
nadel zu  Kafan  werden  zeigen,  dafs  die  Urfacbe,  wcl- 
rche  diefe  Regelloßgkeitep  erzeugt,  sich  ungemein  w eit 
erftreckt. 

1825. 

Am  7.  October,  9 Uhr  Morgens,  der  Nordpol  der 
Nadel  geht  plötzlich  um  ungefähr  7'  nach  Weiten.  Au 
dem Llben  Abend  ein  Nordlicht  in  Leilh. 

i3.  October,  10  Uhr  Abends,  die  Magnetnadel  macht 
Sein*  unregelmäisige  Bewegungen  gegen  Olten  Mn, 
25.  October,  9 Uhr  Abends,  diefelbe  ErfcheinunS*. 
27.  October,  5 Uhr  Abends,  die  Nadel  gellt  bei- 

1 v 

nahe  um  7'  nach  Olten. 

•)  Die  Beobachtungen  und  Bemerkungen  des  Hrn,  Arago  find 

/ 

den  Lefern  im  Bd.  83  S.  127  und  Bd.  8$  S.  163»  au  letzterem 
Orte  zugleich  mit  den  Beobachtungen  des  Prof»  Hafisteen, 
nmgethcilt  wordea,  jp. 
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3.  November,  8 Uhr  Abends,  nnregelmäfsige  Be- 
wegungen' gegen  Often  , nm  beinahe  5*.  Di*  Dauer 
einer  horizontalen  Schwingung  3i"j25*5  bei  i3°  R; 
an  den  vorhergehenden  und  folgenden  Abenden  be- 
trug diele  Dauer  Zi"t2d25  bei  i3°  und  3i",aZ>88  bei 

• 

i3°t  — Nordlicht  zu  Leith,  um  n UJir  Abends.  Zu 
Paris  war  die  Nadel  um  9*  gegen  Oßen  von  ihrer 
gewohlichen  Lage  abgewichen. 

4.  November,  fahr  lebhaftes,  aber  bald  vorüber- 
gehendes Nordlicht  zu  Leith.  Zu  Paris  macht  die 
Nadel  vormittags  unregelmüfsige  Beobachtungen.  Zu 
Kasan  nichts  Merkwürdiges,  aufscr  dafs  die  Datier 
einer  horizontalen  Schwingung  nicht,  wie  gewöhn- 
lich, gröfser  am  Morgen  ilt  als  am  Abend. 

22.  November,  um  81  Uhr  Abends  die  Nadel 
geht  um  9'  gegen  Olten.  Dauer  einer  Schwingung 
31",  2101  bei  12°  J R;  am  Abend  vorher  31",  2018 
bei  i3°  g R.  Nordlicht  zu  Leith.4  Unregelmüfsige  Be- 
wegungen der  Nadel  zu  Paris.  Am  andern  Morgen 
fall  man  noch  zu  Paris  wie  zu  Kasan  Spuren  einer 
u 11  regelmü feigen  Bewegung. 

(Hier  fchiiefst  die  Lifte  der  zu  Leith  beobachte- 
ten Nordlichter,  welche  uns  Hr.  Arago  in  der  er- 
wähnten Abhandlung  gegeben  hat.) 

24»  November,  Abends,  rafche  Bewegung  gegen 
Welten,  Dauer  einer  Schwingung  3i",i8ao  bei 
iij°  R. 

11.  December,  9 Uhr  Abends,  die  Nadel  geht 
beinahe  3'  nach  Üßen.  Dauer  einer  Schwingung 

5i"**o55  kei  R. 

25-  und  26.  December,  10  Uhr  Abends,  unregel- 
mäfsigo  Bewegung  nach  Often. 


( 
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5.  Januar,  to  UJir  Abends,  (Hs  Nadel  vroicht  Ho- 
. trächllich  (fad  ißf)  g «gen  Oßert  an».  Nordlicht  zu 
Königsberg  (nach  Zeitungsberichten)  *). 

f3>  Januar,  9 Ulir  Morgens,  die  Nadel  geht  efn 
wenig  nach  Ollen;  Dauer  einer  Schwingung  5i**&a75 
. bei  i3°;  o»n  andern  Morgon  5i/Jyai45  bei  ia°. 

22.  Januar,  3 Ulir  Abende,  uuregeliDflfsige  Be» 
wegung  gegen  Often, 

18»  Anguß,  G{  Uhr  Abends,  diofelbe  ßrfoheinung, 

a,  September,  8 Uhr  Abends,  unrcgelmtfsigcr 
Gang  nach  Weßen, 

1 4,  September,  5 Ulir  Abends,  die  Nadel  geht 

« * 

9'  bia  10'  nach  Often.  Dauer  einer  Schwingung 
fti", 2887  bei  8J°;  am  ifl,  Sepleruber  Abends  oi#r*Go6 
bei  180  ft. ; am  i5*  September  Abends  5i",a7Ö9  bei 


»)  Auch  zu  Leich  in  Schottland  ift  d<efes  Nordlicht  gsfehen  wor* 
den.  Die  Hm.  Coldstream  und  Poggo  Tagen  darüber  in  ih- 
rem meteorologifcben  Tagebuche  (Edinb.  Jourq.  Voi,  v,  p.  19c) 
Folgendes  : 

*5.  Januar  e6,  tun  7 Uhr  Abends.  Durch  enge  Oeffhtiögen  io 
Nimbis,  mit  denen  der  ganze  Himmel  atigefOUt  war»  Licht« 
ftuleu  eines  Nordlichtes,  filberueifs  an  Farbe  und  Glanz; 
fie  erfchienen  mit  Unterbrechungen  fad  eine  Stünde  lang. 
Zugleich  wurden  Stücke  eines  breiten  Lichtbogens  beobachte:* 
der  ungefähr  25°  Tödlich  vom  Zeuiihe  ßaud. 

Auch  am  id.  Januar  und  29.  Mir«  I826,  an  weichen 
Hr.  Ar ago  aus  den  Bewegungen  der  Magnetnadel  in  Pari* 
auf  das  Dafeyn  von  Nordlichtern  fchlofs,  (voiuen  Bd.  S.  156) 
wurden  diefelben  wirklich  von  C.  und  F.  in  Lelth  beobachtet 
Von  den  übrigen  Tagen  habe  ,Jch  keine  Beobachtungen  auf* 
finden  können,  P, 
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»8J0It.  Diel,  Bewegungen  hielten  noch  iß.  u.  16. 
Sept.  an. 

* 25»  September  ^ unbeträchtliche  Ausweichung 

nach  Weiten, 

so,  October , nnregelmäfsige  Bewegungen» 

25.  October,  1 Uhr  Abende,  dio  Nadel  weicht 

nach  Often,  u 

* 

7-  November,  am  Abend,  die  Nadel  weicht  von 
ihrer  gewöhnlichen  Lage  nach  Often,  Dauer  einer 
Schwingung  5i",2632  bei  i5°R,  am  Abend  vorher 
5 1^,2 594  bei  i5°  R,  am  Abend  darauf  5i//,2547  bei 
180  R. 

M 

t6.  {November,  die  Nadel,  weicht  ein  wenig  nach 
Wellen.  , 

20.  November,  6 Uhr  Abends,  die  Nadel  weicht 
nach  Often.  Dauer  einer  Schwingung  bei 

i7£°;  am  1 7 November,  Abends,  3 1", 2606  bei  17°  R*, 

am  ai,  November,  Abends,  3i",a5i5  bei  i6|°  R> 

— .1  ,,  ■«  » 

I 

Diefe  Beobaclitungen  zeigen  une,  dafs  eine  in* 
nige  Beziehung  zwifchen  der  Urfache  der  Nordlichter 
und  der  der  unregelmäfsigen  Ausweichungen  der  ho- 
rizontalen Magnetnadel  da  ift,  Diefe  Urfache  mufft 
Och  fehr  weit  erftrecken,  weil  ße  zugleich  auf  dio 
Nadeln  in  Paris  und  in  Kafan  einwirkt. 

Ich  habe  oft  die  Nadel  fchwingen  1 affen , während 
Ge  lieh  von  ihrer  gewöhnlichen  Lago  entfernte,  habe 
aber  keinen  Unterschied  ewifchen  der  Dauer  einer 
Schwingung  in  diefem  Augenblicke  und  in  einem  an- 
dern wahrgenomftiert ; ausgenommen  jedoch  die  Fälle, 
wo  die  Ausweichung  fehr  beträchtlich  war y wie  z.  B. 
am  i4*  September , am  7*  tu  20.  November  183G  und 
Anaal« (1. Phj ük.  B. Sö.  St* 4«  J» 1 827* St, 8*  Oo 


% 
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am  November  x8a5  (inan  fehe  dio  obigen  Beobacht 
lungen , bei  denen  ich  ah  Vergleichungspunkt  die 
Dauer  einer  Schwingung  am  vorhergehenden* und  am 
folgenden  Tage  gegeben  habe)  *).  Es  iß  ohne  Zwei- 

X 

fei  recht  merkwürdig,  dafs  am  7«  September*  am  7* 
und  20.  November  1826,  als  die  Nadel  fich  nach  Oßen 
begab,  die  Dauer  einer  Schwingung  gtfijser  war  , als 
gewöhnlich;  fiatt  deficn  ne  am  2^.  November  1825, 
als  die  Nadel  nach  ließen  ging,  kleiner  war.  Wir 
haben  vorhin  gefehen  , dafs  die  magnetifche  Inclina- 
tion  ab-  Und  zunimmt  wie  die  Dauer  der  Schwingun- 
gen; die  eben  angeführten  Beobachtungen  fcheinen 
alfo  zu  beweifen*  dafs  die  Inclination  abnimmt*  wenn 
die  Nadel  nacli  Wefien  geht*  und  dafs  lie  zunimmt, 
Wenn  fie  lieh  nach  Oßen  begiebt.  Könnte  man  diefes 
nicht  durch  ein  augenblickliches  Zurückweichen  der 
Linie  ohne  Neigung  erklären?  — In  der  That,  fo- 
bald  diefe  Linie  ein  Wenig  nach  VVefien  vorruckt, 
weicht  die  Nadel  (zu  Käfan  Und  zu  Paris)  nach  Oßen 

1 

atiä , und  zugleich  rtinfs  die  Inclination  Wachfen , weil 
die  magnetifclie  Breite  wäcliß.  Dagegen  irtüfe , wenn 
die  Linie  ohne  Abweichung  auf  einen  Augenblick 
Hach  Oßen  lutfickweicht , die  Nadel  in  Kasan  nach 
VVeßen  gehen  * und  die  Inclination  abnehmen  * weil 
die  mflgnetifche  Breite  tu  Kafaii  abnimmt 

9 

•)  Eihe  Variation  In  der  Starke  des  horizontalen  “ffiells  der 
magnetifchen  Kraft  Kat  auch  Hr.  Prof*  Han steen  in  Hapa- 
. randa  beobachtet,  während  ein  Nordlicht  zu  Chriftiania  ge- 
sehen wurde  (diefe  Ann,  Bd.  85.  S.  164).  P. 

» 

* 
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. III.  Auszug  aus  den  auf  det  Cotvette  S.  M,  la  Co * 

• quille  während  der  Reife  in  den  Jahren  ##2*, 
ä8o3y  1824  uy  1825  gemachten  Beobachtungen 
über  die  Neigung  und  Abweichung  der  Magnet- 
nadel; von  Hm . JL,  R.  Dup  e rrey9  Fre - 
gattenkapitain . *) 

Neigung  der  NadeL  Sie  wurde  an  zwei  Inclina- 
torien  beobachtet*  Das  eine  diente  zu  den  Beobacht 
vtungen  auf  dem  Laude  (die  in  der  Tafel  mit  A be- 
zeichnet find)  und  war  mit  4 Nadeln  verleben ; das 
andere  wurde  zu  den  Beobachtungen  auf  det;  See 
gebraucht  und  hatte  2 Nadeln  (die  damit  an  den 
Ankerplätzen  zu  Lande  gemachten  Beobachtungen 
find  mit  B , die  am  Bord  des  Schiffes  gemachten  mit 
C bezeichnet ).  Bei  jeder  Beobachtung  zu  Lande  oder' 

zur  See  wurden  die  Pole  der  Nadel  durch  20  Striche 

% 

/ 

mit  fiark  magnetifirten  Magnetfiäben  umgekehrt.  Die 
Neigung  wurde  fö  wohl  direct  beobachtet»  wobei  man 
diefelbe  Seite  der  Nadel  einmal  nach  Olten  und  dann 
nach, Welten  kehrte»  als  auch  indirect,  indem  man 
das  Inßrument  folgweife  in  zwei  unter  fielt  rechtwink- 
ligen Ebenen  -Bellte»  die  einen  beliebigen  Winkel 
init  dem  magnetifchen  Aequator  machten.  An  den 
Ruheplätzen  wurden  beide  Methoden  angewandt.  Die 
Tafel  enthält  indels  nur  die  directen  Beobachtungen 
und  auch  von  dielen  nur  die  Mittel  aus  den  partiel- 
len Inclinationen  vor  und  «ach  der  Umkehrung  der 

K 

*)  Auszug  aus  den  Arm,  d.  Chlm.  et  de  Phys.  XXXIV.  298. 

Oo  2 
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Polo,  Die  letzteren  waren  wiederum  die  Mittel  aus 

• 

den  Inclinationen , welche  flach  Stellung  der  Seile 
des  Iußrumerits  gen  Weßen  und  gen  Oßen  beobach- 
tet wurden.  Während  der  Beobachtung  wurde  die 
Nadel  im  Schwingen  erhalten,  und  die  Ablefüngen 
an  beiden  Enden  der  Nadel  gemacht,  Mordende  der 
Nadel  iß  dasjenige  genannt,  welches  lieh  gegen  den 
Nordpol  der  Erde  richtet.  Das  Zeichen  -f-  bedeutet, 
dafs  das  Nordende  der  Nadel  unter  der  Horizontal- 
linie liegt,  d.  ln,  dafs  die  Beobachtung  im  Norden  des 
magnetifcheh  Aequators  gemacht  iß.  Das  Zeichen  — 
liat  die  entgegengefetzte  Bedeutung,  Der  magneti- 
sche Meridian,  von  dem  es  wichtig  war,  vorläufig  die 
^Richtung-  in  kennen,  wurde  für  jede  Nadel  der  Bonf- 
♦fole , die  zu  den  Beobachtungen  am  Lande  diente, 

dadurch* beftimmt,  dafs  man  mit  grofser  Sorgfalt  die 
% * 
Richtung  des  Azimuths  ansmittelte,  in  welchem  die 

Nadel  genau  fenkrecht  ftand.  Eben  dafielbe  gefcliah 

bei  der  andern  Bouflole , vrenn  fic  zu  Lande  beobach- 

» 

tet  wurde;  auf  der  See  vrar  aber  diefs  Verfahren  wc- 

0 * 

gen  der  Bewegungen  des  Schifies  nicht  ausführbar, 
und  es  wufde  dann  die  Ebene  der  Inclinationsnadei 
dem  magnetifchen  Meridian  des  Compaffes  am  Schiffe 
mögliehß  genau  parallel  gefiellt. 

< Einreichung  der  Nadel . Zu  Lande  wurde  fie 

•tnittellt  einet*  kleinen , mit  einem  Fernrohre  ver- 
iehenert  BoufTole  beobachtet  und  das  Azimuth  des 
terreßrifchen  Gegenßandes  durch  eine  grofse  Reihe 
Von  Beobachtungen  an  einem  Theodolithen  (cercle  geo- 
desiqiie)  befiimmt,  Die  Ablefitngcn  gefchahen  an  bei- 
den Enden  der  Nadel,  vor  und  nach  einer  halben  Um- 
drehung des  Iufiruments  um  feine  Axe*  und  Vor 
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und  Hach  der  Umkehrung  der  Nadel  in  ihrem  Hüt- 
chen. Auf  dem  Meere  wurde  die  Abweichung  alle 
Tage  Morgens  und  Abends  an  dein  gewöhnlichen 

Azimuthaicompaße  beobachtet. 

• ^ •*  • • 

Um  gegen  die  Fehlweifungen  des  Compaflfes  ge- 
* Xehützt  zu  feyn,  waren  auö  dem  Hinterkaficli  der  Co- 
quillßj  wo  die  Beobachtungen  gemacht  wurden,  alle 
Kanonen  entfernt  und  in  einem  Umkreife  von  10  bis 
12  Fufs  alles,  was  fonft  von  Bifen  iß,  von  Kupfer 
verfertigt.  Dafs  dadurcli  die  Fehlwcifungen  faß  gänz- 
lich aufgehoben  worden  sind  boweifen  folgende  Ver- 
buche. 

Am  a4*  Septemb.  51822  war  die  Corvetie  unter 
0^14'  fiidl.  Br.  und  die  Sonne  hatte  o°  i£'  füdl.  Declw 
uation.  So  wie  die  Sonne  aufging,  nahm  ich  den 
Winkel  zwifchen  ihr  und  der  Dcclinationsnadel  und 
richtete  dabei  folgweife  den  SchifTsfchnabel  gegen  alle 

i 

Punkte  des  Horizontes.  Da  in  dieicin  befonderen  l alle 
die  Bewegung  der  Sonne  faß  fenkrecht  für  uns  war, 
fo  konnte  Geh  ihre  Amplitude  während  der  ’aö  Minuten, 
die  auf  den  Verfuch  vergingen,  nicht  merklich  An- 
dern und  die  Refultate  verdienen  daher  einiges  Zu- 

• : 

trauen. 
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Auf  der  Rhede  von  Santa  Calharinn  (in  Brasilien) 
wurde  die  Aufnahme  an  einem  i354<>  Toifen  entfern- 
ten terreßrifchen  Gegenßande  gemacht« 


SchifFsfchnabel 

Magnet.  Azimuth 
d.  Gegenwindes 

Schiffsfchnabel 

Magnet.  Arimuth 
d.  Gegenftandes 

' ' N I 

N 39°  So,  0 

1 S 

N 400  o4  Q 

NNW 

39  25 

SSO 

N W 

39  25 

S 0 

4°  J° 

WN  W 

38  5« 

OSO 

40 

W 

3»  45 

0 

" 40  5 

WSW 

39  20 

ONO 

• 39  *o  -■ 

.s  w 

39  30 

k N 0 

39  3a 

SSW 

39  20 

. NNO 

39 

Bei  den  Malwinen,  ebenfalls  einen  fehr  entfernten 
Gegenßand  als  feßen  Punkt  genommen. 
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Tafel  über  die  magnetifcho  Neigung  und  Abwei- 
chung , welche  während  der  Reife  theils  zu  Lande 
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IV.  Beobachtungen  über  die  tägliche  Variation  und 
die  Schwingungsdauer  der  horizontalen  Magnet- 
nadel} welche  auf  der  dritten  Reife  des  Capitains 
Farry , von  ihm felbfi  und  von  den  Lieutenante 
Ross  und  Fester  angefiellt  worden  Jind  #). 

D io  nachßelienden  Beobachtungen  lind  zu  Port 
Bowe'n7  unter  73°  14'  N Br,  und  88°  54#  W L.  v.  Grw., 
angefielh,  wofelbß  dio  magnetifche  Neigung  88°  i',4 
*N  und  die  Abweichung  124°  W beträgt.  Durch  die  La- 
ge des  Ortes  in  der  Nähe  des  magnetifchen  P0I9,  durch 
“die  Güte  der  Inßruuiente  und  durch  die  anerkannte 
Zuverläffigkeit  der  Beobachter  erhalten  diefe  Beob- 
Achtungen  einen  ganz  befonderen  Werth,  Die  Ma- 
gnetnadeln befanden  fich  in  einer  vom  Schiffe  entfern- 
ten Hütte  (snow  house),  wo  kein  Eifen  auf  die  Nadel 
einwirken  konnte,  und  wurden  zu  jeder  Stunde,  häir^ 
lig  noch  öfter,  vom  10.  December  1824  bis  zu  Ende 
Mai's  1825,  beobachtet,  während  welcher  Zeit  die  Son- 
ne gröfetentheils  unter  dem  Horizonte  und  das  Ther- 
mometer oft  unter  — 4o°  F.  ftand  **).  Bis  zu  Anfänge 
/ 

*)  Auszog  aus  einem  Berichte,  den  Hr.  Barlow  im  Edinb.  New 
Philosoph.  Journ.  Vol.  II.  347  von  dielen  Beobachtungen  mit- 
getheilt  hat. 

Auf  der  Hinreife  nach  Port  Bowen  batte  Hr.  Foster  febon 
Gelegenheit,  drei  Tage  lang  auf  den  Wallfifch  - Infein  die  täg- 
liche Variation  zu  beobachten.  Die  mittlere  Abweichung  war 
‘ dafeibft  70^  2*  W und  die  He>gnnfS  82°  53'*  Das  Maximum 
der  weltlichen  Abweichung  fiel  auf  l*»  10'  Nachmittags,  mIs 
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des  Jahres  1825  beobachtete  man  nur  eine  Nadel . von 

• » ' 

da  ab  aber  zwei,  I^s  fartd  lieh  bald,  dafs  die  Nadeln 
je  innerhalb  24  Stunden  zwei  Mal  durch  einen  Punkt 
gingen,  den  man  den  Nullpunkt  oder  den  mittleren 

• V 

magnetifchen  Meridian  nennen  konnte;  nur  am  24. 
4 Februar  wurde  diefer  Punkt  von  einer  der  Nadeln, 
bei  ihrer  Bewegung  nach  Ollen,  nicht  erreicht.  Die 
' mittlere  Zeit  diefes  Durchgangs  war  folgende : 


1825»  Januar  Vormittags  6h  oo* 

Februar  • 6 30 

März  - 5 30 

April  * 70 

Im  Mittel  t 6 15 


Nachmittags  4b  o* 

- ' 40 

5 o 

- 5 30 

• 4 37 


\ 


Die  mittlere  Zeit  der  grofsten  und  kleinften  welt- 
lichen Abweichung,  den  Betrag  der  täglichen  Varia- 
tion und  die  mittlere  Temperatur,  wie  iie  lieh  aus  den 
Beobachtungen  in  den  5 erfien  Monaten  des  Jahres 
1825  ergeben  haben,  zeigt  folgende  Tafel; 


k 

Mittlere  Zeit  des 
Maximums  ! Minimums 
der 

weltlichen  Abweichung 

Mittlerer  Be- 
trag der  täg- 
lichen 
Variation 

Mittlere 
Temperatur 
der  Luft 

# 

, Januar 

II*»  46' 

10h  50* 

X°  37' 

— 294®  F. 

Februar 

11  46 

11  23 

1 38 

- — «7ä  - 

Mürz 

11  25 

10  43 

2 14 

— 28$  - 

April 

11  13 

11  13 

2 52 

■ —io$  - 

Mai 

1%  25 

II  15 

3 44 

+ l«i  • 

die  Sonne  im  Weiten  des  Compaßes  ftand  und  betrag  23'.  Das 
Minimum  trat  in  der  Nacht  eia  und  wurde  nicht  beobachtet. 
(Daher  denn  auch  die  Angabe  des  Betrags  der  Variation  pur 
annähernd  richtig  feyn  kann,  lJ.) 
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Bei  den  einzelnen  Beobachtungen  Ich  wankt  das 
Maximum  der  weltlichen  Abweichung  zwilchen  10 
. tJhr  Vormittags  und  1 Uhr  Nachmittags;  das  Mini- 
mum derfolben  oder  die  grofste  Ablenkung  des  Nord- 

« 

Hildes  der  Nadel  nach  Olten,  zwilchen  8h  Nachmittags 

* 

und  2b  Vormittags.  In  wenigen  Fällen  erreichte  die 

Nadel  ihre  grofste  weltliche  Abweichung  fchon  um 

8U  Vormitt.  oder  erlt  um  5 Uhr  Nachmitt.,  und  eben 

fo  die  größte  Abweichung  nach  Olten  um  2 oder  5 Uhr 

Vormitt.  In  allen  diefen  abweichenden  Fällen  fand 

lieh  jedoch  durch  gleichzeitiges  Beobachten  derSchwin- 

gungszeit  einer  horizontalen  Nadel,  dafs  die  Unregel- 

mäfsigkeiten  mit  einer  ungewöhnlichen  Aendernng 

der  Intenhtät  verbunden  waren.  — Die  tägliche  Ael*- 

» 

derung  in  der  Richtung  der  Nadel  war  feiten  kleiner, 
als  ein  Grad;  zuweilen  Itieg  fie  auf  5,  6,  ja  felblt  aut 
7 Grad  — wie  Hr.  Barlow  meint  — durch  den  Ein- 
fluß der  Sonno  und  walirfchoinlicli  des  Mondes  auf 
den  Erdmagnetismus. 

Dio  folgenden  Tafeln,  welche  von  Hrn.  Foster 
aus  dem  Tagebuche  ausgezogen  lind,  enthalten  die 
obigen  Gröfsen  für  jeden  Tag.  Der  Raumcrfparung 
wegen  ilt  die  Zeit  des  Maximums  der  weltlichen  Ab- 
weichung immer  in  Stunden  nach  Mitternacht,  die 
des  Minimums  der  weltlichen  Abweichung  in  Stun- 
den lucii  Mittage  angegeben. 
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Die  folgende  Tafel  enthält  die  Mittel  aus  den 
ßündlich  gemachten  Beobachtungen  über  die  Schwind 
gungszeit  einer  horizontalen  Nadel.  Au9  nicht  ange- 
gebenem Grunde  wurde  die  Nadel  am  l*  Mai  von 
iVeuem  magnetifirt-,  daher  find  die  Beobachtungen  aus  - 

A nmL  d.  Pbjük.  B.  80.  St.  4.  J.  1827.  St.  8#  Pp 


t 


Digilized  by  Google 


1 


\ 


r 57a  1 

4 

diefem  Monate  von  dem  allgemeinen  Mittel  ausge- 
fchloflen  worden  *). 

» * r * 9 * • 


1 

i 

r 

Stunden 

Mittlere  Dauer  von  60  horizontalen 
Schwingungen 

Mittel 
aus  den 
drei  erften 
Monaten 

Februar 

Mirz 

April 

Mai 

I 

1076^,8 

1079",  l 

1098", 9 

9i6“,4 

IC86*',6 

2 

1073.5 

1083*1 

1100,7. 

1089-4 

3 

>075.7 

1082,1 

1102,7 

930,7 

1089,1 

4 

1080,7 

1084,8 

■ 1102,7 

1081,1 

5 

1082,5 

1082,8 

1101,7 

923.2 

1090,3 

6 

1082,1 

1082,4 

1105,4 

1090,6 

7 

1082,8 

1082,9 

1108,2 

922,6 

IC  91.6 

8 

1082,9 

1083. 1 

1109,1 

' 10934 

9 

1080,9 

IC84.7 

1108,1 

927.5 

1094.2 

IO 

1079.5 

1081,7 

1107,1 

1091,4 

11 

1077,9 

1081,9 

1101,9 

923.0 

lc89,o 

Mittag  ia 

1077.1 

1077,4 

1093.3 

1084.6 

1 

. 1075*1  ' 

1074,0 

1092,5 

914*4 

1080,5 

2 

1072,7 

1072,9 

' 1106  6 

1084.I 

3 

1077,9 

1076,4 

1 1 10*2 

905.2 

1087*6 

4 

10774 

1073,6 

IC90.9 

1080,6 

5 

1073.6 

1073.4 

10940 

905.4 

IC8U7 

• 6 

1073.5 

1072,1 

1090,7 

1078,8 

- 7 

1974,2 

1072,0 

1089.2 

904.4 

1079,1 

8 

1073.* 

1074,0 

1088.7 

1079.7 

9 

1075,1 

1074.5 

1091,2 

906,0 

1080,8 

10 

1073.* 

1074,8 

1092,1 

911.6 

icSi.3 

11 

1075,1 

1075.9 

1093.3 

1082.3 

Mttncht  12 

1076,3 

I077.I 

1096,1 

1033,9 

# 

Um  au8zumitteln , ob  die  Aenderungen  in  der 
Schwingungsdauer  der  horizontalen  Magnetnadel  von 
Aenderungen  in  der  Intenlität  des  Erdmagnetismus 
oder  blofs  von  Aenderungen  in  der  Neigung  deflelben 
herrührten,  beobachtete  Lt.  Foster  die  Neigungsnadel 
\ theils  für  ficli,  theils  als  neben  ihr  ein  Magnetßab  lag. 


*)  Als  Refultat  würde  (ich  aus  diefer  Tafel  ergeben,  dal»  ra 
Port  Bowen  das  Minimum  der  Inteofit&t  ungefähr  auf  g Uhr 
Vormittags  und  das  Maximum  ungefähr  auf  7 Uhr  Nachmittag* 
fiele«  P. 
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Allein  die  Aenderungen  in  der- Neigung  waren  zu  un-, 
beträchtlich , um  ficli  direct  beobachten  la(Ten.  Hr. 

«i 

Foster  liefs  darauf  eine  und  diefelbe  Nadel  erfilich  ho- 

« » /» t 

rizontal  und  dann  vertical , im  magnetifchen  Meri- 
diane, fchwingen,  um  zu  fehen,  ob  die  Schwingun- 
gen in  letzterer  Richung  conflant  blieben,  in  welchem 

Falle  die  Aenderungen  in  der  Dauer  der  horizontalen 

* 

Schwingungen  blofa  von  Aenderungen  der  Neigung 
herrüliren  würden.  Naclißehende  Tafel  enthält  die 
Refultate  diefer  Beobachtungen. 


Horizontale  Schwingungen  v 

Verticale 

Schwingungen 

1825 

Febr 

Anfangszeit 

Dauer 
von  ic X 
Schwee 

Temp. 

F-. 

182«; 

Febr 

Anfangszeit 

Dauer 
von  icc 
Sehwge 

' Temp. 
F 

12 

V.M.  6h  35 

2128'  ,6 

-17° 

12 

V.M.jit 

58' 

405  .4 

— i7a° 

• * 

10 

54 

2 »27,6 

~17 

• 

N.M.  0 

30 

405.7 

—171 

N.M.  1 

32 

20799 

-27 

23 

N.M.  3 

4i 

410.0 

— 17S 

13 

N.M.  I 

42 

2103,1 

—17 

14 

V.M  io 

34 

! 408.0 

—19} 

2 

54 

2153.5 

-I7ä 

N.M.  0 

12 

40  -,5 

—20 

14 

V M.  1 1 

21 

2CS8.2 

—20 

8 

33 

408,4 

—22 

N.M.  I 

14 

2C67.7 

—20 

io 

00 

409,0 

-2I| 

9 

oö 

2086,0 

—22 

11 

12 

408,7 

— 2IJ 

15 

V.M.  o 

41 

21070 

—22 

15 

V.M.  1 

34 

411.1 

—22 

10 

48 

2115.5 

—21 

• 10 

32 

410,0 

— 21 

N.M.  8 

44 

2064,2 

-23 

11 

35 

409.6 

—21 

16 

lo 

29 

2071,0 

-23 

N.M-  8 

9 

40Q.2 

—23 

V.M.  II 

4 

2077.4 

-27 

9 

43 

408,7 

—23 

V.M.  io 

18 

2071,0 

—22 

II 

15 

409.2 

—22 

11 

IS 

2058,2 

—21 

16 

< 

• 

3 

• 

N 

O 

38 

409.9 

—28 

N M.  o 

29 

2079,5 

—20 

11 

46 

409,1 

—27 

*9 

V.M.  io 

18 

2092,2 

—22 1 

17 

N.M.  9 

42 

409.0 

—22 

11 

54 

408,5 

— 20  * 

V.M.  I 

10 

409.0 

— 20j 

• 

19 

N.M.10 

cö 

408,5 

-23 

10 

58 

408,1 

—22 

i 

* 

Hr.  Foster  fchliefst  hieraud,  dafs  zwar  eine  geringe 
Variation  in  der  Intenfität  Statt  finde,  dals  aber  dennoch 
die  Variationen  in  derSchwingungsdauer  der  horizonta- 
len Magnetnadel  gröfstentheila  von  Aenderungen  in  der 
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Neigung  der  magnetifchen  Kraft  hcrrühren  •).  Zu- 
letzt  verflicht  Hr.  Foster  noch,  die  täglichen  Variatio- 
nen durch  die  Annahme  zu  erklären,  dafs  der  Magnet- 
pol der  Erde  täglich  einen  Kreis  von  2 bis  a*  Minu- 
ten Radius  um  den  mittleren  Magnetpol  durchwan- 
dere und  meint,  die  in  Europa  und  den  arctifchen 
Regionen  gemachten  Beobachtungen  vertrügen  fich 
ziemlich  wohl  mit  diefer  Annahme  *#). 


« 

•)  Obgleich  es  gar  nicht  unwahrscheinlich  ift,  dafs  die  Intenfi- 
tät  des  Erdmagnetismus  einer  täglichen  Variation  unterliegt, 
fo  könnte  man  doch  fragen,  ob  nicht  die  Variationen  in  der 
Tafel  theils  aus  Temperaturänderungen  (der  Magnetnadel  — 

die  nicht  immer  denen  der  Luft  gleich  feyn  dürften),  theils  aus 

• * . • t 

der  Schwierigkeit,  die  Magnetuadel  jedesmal  genau  in  den 
magnetiSchen  Meridian  zu  ftellen,  entftanden  feyen.  Zu  be- 
dauern i ft  es,  dafs  eine  Solche  Unterfuchung  nicht  gleichzeitig 

< 

an  zwei  Nadeln  unternommen  werden  konnte.  P. 


\ 

,•*)  Diefe  Hypothefe  ift  im  Originale  ziemlich  weitläufig  entwik- 
kelt.  Ich  glaubte  mich  jedoch  blofs  mit  einer  Andeutung  der- 
selben begnügen  zu  dürfen,  da  Beobachtungen  von  einem  0rte, 
fo  Sorgfältig  fie  auch  gemacht  feyn  mögen,  einer  Solchen  An- 
nahme noch  eine  Sehr  geringe  Wahrscheinlichkeit  geben,  zn- 
mal  es  bekannt  ift,  dafs  der  Punkt  des  Maximums  der  Intenfi- 
tät  gar  nicht  mit  dem  Punkte  der  Senkrechten  Neigung  zufam- 
, menfällt  (d.  Ann.  Bd.  85.  S.  242).  Diefs  kann  jedoch  Beob- 
achtungen,  wie  diefen,  die  unter  fo  Schwierigen  Umftändeu 
und  an  einem  fo  Schwer  zugänglichen  Orte  gemacht  find,  nichts 
von  ihrem  Wertbe  nehmen.  P. 
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V.  Beobachtungen  über  die  Temperatur  der  V ege - 
tabiiien  und  einige  damit  verwandte  Gegenßände ; 
vom  Prof.  G.  Sc  hüb ler  in  Tübingen  #). 


Verfchiedene  Naturforfcher  fchricben  den  Gewächfen 
eine  ihnen  eigentümliche  Wärme  zu,  welche  fie  auf 
ähnliche  Art,  wie  höhere  Thiere,  entwickeln  und  wo- 
durch fie  auf  einer  gewiflen  miltlern  Temperatur  zu 
beharren  im  Stande  feyn  follen;  die  Beobachtungen 
von  Hunter  (Philosoph,  transact.  1778.  p«  1 1 )| 

Schoepf  ( Naturforfcher  St.  23-  p.  1 ) ? .Salome 


( Annales de Chimie  Tom.40.  p.  n3),  Iiermbstaedt 
(Magaz.  naturforfchender  Freunde  zu  Berlin  Tom.  I. 
p.  3i6)  und  Slevogt  ( Hermbstaedt’s  Archiv  der 
Agriculturcliemie  Tom.  III.  p.  46)  fchienen  dafür  zu  • 
Iprechen. 

Die  Wärme -Entwicklungen  während  des  Auf- 
blühens einzelner  Pflanzen  find  durch  die  Beobachtun- 
gen von  Lamarck  (Encylope'die  me'thodiq.  Art.  Aron  * 
d’Italie),  Hubert  (Bory  d.  St.  Vincent  Voyag.  d.  1. 
quatre  principal.  lies  d.  mers  d’Afrique  T.  II..  p.  66), 
und  anderer  vorzüglich  an  Arum- Arten  angefiellten  . 
Beobachtungen  ausser  Zweifel  gefetzt;  weniger  iß  die- 
fes  in  Beziehung  auf  die  Temperatur  der  Fall,  welche 
* die  Vege tabiiien  im  gewöhnlichen  Zußande  ihres 


•)  Da  diefe  Intereffante  Differtadon,  wie  es  fcheint»  nicht  allge- 
mein bekannt  geworden  ift,  fo  wird  es  dem  Verfafler  und  den 
Lefern  nicht  nnangenebm  feyn»  fie  hier  nochmals  abgedrackt 
zu  finden.  P • 
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Wachstlmms  zeigen.  — Salome,  deflen  Beobach- 
tungen nicht  feiten  dafür  als  Belege  angeführt  werden, 
wollte  in  den  Umgebungen  von  Paris  gefunden  haben, 
✓ dafs  Bäume  immer  eine  gcwifle  mittlere  Temperatur 
befitzen,  dafs  ihre  Temperatur  immer  hoher  fey,  als 
die  der  umgebenden  Luft,  fo  lange  die  Temperatur 
der  Luft  noch  nicht  14  Grade  R.  erreicht  hat,  dafs  fich 
> aber  die  Temperatur  der  Bäume  unter  die  Tempera- 
tur der  Luft  erniedrige,  fobald  (ich  die  Temperatur 
der  Luft  über  i5  Grade  erhöhe«  — Zwar  machte  fchon 
Nau  auf  das  Ungenügende  und  wahrfclieinlich  Feh- 
lerhafte diefer  Beobachtungen  (in  den  Annalen  der 
Wetterauifchen  Gefellfchaft  Tom.  I.  p.  27)  aufmerk- 
fam ; es  fehlen  jedoch  in  neuern  Schriften  über  Pflan- 
'Zenphyfiologie  über  diefes  Verhältnis  nähere  Beob- 
achtungen, vielmehr  werden  von  einzelnen  Schrift- 
lichem die  Beobachtungen  von  Salome  aufs  Neue  als 
Belege  für  diefe  höhere  Temperatur  der  Gewäclife  an- 
geführt *)• 

Diefe  Verfchiedenheit  der  Meinungen  veranlagt* 
uns,  fchon  feit  einiger  Zeit  Beobachtungen  über  diefe 
Verhöltnifle  anzuftellen.  — Es  wurden  zu  diefem 
Zwecke  in  die  Stämme  von  Laub-  und  Nadel  »Holz- 
arten correfpondirende  Thermometer  eingefetzt,  deren 

* 

Kugeln  bis  in  das  Centrum  der  Bäume  reichten,  das 

t " 

Gleiche  gefchah  zur  Vergleichung  in  einem  unbe- 
lebten Baumftamme;  die  Thermometer  wurden  auf 

der  nördlichen  Seite  der  Bäume  fo  eingefetzt  und  ieit- 

* * 

•}  Siehe  Grundlehren  der  allgemeinen  Chemie 'in  Anwendung 
auf  das  Forßwefen,  von  F.  Straufs,  Prof,  an  der  K.  Forft- 
lehraußalt  zu  Afchaßenburg.  Erfurt  und  Gotha  1324.  p.  I213. 
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wärts  gefchützt,  dafs  fie  felbß  nicht  von  der  Sonne 
befohlenen  werden  konnten  und  zu  verfchiedenen 
Jahrs  - und  Tagszeiten  in  Vergleichung  mit  der  Tem- 
peratur der  äufsern  Luft  beobachtet.  Es  ergaben  fich 
hieraus  folgende  Refultate:  x 

1)  Die  Bäume  befitzen  Morgens  bei  Sonnenauf- 
gang bei  heiterem  Himmel  immer  eine  höhere  Tem-  , 
peratur  als  die  umgebenden  Luftfchichten , Mittags 
und  in  den  Nachmittag9Üunden  während  der  gröfsern 
Wärme  des  Tags  dagegen  eine  geringere.  Es  zeigte 
lieh  diefe  Verfchiedcnheit  nicht  nur  im  Sommer  , wo 
etwa  die  ßärkere  Ausdünnung  der  Blätter  während 
def  Mittagshitze  eine  grofsere  Temperatur -Erniedri- 
gung veranlaßen  könnte,  fondern  fie  zeigt  fich  auch 
mitten  im  Winter,  an  völlig  entblätterten  Bäumen, 
deren  Temperatur  fich  felbß  unter  den  Eispunkt  er- 
niedrigt hatte. 

2)  Die  Temperatur  des  Innern  der  Bäume  weicht 
Morgens  und  Mittags  von  der  Temperatur  der  umge- 
benden Luft  deßo  mehr  ab,  je  dicker  die  Bäume  find, 
lind  je  mehr  die  Thermometer  tiefer  in  der  Nähe  des 
Erdreichs  in  die  Bäume  ein  gefetzt  werden.  Bei  Bäu- 
men von  6 — 8 Zoll  Durchmefler  beträgt  die  Tempe- 
ratur-Verfchiedenheit  gewöhnlich  nur  i — 2 "Grade  R.; 
bei  Bäumen  von  2 Schuh  Durchmefler  ßeigt  die  Ver- 
schiedenheit der  Temperatur  an  einzelnen  Tagen  auf 
5,  6 — 7 Grade.  Die  Verfchiedenheit  der  Tempera- 
tur der  Luft  und  des  Innern  der  Bäume  iß  immer  de- 
ßo  gröfser,  je  fchneller  und  gröfser  die  Veränderun- 
gen der  Temperatur  der  Atmofphäre  find ; fie  find  da- 
her gewöhnlich  am  gröfsten  an,  heiteren  Tagen,  an 
welchen  die  täglichen  Temperatur  - Veränderungen 


1 


Digitized  by  Google 


J 

I 584  3 

in  unferem  Clima  nicht  feiten  von  Sonnenaufgang  bis 

% 

• Nachmittags  2 Uhr  io,  12  bis  i5  Reaumur  betragen  *). 
Die  täglichen  Extreme  der  Wärme  und  Kälte  errei- 
chen die  Bäume  gewöhnlich  nicht,  weil  lieh  die  Tem- 
peratur der  fiufsern  Luft  nur  langfam  in  das  Innere 
der  Bäume,  als  unvollkommener  Wärmeleiter,  fort- 
pflanzen kann  und  die  Temperatur  der  freien  Luft 
gewöhnlich  nur  kurz  auf  den  Extremen  der  täglichen 
Temperatur  Rehen  bleibt.  Je  länger  die  Temperatur 
der  Atmofphäre  gleichförmig  bleibt,  je  mehr  nähert 
fich  die  Temperatur  der  Bäume  der  Luft  felbß,  beide 
befitzen  jedoch  nur  feiten  eine  völlig  gleiche  Tempe- 
ratur, indem  die  Temperatur  der  freien  Luft  gewöhn- 
lich Vormittags  anhaltend  im  Steigen  und  Nachmit- 
tags und  Nachts  im  Fallen  begriffen  iß,  fo  dafs  nur 
an  2 Zeitpunkten  des  Tags,  Vor-  und  Nachmittags,  die 

4 

Temperaturen  der  Luft  und  der  Bäume  wirklich  gleich 
feyn  können. 

Wird  das  Mittel  vieler  Morgens  und  Mittags  über 
die  Temperatur  eines  Baums  angeßellter  Beobachtun- 
gen genommen , fo  kommt  diefes  mit  dem  der  umge- 
benden Luft  faß  ganz  überein  , die  Verlöhiedenheiten 
betragen  in  den  einzelnen  Monaten  gewöhnlich  nur 
• 

* *)  Im  April  des  Jahres  1825  betrogen  Im  botanlfchen  Garten  za 
TQbingen  (wo  diefe  Beobachtungen,  mit  Ausnahme  weniger 
einzelnen,  angeßellt  wurden)  im  Mittel  die  täglichen  Verän- 
derungen der  Temperatur  an  heitern  Tagen  12,4  Grade  R»; 

1 * 

die  gröfste  tägliche  Veränderung  war  15  Grade;  an  trüben  Ta- 
gen war  die  mittlere  tägliche  Veränderung  7,7  Grade;  im  Mai 
des  Jahres  1825  war  die  gröfste  tägliche  Veränderung  an  hei- 
tern Tagen  16,5  Grade;  im  April  1836  betrog  fie  15,5 
Grade  R. . 
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0,1— 0,3  Grade  bald  mehr  bald  weniger  Abweichun- 
gen, die  fehr  leicht  zufällig  von  den  verfchiedenen 
Beobachtungszeiten  abhängen  können. 

5)  Bäume  verschiedener  Art  zeigen  in  Beziehung 
auf  ihre  Temperatur*nur  unbedeutende  und  vielleicht 
gar  keine  Verfchiedenheiten , wenn  anders  die  Stäm- 
me, deren  Temperatur  man  beobachtet,  gleiche  Stär- 
ke befitzen,  die  Thermometer  gleich  tief  und  gleich 
hoch  über  der  Erde  in  die  Stämme  eingefetzt  werden 
und  fie  völlig  gleich  gegen  Sonne  und  Winde  ge- 
fchützt  lind  (Bedingungen,  welche  freilich  Schwer 
vollltändig  zu  erfüllen  find);  auch  abgeltorbene  Stäm- 
me zeigen  in  diefer  Beziehung  nur  unbedeutende  Ver- 
schiedenheiten, welche  lieh  alle  aus  der  verfchiedenen 
Leitungsfähigkeit  der  verfchiedenen  Holzarten  und 
aus  der  von  der  Erde  lieh  mittheilenden  Wärme  er- 
klären laden,  indem  lieh  diefe  den  Bäumen  gleichfalls,  9 
je  nach  dem  mehr  oder  weniger  lebhaften  Auflteigen 
der  Säfte,  in  etwas  verfchiedencm  Verliältnifle  mitzu- 
theilen  Scheint. 

4)  Die  Temperatur,  bis  zu  welcher  lieh  die  Wär- 
me im  Innern  der  Bäume  ohne  Nachtheil  erniedrigen 
kann,  ift  oft  Sehr  bedeutend;  bei  der  ungewöhnlich 
lange  andauerden  VVinterkälte  des  Januars  diefes  Jah- 
res 1826,  wobei  lieh  die  Temperatur  3 Wochen  lang 
Selblt  Mittags  nicht  mehr  über  den  Eispunkt  erhöhte, 
blieb  auch  die  Temperatur  im  Innern  der  Bäume  an- 
haltend unter  dem  Eispunkte;  fie  erniedigte  lieh  in 
ihnen  nicht  feiten  bis  5,7  und  8 Grade;  an  einigen 
der  kältesten  Tage,  bei  einer  Temperatur  der  umge- 

s 

benden  Duft  von  — 13  bis  — 15°  R.,  erniedrigte  fie 
lieh  in  der  Mitte  der  Bäume  Selbli  bis  —12  und 
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— i4°R.  unter  den  Eispunkt,  ohne  dafs  dadurch  die 
Bäume  den  geringften  Schaden  gelitten  hätten;  diele 
Temperatur  - Beobachtungen  wurden  in  einer  Ulme 
und  Rothtanne  angefiellt , in  den  Umgebungen  der- 
selben waren  verfchiedene  andere  Baum  - und  Strauch- 
arten denelben  Kälte  ausgefetzt;  aufser  verschiedenen 
Waldbäumen,  verfchiedene  Akazien,  Stein  - und 
Kernobitarten,  Weinreben  etc.  *),  ohne  dafs  diefe 
Schaden  gelitten  hätten,  obgleich  anzunehmen  ift,  dafs 
lieh  ihr  Inneres  bei  diefer  lange  andauernden  Kälte  bis 
auf  diefelbe  Temperatur  erniedrigt  hatte,  indem  fie 
auf  gleiche  Art  den  VVinden  und  allen  Einflüßen  der 
Witterung  ausgefetzt  waren.  Die  Luft  war  übrigens 

*)  Von  verfchiedenen  mehr  gegen  Kitte  empfindlichen  ausländ!- 

* 

fchen  Baum  - und  Straucharten  ertrugen  diefe  Kälte,  ohne  dafs 
fie  in  Stroh  eingebunden  waren:  Morus  nigra  L. , alba  L.  und 
papyrifera  L.,  Rhus  Cotinus,  glabrum  und  Jopallinum,  \V. 
Gleditschia  triacanthos  und  horrida  W.,  Hydrangea  arborea- 
cens  L. , Colutea  arborescens  L.,  Amygdalus  communis  und 
persica,  Hamamelis  virginica  L.»  Koefrlreuteria  paniculata  L., 
Gymnocladus  cauadensis  L. , Elaeagnus  angustifolia,  Diervilla 
humilis  Pers.,  Salix  babylonica,  Philadelphus  grandiflorus  W.» 
Sophora  japonica  L.,  Ailanthus  glandulosa  Desf.  Ginkgo  bi- 
loba L.»  Dirca  palustris  L.  — In  Stroh  eingebunden  ertrugen 
diefe  Kälte  im  Freien:  Laurus  Benzoin  L.,  Corchorus  japoni- 
cus  L.v  Cercis  canadensis  L.  und  Siliquastrum  L.,  Ceanothus 
atnericanus  L*,  Menispermum  canadense  L.t  Biguonia  Catal- 
pa  L.,  Amorpha  fruticosa  L.,  Hydrangea  quercifolia  Bartr.  . 
heterophylla  H. , Cels.  und  nivea  Mich.,  Itea  virginiana  L.f 
Diospyros  virginiana  L.,  Atalia  spinosa  L. 

Unter  Bedeckung  mit  Blättern  und  Stroh  erfroren  dagegen 
bis  auf  den  Boden:  Phormium  tenax  Forst.,  Vitex  agnus  ca- 
stus L.,  Coriaria  myrtifolia  L. , fchlugen  jedoch  nachher  wieder 
aus  den  Wurzeln  aus» 
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während  diefer  Kälte  trocken,  es  lag  nur  wenig  Schnee 

und  die  Kälte  war  nach  und  nach  auf  diefen  Grad  ge- 
} / 
ßiegen  ohne  mit  Näfie  und  Thauwetter  wiederholt  zu 

wechfeln,  welches  für  die  Vegetabilien  vorzüglich 
nachtheilig  zu  feyn  fcheint.  -—  Das  Innere  der  Bäume 
iß  bei  diefen  grofsern  Kältegraden  wirklich  gefroren, 
wie  man  fich  leicht  durch  Anfehneiden  und  Abhauen 
der  Bäume  während  ßrenger  Winterkälte  überzeu- 
gen kann. 

5)  In  den  Sommermonaten  erhöht  fich  die  Tem- 
peratur der  Bäume  umgekehrt  häufig  über  i5  bis  16 
Grade  R. , fie  fteigt  der  Temperatur  der  Atmofphäre 
entfprechend , wenn  gleich  langfamer,  als  diefe;  an 
heifsen  Sommertagen  bei  einer  Temperatur  der  Atmo- 
fpliäre  von  2a  — 24  Graden  erhöht  fie  fich  in  Bäumen 
von  6 Zoll  Durchmefier  nicht  feiten  felbß  im  Innern 
derfelben  auf  20 — a3  Grade;  in  dickern  Bäumen  er- 
höht fie  fich  verhältnifsmäfsig  weniger ; jedoch  ßeigt 
in  Bäumen  von  2 Schuhen  DurchmefTer  die  Tempe- 
ratur an  heifsen  Sommertagen  des  Nachmittags  felbß 
in  unferm  Clima  hier  und  da  bis  18  Grade. 

6)  Es  gefchieht  nicht  feiten , dafs  in  kalten  Win- 
tern ältere  dickere  Bäume  von  1 — lj  und  2 Schuhen 
Dicke  durch  Kälte  zerfpringen,  während  dünnere,  von 
einigen  Zollen  Durchmefier  nicht  dadurch  leiden,  ob 
fich  gleich  die  Temperatur  des  Stammes  in  den  letztem 
nach  unfern  Beobachtungen  in  weit  höherem  Grade 
erniedrigt,  als  in  den  erßern.  Die  Urfache  des  leich- 
tern Zerfpringens  der  dickern  Stämme  beruht  nicht 
fowohl  auf  einem  geringem  Temperaturgrade,  fondern 
auf  der  bedeutenderen  Volumens -Vergröfserung,  wel- 
che eine  gröfsere  gefrierende  Made  in'  Vergleichung 
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mit  einer  kleinern  durch  die  Kryßallifation  des  Waf- 

' fers  erleidet,  noch  kommt  dazu,  dafs  filtere  Bäume 

t 

häufig  in  ihrem  halbfaulen  Marke  eine  grofsere  Men- 
ge wäfsriger  Feuchtigkeit  enthalten,  wodurch  beim  Ge- 
frieren auch  aus  diefem  Grunde  leichter  ein  Zerfprin- 
gen  erfolgen  mufs.  Bei  manchen  der  bei  uns  wild- 
wachfenden  Bäume  (Linden,  Weiden  etc.)  und  felbfi 
bei  Obftbäumen  hat  diefes  Zerfpringen  oft  keine  we- 
sentlichen Nachtheile;  iß  der  Baum  fonfi  noch  gefund 
und  erfolgte  es  nicht  durch  Feuchtigkeit,  welche  lieh 
in  faulem  Marke  anfammelte,  fo  wachfen  fie  oft  wie- 
der zufammen. 

7)  Das  Erfrieren  der  feinem  Pflanzentheile  und 
‘vieler  in  füdlichen  Gegenden  einheimifchen  Pflanzen 

% 

erfolgt  auf  etwas  andere  Art.  Bei  dielen  bemerkt  man 
immer  zuerfi  ein  Erfrieren  der  feinßen  Zweige;  felbß 
bei  vielen  unterer  inländischen  Bäume,  bei  Eichen, 
Buchen,  Elchen  bemerkt  man  diefes  bei  Frühlings- 
froß;  am  leichteßen  leiden  die  jüngßen,  erß  vor  Kur- 
zem aus  den  Knospen  getretenen  Zweige,  Blätter  und 
Blüthen,  fie  Scheinen  aus  doppeltem  Grunde  weniger 
Kälte  ertragen  zu  können;  fie  enthalten  verhältnifs- 
mäfsig  mehr  wäferige  Theile,  wälirend  ihre  Gefäfse 
zugleich  noch  feiner  find , wodurch  fie  dem  Zerfprin- 
gen durch  Ausdehnung  de9  lieh  in  ihnen  in  der  Kälte 
kryßallifirenden  Wallers  weit  weniger  widerßehen 
können.  Im  Herbße  find  dagegen  viele  unferer  Pflan- 
zen weit  weniger  empfindlich  gegen  den  Froß,  als  im 
Friihlinge;  ihre  feinßen  Zweige  enthalten  in  diefer 
Jahreszeit  verhältnifsmfifsig  weniger  wfifsrige  Theile, 
und  ihre  Gefäfse  find  Schon  mehr  verholzt.  — Viele 
in  lüdlichen  Gegenden  einheimifche  Pflanzen  fcliei- 
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xten  immer  in  diefem  für  die  Kalte  empfindlichen  Zu- 
ßande  zu  bleiben,  in  welchem  Geh  liniere  Baume  im 
erßen  Frühlinge  befinden,  auch  bei  ihnen  findet  je- 
doch die  Verfchiedenheit  Statt,  dafs  die  mit  lederarti- 
gen mehr  trockenen  Blättern  veri’ehencn  Gattungen 
weit  weniger  als  andere  gegen  die  Kälte  empfind- 
lich find.  Der  vorteilhafte  Einflufs  des  Einbindens 
vieler  Pflanzen  mit  Stroh  fcheiut  häufig  weniger  in 
dem  Abhalten ^grofser  Kältegrade  zu  beruhen,  indem 
dünne  Umhüllungen  von  Stroh  nach  unfern  Beobach- 
tungen höchftens  Temperatur- Verfchiedenheiten  von 
einigen  Graden  veranlagen  können,  fondern  vielmehr 
in  dem  Schutze  gegen  den  fchnellen  Wechfel  zwi- 
fchen  Kälte  und  Wärme;  fchon  eine  dünne  Hülle 
von  Stroh  iß  völlig  hinreichend,  die  in  der  Kälte 
wirklich  gefrorenen  erßarrten  Zweige  gegen  die  un- 
mittelbare Einwirkung  der  Sonnenftrahlen  und  da- 
durch gegen  fchnelle  Erwarmung  zu  fchützen,  wel- 
ches nach  allen  Erfahrungen  vorzüglich  fchädlich  für 
organifche  Körper  iß. 


Die  Vegetabilien  fuchen  nach  diefen  Beobachtun- 
gen zwar  eine  gewifle  mittlere  Temperatur  beizube- 
halten, die  jedoch  nicht  als  Folge  einer  lieh  in  ihrem 
Innern  entwickelnden  Wärme  -angefehen  werden 
kann,  fondern  die  lieh  vollkommen  durch  die  fchlech- 
te  Warmeleitungsfähigkeit  der  vegetabilifchen  Fafern 
.und  des  Holzes  erklärt,  wodurch  die  Temperatur  der 
nmgebenden  JLuftfchicliten  nur  langfam  in  das  Innere 
der  Pflanzen  eindringen  kann ; ihre  Befeßigung  in 
dem  Erdreiche  felbß,  deflen  Temperatur  fchon  in 


[ 5go  ] 

geringer  Tiefe  nur  wenigen  Veränderungen  unter- 
worfen iß,  mufd  gleichfalls  dazu  beitragen,  ihnen  ei- 
ne mehr  gleichförmige,  der  mittlern  Temperatur,  in 
welcher  fie  ßehen,  fich  mehr  nähernde,  Wärme  zn 

i \ 

erhalten* 

Wir  tlieilen  hier  zum  Schlufle,  zum  Theil  als 
Belege  de9  vorher  Erwähnten,  vergleichende  Beobach- 
tungen über  die  Temperatur  einer  Ulme  und  der  um- 
gebenden Luft  mit,  welche  im  Verlaufe  eines  Jahres 
während  der  verfchiedenen  Entwicklungsperioden  der 
Vegetation  überhaupt  angeßellt  wurden.  Die  Ulme 
Band  im  Schatten  und  hatte  17  paris.  Zoll  Umfang, 
das  Thermometer  war  8 Schuhe  über  der  Erde  in  fie 
befeßigt,  fo  dafs  die  fich  etwa  von  der, Erde  mittliei- 
lende  Wärme  nur  wenig  hierauf  ein  wirken  konnte. 

Um  die  Temperatur- Verhältnifle  zu  finden,  bei 
welchen  vorzüglich  das  Ansbrechen  der  Blätter  und 
Blüthen  verfchiedener  Pflanzen,  das  Reifen  der  Früch- 
te und  die  gehörige  Ausbildung  verfchiedener  Pro- 
dukte der  Vegetation  überhaupt,  erfolgt , welches  vor- 
züglich von  der  Temperatur  abhflngt,  welche  längere 

% 

Zeit  hindurch  auf  die  Vegetabilien  eingewirkt  hat, 
Bellten  wir  diefe  für  verfchiedene  Entwicklungsperio- 
den noch  in  einigen  befondern  Colonnen  zufammen« 
Die  letzte  Colonne  enthält  näher  die  mittlere  Wärme, 
welche  vom  21.  März  an  auf  die  Vegetation  eingewirkt 
hatte,  wir  erhielten  fie  durch  Divifion  der  Zahl  der 
Beobachtungen  in  die  Summe  der  Wärmegrade'  Es 
ergiebt  fich  aus  der  Vergleichung  diefer  Refultate,  dafs 
die  Summe  der  Wärmegrade  überhaupt,  welche,  von 
einem  gewiflen  Zeitpunkte  des  Frühlings  an,  auf  die 
Vegetabilien  eingewirkt  hat,  ,und  die  hieraus  abgelei- 
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tete  mittlere  Temperatur  einen  beflem  Vergleicliungs- 
punkt  abgiebt,  als  wenn  hierzu  blofs  die  mittlere 
Temperatur  der  zunächft  vorausgehenden  5 Tage  ge** 
wählt  wird,  obgleich  diefe  auf  das  eigentliche  Entfal- 
ten  der  Blätter  und  Blüthen  vieler  Pflanzen  vorzüg- 
lich von  Einflufs  find.  Wir  wählten  zu  dielen  Be- 
rechnungen über  die1  mittlern  Temperaturverhält- 
tiifie  die  täglich  bei  Sonnenaufgang  und  Nachmittags 
2 Uhr  angeftellten  Beobachtungen,  indem  diefe  richti- 
gere Refultate  geben , als  wenn  auch  die  während  der 
Nacht  angeftellten  Beobachtungen  dazu  gerechnet  wer- 
den, wodurch  man  eine  zu  geringe  mittlere  Tempe- 
ratur erhält. 

Werden  auf  ähnliche  Art  die  Temperatur -.Ver- 
hältnifle  verfchiedener  Jahre  verglichen,  fo  ergeben 
fich  nach  den  feit  4 Jahren  hierüber  im  botanifchen 
Garten  zu  Tübingen  angeftellten  Beobachtungen  für 
die  Entwicklungsftufen  der  verfchiedenen  Pflanzen 
fehr  ähnliche  Refultate.  — Die  Entwicklungen  der 
einzelnen  Pflanzen  kehren  jährlich  in  ähnlicher  Ord- 
nung wieder,  fie  erfolgen  früher  oder  fpäter,  je  nach- 
dem die  für  die  einzelnen  Pflanzen  geeignete  mittlere 
Temperatur  früher  oder  fpäter  eintritt,  und  fie  folgen 
in  den  einzelnen  Jahren  fchneller  aufeinander,  je 
nachdem  die  Temperatur  bei  der  gehörigen  Feuchtig- 
keit mehr  oder  weniger  fchnell  zunimmt.  Bei  unge- 
wöhnlich warmer  Frühlingswitterung  erfolgt  daher 
das  Ausbrechen  der  Blätter  und  Blüthen  vieler  Pflan- 

I 4 

zen  faft  gleichzeitig,  welche  fich  fonft  bei  langfamer 
fteigender  Wärme  nur  nach  und  nach  entwickeln. 
Das  mehr  oder  weniger  fchnelle,  gleichförmige  oder 
mehr  mit  Unterbrechungen  erfolgende,  Zunehmen 


\ 


J 
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der  mittlern  Temperatur  von  der  kfiltern  zu  der  wfir- 
\ xnern  Jahreszeit  fcheint  für  verfchiedene  Pflanzen 
nicht  gleichgültig  zu  feyn;  manche  gedeihen  befier 
bei  einer  langfam,  andere  bei  einer  fchneller  Beigen- 

s 

den  yV firme , viele  erfordern  vorzüglich  zu  ihrer  ge- 
hörigen Ausbildung  eine  Geh  einige  Zeit  mehr  gleich- 
bleibende  Wärme.  Die  Schwierigkeit  in  der  Cullur 
mancher  Pflanzen  fcheint  vorzüglich  in  diefen  Ver- 
hältniflenzu  beruhen , die  Geh  in  den  verfchiedenen 
geographifchen  Breiten  fo  raanchfaltig  abändern, 
durch  Kunft  aber  nur  fchwer  in  denfelben  Abfiufun- 
gen  zu  erreichen  find. 

(Die  beifolgende  Tafel  enthilt  die  einzelnen  Beobachtnngen.) 


VI.  Beobachtungen  über  die  Temperatur  des  Menfchen 

* und  einiger  Thier e / von  Hrn • John  Davy *  *). 


Unbelebte  Körper  von  kleinem  Volumen  nehmen 
nach  kurzer  Zeit  die  Temperatur  der  fie  umgebenden 
Atmofphfire  an.  Die  Mehrzahl  der  lebenden  Wefien 
dagegen  befitzt,  innerhalb  gewifler  Grfinzen,  das  Ver- 
mögen, diefem  Austaufche  von  Wärme  zu  widerfte- 
hen.  Eine  Made  Blei  9 Eifen , Marmor  u.  £ w. , von 
dem  .Volumen  eines  Menfchen , kommt  in  wenig 
Stunden  auf  die  Temperatur  der  fiufseren  Luft; 
das  Blut  des  Seefahrers  erhebt  das  Thermometer  faß 

•)  Der  im  Annuaire  pour  1827  *p.  198'  von  Hrn.  Arago  gege- 
bene Auszug  aus  der  Originalabhandl.  im  Edinburgh  PhiL 
Journ.  Vol.  XIII.  p.  300  u.  XIV.  p.  38« 
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auf  denfclben  Grad,  er  mag  die  Eisfelder  von  Spitz- 
bergen oder  die  brennendeil  Aequatorialregionen  be- 
fuchen.  Es  kann  liier  nicht  der  OrtTeyn , zu  unter- 
lachen , was  die  Urfache  diefer  fondfcrbaren  Eigen- 
fchaft  fey;  ich  beabfichtige  nur , die  Temperatur  ver- 
fchicdener  Tliiergattungen  kennen  zu  lehren,  wie  wir 
iie  einer  neueren  Arbeit  von  Hm.  John  Davy  ver- 
danken. 

Die  Beobachtungen  diefes  gefcliickten  Chemikers 

find  theils  in  England,  theils  in  Ceylon,  theils  auf 

* . 

dem  Meere  gemacht.  In  den  folgenden  Tafeln  find  . 
die  erfteren*  mit  2£,  die  zweiten  mit  C’,  und  die  letz- 
tem mit  Al  bezeichnet. 

% 

Bei  grofsen  Thieren  wurde  die  Temperatur  da- 
durch beftimmt,  dafs  man  die  Kugel  des  Thermometers 
unter  die  Zunge,  nahe  an  die  Zungen  Wurzel  brachte, 
oder  durch  ähnliche  Mittel.  Bei  den  Infecten  bedien- 
te Hr.  Davy  fich  eines  fehr  kleinen -Thermometers, 
das  er  in  den  Körper  diefer  Thiere  ßeckte,  in  einen 
Schnitt,  den  er  fo  eben  gemacht  halte.  . , . 

• » - 

Temperatur  verfchiedener  Menfchenracen,  za 

i p«  % • 

' K a n d y a u f Ceylon  b e-ft  i m m t. 

Sieben  Öingalefeii , beiderlei  Gefclileglifs , von  * 1 

10  bis  17  Jahren,  von  englilchen  Vätern  58°, 2 C. 

» ’fl/  tv  ♦ 

Fünf  Kinder  englilcher  Abkunft,  von  8 bis  12 

.Jahren  . . 58,6  - 

Drei  fiarke  Arbeiter  von  24  bis  55  Jahren  • 57?1  - 
Drei  Weda’s  von  5o  bis  60  Jahren  . . . 56,8  - 
Drei  Buddha- Prießer,  von  i5  bis  5o  Jahren  57>* 
Fünf  afrikanifclie  Neger,  von  25  bis  28  Jahren  57>2  - , 

Vier  Malayen  , von  17  bis  55  Jaliren  » ...  57>2  • 

✓ 

Aunal.  U.  Pliyßk.  B.  86.  St.  4.  J.  1837.  Sl.  8.  Q ^ 
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Sechs  Sepoys  aus  Madras,  von  19  bis  38  Jahren  57V  C 
Zelm  englifche Soldaten,  von  20 bis  36Jahren  o7>o 

Ile  de  Franc  e. 

Drei  Neger  von  Madagascar  •••♦*•  36*j9 

Zwei  auf  der  Infel  anfäffige  Engländer , . . 36,9  * 

Cap. 

Fünf  Hottentotten,  von  20  bis  4o  Jahren  . 36°, 5 C. 


Temperatur  derfelben  Menfcien  bei  rerfchlede* 
, net  Temperatur  der  Atmofphäre. 


Atmofphäre 

Sieben  Engländer  (zu  Schiff  un-  . 

ter  90  4a'  N Br.)  . . . + a5°,6  C. 

diefelben  (do  unter  o°  12'N  Br.)  + 26,4  - 

diefelben  ( do  unter  a3°  44'  8 ) + 26,7  - 

r 

diefelben  (do  unter  35° 22'  S)  + »5,6  - 

Sechs  Palankin-Träger  (zu  Kan- 

dy  auf  Ceylon)  • . « * 4"  20,6 

diefelben  (zu  Trincomale  auf 

Ceylon)  4*  27,8  - 


Mittel 

+ 37“,  2 C. 
+ 37,3  - 
+ 57,6  - 

36j8  •* 

+ 36,8  - 
+ 37,7  - 


Temperatur  iron  Säug  et  hieran,  *) 


- Atmofphäre  Thier 

Affe  (S.  Aygula)  • * C + 3o°  C.  ♦ ♦ + C- 

Fledermaus  • . « C + 27,8  - • # + 38;o  - 

. • 1 


•)  In  den  AnBed»chim.  et  de  Phye.  T*  XXXIV*  p«llf«  tbeilte  Hr.  Ara- 
go  noch  folgende  Temperatur -Beobachtungen  mit,  die  Capit*in 
Parry  auf  feiner  letzten  Reife  zu  Port  Bowen  gemacht  hat 

r ♦ 

Thier  Atmofphäre 

♦ 1 ä 

17,  Oct.  1824-  Eisfnchg  | • • + 4°°»5  C.  • • — 7°»2  C- 

9.  Npv»  • - • • • + 41*1  * * • * 

4.7a n,  1 825.  -d.  + 40,0  • • . — 33»S  - 

27#  'März  - * - Schneehöhn  . • 38*9  **  n » **  a3»8  * 

• 1 . t ♦ 

* * » 
k X 
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AtmofphSre 

Thier 

V.  Vampirue  4 4 

4 

c 

+ 21°  C. 

4 

f 

• 

+ 37c,8  C. 

Eichhörnchen  4 

• 

c 

+ 27  * 

• 

4 

+ 38,8 

- 

V 

Hatte  »44« 

• 

c 

+ 26,S  « 

4 

• 

+ 38,8 

- 

JJafe  4444 

* 

c 

+ 26,5  - 

• 

4 

+ 37,8 

- 

Ichneumon  4 . 

/ 

* 

c 

+ 57  - 

* 

• 

+ 39>4 

- 

Tiger  *4*4 

• 

c 

+ 26,6  - 

4 

4 

+ 37)* 

* 

Hund  4 • 4 * 

* 

c 

• 4 4 4 

« 

• 

* 

4 

4*  39,3 

Schakal  * 4 • 

* 

c 

+ =9  - 

4 

4 

+ 38,3 

«» 

Katze  4*4« 

4 

E 

+ iS, 5 * 

4 

4 

+ 38,3 

- 

Dd  444*4 

4 

c 

+ 26  * 

* 

4 

+ 38,9 

* 

Panther  (?)  • 4 

4 

c 

+ 27  - 

4 

■ 

* 

+ 38,9 

1 

Pferd  44444 

4 

c 

+ t»7  * 

4 

t 

4 

+ 37,5 

m 

Schaf  *4444 

* 

E (Sommer) 

4 

• 

+ 3g,i 

* 

, * 

• * * * * 

4 

c 

+ 26  * 

* 

4 

4 

+ 4ö)2 

« 

Ziegfcnbock  4 4 

* 

c 

+ 26  - 

4 

4 

+ 39,5 

* 

Ziege  4 4 4 4 • 

4 

c 

+ 26  4* 

* 

• 

+ 4o,t> 

m 

Ochfe  44*4 

4 

E (Somrtier) 

4 

• 

4 

+ 37,8 

* 

**  • 

* 6 4 d • • 

1 % 

# 

c 

+ 46  •* 

* 

4 

*i  ■ 3p,g 

& 

ßlenthier?  (Elk  *) 

* 

c 

+ 25)6  * 

4 

• 

+ *>9,4 

- 

Schwein  (wildes) 

4 

c 

+ 23,9  * 

4 

4 ’ 

+ 4°j5 

- 

Elephänt  4 4 4 

* 

c 

+ 26,7  - 

• 

4 

+ 37,9 

•4 

Meerfchweiil  4 4 

4 

M + ä3,1  * . 

* 

4 

+ 3%$ 

• 

• 

fhlef 

Atmolphir* 

+ April  i8»&  ScHfcieliuiiii  4 

* + 38ö*9*ß* 

• 

4 — 26°, 0 Ci 

6*  • * ’ * 

4 

4 +38.0  * 

4 < 

> — 28.3 

- 

• • • 

* * * 4 4+  38,9  • 4 4 Ä 2l,t  - 

1^4  41  4 4 4 4 + 58,9  * 44—  Öt,t  * ' 

±6  * 4 fteifset  BW  44+  37,8  * 4 4 •=■  tt$6  * 

♦ 

t6  " « * » ’ * 44  + 37,2  • 4 4 — tt,6  * 

«*  • 4 * * . 4 • + 37*5  * i 4 — 18,3  * 

at*  Juni  * MW*  444+  37*$  * 4 4 + M * 

« 

*1  Vielleicht  Cef»ö*  AxM  A . 

(N* 


> 
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Temperatur  ton  Vögeln. 

t 

Atmofpliaro 

Geier  (Falco  milvus  ?)  C + 2b°,5  C.  . 

\ 

Nachteule  . . . . E + *5,6  * • • 

Papagey  (Ps.  pullanius)  C + a4?4  • • • 

' - - * 

Dohle  ......  . C ~f*  29,4  “ • •' 

DroHfel C + i5,5  - • • 

' Sperling C + 26,6  - • . 

Tanbo  (im  Käfig)  • • E + *5,5  • • • 

.......  V + a5,5  - . . 

Huhn  ..•••■£  + 4,5  - • • 

Do.  C + a5,5  - . . 

» • • 

Huhn  von  Guinea  . C + 25,5  • • • 

♦ « • • • 

Truthahn  . . . . C + 25,5  - • • 

» 

• * 

Procellaria  aequino- 

• ' ctialis  M -p  26  - • ; 

Gans  • . • ♦ * • b *b  25,5  - • • 

Ento C ~h  a5,5  - . • 

'Temperatur  .von  Amphibien 

_ •>  • * • 

. . # l - Atmofphäre 

Testudo  nlydas  . . . . . M +26°  C.  • *. 
Do  do  C + 5o  - • • 

T.  geometrica.  . (Cap)  + 16  - • . 

Do  do  . C +26,6  - • • 

Frofcli  (B.  ventricösa)  C + 26,7  - . . 

# 

Iguana  C +27,8  - *.  . 

. . * * « * 

Schlange  (grüne)  . C + 27,5  - • • 

Do  (braune)  ....  C +.28,1  - . • 

Naücr  (braune)  . C + a8,3  - . 


Thier 

+ 37°>a  C. 

+ 40,0  - 

+ 41,1  - 

+ 4a, » - 

+ 42,8  - 
+ 4a,i  - 

4*  4a,  1 - 
4*  43,i . - 

+ 4a,5  - 
4*  45,5  - 
4-43,5  - 
4-42,1  ■- 

4-  4°, 3 
4-4>,l . - 
4-  43,9  - 

t 


. Thier 

4"  38®, 9 C. 

+ a9>4  - 
4- 16,9  - 
4-3o,5  - 
4-:  a5,o  - 
4-  38,0  - 

4- 3i  ,4  - 

4-  ag, 2 - 

4-33,3  - 
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, Temperatur  ron  Fifchen. 

Waffer  Thier 

Hayfifch  . ...  . . M + a3%7  C.  . . + aS^o  C. 

Forelle 2?  + 1 3,3  - ...  + 14,4  - 

Fliegender  Fifch  . . M + *5,3  - . . +a5,6  - 


Äußern 


Temperatur  von  Mollusken. 

Waffer  Thter 

. i . . C + a7°,8  0.  . . + 37 “,8  C. 


Krebs 


Temperatur  der  Cruftaceen.  , 

t 

Atmofphäre  Thier 

• • • • • CJ  4*  26°, 7 C.  . . + 26^,1  C. 

' Waffer  Thier 

■Krabbe  ♦.  . . . . C + 2a0, 2 C.  . . + 22°, 2 (J. 

Temperatur  von  1 ti  f e c t e n,  * , 

4 * , * ~ c*  **  i • * • 1 


AlmofphJre 

Scarabueue  pilularius  C + 24°, 3 C. 
Johamtiswurni  . . C + 23,8  - 
Blatla- Orientaiis  . C +23,3  - 

Gryllu9  Iiaematopus?  (Cap)  + 16,7  - . 
Apis  ichneumonia  . C + 23,9  - 
Scorpio  afer  . . C + 26,1  - 

IuIlis  ......  C + 26,7  - 


Thier 

- + 25°3o  C. 

. + a3,3 

+ 23;9  * 

. + aa,5  - 

« 

. + 24.4  - 
. + a5,3  - 
, + 25,8  - 


, Temperatur  ron  Würmern. 

Die  Würmer  fclieincn  die  Temperatur  der  Luft 
oder  des  Wa(Ter9  zu  haben,  worin  fie  leben. 

Diefe  Tafeln  führen  zu  nachfiehenden  Folge- 
rungen: 

1)  Menfchen  von  verschiedenen  Racen,  unter 
diefelben  Umfiände  gebracht,  haben  genau  dieiclbe 


I 


I 
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. 

Temperatur,  fie  mögen  fich  nun,  wie  die  Weda'ö,  nus- 
fchliefslich  von  Fleifcli  ernähren,  oder  nur  Pflanzen-  , 
ßoffe  geniefsen,  wie  die  Buddha- Prießer,  oder  nach 
Sitte  der  Europäer  täglich  beide  Arten  von  Nahrungs- 
mitteln zu  fich  nehmen«  • * 

a)  Die  Temperatur  des  Menfclien  wächß  ein  we» 
|iigl  wenn  er  aus  einem  kalten  oder  felbß  gemälsigteu 
Lande  in  ein  heifses  Verfetzt  wird? 

3)  Die  Vögel  haben  unter  den  Thieren  die  hoch-* 
ße  Temperatur;  die  Säugetliiere  nehmen  den  näcliften 
Rang  ein,  dann  kommen  die  Amphibien , die  Fifche 
und  gewifle  Infekten;  die  letzte  Klaffe  begreift  endlich 
die  Mollusken  , Crußaceen  und 

n mj.  f i1*"» 

Wenn  der  Lefer  di«  Tafeln  von  Hrn.  J.  Davy 
mit  denen  vergleicht,  die  ich  in  das  Annuaire  von 
}§s5  eingerüpkt  habe  *),  fo  wird  derfelbe  feilen,  d&ff 


♦)  Es  I ft  die  folgende  Tafel  Qber  die  Mgnlma  dif ‘Temperatur, 
welche  inan  an  hande  pnter  verfchiedenen  Breiten  beobacht 
tft  hat, 


1 

— 

« • 

Breite  J 

Maximum  der 
Temperatur 

x Beobachter 

Aequator 

o°  o* 

- 3»J/4  V» 

Humboldt, 

Surinam 

5 3*  N 

- 32.3 

• m 

Pcndichcry 

II  55  N 

»'  44*7 

Le  Gentil, 

Wadrai 

13  13  N 

T 40i° 

Roxburgh, 

B?it-el  -Fakih 

14  31  N 

r 38»  1 

Niebuhr. 

Martinique 

H 35  N 

h 35»° 

Chauvalon, 

lYIanilla 

14  36  N 

’ 4J.7 

Le  Gentil, 

Antongil  (Madagaskar) 

15  27  S 

- 45»q 

r * 

Guadeloupe 

15  59  N 

- 3«  4 

Le  Gaux, 

Vera  Cruz 

JQ  J2  N 

35*6 

Orta- 

11?  de  France 

2Q  9 S 

* 32.Ö 

Pessigny. 

Philae  (Aegypt.) 

24  0 N 

- 43»  t 

Coutelie* 

Cairo 

30  2 N 

- 40,2 

m m 

ßassora 

30  45  N 

- 45»3 

Beauchamp, 

Farawatta 

33  49  5 

- 41«! 

Bucbanc? 
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es  auf  der  Erde  eine  groi.86  Zahl  bewohnter  Orte 
giebt,  wo  das  Thermometer,  im  Schatten  und  gegen 


Breite 


Cap  d.  i g.  H. 

35°  55*  S 

- 43  »7 

Wien 

40  12  N 

- 35»9 

Strasburg 

48  35  N 

• 35.9 

Paris 

48  50  N 

- 38,4 

Warschau 

52  14  N 

- 33.8 

Franecker 

52  36  N 

- 34.° 

Copenhagen 

55  4i  N 

- 33.7 

Nain  (Labrador) 

57  0 N 

- 27,8 

Stockholm 

59  2o  N 

- 34.4 

Petersburg  N 

59  56  N 

r 3°»0 

Abo 

60  27  N 

- 34,2 

Island  (Eyafjord) 

66  30  N 

r 20,9 

Hindoeu  (Norwegen) 

68-30  N 

- 25*0 

Melville’s  lnf.J  I74  45  N 

r 15.6 

/ 

Maximum  der 
Temperatur 


- - 43°»7  C- 


Beobachter 


Lacaiile. 

Brequiu. 

Herrenfcbneider. 

Delsue. 

Vati  - Schwinden. 
Bugge. 

De  la  Trobe. 
Ronnow« 

Euler. 

Leche. 

Van  • Scbeels. 
-Schytte. 

Parry. 


Die  Maxima  der  Lufttemperatur  auf  offenem  Meere » In  grof»er 
Ferne  vom  Lande,  erreichen  diefe  GrÖfaen  nicht,  wie  fol- 
gende Tafel  zeigt. 


Meer 

Tag,  1 

Breite 

T emperat- 

Atlantifches 

14.  Aug.  1772 

*4° 

54‘N 

-27°,5<> 

Stilles 

16.  Aug.  1773 

17 

46  S 

- 28,9 

Atlantifches 

23.  Mai  1774 

4 

5 N 

- 28.3 

Atlantifches 

13.  Aug.  1772 

»4 

50  N 

- 28.6 

Atlantifches 

22.  Juni  1775 

11 

12  N 

- 29,2 

Atlantifches 

29.  Sept.  1785 

0 

0 

* 

- *6,3 

Atlantifches 

Nov.  1788 

0 

58  S 

- 27,2 

Atlantifches 

ö.Nov.  1791 

9 

16  N 

- 28,4 

Moluckifches 

27.  Oct.  1792 

10 

42  S 

- 30,6 

Moluckifclies 

2.  Aug.  1793 

0 

3 S 

r 29,7 

Atlantifches 

Mürz  1800 

0 

33  S 

r 27.7 

Stilles 

Febr.  1803 

0 

11  N 

- 28,0 

Stilles 

26.  Dec.  1806 

II 

14  N 

J 

- 30,0 

Atlantifches 

lö.MSrz  1816 

4 

21  N 

- 27,8 

Atlantifches 

II.  Mai  1816 

4 

43  N 

- 27,5 

Sundaifches 

20.  Juni  1816 

5 

38  N 

- *9*4 

Chinefifches 

3.  Juli  I«i6 

13 

29  N 

- 29.1 

Indifches 

7.  Aug.  1816 

2 

10  N 

- 28,1 

Atlantifches; 

13.  Oct.  1816 

5 

38  s 

- 29*1 

Stilles 

27.  Sept.  1817 

20 

10  N 

- 3°, 3 

Stilles 

18.  Fbr.  1818 

8 

55  S 

- 30,0 

MittellSnd. 

3.  Aug.  1818 

39 

ia  N 

- 29.2 

MittellSnd. 

24.  Juni  1819 

38 

46  2 

•i 

h 29*0 

Schwarzes 

23.  Juni  1820 

44 

43  N 

i* 

r a9»4 

Beobachter 

ttayley. 
Bayley.  . 
Bayley. 
Wales. 
Wales. 
Lamanon. 
Churrnca. 
DEntrecast. 
D'Entrecast. 
D'Edtrecaat. 
Perrins. 
Humboldt. 
Kotzebue. 
John  Dary. 
Lamarche. 
Basil  Hall, 
ßasil  Hall, 
lohn  Davy. 
Lamarche. 
Kotzebue. 
Kotzebue. 
Gauttier. 
Gauttier. 
Gauttier. 
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• 

Norden , fielt  um  mehrere  Grade  über  die  Tempera- 
tur des  Blnte9  erhebt.  Mit  Unrecht  hat  mail  alfo 
ehemals  vorausgefetzt,  dafs  der  Mcnfch  erfiieken 
muffe,  wenn  er  fich  in  einer  AtmofphSre  befinde, 
die  hei  fser  ift  als  fein  Körper.  Es  giebt  keine  Erfah- 
rung, aus  der  man  fchliefsen  konnte,  eine  wie  hohe 
Temperatur  wir  auf  die  Dauer  zu  ertragen  ver- 
mögen; man  weifs  nur,  dafs  diefe  aufserordentlicii 
hoch  ift,  fobald  der  Verfuch  nur  einige  Minuten 
dauert. 

Tillet  erzählt  in  den  Memoiren  der  Academie 
von  17!)+,  dafs  die  beim  Zwangofen  der  Stadt  La 
Roche  Po  11  ca  ult  bcfchäftigten  DienfimSgde  gewolin- 
lich  zehrt  Minuten  lang  in  diefein  Ofen  bleiben,  ohne 
fehr  zu  leiden,  wenn  die  Temperatur  dafelbft  102°  C 
war,  d.h.320  über  der  Temperatur  des  Jiedcnden  PFeif* 


- Und  eben  fo  wenig  die  Temperatur  des  Meeres  an  feiner  Ober- 
fllche,  wie  man  aua  folgender  Tafel  lieht: 


Meer 

Breite 

Linge  v. 
Paris 

Temper. 

4- 

Tag 

Beobachter 

.Atlantifch. 

r 

N 

20}° 

w 

26°, 9 

23.  Aug.  1772- 

liaytey. 

Stilles 

17! 

S 

208 

0 

28.9 

iS-  Aug.  1773 

Bayley* 

Atlantifch. 

4 

N 

24 

u 

28,3 

23  Mai  1774 

Bayley. 

Atlantifch. 

65 

N 

22* 

w 

28.7 

Oct.  17SS 

Churroca. 

Atlantifch. 

2 

S 

29 l 

w 

28.6 

April  1803 

Qnevedo. 

Atlantifch. 

7 

N 

252 

w 

.28,8 

Not.  1803 

Rodmar. 

Atlantifch. 

o\ 

N 

24 

w 

2», 2 

März  1804 

Perrins. 

Atlantifch. 

4 

N 

I 

w 

28,6 

16-  M*rz  1816 

J.  Dlvy. 

Atlantifch. 

5 

N 

2 6 

w 

27.5 

IO.  Mai  1 S X 6 

Lainarche. 

Chinefifch. 

IHa 

N 

1 io| 

0 

29,1 

3.  Juli  18 1 6 

B.  Hall. 

Atlantifcli. 

7* 

N 

242 

w 

27»3 

14.  Juli  1 S 1 6 

Bandin. 

Ceylouifch. 

23 

N 

75§ 

0 

28,9 

9.  Aug.  1816 

J.  Djvy. 

A«lantifch. 

IO 

N 

2oi 

w 

29.1 

18.  Oct.  1816 

Lamarche. 

Indifches 

1 

N 

9i 

0 

29,6 

25.  Nov.  1816 

Baud  in. 

Stilles 

9 z 

N 

I7°J 

0 

27,6 

30.  Dec.  1816 

Kotzebue. 

Sumatr. 

5t 

N 

98 

0 

28,9 

8.  Mai  1817 

ß.  Hall. 

Stilles 

10 

N 

1534 

0 

30,5 

13.  Nov.  1817 

Kotzebue. 

Sundaifch. 

\ 

41 

S 

lio+l 

0 

29,1 

il.Febr.  )8lS 

Kotzebue. 

/ 
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fers.  Bel  einem  Verfuche  waren  rings  um  die  Dienß- 
liiagd  Aepfel  und  1 leifcli  im  Kochen  begriffen. 

Im  Jahre  1774  begaben  lieh  die  Hrn.  Ford  vee 
Banks,  Solan  der,  B 1 a g d e n , Dundas,  Home, 
Nooth,  Lord  S ea f o r 1 1 1 lind  der  Capitain  Pli  ipps 
' in  ein  Zimmer,  wo  die  Temperatur  128°  C betrug, 
lind  blieben  dafelbß  acht  Minuten.  Ihre  natürliche 

Temperatur,  ftieg  ein  wenig.  In  demfelben  Zimmer 

* 

wurden,  neben  den  Beobachtern,  Eier  innerhalb  20  Mi- 
nuten hart,  und  ein  Beeffieak  wurde  in  einer  halben 

* • 

Stunde  gahr;  Waller,  welches  man  zur  Vermeidung 
des  Verdampfens  mit  Oel  übergofien  hatte,  kam  zum 
Sieden. 

Der  Wärmegrad , den  Thier*  ertragen  können, 
fcheint  von  deren  Volumen  nbzuhängen.  in  den  Ver- 
lachen von  Ti  Ile  t ertrug  der  kleine  Vogel,  den 
man  Goldammer  nennt,  nur  vier  Minuten  lang  eine 
Temperatur  von  77°.  Ein  Huhn  war  fchon  krank 

H 

nach  Ablauf  derselben  Zeit,  aber  es  ftarb  nicht.  Ein 
Kaninchen,  welches  der  Temperatur  von  75°  ausge- 
fetzt wurde,  gab  erft  nach  fiebzehn  Minuten  Zeichen 
des  Unwolilleyns. 

Ein  Goldammer,  den  man  in  eine  mehrmals 
umfchlagene  Windel  von  doppelter  Leinwand  ein- 
gehüllt  hatte,  aber  fo,  dafs  Kopf  und  Fiifse  frei  blie- 
ben, hielt  acht  Minuten  lang  in  einer  Temperatur 
von  79u  CNaus,  olme  dafs  er  ßarb.  Das  Huhn,  ähnlich 
eingehüllt,  fehlen  erft  nach  fünf  Minuten  in  der 
Temperatur  von  79°  unruhig  zu  werden.  Nach  zehn 
Minuten  nahm  man  e9  aus  dem  Ofen;  es  war  nicht  ge- 
ßorben.  Das  Kaninchen  gab  ähnliche  Iicfultate.  Die 
Bekleidungen  verzögern  alfo  die  Mittheilungen  der 
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Wärme,  welche,  in  felir  hohen  Temperaturen,  den 
Tod  der  Thiere  herbeiführen.  Sollten  nicht  von 
Verlachen  diefer  Art  die  Spanier  die  Antwort  ent- 
lehnt haben,  die  fie  immer  denen  ertheilen,  die  lieh 
wundern,  fie  mitten  in  den  Hundstagen  in  Mantel  ge- 
ll iillt  zu  erblicken : L.q  que  preserva  del  J'rio  preserva 
tambien  del  calor . 

Ich  habe  wohl  nicht  uöthig  zu  erinnern  , dafs 
man  aus  den  vorhergehenden  Verlachen  nichts  fchlie- 
fsen  kann  hinfichtlich  der  Temperatur,  die  in  einem 
dichtem  Mittel  als  die  Luft  zu  ertragen  feyn  würde. 
Folgendes  find  die  VerfucJie,  die  in  diefer  Hinficlit 
die  Hrn.  Banks,  Blagden  und  Solander  ge- 
macht haben» 

Mit  der  Hand  kann  man  ertragen  eine  Temperatur 
Von  47*  C in  Queckfilber,  von  5o,5  in  Waller,  von 
54  in  Oel,  von  54>5  in  Alkohol.  — Nach  Blagden 
find  diefe  Befiimmungen  bis  auf  einen  Grad  genau« 
Der  Beobachter,  Tagt  er,  der  in  Wafier  eine  Tempera- 
tur von  5o°,5  ertrug,  ninfste  feine  Hand  herausziehen, 
wenn  die  Temperatur  auf  5 2 0 flieg.  Banks,  Blagden 
und  Solander  gelangten  alle  drei  zu  denselben  Reful- 
tate.  — Man  hat  fich  durcli  einige  Verfuche  über- 
zeugt, dafs  einige  Perfonen  den  Kaffee  beftändig  von 
einer  Temperatur  von  56°  trinken  *). 

1 

» 

% 

*)  Wer  die  Übrigen  Beobachtungen,  namentlich  die  älteren« 
über  d i<?  Temperatur  der  Thiere  Kennen  lernen  will,  kann 
Rudolph  j5s  Grundrifs  der  Physiologie  Bd.  I.  S«  166.  zu  Ra- 
tbe  ziehen.  Ich  will  hier  nur  daraus  der  fonderbaren  Beobach- 
tung erwähnen,  zufolge  der  es  im  Magen  der  Stockfifche 
kalter  feyn  foll,  als  im  Waffer,  worin  der  Fifch  lebt.  Benj. 
M o s e l e y giebt  es  zuerft  an  , und  in  der  Voyage  de  Ver- 
dun de  la  ('renne , Dorda  et  Pingre  (Paris  1778  p.  236)  wird 
ebenfalls  gefagt:  Ein  Thermometer,  das  (ich  eine  halbe  Stun- 
de lang  im  Magen  eines  lebenden  Stockfifches  befunden,  habe 
5°, 2 R,  gezeigt,  während  die  Temp»  der  Luft  ll°  R.  gewefen 
fey$  und  in  dem  Magen  eines  anderen,  lebenden  Stockfifches 
' fey  das  Thermometer  unter  2°  R.  gefallen,  wahrend  das  Meer 
4 bis  5°  R.  gehabt  habe,  P. 
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VII*  Nachtrag  zu  den  j4ufjätzen  über  Metallreductio - 
nen  durch  andere  Metalle  auf  naffem  Wege ; , 
vom  Prof.  N.  W.  Fi  scher  in  Breslau . 

(Man  fcUe  dief.  J\nn.  Bd.  80.  S.  291  und  Bd.  82.  S.  43.) 


!•  {\uq  den  früheren  Verfuchen  ging  hervor,  dafs 

manche  Metallfalze  durch  folche  Metalle  nicht  redu- 

> 

cirt  werden  können,  durch  welche  die  Reduction  dem 
elektrifchen  Gegenfatze  oder  der  chemifchen  Ver- 
wandtfcliaft  gemäfs  erfolgen  niüfste,  fo  nicht  die  Zinn- 
falze und  gröfstentheils  auch  nicht  die  Bleifalze  durch 
Eifen;  endlich  gelang  es  mir,  die  Umfiände  auszumit- 
teln,  unter  welchen  diefer  Erfolg  Statt  findet,  Diele 
find:  das  re'ducirende  Metall  nicht,  wie  gewöhnlich, 
unmittelbar  in  die  Metallauflöfung,  fondern  ins  Waf- 
fer  zu  ßellen,  in  das  die  Metallauflöfung  in  geringen 
Mengen  und  ganz  allmälig  hinzußrömt,  welches  nach 
meinen  früheren  Verfuchen  am  befien  gefchieht,  wenn  * 
die,  das  Metallfalz  enthaltene,  Röhre  an  dem  untern 
Ende  mit  Blafe  verfehl  offen  und  ins  Waffer  gefetzt 

wird.  Bei  diefer  Vorrichtung  reducirt  das  im  äufsern 

« 

VVaffer  Geh  befindende  Eilen  fowohl  das  Zinn  aus  den 
beiden  Chlorverbindungen  und  aus  dem  efßgfauren 
Zinn,  als  auch  das  Blei  aus  dem  falpeterfauren  Salze, 
in  fchöuen  Metallblättchen  oder  Dendriten. 

Der  Grund  diefes  Erfolgs  iß  demnach  der;  dafs 
das  Eilen  diefe  Salze  nur,  wenn  Ge  in  lehr  kleinen 
Mengen  gegenwärtig  Gnd,  reducirt,  nicht  aber  wenn 
es  ganz  davon  umgeben  iß;  dah£r  erfolgt  auch  dief^ 
Reduction  niemals  voUßflndig,  fondern  hört  nach  ei- 
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riiger1  Zeit  auf,  wenn  verliültnifsmäfsig  viel  Salz  durch 
die  Blafe  dnrchgefirdmt  iß  *). 

2.  Atifser  den  fiiher  angegebenen  Umßänden,  un- 
ter welchen  das  Elfen  dennoch  das  falpeterfaure Silber 
zu  reduciren  im  Stande  iß,  kann  diefs  auch  bewirkt 
werden,  wenn  der  Silberauflofitng  eine  geringe  Men- 
ge falpetcriaurcs  Kupfer  zugefetzt  wird;  dabei  redu- 
cirl  das  Eilen,  fo  lange  die  Klüftigkeit  noch  Silber  auf- 
geloß  enthält , nur  dlefe3  Metall  ohne  eine  Spur  von 
Kupfer,  defien  Reduction  erß , nachdem  alles  Silber 
aus^efchiedeii  worden  iß,  erfolgt.  Diefcs  Verhalten 
iß  um  fo  merkwürdiger,  als  aus  dein  des  Eifens  zu 
diefen  beiden  Metallfalzen  an  und  für  ficli  eher  das 
entgegengefetzte  hätte  vennutiiet  werden  können. 
Noch  weit  auffallender  und  noch  weniger  vorherzufe- 
hen  iß  die  umgekehrte  Wirkung,  welche  eine  felir 
geringe  Menge  Silbcrauflofung  der  KupferauflSfung 
beigemifcht  auf  das  Eilen  ausübt  ; es  findet  dann  nicht 
die  qeringfte  Reduction  des  Kupfers  Statt.  Bei  die- 
fer  vollkommenen  Hemmung  aller  Kupfer  reduction  iß 
es  für  den  Anfang  gleich,  ob  die  Silberau(l5fung  von 
der  Befch  affen  heit  iß , dafa  das  Eifen  daraus  das  Sil- 
ber reduciren  kann  oder  nicht,  nur  wird  natürlich 
im  erfieren  Falle,  fobald  alles  Silber  durch  Reduction 


*)  Auch  ift  es  leicht  einzufehen,  dafs  diefes  langfame  und  all- 
mäiige  Zuftrömen  keiuesweges  durch  eine  fehr  verdünnte  Auf- 
löfung  diefer  Metallfalze,  welche  unmittelbar  mit  dem  Eifen 
in  Berührung  gefetzt  wird,  erfetzt  werden  kann»  doch  fah  ich 

beim  faizfaure»  Zinnoxydul,  wenn  die  Auhöfung  nur  ungefähr 

• ' 

enthielt,  auch  bei  diefer  unmittelbaren  Anwendung  die  Re- 
duction erfolgen  — aber  nur  bei  dieiera  und  keinem  andern 
, Salze. 
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ans  der  Auflöfung  ausgefclüeden  feyn  wird,  die  Re- 
tiliclion  des  Kupfers  erfolgen  müden,  im  letzteren 

/ 

Falle  hingegen,  und  vorausgefetzt , dafs  die  beiden 
Metallauflofungen  keine  wefentliche  Veränderung  er- 
leiden , niemals.  Man  kann  daher,  fo  wie  ich  es  vor 
langer  Zeit  vom  falpeterfauren  Silber  gezeigt  habe  *), 
metallifches  Eifen  in  unverändertem  Z ult  an  de  auch 
unter  falpeterfaurcm  Kupfer  aufbewahren,  wenn  die- 
fer  Fliiffigkeit  ein  Paar  Tropfen  falpeterfaures  Silber  ’ 
zugefetzt  wird. 

Was  übrigens  die  Reduction  des  Silbers  aus  den 

V 

verfchiedcnen  Verbindungen  betrifft,  fo  mnfs  zu  dem 

* * ^ ' 

Angegebenen  noch  hinzugefügt  werden,  dafs  auch 
das  Silberoxyd,  welches  im  VVafler  Aufloslicli  ift, 
ebenfalls  von  den^nieifien  Metallen,  namentlich  vom 

f f k 

Kupfer,  Zinn,  Zink,  Kadmium,  aber  ilicht  vom 
Queckfilber  und  Eifen  redueirt  wird.  Die  bisherige  An- 
nahme, dafs  das  reducirendo  Metall  an  der  Stelle  de9 
reducirten  aufgelöß  oder  mit  der  Säure  des  MetallfaL 

ze9  verbunden  werden  mufs,  erleidet  hier  eine  Aus- 

* 

nähme, 'indem  alle  diefa  Oxyde,  welche  an  der  Stelle1 
des  Silbers  ficli  gebildet  haben  , im  Waßer  unauflös- 
lich lind. 

3.  Es  war  zu  erwarten  , dafs  bei  den  Metallredu-  ? 
ctionen  ficli  auch  eigentliftmlicho  Lagerungen»  bilden  * 
werden,  wie  folche  auch  bereits  bei  der  Reduction  de9  • 
.Silbers  durch  Queckfilber  (Dian&ibaum),^ “ wie  de9  » 
Kupfers  durch  Zink  (nach  Bucholz)  wahrgenoinmcn 
worden  find. 

« 

» • 

* > o 

. •)  S.  Verhandl.  der  Acad.  der  Wiffenfch.  zu  Berlin,  Phyf.  Klaffe, 
1814.  S.  45.  • 
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Beßimmte  und  chärakterifiifche  (chemifche)  habe 
ich  bis  jetzt  vorzüglich  nur  beim  Silber  gefunden, 
wenn  es  au3  der  falpeterfauren  Auflofung  reducirt 
wird.  Namentlich  bilden 'Zink,  Zinn,  Blei,  Kadmium 
und  Arttitnön  folche  Legirungen*  Diefe  letztere  ßellt 
fich  in  fehr  fchönen  glänzenden,  breiten  Und  äufserß 
. fpröden  Blättern  dar  *),  iß  fehr  fchwer  fchmelzbar; 
in  einer  Rohre  bis  zuili  Schmelzen  des  Glafes  erhitzt, 
fchmilzt  ße  noch  nicht,  fondern  nimmt  blofs  eine  gel- 
be Farbe  von  deip  gebildeten  Antimonoxyde  an , wel- 
ches fich  zwifchen  dem  fehr  lockern  Silber  befindet 
Auf  iht  Kohle  erfolgt  erß  nach  anhaltendem  Glühetv 
die  Verflüchtigung  des  Antimond  und  dann  das  Schmel- 
zen. Aehnlich  und  fchwei*  zu  zerfetzen  Zeigt  fich  auch 
die  Zink-*  und  Kadminmlegirung  ~ am  leichteßeti 
hingegen  erfolgt,  wie 'bekannt*  die  ZerfetzUng  der* 
Bleilegirung  durchs  Glühen  auf  Kohle.  Doch  über 
die  nähere  Natur  diefer  Legirung  an  einem  ändert! 
Orte.  Hier  nur  noch  die  Bemerkung , dcifs  da#  Kup - 
fer  niemals  Unter  diefert  Vmßänden  eine  JLegirung 
mit  dem  Silber  bildet * 

4 

Inl  Allgemeinen  werdeh  diele  Legiruügen  fctfi 
dann  gebildet,  wenn  das  aufgelöße  Silber  grössten* 
tlieils  reducirt  iß,  doch  hängt  diefes  von  der  Befchaf- 
fenheit  der  Silberauflöfuhg  ab,  ob  fie  gefättigt  oder 
Verdünnt  mit  freier  Säure,  oder  Vollkommen  neutral 
angewandt  wird;  in  dem  letzter«  Falle  zeigen  nicht* 
feiten  die  erßen  Dendriten  de9  reducirten  Silbers  die 

*)  Es  Ift  diefelbe  Krjftallifationi  welche  ich  In  ineinem  erften 
Auffatze  (Cdief.  Ann.  Bd.  SZ  S:  44)  ßlfclilich  all  die  des  „ 
reducirten  Silbers  angegeben  habej 
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bereits  gebildete  Verbindung  mit  dern  reducirenden 

Metalle. 

* * 

4.  fPiederherßellun/r  des  Palladium».  OhneUn- 
terfchicd  des  Auflölungsmittels,  ob  Salpeterfäurc  oder 
Salzfäure,  erfolgt  die  Rednction  des  Palladiums  genau 
durch  alle  Metalle,  welche  das  Silber  reducircn,  auch 
findet  hier  keine  bedeutende  Verschiedenheit  bei  der 
Wirkung  der  verfchiedcnen  Metalle  Statt.  Nur  Zinn 
zeigt  ein  ähnliches  Verhalten  wie  bei  der  Reduction 
des  Goldes,  Platins  und  Silbers,  Sobald  nämlich  ein 
Theil  Palladium  reducirt  iß,  dann  nimmt  die  Flüffig- 
keit  eine  braune  Farbe  an,  und  ein  ähnlich  gefärbtes 
Pulver  fällt  nieder.  Diefcs  nämlich  iß  die  Wirkung 
des  oxydulirten  Zinnfalzes,  wenn  cs  mit  Palladium- 
auflofung , l'o  wie  mit  Gold,  Platin  und  Silberanflö- 
fung , unmittelbar  gemilcht  wird , ein  folclies  Zinn- 
falz hat  fiel»  aber  hier  an  der  Stelle  des  ansgefchiede- 
nen  Palladiums  gebildet 

Eine  ähnliche  Wirkung  übt  das  Queckfilber  auf 
falpeterfaures  Palladium  aus,  indem  auch  falpeterfau- 
res  Queckfilber  mit  diefer  Auflofung  einen  braunen 
Niederfchlag  bildet. 

Vom  Silber  wird  das  Palladium  nicht  reducirt» 
eben  fo  wenig,  wie  umgekehrt  das  Silber  vom  Palla- 
dium. Dagegen  wird  Gold  vollkommen  vom  Palla- 
dium reducirt,  es  bildet  einen  feßen  metaliifch  glän- 
zenden Ueberzug.  Platin  hingegen  wird  nur  fehr  un- 
jedeutend  reducirt. 

5.  Die  Vermuthung,  dafs  bei  erhöhter  Tempe- 
ratur  die  Reduction  Statt  finden  werde , welche  bei  ' 
gewöhnlicher  Wärme,  ungeachtet  dergröfseren  Ver- 


I 
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Wan  dt  Telia  ft , nicht  erfolgt,  fand  ich  bei  meinen  Ver- 
flachen nicht  beftätigt ; nauientlich-erfolgte  keine  Rc- 
duction  beim  Kochen  von  Chlorzinn  und  falpelerfau- 
rem  Blei  mit  Eifen , auch  war  die  wechlelfcitige  Re- 
duction  des  Zinns  tind  des  Rleies  in  nichts  verfchie- 
den  von  der  angegebenen  bei  gewöhnlicher  Tempera- 
tur, doch  fand  fchnell  die  Rednclion  des  neutralen  fal- 
peterfauren  Silbers  durch  Eilen  Statt.  Die  einzige  Re- 
duction,  welche,  obgleich  nur  unvollkonunen , er- 

9 » 1 

folgte,  war  die  des  falpeterfauren  Kupfers  durch 
Wismutlh 

• . • • « < • 

• f m f « k < 

— ■ ■■  »'  « ■!■■■  ■ ■■ 


VIII.  V ermehrte  Auflöslichkeit  des  Qu eckfl Iberfu bli*  • 
. mala  in  Alkohol  Und  Aether  durch  Kamp  her  ; 

...  • , von  Hrn.  Karls. 


Queckfilberfublimat  I6ft  Geh  ,*  wie  bekannt,  in  Aether 
und  Alkohol  durch  blofses  Schütteln  auf,  jedoch  leich- 
ter in  Alkohol  als  in  Aether;  fetzt  man  aber  Kamphei 
hinzu,  fo  kann  man  fehr  bedeutende  Mengen  Subli- 
mat in  einer  geringen  Quantität  in!  dielen  «Fl üffigkei- 
ten  auflöfen,  und  das  ; Verl^älfcnifs  wtfthfi,:  je  nie] 

Kamphep hinzugethailvwird..  ' 

\ 

Aether . Bei  gewöhnlicher  Temperatur  lofen  4 
Tlili' Äfether  einen  Theil  QueckGlberfubliniat  auf; 


nimmt  man  aber  letzteren  und  Kampfer  zu  gleichen 
TheilenJ  fd  find  fchoh  drei  Tlieile  Aether  vollkom- 
men hinreichend.  Bei  gefteigertem  Zufatze  von  Kam- 
p her  würde  diefs  Vcrh&ltmfs  folgendes  fdyri  : 
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■4  Thl.  Actlier,  worin  4 Thl.  Kampher,  löfen  auf  2 Thl.  Sublimal 
4-  - * 8 • - • • 4 • - 

4 • • - 16  • • * * 8 • y • 

Alkohol.  Von  diefem  find,  in  gewöhnlicher  Tem- 
peratur, fclion  3 Theile  hinreichend,  um  1 Thl.  Sub- 
limat 'aufzulöfen;  fetzt  man  aber^em  letztem  nur 
die  Hälfte  feines  Gewichtes Kampher  hinzu:  dann  find 
nicht  mehr  als  1 J Thl.  Alkohol  nöthig.  Das  fernere 
Verhältnif8  weicht  von  dem  vorigen  ebenfalls  ab, 
nämlich: 

* 

4 Thl.  Alkohol,  worin  4 Thl.  Kampher,  löfen  auf  4 Thl.  Sublimat 
4.  • • 8 • * - -8-  • 

VVendet  man  Hitze  an,  fo  lofen  fich  fogar  16  Thl. 
Sublimat  und  16  Thl.  Kampher  in  4 Thl.  Alkohol; 
doch  fcheidet  fich  beim  Erkalten  wiederum  etwas  aus, 
weil  die  Menge  der  Flüfligkeit  fchon  zu  gering  iß, 
lim  nur  die  grofse  Menge  Kampher  aufgelöß  zu 
halten. 

Diefe  Erscheinungen  konnten  faß  zu  der  Annah- 
me fuhren,  dafs  die  geringe  Menge  Aetlier  oder  Al- 
kohol nur  die  innige  Vereinigung  des  Kampliers  mit 
dem  Queckfilberfublimat  vermittele.  * 

* 1 — " 1 - 

IX.  lieber  die  Einwirkung  des  kauftifchen  Ammo- 
niaks auf  gewijje  ät/ierifche  Uele } 
von  Hrn . Karls . 


]YIehrere  ätherifche  Oele  erleiden  durch  Behandlung 
mit  kaufiifcher  Ammoniakflüffigkeit  eine  merkwürdige 
Veränderung.  So  z.  B.  wird  das  Gewürznelkenoi  in 
AuaaL  d. Phjrfik.  B. 80.  Su 4,  J.  1827. St. 8.  Rr 
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wenigen  Minuten  in  eine  feße,  faß  kryfiallinifche, 
durchfcJieinende  Made  verwandelt , die  durch  längere 
Berührung  mit  einer  neuen  Portion  Ammoniakflüffig- 
keit  immer  feßer  wird.  Läfst  man  aber  das  Ammo- 
niak allmälig  verdampfen,  z.  B.  die  Mifchung  in  ei- 
nem offenen  Gefäfse  fiehen;  lo  wird  die  Malle  wieder 
flüffig,  und  das  Oel  erhält  feine  vorige  Befchaffenheit. 

« 

, Mit  dem  Ztimmiol  verhält  es  lieh  anders.  Diefes 
wird  erßens  nicht  fo  fchnell  verändert,  indem  es 
durch  längere  Berührung  mit  kaußifcher  Ammoiiiaiv- 
flüffigkeit-nur  etwas  dicker,  zäber  und  fehr  klebrig  wie 
Harz  wird;  und  zweitens  wird  es  auch  nicht,  wie 
das  vorige^  wieder  dünnfliiffig,  wenn  man  das  Gefäfs, , 
felbß  an  einem  warmen  Orte,  offen  ßehen  läfst.  Hs 
fcheint  demnach  eine  innigere  Verbindung  mit  dem 
Ammoniak  einzugehen; 

Das ätherifche  Bittermandelöl*)\iommiäem  Zirnmt- 
ol  näher.  Es  wird  nämlich  auch  erß  nach  und  nach 
durch  neue  Portionen  kaußifcher  Ammoniakflüliig- 
keit  dicker  und  zäher,  aber  endlich  ganz  feß  und  hart, 
fo  dafs  es  zuletzt  eine  brockliclie  Malte  giebt,  welche, 
an  der  Luft  getrocknet,  lieh  zu  Pulver  reiben  läfst. 

Ueberhaupt  fcheinen  alle  ätherifche  Oele,  welche 
fpecififch  fchvverer  find  als  Walter,  eine  merkwürdige 
Verwandlung  durch  kaußifches  Ammoniak  zu  er- 
leiden **). 

t 

*)  Das  Oel  war  nicht  von  der  Blaufäure  befreit. 

m 

**)  Diefe  Notiz  wurde  mir  von  Hrn.  Karls  übergeben,  als  ich 
das  Juliheft  der  Ann.  de  chim.  et  de  physique  mit  dem  folgen- 
den Auffatze  des  Hrn,  Bonastre  noch  nicht  erhalten  hatte.  i*. 

i . — 


Digitized  by  Google 


r 


C 6u  J 


l 


\ 


X.  Ueber  die  Verbindung  des  Gewürznelkenöls 
mit  Alkalien  und  anderen  Salzbafen ; 

, von  Hrn . Bo  nastre  *). 


Veranlagung  zudiefer  Unterfuchung  gaben  zum  Tlieil 
die  wichtigen  Arbeiten  des  Hrn.  Che  vre  ul  über  die 
fetten  Körper,  da  diefe  es  wahrfcheinlich  machten, 
dafs  die  Wirkung  der  kaufiifchen  Alkalien  auf  die 
ätherifcheu  Oele  ebenfalls  lehrreich  feyn  würde.  Die 
gegenwärtige  Abhandlung  befchränkt  lieh  indefa  auf 
die  W irkung  der  Alkalien  und  des  Bleioxyds  auf  das 
rectificirte  Gewürznelkenöl. 

Rectificirt  hat  diefes  Oel  folgende  Eigenschaften. 
Es  ift  durchfichtig  und  farblos , fchmeckt  fcharf  und 

. ..  i « 

brennend,  riecht  angenehm  nach  Gewürznelken,  bleibt 
bis  — 1Ö°  oder  — 20°  C.4flüffig,  lölt  lieh  wenig  in 
Wader,  aber  fehr  fiark  in  Alkohol,  Aether,  concen- 
trirter  Efligfäure  und  fetten  Oelen,  fiedet  und  verfliegt 

über  + ioo°  C.,  wirkt  weder  auf  Lackmus-  noch  auf 

¥ 

Curcumäpapier , und  hat  nach  eigenen  Verfuchen  ein 
fpec. Gewicht  von  i,o55  und  1,061  **),  nach  denen  des, 
Dr.  Lewis  eins  von  ijo54<  Schon  von  kalter  Salpe- 
terfäure  wird  es  zerfetzt,  von  lieifser  in  Oxalfäure  ver- 
wandelt-, durch  Chlor  wird  es  Verdickt  und  grün  ge- 


*)  Auszug  aus  den  Ann.  de  chim.  et  de  physique  XXXV.  274. 

» k 

*•)  Die  erde  Zahl  gilt  für  unrectificirtes , die  zweite  für  rectifi- 
cirtes  Oel.  Bei  der  Rectification  verliert  das  Oel  immer  einen 
Tbeil#  der  leichter  iß  als  Wafler. 
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färbt , aber  nicht  in  Kryfialh*  11  tttge wandelt , wie  das 
Terpentinöl. 

Natron.  'Gewürznelkenöl,  zu  gleichen  Theilet* 
mit  Natron  vertnifclit  (ohne  Zweifel  unter  Beihülfe 
von  Wafler),  gefleht  und  wird  undurcJifichtig.  Die 
Verbindung,  mit  WejTer  verdünnt  und  defiillirt,  lie- 
fert auf  dem  Wafler  in  der  Vorlagen  ein  flüchtiges  Oel, 
das  nicht  mehr  den  angenehmen  Geruch  und  das  fpe- 
cififche  Gewicht  des  Nelkenöls  befitzt.  Der  Riickftand, 
fillrirt  und  eingedampft,  fetzt  nach  einigen  Stunden 
eine  in  fchönen , weifsen,  glänzenden  Nadeln  kryftal- 
lifirte  MaflTe  ab.  Die  Maflfe  enthält  viel  alkalifchcs 
Waffer,  von  dem  man  fie  durch  Drücken  zwi feilen 
Fliefspapier  befreien  kann.  Dann  getrocknet,  hat  fie 
90  prCrWafler  verloren.  Sie  enthält  18, 57  prC.  Na- 
tron und  befitzt  ganz  den  fcharfen  Gefchmack  des  Nel- 
kenöls. Von  warmen  Wafler  erfordert  fie  10  bis  12 
-Till.  zur  Löfung;  in  warmen  Wafler  fcheint  fie  in  je- 
dem Verhält nifle  löslich  zü  feyn.  Die  Löfung  ifi  fiele 
alkalifch  und  färbt  fich  durch  fchwefelf.  Eifenoxydul 
lillafarben,  durch  fchwefelf.  Eifenoxyd  erfi  rotli,  dann 
violett  und  felbft  blau,  durch  falzf.  Eifenoxyd  wein- 
farben,  etwas  röthlich,  und  durch  apfelf.  Eifenoxyd 
brann.  Schwefelfäure  fcheidet  das  Oel  in  Tröpfchen 
wieder  ab , aber  etwas  gefärbter  als  zuvor.  Alkohol 
und  Aeiher,  fowohl  kalt  als  warm,  löfen  diefa  Verbin- 
dung entweder  garjiicht  oder  fehr  wenig,  entziehen 
dagegen,  dem  Alkali  das  Oel. 

Kali  giebt  unmittelbar,  unter  geringer  Tempe- 
raturerhöhung, eine  in  fchönen  Schuppen  kryfiallifi- 
’ende  Verbindung.  In  Wafler  gelölt  und  defiillirt, 
äfst  fio  ungefähr  ein  Zehntel  des  Oels  übergehen ; das 
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übrige  bleibt  mit  dem  Kali  verbunden.  Nach  dem  Er- 
kalten giebt  der  Riickßand  Kryfialle,  die  aber  von  de- 
nen der  Natronverbindung  *)  verfchicdeu  lind.  E9 
find  nämlicli  mehr  oder  weniger  weifsc,  wenig  volu- 
minöfe,  fchiliernde,  perlmutterartig  glänzende  Schlip- 
pen, die  fich  lauft  anfühlen  Jaden,  Geruch  liabcn  und 
Icliarf  wie  Nelkenöl  fciiniecken.  Mit  SalpeterfiSure 
werden  fie  fchon  roth.  In  fiedendem  Wader  gclöli 
und  ültrirt  fetzen  fie  einen  Tiieil  des  Oeles  ab.  Die 
übrige  Löfuug,  vorfichtig  eingedampft , gefieht  zu  ei- 
ner kryßaliinifchen , perlfarbenen  Made.  Die  Krv- 
ßalle  find  merklich  alkaJifch,  gleichen  an  Löslichkeit 
in  Wader,  Alkohol  und  Aetlier  fuß  denen  der  Na~ 
tronverbindung  und  färben  fich  durch  Eiieuoxyd- 
Löfungen  roth,  violett  und  felbfi  mehr  oder  weniger 
blau.  In  einem  Platinticgel  eingeäfchert , hinterlic- 
fsen  fie  im  Mittel  11,69  Pr^*  Kali. 

/. Immoniakfliifligkeit  mit  Nelkenöl  gcfchüitelt, 

/ 

macht  diefes  körnig  und  etwas  dunkel.  Die  Verbin- 
dung finktim  VVader  zu  Boden,  und  fcheint  nicht 
fo  feil  wie  die  vorhergehenden,  denn  an  der  Luft  ver- 
fliegt das  Ammoniak  und  das  Oel  bleibt,  aber  gefärbter 
wie  vorher,  zurück. 

jimmoniakgaa . I111  felir  trocknen  Ammoniakgale 

erßarrt  das  Oel  in  wenig  Minuten  zu  einer  bulterarli- 
geii , körnigen  Made,  in  der  man  kleine  weifsliche 
Kryiiallnadeln  wahriiiinmt.  In  einer  verfclrlo denen 
Flalölie,  bei  + 6°  C. , bleibt  diefe  kryßalliuifch ; öffnet 

man  die  Flafche , fo  wird  das  Oel  wieder  fiül’fig;  ver- 

• * * 

*)  Hr.  B.  giebt  diefen  Verbindungen  den  Namen : SavonnuUs, 
welcher  aber  fchwerlich  allgemein  eingeführt  werden  wird.  F. 
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fchliefst  man  fio  aufs  Neue,  fo  wird  das  Oel  abermals 
concret  und  kryfiallinifch.  "Diefs  gefchieht  aber  ntlr, 

wenn  das  Oei  mit  Gas  überladen  gewefen  ifil 

. < 

Baryt  giebt  auf  mehrere  Arten  eine  kryßallifirte 
Verbindung.  Man  erhält  fie  faß  augenblicklich,  in 
Geßalt  kryßallinifcher  Kügelchen,  wenn  man  kaltes 
BarytwalTer  mit  diem  Oele  fchüttelt.  Einen  ßarken 
Niederfchlag  erhält  man,  wenn  man  das  milchige,  mit 
Oel  beladene  Wafler,  welches  bei  der  Deßillalion  von 

Gewürznelken  übergeht,  mit  BarytwalTer  oder  befier  ’ 

\ 

mit  kryßallilirtem  Aetzbaryt  vermilcht.  Die  darüber- 
ßeliende  Flüffigkeit,  obgleich  fie  noch  von  de/Baryt- 
verbindung  enthält , iß  farblos.  Der  Niederfchlag  in 
Redendem  Wafler  gel5ß,  fchiefst  naoii  Filtration,  Ein- 
dampfung und  Abkühlung  derLofung  in  wenig  Stun- 
den in  felir  fchönen,  perlweifsen  Kryßallen  an.  Reibt 
man  2 Tlil.  Aetzbaryt  mit  1 Thl.  Nelkenöl  zufamineu 
und  deßiliirt  das  Gemifcli  ( wahrfcheinlich  mit  Waf- 
fer),  fo  geht  ein  weifsliches  Fluidum  über,  auf  dem 
ein  wenig  flüchtiges  Oel  fchwimmt.  Filtrirt  man  nach 
viertelßündigem,  mäfsigem  Sieden  die  Flüfligkeit 
und  dampft  fie  ein,  fo  giebt  fie  nach  einigen  Stunden 
Kryßalle. 

Die  Barytverbindung  kryßallifirt  in  fehr  dünnen, 
abgeplatteten,  perlmutterartig  glänzenden  Nadeln,  die 
den  Gefchmack  und  zum  Theil  auch  den  Geruch  des 
Nelkenöls  befitzen.  Sie  löfen  lieh  ziemlich  leicht  in 
kaltem  Wafler,  reichlicher  in  warmen  Wafler,  und 
fchwellen  vorher  bedeutend  auf.  Gegen  Eifenoxyd- 
falze  verhalten  fie  fich  faß  wie  die  Kali  - und  Natron- 
Verbindung,  und  eben  fo  werden  fie  durch  Salpeter- 
l'äure  roth.  Iß  die  Barytverbindung  nicht  gänzlich 
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, gelöft,  und  kocht  man  fie  deshalb  mit  neuen  Portio- 
nen Waffer,  fo  fehl  eis  er,  aus  der  filtrirten  Löfung 
Kryßalle  in  ifolirten  Gruppen  an,  die  eine  matt-  oder 
erdigweifse  Farbe  beüizen  , (ich  mager  anfiililen  laf- 
fen  , wenig  riechen,  aber  doch  wie  Nelkenöl  ichmek- 
ken.  Verdünnte  Schwefelfäure  fcheidet  aus  ihnen  Oei 
ab,  aber  ein  wenig  gebräunt,  Diefs  abgeichiedene  Oel 
hat  viel  von  feiner  Flüchtigkeit  und  Flüffigkeit  verlo- 
ren ; erhält  aber  die  Eigenfchaften  des  gewöhnlichen 

Gewiirznelkenöls  wieder,  wenn*  es  mit  Waffer  dcfiil- 

* * 

lirt  wird  ; doch  röihet  es  dann  nocli*  ein  wenig  das 
Lacknmspapier.  ,oo  Thl.  der  Baryt  Verbindung  befie- 
lien  aus  69,7  Nelkenöl  und  5o,3  Baryt. 

Stroniian.  StrontianwalTer  mit  dem  Oele  ge- 
fchüttelt , giebt  eine  Verbindung,  die,  in  fiedendem 
Waffer  gelöfi  und  filtrirt,  zu  einer  kryßallinifchen, 
lcliwammigc.i  Maße  anfehiefst.  Sie  riecht  wenig, 
fchmeckt  aber  ftark  nach  Gewürznelken.  Schwefel-, 
fäure  trennt  das  Oel  von  ihr.  Das  abgefcliiedene  Oel 
wird  von,  Salpeterfäure  dunkelroth  gefärbt.  Gegen 
Eilenoxydfalze  verhält  ficli  diefe  Verbindung  > wie  die 
Yon  Baryt. 

Kalk  giebt  mit  dem  Oele  eine  in  kaltem  Waller 
unlösliche,  in  heifsem  Waßer  fchwerlosliche,  unkry- 
itallifirte  Verbindung.  Siedet  man  2 Thl.  Kalk  mit  1 Thl. 
Oel,  fo  erhält  man  eine  Löfung,  die,  ßedend  filtrirt, 
ßch  nicht  beim  Erkalten  trübt,  dnrchfichtig  und  grün- 
lichgelb iß  und  mit  Oxalfäure  einen  reichlichen  Nieder- 

1 

fchlag  giebt.  Verdampft  man  die  Löfung,  fo  bildet 
ficli  auf  ihr  eine  Haut,  welche  aus  der  Kalkverbin- 
dung  beßeht.  Diefe  iß  in  188  T]hl.  VVaffer  löslich, 
liat  eine  gelbe  Farbe,  riecht  fchwach  nach  Gewürz- 


* 
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nelkcn  und  fchtneckt  felir  unangenehm.  Sie  wird 
nicht  feucht  an  der  Luft , hat  wenig  Wirkung  auf 
die  Ei  feil  falze,  und  wird  durch  Salp et erfänre  rollt«- 
gefärbt.  * 

Gebrannte  Magneßa  bildet  in  der  Kälte  mit  dem 
Oele  eine  felir  feße,  unkryßallifirte  Verbindung,  die 
in  kaltem  und  Redendem  WaOer  ganz  unlöslich  iß, 
faß  keinen  Geruch  bclitzt  und  ein  wenig  nach  Ge- 

i * v 

Würznelken  fchmeckt. 

Bleioxyd  ( Massicot ) mit  Nelkenöl  in  einem  aus- 
gezogenen Rohre  in  einem  Öelbade  allmälig  bis  zum 
Sieden  des  Oels  erhitzt,  gab  Wader,  welches  ein  we- 
nig merklich  verändertes  Nelkenöl  enthielt.  Der 
Rückßand  beßand  aus  Kohle,  aus  braunem  und  gel-  ” 
ben  Bleioxyde  und  roch  unangenehm , gar  nicht 
nach  Nelken.  Mit  Alkohol  digerirt,  trat  er  diefetn 
nur  ein  wenig  nnzerfetztes  Oel  ab.  Eben  fo  verhielt 
er  Geh  gegen  Aetlier. 

ändere  Metalloxyde . Um  die  Wirkung  derfel- 
ben  kennen  zu  lernen,  wurden  die  folgenden  Verfu- 
che  gemacht. 

In  eine  Redende  Löfung  der  Natronverbindung 
wurde  eine  Löfung  von  fchwefelfaurem  Kupferoxyd 
gefchüttet , bis  Re  nicht  mehr  auf  Curcumä  » und 
Lackmuspapier  wirkte.  Es  ent  Rand  ein  Niederfclilag, 
der  anfangs  braun  war  und  darauf  himmelblau  oder 
fpangrün  wurde.  Die  abfillrirte  FliilRgkeit  trübte  Reh 
anfangs,  ward  aber,  nochmals  filtrirt,  klar  und  ent- 
hielt kein  Kupfer. 

Die  Kaliverbindung,  auf  gleiche  Art  behandelt, 
gab  einen  braunen,  dem  Kupferoxyde  ähnlichen,  Nie- 
derfdilag.  Die  FlüfGgkeit,  nach  einßündigem  Sieden 
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kochend  filirirt,  trübte  lieh,  wurde  aber  nagh  aber- 
maliger Filtration  klar  und  -liatte  eine  rothbraune 
Farbe. 

t 

Mit  Blcieffig  gab  die  Kaliverbindung  einen  £&lb- 

» 

liehen,  reichlichen  Niederfchlag,  der  durch  längeres 
Sieden  confiltent  und  an  der  Luft  zähe  wurde.  Eben 
* fo  die  Natronverbindung,  doch  enthielt  die  dariiber- 
Itehende  liöfung  ein  wenig  Blei. 

Bleioxyd»  ( Massicol)  mit  Nelkenöl  und  ein  we- 
nig WaiTer  drei  Stunden  lang  gekocht,  lieferte  die 
‘ Bleiverbindung  von  ähnlicher,  pflalterartigcr  Befchaf- 
fenheit.  Die  darüberfiehende  Flüffigkcit,  nach  dem 
Erkalten  filtrirt,  wurde  durch  Salpcterfäure  rotblich- 
gelb  und  gab  mit  Schwefclfänre  und  fchwefelf.  Am- 
moniak keine  Anzeigen  auf  Blei. 

Schwefelfaures  Eifenoxydul  durch  eine  Lofung 
der  Natronverbindung  liedend  zerfetzt,  gab  ein  violet- 
tes und  felbft  blaues  Magma.  Ein  eben  fo,  doch 
fchwächer  gefärbtes,  Magma  gab  es  mit  der  Kaliver- 
bindung. 

Aus  allen  dielen  Verfuchen  geht  hervor,  dafs  das 
Gewürznelkenöl  mit  den  Salzbafen  eigentümliche 
Verbindungen  eingeht.  .Es  bleibt  aber  noch  zu  erwei- 
fen  , dafs  das  Oel  hierbei  keine  Zerfetzring  erleidet. 

• Für  die  Verbindung  mit  Natron  ilt  diefs  fchon  erwie- 
fen.  Um  auch  bei  den  Metalloxyden  darüber  Gewifs- 
4 heit  zu  erhalten,  wurde  die,  direct  dargefieilte,  Blei- 
verbindung, welche  nach  Austrocknung  hart  und  zer- 
brechlich ilt,  gepiilvert,  mit  Wader  angerührt  und 
mit  verdünnter  Schwefelfäure  vermifcht.  Ein  Theil 
des  Oels  fchied  lieh  dadurch  ab,  ein  anderer  blieb  mit 
dem  Bleioxyde  vereinigt.  Als  das  Ganze  darauf  in 
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eine  Retorte  gebracht  und  defiillirt  wurde,  ging  eine 
milchichte  Flüfligkeit  über,  in  der  licli  in  weifsen  Tro- 
pfen ein  öel  ztt  Boden  letzte,  das  alle  Eigen fchaften 
des  rectificirten  Nelkenöls  bcfafs.  Dicfs  Qel  aufs  Neue 
mit  Alkalien  verbunden,  gab  gleiche  Verbindungen, 

wie  die  befchriebenen. 

✓ 1 

Das  Nelkenöl  vereinigt  lieh  alfo,  wie  die  in  kal- 
tem Alkohol  auflöslichen  Harze,  unzerfetzt  mit  den 
Alkalien *  *). 

Aufs  er  dem  Gewürznelkenöl  habe  ich  bis  jetzt  nur 
das  Oel  des  Pimenls  mit  den  Alkalien  verbinden  kön- 
nen; durch  diefe  Eigenfchaften  untericlieiden  fie  (ich, 
als  eine  beionderö  Gattung,  von  den  übrigen  ätheri- 
fchen  Oelen.  Die  kryfiallifir  baren  Verbindungen 
' des  Gewiirznelkenöls  find  völlig  verfchieden  von  der 
weifsen,  kryfiallinifchen  Subfianz,  die  man  iriit  Al- 
kohol aus  den  Gewürznelken  zieht  und  die  ich  früher 
Caryop/iylline  genannt  habe. 


XI.  (Jeher  das  V erhalten  des  Flufsfpaths  gegen 
waffer fr  eie  Schwefe  !J (iure  und  C/Uorwaß'crßoljjäure  ; 

von  Hrn . Kühl  mann. 


* 

bekanntlich  haben  waiFerffeie  Sauerfiofffäuren  auf 

1 

Kochfalz  und  die  übrigen,  fogenannten  falzfauren, 
Salze,  im  Zuftande  völliger  Trockenheit , keine  Ein- 
wirkung, oder  wenn  eine  da  ilt,  wird  fie  nur  durch 


£ •)  IJeber  die  Harze,  namentlich  über  dip  den  Charakter  von 

i 

Sin  re  befitzeuden , weiden  die  Lefer  in  den  nächflen  Heften 
eine  ausführliche  Arbeit  von  Hrn.  Unverdorben  finden.  P. 
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Zerfeizung  der  Säure  vermittelt;  wie  denn  die  wafier- 

freie  Scliwefelfäure , wie  Hr.  Hofr.  L.  Gmelin  noch 

• / 

im  Bd.  75.  S.  209  dief.  Ann.  gezeigt  hat,  bei  der  Ein-r 

Wirkung  auf  Kochfalz,  auf  ihre  Kofien  das  Nairium 

* . 

oxydirt,  dadurch  fchwefelfaures  Natron  erzeugt  und' 
ein  Gemenge  von  Chlor  und  lchwefligfaurem  Gafe  in 
Freiheit  fetzt.  Diefo  und  ähnliche  Erfcheinungen 
lind  fchon  von  H.  Davy,  und  nicht  ohne  Grund,  als 
- Beweife  für  die  Abwofe?iheit  des  Sauerßoffs  in  den 
falzfauren  Salzen  angefehen  worden.  Eine  gleiche 
Tiiatfache  hinfichtlich  des  Flufsfpathes , als  Repräfen- 
tant  der  flufsfauren  Salze,  kann  daher  mit  eben  dem 
Rechte  als  Beweis  der  SauerßofFlofigkeit  dicfer  Klafl'e 
von  Verbindungen  gebraucht  werden.  Schon  die  fliif-  . 
fige,  concentrirte  Scliwefelfäure  zerfetzt  den  Flufs- 
fpath  in  gewöhnlicher  Temperatur  nicht.  Sie  durcli- 
dringt  ihn,  macht  ihn  durch (ichtig  und  bildet  mit  ihm 
eine  zähe  Flüfligkeit,  die  fich  in  Fäden  ziehen  lälst. 
Aber  bei  +4o°  fängt  bereits  die  Zerfetzung  an  (Ber- 
zelius  in  dief.  Ann.  Bd.  77.  S.  21).  Wafierfreie 
Scliwefelfäure  zerfetzt  dagegen,  wie  Hr.  Kuhlmann 
gefunden,  felbß  in  der  Rothglühhitze  den  Flufsfpath 
nicht.  Denn  als  derfelbe  die  walferfreie  Säure,  wel-  . 
che  er  lehr  forgfältig  bereitet  hatte,  über  den  in  ei- 
nem Platinrohre  rothglühenden  Flufsfpath  hinweglei- 
tete, fand  keine  Reaction  Statt.  In  dem  mit  dem  Pla- 
tinrohre in  Verbindung  liebenden  und  durch  (^ucck- 
filber  gefperrten  Gasapparate  war  keine  Flufsfpath- 
fäure  zu  finden.  Anders  verhielt  fich  dagegen  das 
ChlorwafierßolFgas.  Als  nämlich  dafTelbe,  zuvor  durch 
Chlorcalcium  getrocknet,  über  den  rothglühenden 
Flufsfpath  geleitet  wurde , entband  ficli  Flulsiäure, 
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die  das  Glas  zerfrais,  aber  kein  WnflcrfiofFgas.  Der 
letztere  Umßand  bcweiß,  dafs  der  Waflerftoff  einen 
Beßandtheil  der  FlufsTpatliitlnre  ausmacht,  nnd  dals 
gerade  fo  viel  von  ihm  mit  dem  Fluor  verbunden 
wird,  als  das  Chlor  bei  feiner  Verbindung  mit  dem 
Calcium  des  Flufsfpatlis  fahren  läfst.  Eine  fehr  kleine 
Menge  Chlor,  die  bei  diefem  Verfucl le  frei  wurde, 
fch  reibt  Hr.  K.  der' Gegenwart  von  Mangan  in  dem 
Flufsfpatlie  zu.  Andere  flufefpathfaure  Salze  verhiel- 
ten lieh  übrigens  zur  walTerfreieu  Schwefclfäure  wie 
der  Flnfsfpath.  Nur  das  Kochfalz  gab  eine  gewilfe  1 
Menge  fchwefelfaures  Natron  und  ein  Doppelfalz  von 
Natron  und  Platin  (ohne  Zweifel  war  der  Verfuch  in 
Platingefül’sen  gemacht),  wahrfcheinlich , wie  der 
franzöfifche  Epitomator  bemerkt,  weil  die.  Stoffe 
nicht  ganz  trocken  waren,  oder  vielleicht,  weil,  wie 

bei  dem  erwähnten  Verfuche,  die  Schwefel fänre  tlieii- 

s / 

weife  zerfetzt  wurde  (Bulletin  des  Sciences,  Sect.  I. 

T.  VIII.  p.  70,  wo  es  aus  dem  Recueil  des  trav.  de  la 
Soc^e6  Sciences,  Agric.  et  Arts  de  Lille.  Annee  1825* 
p.  256  genommen  iß). 


XII.  Neue  Bereitungsart  des  Bariumfup er oxyds ; 
von  Hrn,  Quesneville  dem  Sohne. 

% 

Wie  T he  11a rd  das  Bariumsuperoxyd  bereitet,  ift 
bekannt.  Er  glüht  falpetersauren  Baryt,  bis  derfelbe  in 
Aetzbaryt  übergegnngen  ilt,  und  leitet  über  diefen  in 
der  Glühhitze  fo  lange  Sauerfioffgas , als  es  noch  ab- 
forbirt  wird.  Hr.  Q n es  11  ov  il  1 e hat  dagegen  gefun- 
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den,  dafs  man  fchon  allein  durch  vorficlitiges  Glii- 
Iien  des  falpetersauren  Baryts  das  Superoxyd  gewin- 
nen könne.  Sein  Verfahren  befchrcibt  er  in  den  Ami. 
~ de  cliini.  medicale  T.  III.  p,  442  folgendermafsen: 

Man  nehme  reinen  falpeterfauern  Baryt,  trockne 
ihn  bei  gelinder  Hitze  in  einer  Kapfel  und  bringe  ihn 
dann  in  eine  Porcellanretorte,  an  die  ein  Welterfclies 
llolir  gekittet  iß,  welches  unter  einer  mit  Queckfilbcr 
gefüllten  Glocke  mündet.  Man  erhitze  die  Retorte 
allmälig  und  erhalte  fie  fo  lange  rothglühend,  als  noch 
Salpetergas  und  Stickgas  entweicht,  was  beweifi,  dafs 
noch  nicht  aller  lalpeterfaurcr  Baryt  zerfetzt  iß.  Im 
Augenblicke,  wo  die  Entwicklung  dieler  Gafe  aufhört, 
und  die  von  Sauerßoffgas  an  ihre  Stelle  tritt,  entferne 
man  das  Feuer  und  lafle  die  Retorte  erkalten.  Man 
findet  alsdann  in  derfelbeu  ein  Superoxyd,  das  nach 
Hr.  Quesncville  alle  erforderlichen  Eigenfchaften  be- 
fitzt.  — . Auf  diefe  Weife  erhielt  Hr.  Q.  aus  2 Pfund 
lalpeterfaurem  Baryt,  i-J  Pfund  Superoxyd.  Wenn 
indefs  die  Angabe  von  Thenara  richtig  iß,  dafsjdas 
Superoxyd  noch  einmal  fovielOxygen  enthält,  als  der 
Baryt;  fo  hat  Hr.  Q.  zu  viel  an  Superoxyd  erhalten, 
und  es  fragt  fich  alfo,  ob  daffelberein  gewefen  iß.  Denn 

( Ba <4~ 2t ) : Ba  = 1633,916:  1056,880  giebt  nur  2 : 1,294. 
Auch  liat  Hr.  Q.  die  Abwefenheit  von  Stickßoff  in  fei- 
nem Superoxyd  nicht  direct  bewiefen.  Er  lagt  nur, 
dafs  dieLöfung  feines  Superoxyds,  nachdem  fie  durch 
Kohlenfäure  gefällt,  zum  Sieden  erhitzt  und  fiitrirt 
worden  war,  nicht  mehr  durch  Schwefelfäure  getrübt 
wurde;  dafs  fie  alfo  keinen  falpeterfaurcn  Baryt  mehr 
enthielt. 
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XIII.  Bromfeien;  von  Hm.  Ser u llas. 

» 1 — ■ I 

§ 

und  Brom  verbinden  lieh  in  vielen  Verhältnif- 
Cen ; l Theil  des  erßen  auf  5 Theilc  de3  letzteren 
fcheint  aber  die  dauerhafteße  Verbindung  zu  geben. 
Schlittet  mail  gepulvertes  Scjen  in  Brom  oder  umge- 
kehrt d iefes  auf  jenes,  fo  gefchieht  die  Vereinigung  un- 
ter flarker  Wärmeentwicklung  und  einem  Geräufche, 
als  wenn  man  glühendes  Eifen  in  WalTer  taucht.  In 
einem  Augenblicke  crßarrt  das  Ganze. 

Das  Bromselen  lieht  rothbraun  aus,  wie  Jodphos- 
phor, liier  und  da  gelblich,  wie'  Chlorjod.  Es  raucht 
an  der  Luft  und  riecht  dabei  ganz  wie  Chlorschwefel. 
Es  loyl  (ich,  bis  auf  einige  Flocken  §elen,  gänzlich 

, i 

inWafler,  und  die  flllrirte  Lofung,  wenn  nicht  freies 
Brom  zugegen  iß,  iß  farblos,  felir  fauer  und  ent- 
hält nur  Selenfäure  und  BromwaflerfioßTäure.  Die 
Lofung,  mit  Kali  gefätiigt,  giebt  feien fau res  Kali  und 
Bromkaliuni;  vor  oder  nach  der  Sättigung  mit  Kali 

fchlägt  Chlorwaüerßoirfäure  Selen  aus  ihr  nieder« 

* 

Vor  der  Sättigung  wird  durch  Eifen  und  Zink,  unter 
Entwicklung  von  Waflerßoffgas , Selen  abgefchieden 

und  auf  diele  Metalle  abgelagert,  wie  wenn  man  die- 

* * 

leiben  in  eine  mit  ChlorwaflerßoffTäure  vermi Cchte 
Auflöfung  von  felenichter  Säure  eintaucht.  Bei  ßar- 
ker  Erhitzung  verfliegt  das  Bromfeien  zum  Theil  und 
zeigt  bei  Verdichtung  eine  gelbe  Farbe;  zum  Theil 
'zerfetzt  es  fleh  in  Brom  und  Selen.  Mangel  an  Ma- 
terial hinderten  Hr.  S.  an  einer  genaueren  Unter* 
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Fachung  (An»,  de  cliini.  et  de  pliys.  XXXV.  349 
Auszug  *). 


XIV.  (Jeher  die  Jlbfperrung  von  trocknen  Gasarten 

% 

durch  Queckßlber . 


Dafs  trockne  Gasarten  fielt  auf  die  Dauer  nicht  völlig 
durch  Oiteckfilber  abfperren  lafien , wenigfiens  nicht 
ohne  vorherige  Entfernung  der  Luftfohieht,  die  alle- 
mal au  dein  in  das  Qneckfilber  getauchten  Theile  des 
Glasgefäfses  haften  bleibt,  hat  bekanntlich  Hr.  Fara- 
day  durch  einen  Verfuch  am  Waflerßoffgafe  gezeigt 
(diefe  Ann.  Bd.  84.  S.  124).  Auch  iß  bekannt,  dafs 
Hr.  Daniel  1 diefem  Umßande  die  allmfllige  Ver- 
fchlechteruug  der  Barometer  zufchreibt  und,  um  ilir 
vorzubeugen,  einen  Ring  von  Platin  an  die  Mün- 
dung der  Barometerrohre  anzufchweifsen  rüth.  In 
der  neuen  Ausgabe  feiner  Meteor ological  Effays  etc.  1827 
p.  576  führt  er  aU  Beweifs  der  Wirkfamkeit  des  Pla- 
tinreifens folgenden  Verfuch  art.  Es  wurde  eine. 
Flaiche  über  Queckfilbcr  mit  trocknem  WaflerßofF- 
gafe  gefüllt,  das  Queckfilbcr  innen  und  aulsen  go- 
nau  in  gleiches  Niveau  gebracht,  und  fo  das  Ganze 
i3  Monate  lang  Rehen  geladen.  Nach  Ablauf  dieler. 

9 

♦)  Wahrfcheinlich  ift  Hrn.  S.  Bromfeien  nur  ein  Gemenge  von 
Se  4-  2 Br  und  Se  -p  3 Br  gewefen , denn  fouft  hätten  fich 
o g oder  5,7  Thl.  Brom  mit  1 Thl»  Selen  verbinden  müfl'en. 
Im  erften  Falle  würde  die  Löfung  selenichte  SSuro  (Se), 

M« 

im  letalem  Selens&ure  (Se)  enthalten  haben.  P* 
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Zeit  war  das  innere  Niveau  uni  einen  Zoll  geßiegen. 
In  einer  andern  Flafche,  um  deren  Mündung  ein 
Reifen  Platin  befeßigt  worden  war*  hatte  lieh  dagegen 
unter  denfelben  Umßänden  das  Queckfilber-unverän- 
dert  in  gleichem  Niveau  erhalten.  Wie  lange  diefe 
Flafche  geßanden  hat,  iß  nicht  angegeben ; wahrschein- 
lich indefs  eben  fo  lange  , wie  die  erlte  Flafche.  Bei- 
de Male  hatte  Hr.  D.  ein  wenig  Platin fchwamm  in  die 
Flafche  gebracht,  um  das  etwa  eindringende 

ßoffgas  der  Atmofphäre  zu  Waffer  zu  condenfaren. 

*■  * « 

Seiner  Meinung  nach  hat  auch  wirklich  beim  erften 
Verfuche  eine  Waflerbildnng  Statt  gefunden:  da  aber 
keine  Beweife  dafür  beigebracht  find,  fo  ilt  auch 
möglich,  dafs  das  Qneckfilber  nur  in  Folge  der  Ent- 
weichung des  VVafferßoligafes  gefiiegenfiß. 


XV.  Lieber  die  dochilofen  JLampen. 


Die  Vorrichtung,  die  feit  einiger  Zeit  unter  dem  Na- 
men.  der  dochtlofen  Lampe,  oder  der  Lampe  ohne 
Docht,  verkauft  wird,  ilt  gegenwärtig,  wenigßens  in 
Berlin,  fo  allgemein  verbreitet,  dafs  es  faß  überflüf- 
figiß,  fie  noch  zu  befchreiben.  Indefs  wird  das  Fol- 
gende für  manchen  Lefer  doch  nicht  ohne  Intereffe 
fcyn.  Gewöhnlich  beficht  diefe  Lampe  aus  einem 
Schälchen  von  Metall,  in  deffen  Mitte  ein  offnes  Glas- 
röhrchen  fenkrecht  eingekiitet  iß,  fo  dafs,  wenn 
jdas  Scliälchcn  auf  einer  Flüffigkeit  fchwimmt,  das 
obere  Ende  des  Röhrchens  mit  der  Flüffigkeit  unge- 
fähr im  Niveau  liegt  nnd  das  untere  in  die  Flüf- 


Digitized  by  Google 


i 


[ -fia5  ] 

/ * 

ftgkeit  eingetaucht  ift.  In  England,  hat  man  auch 
das  ganzo  Inftrunient  aus  Glas  verfertigt.  Läfat 
man  nun  diefes  Schälchen  auf  Oel  fcliwimmen,  fo 
füllt  lick  die  Röhre  bis  zur  Mündung  mit  Oel  und 
diefes  brennt  dafelbft,  nachdem  man  es  angezündet 
Jiat,  ohne  eines  Dochtes  zu  bedürfen,  mit  einer  Flam- 
me, die  an  Helligkeit  und  Lebhaftigkeit  die  gewöhn- 
lichen Nachtlampen  bedeutend  übertriift.  Der  Erfin- 
der diefes  Inftrumentchens , Ht.  Black  adder,  Mit- 
glied der  K.  Gefellfcliaft  zu  Edinburg,  hat  aufserdem 
noch  mehrere  folcher  dochtlofen  Lampen  befchrieben 
(im  Edinb.  new  philosoph.]  Journ.  Vol.  I.  p.  5a),  die 
aber  wohl  fchwerlich  eine  allgemeine  Anwendung 
finden  werden.  Bei  zweien  derfelben  fteht  eine 
U-förmig  gebogene  Röhre,  welche  die  Stelle  des 
Dochtes  vertritt,  zur  Seite  mit  einem  Behälter  voll 
Weingeift  oder  Oel  in  Verbindung,  und  diefe  FJiif- 
«figkeilen  treten,  da  ihr  Niveau  höher  liegt  alp  die 
Mündung  der  Röhre,  vermöge  ihres  Druckes  in  fol- 
cher Quantität  zur  Röhre  hinaus,  dafs  fie  fogleich 
durch  die  Flamme  verzehrt  werden  können.  Da  das 
Niveau  der  Fliilfigkeiten  beim  Gebrauche  diefer  Lam- 

£en  fortwährend  finkt,  fo  hat  Hr.  B.  an  der  einen 
iampe  eine  Vorrichtung  angebracht,  durch  welche 
man  in  demfelben  Maalse  die  Mündung  der  Röhre 
fenken  kann,  und  an  der  Röhre  der  anderen  Lampe 
einen  Hahn,  durch  welchen  man  zu  gleichem  Zwecke 
die  OeiFnung  mehr  oder  weniger  erweitert. 

Bei  einer  vierten  Lampe  diefer  Art  wird  die 
Rölire  durch  capillare  Wirkung  gefüllt.  Diefe  Lam- 
pe befteht  nämlich  blofs  aus  einem  Glimmerblättchen, 
das  mit  einer,  durch  feine  Mitte  fenkrecht  gefteckten, 
engen  Glasröhre  auf  Oel  fchwimmt.  Vermöge  der 
Capillarität  Iteigt  das  Oel  bis  zur  Mündung  der  Röli- 
re hinauf,  und  (äfst  lieh  dafelblt  anzünden.  Solch 
eine  Lampe  giebt  keinen  Schatten,  lagt  Hr.  B. , da 
man  da9  reflectirte  Bild  der  Flamme  unter  der  wahren  • 
Flamme  lieht,  und  ift,  wegen  der  Erhitzung,  die 
das  Oel  unterhalb  der  Flamme  erleidet,  in  befiändiger 
Bewegung,  fo  dafs,  wenn  man  mehrere  folcher  Lampen 
zugleich  auf  dem  Oelc  fcliwimmen  läfst,  es  fcheint, 
als  wirken  fie  anziehend  oder  abßofsend  auf  einan- 
der. Hat  eine  folche  Lampe  einige  Zeit  gebrannt 

jUnal.  d.  Piijfck.  B. 86.  Si.  4.  J.  1827.  St.  ti.  S * 
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lind  man  löfcht  ße  aus,  fo  finkt  fie  zu  Boden.  Diel* 
rührt  daher,  dafs  Oel  , zwilchen  die  Lamellen  des  * 
Glimmers  eingedrungen  iß,  und,  nachdem  es  fich  ab- 
gekühlt hat,  den  Glimmer  fpecififch  fchwerer  macht 
als  das  Oel.  * 

Was  nun  die  erße  Lampe  betrifft,  fo  iß  diefelbe, 
wie  im  Bulletin  universel  Sect.  V.  T.  VIII.  p.  17  be- 
merkt wird,  eine  wahre  Gaslampe , welche  befler  als 
andere  Lampen,  Kerzen  oder  Talglichte  etc.  beweiß, 
dafs  die  Hitze,  welche  bei  der  Verbrennung  fetter 
Subßanzen  entwickelt  wird,  hinreicht,  um  fortwäh- 
rend Gas  aus  ihnen  zu  deßilliren.  Das  Ende  der 
Glasröhre,  wo  die  Verbrennung  vor  fich  geht  ,1  iß  in 
der  That  ein  kleiner  Keflel , worin  das  Oel  im  Sieden 
gehalten  und  in  Gas  verwandelt  wird.  I11  diefen  Kef- 
fel  gelangt  das  Oel  nicht,  wio  es  hier  und  da  gefagt 
worden  ilt,  durch  Wirkung  der  Capillariiät,  fondern 
durch  die  Gefetze  des  Gleichgewichts  der  FlülTigkei« 
len.  Das  Schälchen  iß  nämlich  fo  befchwert,  dafs  das 
Oel  in  der  Röhre  fich  mit  dem  äufsren  Oele  in  Ni- 
veau fetzen  mufs. 

Die  Capillarität  iß  nicht  nur  unnöthig  bei  die-  1 
fern  Apparat,  fondern  auch  die  Lampe  verlöfcht  bald, 
wenn  man  eine  zu  enge  Röhre  genommen  hat,  indem 
fie  fchnell  durch  Ablagerung  von  Kohle  veritopft  wird. 
Man  wirft  diefen  Lampen  vor,  dafs  fie  fich  verßopfen 
und  nicht  dauerhaft  find,  da  die  Glasröhre  während 
des  Brennens  oft  zerfpringt.  Viele  Perfonen  haben  da- 
her geglaubt,  dafs  Metallröl  iren  belfere  Dienße  leifien 
würden,  und  zu  diefem  Ende  Platinröliren  vorge- 
fchlagen.  Indefs  find  diele  Perfonen  in  Irrt  hum; 
denn  der  Erfolg  de9  Experiments  hängt  von  der  fchlech- 
teri  Wärmeleitung  der  Subfianz  der  Röhre  ab.  — In 
England  hat  man  das  Princip  diefes  Infirumentes 
ichon  zur  Einrichtung  von  Lampen  benutzt,  und  in 
Frankreich  [hat  man  mehrere  fölcher  Röhren  in  einem 
Schälchen  angebracht  und  dadurch  ein  fehr  helles 
Licht  erhalten.  Man  verfichert,  dafs  man  gegenwär- 
tig befchäftigt  iß,  Argand’fcha  Lampen  mit  dieier 
Vorbefferung  zu  verferligem 
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XVI.  Ueber  das  Vorkommen  des  Brome . {Aus  einem 
Schreiben  des  Hrn.  Geheimraths  Herynb* 
staedt  an  den  Herausgeber .) 


— In  einer  Ihnen  früher  mitgetheilten  Notiz  über 
das  Vorkommen  des  Broms  im  Wafler  des  todteh 
Meeres  machte  ich  bekannt,  dafs  ich  eine  Reihe  von 
Gegenwänden  auf  Brom  unterfuchen  würde,  in  wel- 
chen lieh  fein  Dafeyn  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit 
vorausfetzen  liefs.  Weder  m verfchiedenen  Arten 
des  Steinsalzes , nocli  im  Blödit  und  Polyhalit  konn- 
te icli  fein  Dafeyn  linden.  Dagegen  entdeckte  ich  da9 
Brom  im  Meerfchwamm , felbit  in  den  Schwamm - 
ßeinen . Im  eriteren  findet  es  lieh  in  Verbindung  mit 
Jod;  in  letzteren  Scheint  es  als  hydrobromfaurer  Kalk 
enthalten  zu  feyn,  doch  nur  in  geringer  Quantität. 
Aus  den  Schwämmen  Scheide  ich  das  Brom,  indem 
ich  fie  trocken  defiillire,  die  rückfiändige  Kohle  aus- 
Jauge,  nnd  durch  die  farblofe  klare  Lauge  Chlorgas 
hindurch  leite.  Das  Brom  wird  augenblicklich  ent- 
wickelt und  kann  nun  durch  Schwefeläther  iiinweg- 

Senonnnen  werden,  die  riickftändige  Lauge  enthält 
odj  das  auf  gewöhnliche  Weife,  daraus  gefchieden 
werden  kann. 

Eine  genauere  Unterfuchung  hierüber,  ?fo  wie 
die  Auffuchung  des  Broms  in  verfchiedenen  Mollufe- 
ken  foll  mich  Späterhin  befchäftigen.  Die  Refultate 
davon  werde  ich  Ihnen  zur  gelegenen  Zeit  mittheilen. 


XVII.  Merkwürdige  Quarzkryfialle , 

JDas  Merkwürdige  an  diefen  Kryltallen  liegt  darin, 
dafs  fie,  wie  es  ein  Qucrfchnitt  derfeiben  in  Fig.  17 
Taf.  VI  (des  vorigen  Heftes)  zeigt,  au9  mehreren, 

Sleichfam  concentrifchen  Hüllen  von  Kalk  und  Quarz 
eftehen,  die  in  regelmäfsiger  Abwechslung,  doch 
nicht  in  So  Scharfer  Begränzung  wie  in  der  Figur, 
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einen  kleinen  Qnarzkryftall  in  der  Mitte  cinfchliefsen. 
Der  Quarz  gleicht  an  Farbe  dem  Rauch topafe  und  iß 
in  dünnen  Schichten  vollkommen  durchfichtig.  Die 
Kalklchichten  find  grau  undurchficlitig  und  eini- 
germafsen  körnig;  fie  brauten  mit. Salpetersäure  hef- 
tig, löten  lieh  aber,  wegen  eine9  Gehalts  an  Kiefel- 
erde,  nicht  ganz  in  derselben  auf,  fo  dafs  auf  di^fem 
'Wege  die  Quarzfcliichten  nicht  zu  fondern  find.  Hr. 
W.  Fiiil  lips,  der  diele  Kryßalle  in  den  Ann.  of.  Phil. 
U.  S.  T.  II.  p.  i2a  befchreibt,  erhielt  diefelben  von 
einem  Mineralien händler  in  Bristol,  nach  deflen  An- 
gabe fie  am  Black  Rock  bei  Cork,  eingelagert  in  Kalk- 
Itein , Vorkommen  tollen. 


XVIII.  V eher  die  Kryfiallform  des  chromfauren  Sil - 

her  oxyds;  von  Hrn . Tesche  macker. 

* « 

• _ _ 

i • 

Chromfaures  Silberoxyd,  wie  e9  fich:  bei  Vernii- 
rdiung  einer  falpeterfauren  Silberlöfung  mit  (wahr- 
fcheinlich  faurem)  chromfaurem  Kali,  nach  Ab- 
ionderung  des  Niederfchlags  und  freiwilliger  Ver- 
dunßung  der  filtrirten  Löfung,  nach  mehreren  Tagen 
am  Boden  des  Gefäfses  ausfclieidet , hat  nacli  Hrn. 
Tescliemacher  (Ann.  of  Phil.  United  Ser.  T.  I.  545)  die 
in  Fig.  18  Taf.  VI.  (des  vorigen  Heftes)  abgebildete 
Form.  Die  Winkel  an  jenem  doppelt  gefcJiobenen 
Prisma  find  : P zu  T = 1 23°>  P zu  Ai  = io  i°  5'  fund 
M zu  T = 69°  55'  oder  M zu  J7  = 1100  5'«  Die  Kry- 
ßalle haben  einen  ßarken  Metallglanz  und  beim  Hin* *, 
durchfehen  eine  dnnkelrothe  Farbe.  Vor  dem  Löth-  . 
rollte  geben  fie  ein  dunkel  fmaragdgrünes  Glas. 

Ich  theile  übrigens  diefe  Notiz  üur  beiläufig  mit. 
Eine  ausführliche  Arbeit  über  die  Kryfiallifatiou  der 
einander  ifomorplieu,  fchwefelfauren,  ielenfauren  und 
chromfauren  Salze  haben  die  Leier  in  mehreren  der  fol- 
genden .Hefte  diefer  Annalen  vom  Hrn.  Prof.  Mit- 
scherlich zu  erwarten.  ■ P. 
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